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Aach dem Frieden. 








Unjere Darftellung hat uns bis zu dem Abſchluß des Breslauer 
Friedens geführt. 

Die Bedeutung diejes Friedens war nicht bloß, daß Schlefien an 
Preußen kam. Daß e8 geihah, bezeugte den Anfang einer tiefen Ver⸗ 
änderung in dem europäiihen Staatenſyſtem und verbürgte deren weitere 
Wirkungen. 

Die nächſte ſchien Deutſchland treffen zu müſſen. 


die deutſche Frage. 


Für dieß Staatenſyſtem, wie es ſich ſeit dem weſtphäliſchen Frieden 
entwickelt hatte, war eine der weſentlichen Bedingungen, daß die einſt 
mächtige und kriegsgewaltige Nation in der Mitte Europas in den 
paradoxen Zuſtänden blieb, die ihre politiſche Nichtigkeit verbürgten. 

Nicht daß man in den deutſchen Landen die Schmach und die &e- 
fahr der Lage, in der man fi befand, nicht empfunden hätte. Aber 
wie wäre zu helfen geweſen, jo lange e8 bei der „deutſchen Freiheit“, 
die jener Friede bis zum völligen Landeshoheit jedes Reichsſtandes ge- 
fteigert hatte, jo lange e8 bei der Garantie der auswärtigen Mächte 
blieb, ımter die jener Friede die „deutfche Freiheit und Verfaſſung“ 
geftellt hatte. Mit diefer Garantie — und das Yriedensinftrument war 
ausdrücklich als „ewiges Geſetz und pragmatiſche Sanction” für das 
Reich vollzogen worden, — hatten die garantirenden Mächte die immer 
offene Thür, die inneren Angelegenheiten des Reichs zu Überwachen, 
und die Landeshoheiten das Recht und das Intereſſe, die Nation nie 


wieder zu ſich ſelbſt kommen zu laffen. 


4 Die deutſche Frage. 


Dazu ein Zweites. Die deutihe Xibertät war zu voller Reife 
gelommen, als die begonnene Reformation trog Kaifer und Papft zu 
retten fein anderes Mittel blieb als der Schutz und die Kraft der 
territorialen Autonomie. Aus der Reaction gegen dieſe kirchliche Be⸗ 
wegung, aus dem Gegenſatz der Bekenntniſſe war der große Krieg ent⸗ 
brannt, den jener Friede ſchloß. Mochte in dieſem Frieden das große 
Princip der Parität gewährleiſtet ſein, ſie ließ der Landeshoheit Raum 
genug zu immer neuen Bedrückungen und Verfolgungen, und in ihnen 
ein Mittel mehr ſich zu bethätigen und zu ſteigern. So lange in der 
Nation der Zwieſpalt und Haß der Bekenntniſſe blieb, war fie ver⸗ 
dammt in fi ohnmädtig, in territorialer Zerriffenheit, vom Auslande 
abhängig zu bleiben. 

Bon alle dem, was das Wejen des Staates ausmacht, hatte feit- 
den das Reich nichts mehr als den Schein und die leere Schaale. Ohne 
Geſchloſſenheit nah Außen, ohne fihere Competenzen im Innern, ohne 
andere Finanz⸗ und Heeresmacht, als welche die Yandeshoheiten gewähren 
mochten, war es ein politiihder Schemen, wenn nidt der Kaifer mit 
jeiner Hausmacht anftatt des Reiches eintrat, deſſen Libertät und Parität 
dann um fo fchwerer von dem Kaiferhaufe gefährdet ſchien, um jo 
gewilfer dem ſelbſtſüchtigen Schuß des Auslandes verfiel. Um fo loderer 
war der Verband des Reiches geworden, um jo mehr alle ftaatliden 
Functionen an die Territorien übergegangen; nur daß ihrer die meiften 
zu Hein, zu verlommen, zu jehr dynaftiiher oder oligarchiſcher Aus- 
beutung Preis gegeben waren, um aud des Segens der Souveränetät 
theilhaftig zu werden, während andere, Dejtreih, Sachſen, Hannover, 
faft alle größeren Fürftenhäufer ihre Macht mit außerdeutfchen Kronen 
und Landen fteigerten, von denen fie für ihre Politif Negel und Rich— 
tung empfingen. 

Die Bedeutung Preußens war, daß es aus den Ruinen des dreißig⸗ 
jährigen Krieges ſich aufrihtend, zu einem in ſich geordneten Staat 
geworden war, zu einem deutſchen Staat innerhalb des fernlos ge- 
wordenen Reiches, nicht dynaftiih ſondern monarchiſch, nicht ſtändiſch 
ſondern militäriſch, nicht confeſſionell jondern in voller Gewiſſensfrei⸗ 
heit, allen Belenntniffen zu gleidem Recht und Shut. Daß ein ſolcher 
Staat auf deutihem Boden erwuchs, bezeugte, wie lebendige wurzeltiefe 
Kräfte noch in demfelben rege feien. Daß er jet unter Friedrich IL, 
da Kaifer Karl VI., ver legte Mann aus dem Haufe Oeſtreich, in die 
Gruft gejentt war, den Kampf um Schlefien begann, daß feine Siege 
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die alte Macht des einst kaiſerlichen Haufes um eine reihe Provinz 
minderten, die Preußens um eben fo viel erhöhten, daß damit das 
alte Staatenſyſtem in feinen Grundfeften erfhüttert wurde, fchien den 
Dann, der über ‘Deutfchland lag, zu brechen, der Nation eine Zukunft 
zu verheißen. 

Raum daß Friedrich II. fein fohlefifches Unternehmen begonnen, 
jo eilte die Neichpubliciftif an die Frage der neuen Kaiſerwahl an» 
üpfend die Schäden zu erörtern, an denen das Reich krankte. Zahl- 
reihe Flugſchriften legten dar, wie die Kaifer aus dem Haufe Deftreich 
nicht aufgehört hätten, im öftreidhifchen Intereſſe die Tatferliche Autorität 
zu misbrauchen und zu fteigern, die Sravamina der Neihsftände zu 
misadten, die Befugnifſe des Neihshofraths auf eine Weife auszu- 
äudehnen, die mit dem Weſen der deutihen Freiheit im Widerſpruch 
jei; vor Allem warfen fie der kaiſerlichen Politif des Wiener Hofes. vor, 
daß fie den Reichstag, der num feit achtzig Jahren ununterbrochen tage, 
von dem Werfe, das ihm im weftphälifchen Frieden als feine erfte und 
dringendfte Aufgabe zugewiefen fei, dem der Feſtſtellung und Schließung 
der Reihsverfaffung, weit und weiter abgelenft habe. Nah dem Tode 
des legten Habsburgers, mit der bevorftehenden neuen Katjerwahl, bei 
dem gleihen Bedürfniß aller reichspatriotiſchen Stände ſchien es möglich 
das Reich gründlich zu reformiren, die deutiche Freiheit ficher zu ftellen. 

Als Friedrich II. in Schlefien einrüdte, lag ihm nichts ferner 
als der Gedanke einer Neihsreform. Wir fahen, er war bereit, wenn 
man ihm in Wien gewährte, was er ein Recht hatte zu fordern, 
für die pragmatifhe Sanction und die Wahl des Großherzugs von 
Toscana mit feiner ganzen Macht einzutreten. Dort zurüdgewiefen, 
äögerte er lange, fih zu einer anderen Wahl zu entichließen. Sein Ent- 
ſchluß entfchied für die des Fürſten, den Frankreich empfahl. 

Mit der Wahl des bairiſchen Kurfürften verlor das Haus Oeſtreich 
die Stellung im Neid, die e8 drei Jahrhunderte lang inne gehabt hatte. 
Die deutfhe Yrage war damit nicht gelöft; aber das Eis war gebrochen. 

Unlösbar, fo lange fie dafür hatte gelten können eine Verfaffungs- 
frage zu jein, wurde fie durd) die Protefte Oeſtreichs gegen die gefhehene 
Wahl und jeden Act des neuen Reichsregiments zu einer Madtfrage; 
es handelte fih darum, ob der Wiener Hof feinen Widerfpruch mit 
Waffengewalt durchſetzen, ob Kaifer und Reich im Stande fein werde, 
die Rebellion eines mächtigen Neichsgliedes niederzubrecdhen, die Königin 
von Ungarn zur Barition zu zwingen. 


6 Die deutfche Frage. 


Die Verfaffungsfrage ſchien durch die Wahl Karl VII. und die Wahl- 
capitulation, die er beihwor, im Weſentlichen abgethan. Nicht mehr 
in der Hand des Wiener Hofes, nicht mehr unter dem Einfluß der 
ungariſchen, italienifhen, burgundilchen Intereſſen, die dort zugleid 
maßgebend waren, einem Fürſten übertragen, der durch eigene Macht 
nicht eben bervorragte, hörte das Kaifertfum auf eine Gefahr für die 
deutfehe Freiheit zu fein. In der Wahlcapitulation hatte man alle 
die Punfte vorgefehn, welde bisher dem Misbrauch der Faiferlichen 
Autorität gedient und ein ächtes ftändifches Regiment im Reich unmög- 
ih gemadt hatter Nun trat das Kollegium der Kurfürften in feine 
volle Yunction als „innerjter Rath des Reichs“; nad deſſen Gutachten 
wurde der Neihstag von Regensburg nach Frankfurt verlegt; hier nicht 
mehr unter dem Drud der nahen öſtreichiſchen Einflüffe konnte der- 
jelbe daran geben, jeine „reichspatriotiſche, reihsconftitutionsmäßige” 
Zhätigfeit in aller Freiheit zu entwideln. Er ließ ſich bereit finden, 
dem Kaifer, deifen Erblande von den Heeren der Königin von Ungarn 
überſchwemmt waren, fünfzig Römermonate zu bewilligen; ein faifer- 
liches Commiffionsdecret forderte ihn auf (Mai 1742) über die Secu⸗ 
rität des Reichs und die Mittel zur SHerftellung der inneren Ruhe zu 
berathen. 

Eben da lag der entjcheidende Punkt. Wenn in diefem Zweck die 
Reichsſtände fi zufammenfanden und treulid zu einander ftanden, fo 
fand ſich alles Andere von jelbit. 

Aber die Neichsfrage war mit der üftreichifhen Succeffion, mit 
der NRivalität zwiſchen Frankreich und England, mit allen Wirren im 
Süden und Norden Europas in verhängnißvoller Weile verflochten 
Der Wiener Hof hatte im Neich offene und geheime Freunde in Menge, 
jeine Agenten waren an den weltlihen und mehr nod den geiftlichen 
Höfen thätig und einflußreih; in immer neuen Manifeiten und Circu⸗ 
larjchreiben legte er dar, daß der Kurfürſt von Baiern, der fih Kaifer 
nenne, wider Ordnung und Recht dur fremden Einfluß, unter dem 
Schuß fremder Kriegsheere gewählt, daß er wie ein Vafall Frankreichs 
jei, daß Deftreih nur für die deutſche Freiheit und das Recht fümpfe, 
daß nur bei Oeſtreich Deutſchlands Heil und Nettung fei, daß die 
Königin himmeljchreiendes Unrecht erleide. 

Etwa Unrecht aud darin, daß man die böhmiſche Stimme bei ver 
Wahl ruhen ließ? es war zweifelhaft ob aud eine Königin die Kur- 
jtimme Böhmens führen könne; und zur Zeit der Wahl war der Kur⸗ 
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fürft von Baiern im Befitz der böhmischen Krone, ihm war von den 
böhmiſchen Ständen gehuldig. Oder galt e8 dem Wiener Hofe als 
ein erbliches Recht des Hauſes Deftreih, daß aus biefem der Raifer 
gewählt werde? nad dem ehrwürdigſten der Neichsgrundgejege war der 
Kaifer in freier Wahl zu füren, und der Gemahl Maria Therefias war 
mat aus dem Haufe Oeftreih, fondern aus dem Haufe Lothringen. 

Jetzt Stand Deftreih in offener Empörung wider Kaiſer und Neid. 
Was Hätte näher gelegen, als gegen den Neichsrebellen im derfelben 
Weiſe zu verfahren, wie fo oft die Kaiſer aus dem Hauſe Oeftreich, 
wie vor einem Menſchenalter noch gegen den Vater des jekigen Kaifers 
und deſſen Bruder in Cöln. Eben darım war in der Wahlcapitulation 
von 1711 vorgejehn worden, daß die Reichsacht fortan nit mehr Fraft 
fatjerliher Machtvollkommenheit, fondern nur mit Rath und Zuftim- 
mmg der Kurfürften, Fürften und Stände verhängt werden dürfe. 
Denfelben Artikel Hatte Kari VII. in feiner Capitulation beſchwören 
müſſen; wie hätte er auf jolde Zuftunmung rechnen können?!) Vielen 
zumal den geiftlichen Fürſten fchien es fchon zu viel, daß man die 
Wiener Wahlgefandtihaft für die böhmiſche Stimme von der Wahl aus- 
geihloffen hatte, daR der Kaiſer die Yranzofen in das Reich gerufen, 
wurde als ein ſchweres Aergerniß empfunden, als ein noch ſchwereres, 
daß fie die Herren fpielten wohin fie famen, daß er um fo abhängiger 
von ihnen wurde, je elender fie den Krieg für ihn führten. 

Wieder die Art, wie die Königin von Ungarn gegen das Reichs⸗ 
oberhaupt den Krieg führte, die halbwilden Völker aus Ungarn und 
von der Türkengrenze her, die fie in immer größeren Maffen nad) 
Deutihland warf, die unerhörten Plünderungen, Verwüftungen, Un- 
menjchlichleiten, die dieſe zuchtlojen Banden in den bairiſchen Landen, 
ſchon bis Schwaben und Franken hinein übten, zeigten nur zu augen- 
fällig, in welhem Sinne Oeftreih deutich fei. Und ſichtlich hatte Eng- 
land mır den Breslauer Frieden vermittelt, damit die Königin fi mit 
ganzer Kraft gegen die Franzoſen wenden fünne; es war Har, daß 


1) König Georg II., ver als Kurfürft von Hannover gleich nach ver Wahl 
einen Frenndſchaftsvertrag mit dem Kaifer durch Münchhauſen unterhandeln lien, 
fagt in ver Weifung an die hannbvyriſchen Geheimenräthe St. James 9./20. Febr. 
1742: „Daß wir eben fo wenig mit werden hineingehen können, wenn von dem 
gefammten Reich auf eine Acht3erflärung und wirkliche Hilfeleiftung angetragen 
und da3 Eine und Andere beliebt werden follte, und kann man den Kaifer jagen, 
dag er ja auch 1783 ftille gefeffen gegen Frankreich.“ 


8 Die deutfche Frage nah dem Breslauer Frieden. 


Frankreich, aus Baiern und Böhmen auf die vorderen Reichskreife zurüd- 
gedrängt, dort nur um fo bartnädiger fich zu behaupten fuchen werde; 
wenn fie für den Kaifer Partei nahmen, fo hatten fie die Kroaten und 
Hufaren zu fürdten; wenn fie für Oeſtreich ſich erklären wollten, fo 
waren fie Reihsempörer und die franzöfiihen Heere hätten fie es ent- 
gelten laſſen; wenn fie bei ihrer Neutralität blieben, jo kamen bie 
Einen wie die Andern über fie. | 

Wie aus diefem Labyrinth einen Ausweg finden? 

Der Breslauer Friede ſchien ihn zu zeigen. Friedrich II. hatte 
nicht gegen die pragmatifhe Sanction die Waffen erhoben, aber er hatte 
zu der Wahl Karls VII. das Seine gethan, er hatte erllärt, daß er 
den Kaiſer nicht ſinken laffen werde. Mochte in der pragmatifchen Frage 
Georg II. anders als Auguſt IL, Kurpfalz und Cöln anders als Mainz 
und Trier denfen, — in der Wahl diejes Kaiſers waren alle Kur- 
fürjten einig gewejen, alle Fürften und Stände hatten den gewählten 
anerkannt und waren nun nad) ihrer Lehnspflicht ſchuldig, ihm „treu, 
hold, gehorfam und gewärtig” zu fein. Und das gemeine deutſche 
Intereſſe, das jedes einzelnen Fürſten und Standes jchien zu fordern, 
dag dem erwählten Haupt feine Würde, daß in ihm den &liedern des 
Neihs ihre Einheit und das Reichsſyſtem erhalten werde. 

Wenn man jeßt die Neihsfrage von der pragmatiihen zu trennen 
veritand, jo hatten die franzöfiihen Heere nichts mehr im Weich zu 
fhaffen, und Deutfchland hörte auf für den Kampf um den amerifani- 
ihen Handel das Kriegstheater zu jein. 

Es kam darauf an den Kailer aus feiner Abhängigkeit von Frank⸗ 
reich zu löſen; und fie war gelöft, wenn er feine antipragmatifchen 
Anfprühe aufgab, wenn ihm dafür der Beſitz feiner Erblande zurüd- 
gegeben, ihm für den Schaden, den fie gelitten, ein Erſatz gefunden 
wurde, der den Anſprüchen der ihm übertragenen Würde entiprad). 
Für alle Glieder des Reiches ſchien es das bringendfte Intereſſe, daß 
es dazu Fam; alle jchienen mithelfen zu müflen, ihn jo auszujtatten, 
daß er fünftig mit dem Reich und das Reich mit ihm felbitftändig 
fein könne. 

Selbſtſtändig jo gut gegen Oeſtreich wie gegen Frankreich, ohne der 
Seemächte, noch Rußlands, noch weſſen font immer außer dem Reich zu 
bedürfen; im Neichsverbande frei genug, um die Mannigfaltigkeit von 
Bildungen, wie fie einmal mit der deutſchen Libertät erwachſen waren, 
gewähren zu lafjen; in aller Freiheit eng genug verbunden, um jie ver- 
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theidigen und bewahren zu künnen. Und hätte in folder Neichsver- 
bindung nicht die Königin von Ungarn für ihre deutfchen Länder ihre 
Stellmg finden fünnen, wie der König von England für Hannover, 
der König von Bolen für Sachſen? hätte fie fih nicht der nur noch 
formalen Autorität des Kaiſers eben jo wohl unterordnen fünnen, wie 
ver König von Preußen? 

Friedrich II. Hatte von England das Verſprechen gefordert und 
erhalten, fofort nach dem Friedensſchluß an dem Ausgleich zwiſchen 
dem Kater und dem Wiener Hofe zu arbeiten.) Wenn Georg II. die 
Defenfivalliang mit Preußen — die Breslauer Verhandlungen zeigten 
wie viel ihm am derſelben lag — erhalten wollte, jo mochte er den 
Biener Hof, der die engliihen Subfidien nicht entbehren konnte, zu 
dieſem Ausgleich veranlaffen. 

Lord Hyndford hatte wohl geäußert, der Kaiſer werde auf Böhmen 
nicht verzichten, felbft wenn ihm feine Erblande zurücdgegeben würden. 
Die hätte der Kaiſer jegt noch, nad dem elenden Nüdzug der Fran⸗ 
zoſen auf Prag, nad jenen Berhandlungen zwifhen Graf Künigsegg 
md Belleisle, die ohne fein Vorwiffen geführt worden waren, nad 
dem Erbieten des Cardinals, die franzöfiihen Truppen aus Böhmen 
zwückzuziehn, daran denken fünnen, die Krone von Böhmen zu be- 
banpten? Schon am 7. Juli hatte ihm Friedrich IL. dringend em- 
piohlen, diefen Berzicht gegen die Rüdgabe Baierns anzubieten; er möge 
fh, da die diplomatiſche Verbindung zwifhen Berlin und Wien nod 
met wieder hergeftellt fei, an den König von England wenden, der 
kine Anträge gern unterftügen werde. 

Frankreich hätte ihn nicht mehr zurüdhalten fünnen; es wäre viel- 
licht, wenn er mm Kaiſer blieb, froh geweſen fi aus dem Spiel 
zeben zu können. Mit dem „Abfall“ Preußens, dem der Sachfens 
folgte, waren die großen Combinationen der franzöfiihen Politik zer- 
. Tonnen; der Cardinal zitterte vor der Möglichkeit, daß Friedrich IL. 
dh mit den Gegnern Frankreichs zur Offenfive verbinde.2) Drei Viertel 


16. O. an Podewild 17. Juli mit der Weifung Lord Hyndford an die 
Beriprechen zu erinnern, mit dem Schluß: „in welcher Abficht ich danı mit um 
je mehr facilitö zu einem Accommodement die Hände gegeben habe.“ 

2) Cardinal Fleum an Friedrich IL 19. Aug. 1742: j’ose prendre la liberts 
de representer & V. M. que Son intérêt n’est pas que la France fut abaissde 
& un certain point et que toute l’Europe auroit à craindre que la cour de 
Vieane ne reprit par le secours des Anglois une superioritE dont elle abu- 
seroit certainement. 








10 Die Möglichleit des Friedens für Deutſchland, Juli 1742. 


der franzöfiihen Kriegsmadht, zufammen 100,000 Mann Itanden auf 
deutfhem Boden und zwei von diefen Armeen waren in höchſter Gefahr. 
Die Verſuche des Cardinals, Rußland in das franzöfifhe Syftem zu 
ziehn, e3 mit Schweden — wieder wurde Stettin als Entſchädigung 
für Finnland geboten — zu verjöhnen, auch Dänemark für dieje 
nordifhe Ligue zu gewinnen, der dann gewiß auch Polen-Sadien bei- 
getreten wäre !), fie hatten, fo groß der perfünliche Einfluß des Marquis 
de la Ehetardie auf die Kaijerin war, nicht den erwünjchten Fortgang, 
da die ruſſiſchen Miniſter ihm das Widerfpiel hielten, die vertrauteiten 
Rathgeber der Kaiferin die Beziehungen zu England und zu Preußen 
nicht Preis geben wollten. Chetardie felbjt verließ im September den 
ruffifhen Hof, um zu feinem Regiment nah Böhmen zu gehn. 

Diplomatifh wie militäriſch zeigte fih mit jedem Tage mehr 
Frankreichs tiefe Schwäche. Wer hätte jet im Ernſt noch von der 
Gefahr Europas, der Uebermacht Frankreichs unterthänig zu werben, 
von der Nothivendigkeit, fie im europäiſchen Intereſſe noch tiefer zu 
demüthigen, Iprehen können? Diefen Moment mußte man benuken, 
den Kaiſer und fein Haus dem franzöfiihen Einfluß zu entziehn. ‘Den 
Frieden in Deutichland heritellen hieß für den allgemeinen Frieden in 
Europa den Grund legen. 

Und was konnte Holland, zwiſchen Frankreich und England in der 
Mitte und auf die Freundſchaft beider angewiejen, dringender wünfchen 
al3 den allgemeinen Frieden, der allein die Republif und ihre Barriere 
fiher ftellte??) Und wurde nicht auch in Wien ſchon drüdend genug 
empfunden, „daß die Königin dependenter von England jei, als der 
Kaiſer von Frankreich“? England felbit, jo ſtolz Lord Earteret ſprechen, 
in fo überfhwängliden Plänen Lord Stair ſich ergehen mochte, hatte 
es auch nur entfernt die Zruppenmadt fie hinauszuführen? konnte es 


— — — — 


1) So Mardefeld's Berichte vom 13. 16. Juli; das Rſc. vom 31. Juli. 
Mardefeld fagt: il est averé que le Marquis de la Chetardie remue ciel et 
terre pour disposer l’Imperatrice & faire la paix quovis modo avec la Suöde 
pour faire ensuite une ligue contre V. M. et ses allies. 

2) Nefcript an Podewild im Haag 24. Juni: le systöme des affaires publi- 
ques etant totalement change & l'heure qu’il est au moyen de la paix parti- 
culiere ... .. der König erwarte mit Ungeduld wie fih die Heren Staaten ent- 
ichließen werben et s’ils ne jugeront & propos de concert avec S M. Britt. et 
avec moi d’offrir aux puissances belligerantes leurs bons offices pour moyenner 
une paix generale et pour retablir pleinement le repos d’Allemagne; c’est un 
parti oü j’entrerai avec beaucoup de plaisir. 
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auh nur eine Diverfion von Flandern aus wagen, wenn die Holländer 
niht mit ins Feld zogen? durfte e8 wagen das an Preußen gegebene 
Zerfpreden unerfüllt zu laſſen? konnte es feinem Könige Hannover 
ſicher jtellen, wenn es den Krieg im Reiche weiter raſen ließ? 

So die Momente, welde ein baldiges Ende des Krieges zu ver- 
ſprechen ſcheinen konnten. 

Für den Augenblick hing Alles an den Entſcheidungen in Böhmen. 
Mit den Breslauer Präliminarien und dem Rückmarſch der Preußen 
aus Böhmen Hatten Lobkowitz und Karl von Lothringen ihre Armeen 
vereinigt, um fi auf Broglie zu ſtürzen, der kaum noch 24,000 Dann 
itart Prag erreihte, während mehr als 40,000 Dann ihm auf den 
Ferſen waren, wit ihrem Marſch über Beraun zugleich dem über die 
Oberpfalz kommenden Nachſchub von Necruten und Mumition den Weg 
verlegten. Und in Prag war weder für Vorräthe geforgt, noch für 
Grweiterung und Berftärkung der Feſtungswerke Nennenswerthes ges 
ideen. Einem raſchen Angriff dien Prag erliegen, die franzöfiſche 
Arnıee die Waffen ftreden zu müſſen. 

Geſchah das, jo war Harcourt, der. mit mehr als 30,000 Mann 
gegen die 18,000 Khevenhüllers nichts gewagt, der Baiern bis zür 
Jar, das ſchon befreite Münden mit eingeſchloſſen, wieder verloren 
hatte, unfähig feine Stellung bei Deggendorf zu behaupten; er mußte, 
um nicht von dem in Böhmen fiegreihen Feinde in feiner Flanke über- 
holt zu werden, rüdwärtz eilen; das ganze Baiern fiel in die Hände 
der Teftreicher, der Süden Deutihlands ſtand ihnen offen. Wer konnte 
glauben, daß dann noch die Königin von Ungarn geneigt fein werde, 
ih mit den Kaifer, deilen Wahl fie nicht anerfannt hatte, zu ver- 
ftändigen, das Reich, das er ihrem Haufe entriffen, in feinen Händen 
zu laſſen? 

Wie fiher fie fi des raſchen Erfolges vor Prag hielt, wie glän- 
zende Wirkungen fie fi) von demſelben verſprach, zeigte fi darin, daß 
je dem Großherzog, ihrem Gemahl, den Oberbefehl der Armee in 
Böhmen übertrug; ar demjelben Tage, au dem die preußifche Armee 
nach den Präliminarien Böhmen geräumt haben follte, am 27. Juni, 
traf er in dem Lager vor Prag ein. Seime Siege, fo modte fie 
hoffen, follten ihr die Krone Böhmen zurüdgeben, ihm die Kaiſerkrone 
gewinnen. 


12 
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Konnte Friedrich II. es dahin kommen laſſen? hatte er dieſe 
Möglichkeit nicht vorbedacht, als er mit jenem Friedensſchluß jeine Ver- 
bündeten in Böhmen Preis gab? mußte er fi nicht in dem, was er 
mit dem Frieden gewonnen hatte, gefährdet fühlen, wenn Maria Therefia 
die Erfolge gewann, die ihr der Friede fo gut wie in die Hand 
gegeben ? 

Die Schlaffheit der franzöſiſchen Kriegführung und die Zweidentig- 
feit der Politik, die fie lenkten, hatten ihn zu dem Friedensſchluß ver- 
anlaßt. Er war weit entfernt, Frankreich, wie 8 Marquis Valory 
nannte, „ecrafiren” zu wollen.) Er wußte, über wie große finanzielle 
und milttärifhe Mittel Frankreich verfügen konnte, wie unangreifbar es 
in feinem dreifachen Feſtungswall fei; er erwartete, daß nun endlich bei 
der fehr ernften Gefahr, die ſich über die franzöſiſchen Armeen in 
Böhmen und an der Donau zu entladen im Begriff ftand, die dem- 
nächft vielleicht ſelbſt die franzöſiſchen Grenzen erreichte, der Hof von 
Verſailles fih aufraffen, die Nothwendigkeit größerer Anftrengungen, 
einer mannhaften Kriegführung, einer Politif im großen Styl erfennen 
werde. Er zweifelte nit, daß Frankreich im Verein mit den anderen 
bourbonifhen Höfen volllommen im Stande fei, gegen die Macht Oeſt⸗ 
reichs und Englands, felbft wenn fie noch einen und den andern Bundes» 
genoffen gewannen, das Feld zu behaupten. Und wenn er felbft, nach 
der einen Seite durch den Breslauer Frieden und deffen engliſche Garantie, 
nad der andern durch die franzöfiiche Defenfivallianz vom 5. Juni 1741 
und deren Sicherung durch das Jülich⸗Bergiſche Abkommen gevedt, für 
jet dem Ringen der drei großen Mächte wie ein Unparteiifcher zu- 
Ihaute, er ftand mit feiner gefürchteten Kriegsmacht hart neben ihnen, 
für den gegebenen all bereit und im Stande einzufpringen und „das 
entſcheidende Gran in die Wage zu werfen”, um das gefährdete Gleich⸗ 
gewicht hHerzuftellen. Ja er durfte hoffen, daß fih für diefen Zweck 
diejenigen Staaten, welche durd das Gedränge des Kampfes gefährdet 
waren oder mit in denfelben geriffen zu werden fürdten mußten, ihm 
anschließen würden. 


1) Podewils an den König s. d. (Ende Juni) Valory, der fo eben von Prag 
gelommen, fage: qu’il paraissoit que notre Intention &toit d’6craser la France. 
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Wie furchtbar immer die Krifis war, die jein Friedensſchluß über 
die franzöfiihen Armeen in Böhmen und an der Donau gebracht hatte, 
er wußte, daß fie nur erjt der Anfang fei, daß man in Wien und in 
London der Zuverſicht war, jest Frankreich für immer demütbigen zu 
Öinnen. Nur darum, jo war ihm mit dürren Worten gejagt worden, 
hatte England in Wien den Frieden gefordert und erzwungen, „nicht 
um unſrer ſchönen Augen willen”. Und das lange und zähe Wiber- 
fireben der Königin von Ungarn gegen diefen Friedensſchluß ließ ihn 
darauf Ichließen, wie große YZufiherungen fie von England erhalten 
haben müffe, wenn fie endlich nadhgab.*) 

Was immer zwiidhen ihnen verabredet fein mochte, e8 blieb vor- 
erit völlig geheim. Aber ein Circularjchreiben der Königin über den 
geihloffenen Frieden, das noch im Juni erlaffen und bald darauf ver- 
öffentliht wurde, fagte: die Königin habe ein großes Opfer gebradit, 
„um nur die franzöfiichen Abfichten zu vernichten, die offenfundig dahin 
gingen, Deutfchland duch Deutſche zu Grunde zu richten und damit 
den Weg zur allgemeinen Dienjtbarkeit zu bahnen; jederınannn werde 
eriennen, daß der dem Erzhaufe erwachſene Schaden ihm mit Abbruch 
des höchſt gefährlichen gemeinfamen Feindes auf eine oder die andere 
Weiſe erfeßt werden müſſe; ohne ſolche Erſetzung würde es unmöglich) 
ſein, das Gleichgewicht Europas gegen deſſen gänzlihe Unterdrüdung zu 
verwahren.“ 

Auf eine oder die andere Art. Schon war die Hälfte des bairiſchen 
Landes mit München militärifh in der Band der Dejtreiher, mit 
dem Fall Prags fiel ihnen aud der Reſt zu. Und in den Breslauer 
Behandlungen war der von Preußen vorgelegte Artikel, der den 


1) Daß Berabredungen der Art ftattgefunden Haben, ift faum zu bezweifeln. 
Später beruft fih England darauf, daß es ſich verpflichtet Habe, feine weiteren 
Ahtretungen vom Wiener Hofe zu fordern. Ob in ber Form eines fürmlichen 
Vertrages, muß dahin geftellt bleiben; wenigſtens Arneth erwähnt eines foldhen 
nicht. Newcaſtle's Ausprud (Brief an Stone 14. Oct. 1748 bei Core Pelham I 
p 7: Lord Carteret’s unknown promise on the making the treaty of 
Breslau, läßt fchließen, daß der englifche Premier ohne Vorwiflen des Minifteriums 
Entfhädigung für Schlefien verfprocdden habe, wie Newcaftle Mem. vom 27. Oct. 
1743 jagt (Core 1. c. p. 475): ...that I do not remember any promise made 
to the queen of Hungary at that time either verbally or in writing that 
would amount to any thing like an engagement on the part of the king to 
procure the dedommagement of the queen of Hungary in consequence of the 
eession. Bon dem, was Dagegen für England oder vielmehr für Hannover aus- 
bedungen worden, wird fpäter zu fprechen fein. - 
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Frieden mit dem Kaiſer einleiten follte, vom Wiener Hofe zurüd- 
gewiejen worden. 

Und weiter: Dis zum Mai war es in Italien noch zu feinen 
Feindſeligkeiten gekommen; nah dem Abſchluß der Präliminarien warfen 
fih die Auftro-Sarden auf Modena: vergebens wartete der Herzog auf 
die Hilfe der Spanier umd Neapolitaner, die 40,000 Mann ftarf am 
Reno kaum vier Meilen entfernt ftanden; ihr General, der Herzog von 
Montemar, hatte Weifung nicht zu wagen, bevor der Infant Don 
Philipp, der feit dem Anfang Juni mit 14,000 Mann in der Provence 
Stand und den Zuzug von eben jo viel Franzofen erwartete, die fardi- 
nifche Grenze überfehritt.) So fiel Modena, Montemar 309 fih nad 
Nimint zurüd, die Auftro-Sarden rüdten ihm nad. Die engliſche Flotte 
unter Admiral Matthews beherrſchte das Meer von Marjeille bis zur 
Adria, fie bedrohte Neapel, Brindifi. Es ſchien auf die völlige Ver⸗ 
treibung der Bourbonen aus Italien abgefeben, auch die Krone Neapel 
für Oeſtreich bejtimmt zu fein. 

Syn eben diefen Tagen erließ der Wiener Hof die Erflärung, daß, 
da Frankreich die im Frieden von 1735 übernommene Garantie der 
pragmatifhen Sanction gebroden habe, die in demjelben Frieden er- 
folgte Abtretung von Lothringen hinfällig fei.*) 

Die Königin von Spanien, die ihres zweiten Infanten Ausficht 
auf eine italieniſche Krone in Nichts vergehn, ihres erften Thron in 
Neapel jchwer bedroht ſah, tobte und wüthete über den Cardinal, der 
fie betrogen habe, über die franzöfiihen Marſchälle, die nur noch Reiß⸗ 
aus zu nehmen verftünden, drohte fih in Englands Arme zu werfen 
und mit den fo lange geweigerten Zugeftändniffen im amerilaniſchen 
Handel ihrer Söhne Zuhmft in Italien ficher zu jtellen. 

Schon waren von den engliiden 16,000 Dann, die in Flandern 
mit den 20,000 DVeftreihern des Herzogs von Arenberg vereint in 
Action treten jollten, die meiften übergefchifft. Admiral Matthews lie 
an den Küjten der Provence freuzen, unter dem Vorwande, auf Kriegs⸗ 


— — — 





1) Cattaneo berichtet 7. Aug.: Montemar enrage contre le Cardinal qui 
ni a fait ecrire des ordres positifs de ne rien hazarder avant que l’armde 
de !’Infant eüt franchi le pas de Piemont ce que le Cardinal a differe 
jusqu’ici. 

2) Zeitungsnachricht in Schreiben aus Wien, beftätigt durch eine Andeutung 
Chambrier's 20. Juli. Letzterer fagt in Betreff beider Sicilien on sait que les 
peuples de ce deux royaumes sont las des Espagnols et qu’ils se preteront 
avec plaisir au retour des Allemands. 
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contrebande zu fahnden, jedes franzöfiiche Fiſcherboot durchſuchen, den 
Hafen von Zoulon, in dem franzöfiſche und ſpaniſche Kriegsichiffe Lagen, 
frmlih bloquirt halten, er ließ in dem Hafen von St. Tropez unter 
den Augen ber franzöſiſchen Beſatzung ſechs ſpaniſche Galeeren, die ſich 
dort fiher glaubten, verbrennen. Und dies geihah, nachdem Cardinal 
Fleury in London hatte erklären lafjen, daß das Kreuzen der englifchen 
Flotte an den franzöfiihen Küften „wie eine Art von Friedensbruch“ 
ki, und wenn der König von England ihr nicht Befehl jende, fih von 
da zu entfernen, werde man diefe Weigerung als eine Kriegserflärung 
anfehen. Wie Hätte der Cardinal nad der furdtbaren Wendung der 
Dinge in Böhmen noch den Muth finden follen, diefer Drohung gemäß 
zı verfahren; er nahm es bin, daß das nah Monaco zur Ablöfung 
eingeſchiffte franzöfiihe Bataillon von den Kreuzern gefangen genommen 
wurde; er fanbte, als wolle er die Engländer durch Tugend befiegen, 
Befehl an die Häfen der Provence, den engliihen Schiffen, wenn fie 
Waſſer, Lebensmittel und was ſonſt braudten, in aller Weife gefällig 
zu fein; er ließ in London feine Bereitwilligkeit ausfpredhen, mit Eng- 
land gemeinfam das Werk der Bacification in die Hand zu nehmen. 
Ihm wurde geantwortet: man lünne ohne die Verbündeten in feine 
Regoriation treten, Eröffnungen jolder Art feine Beachtung jchenken. 

Das engliihe Miniſterium jah fi an der Schwelle großer Thaten; 
mm noch ein Schritt, und es hatte zu der Beherrihung der Oceane 
and die Führung der continentalen Politil. Mit dem Breslauer Frieden 
hatte es fih den Weg zu dem allgemeinen Sturmlauf auf Frankreich, 
nah dem die Nation dürjtete, freigemadt. Nur daß man in diefem 
entideidenden Moment, wo Frankreich einem raſchen Stoße nicht zu 
widerjtehen vermodt hätte, noch in den Worbereitungen ftedte. Die 
16,000 Dann, die nad) Oſtende geſchickt waren, wollten nit viel be- 
lagen; und die Hannoveraner und Heilen im engliiden Sold waren 
noch nicht verfügbar, da Maillebois mit feinem Corps noch am untern 
Rhein jtand. Es galt zunächſt die Holländer mitzureißen, obſchon 
Maillebois aud ihnen peinlich nahe ſtand. 

Der alte Lord Stair arbeitete im Haag mit der ihm eigenthün- 
fihen Leidenſchaftlichkeit. „Frankreich,“ fagte er, „liegt in den legten 
Zügen; nur Eine Rejolution der Republif, und es muß um Gnade 
bitten.” Die Freunde zu ftadheln, die Gegner zu entmuthigen erging 
er fi in Aeußerungen, wie fie das diplomatiſche Europa jeit den ftolzen 
Zugen Ludwig XIV. nicht gehört hatte; und die holländifhe Preſſe 


16 Die Anträge des Kaiferd, Juli 1742. 


jorgte dafür, diefe Kanfaren über das ftaunende Europa zu verbreiten. 
Lord Garteret war inzwiſchen beichäftigt, mit den feineren Mitteln 
diplomatifcher und pecuniärer Einwirkung den ruffiihen Hof vorwärts 
zu bringen, an dem ſchwediſchen feiten Fuß zu fallen, den däniſchen mit 
der Ausfiht auf die ſchwediſche Thronfolge und die Hand einer engli- 
ihen Prinzeifin zu loden. In Betreff Hannovers und der Truppen 
dort ſchien die Defenfivallianz, die Preußen verſprochen, binreihenden 
Schuß zu bieten; überlegenen Geiſtes, wie der Xord ſich fühlte, hoffte 
er ihr eine Faſſung zu geben, mit der er, wenn er fo weit war, Fried⸗ 
rich II zur Offenfive führen konnte.) Und wenn er dagegen ſich ver- 
pflichtet hatte, dem Kaifer den Frieden mit Oeſtreich ımd einige Ent- 
Ihädigung obenein zu jchaffen, jo war fein Gedanke, dieß Ablommen jo 
einzurichten, daß auch der Kaifer, und das Reich mit ihm, mit Vergnügen 
ihre Waffen gegen Frankreich kehren ſollten. Mit den dreiften Künften 
parlamentarifher Tactik, in denen er Meiſter war, gedachte er in der 
großen Debatte der europäifhen Politik obzuftegen. 

Allerdings hatte der Kaiſer durch Graf Sedendorf, den er Mitte 
Juli nad Berlin fandte, mittheilen lafjen, daß er nichts fehnlicher 
wünſche, als fih von Frankreich los zu machen, daß er, wenn es nicht 
anders gehe, auch fein Recht auf Böhmen aufgeben werde, unter der 
Bedingung, daß man ihm dafür ein anderes Königreich zuweife, oder 
doch feine Erblande, auf die er dann den Künigstitel übertragen werde, 
dem gemäß arrondire;, er meinte, mit Gebieten von wenigſtens 6—7 
Mill. Gulden Ertrag, damit er ein Heer von 40,000 Mann halten 
könne. Zu gleiher Zeit hatte er ſich durch den Prinzen Wilhelm von 
Hefien, deſſen Sohn feit Kurzem mit einer Tochter Georgs IL. vermählt 
war, an den Londoner Hof gewandt, er hatte ſich dort in ähnlichem 
Sinne geäußert, die Erklärung hinzugefügt: er wünſche nichts fo als 
die Franzoſen zu entfernen, die feine Xande Baiern und Böhmen tyran⸗ 
mfirten und fi in den Beſitz feiner Feſtungen gefegt hätten.?) 


1) Der ſchwediſche Gefandte in London fchrieb an den im Haag (Otto Podewilg, 
Haag 7. Sept.): On vient d’envoyer le plan d’une alliance defensive & S. M. 
Pruss. qu’on veut engager à quelque prix que ce soit; cette alliance est 
purement defensive, mais on se flatte de l’engager plus en avant et lon 
croit que de la defensive & l’offensive n’est qu’un pas à faire. 

2) Diefe Anträge durch Prinz Wilhelm wurden nidht vom Kaifer in Berlin, 
fondern durd Lord Stair im Haag an Graf D. Podewild mitgetheilt, der Graf 
jendet fie 24. Juli nad) Berlin; es ift ein Memoire des kaiferlichen Hofes und 
ein Apoftill des Prinzen Wilhelm. 
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Xord Garteret gab ausweidhende Antworten; er überließ es Lord 
Stair im Haag, ins Geſchirr zu gehen. 

Schon im Anfang Juli hatte dieſer dem preußiſchen Geſandten 
Grafen Otto Podewils Andeutungen ſehr merkwürdiger Art gemacht: jetzt 
endlich müſſe man die Freiheit Europas ſicher ſtellen, Frankreich fo weit 
demüthigen, daß es gezwungen ſei, ſich einem dauernden und ſichernden 
Frieden zu fügen; die einzige Garantie für Europa fei, daß Frankreich 
Feſtungen an feiner Grenze herausgebe; niemand könne dazu mehr thun, 
ala der König von Preußen; er habe Frankreichs Rache zu fürdten; er 
inne nichts Klügeres thun als eine Armee nach Cleve fenden. Nach 
einigen Tagen, in einer vertraulichen Beiprehung mit Podewils und dem 
kaiſerlichen Geſandten Graf Seinsheim, ließ er fich weiter heraus: wenn 
der Kaifer fih auf die gute Seite ſchlage, werde England und das ganze 
Reh an feiner Vergrößerung arbeiten, Frankreich befite mehrere Pro- 
vinzen wider zug ımd Recht: Elſaß, Lothringen, die Freigrafſchaft. 
Auf den Einwurf, daß man diefe Lande mit ihren großen Feſtungen 
nicht jo leicht werde gewinnen können, meinte er: Frankreich ſei an 
Gelb und Truppen völlig erfchöpft ; er werde an Graf Königsegg fehreiben, 
dag er um feinen Preis die franzöftfihe Armee aus Prag entlommen 
laffe; die in Baiern fei gleichfalls fo gut wie verloren. Wenn Pode⸗ 
wils für wenig wahrjheinlih hielt, daß die deutſchen Fürſten gegen 
Frankreich die Waffen ergreifen würden, antwortete der Lord: „Sie 
ſprechen vom Reich wie von China, ich Tenne es beſſer, alle Fürften 
im Reich wünfchen den Krieg gegen Frankreich.” 

Freili die Weifungen, die auf diefe Eröffnungen an Graf Seins- 
beim famen, lauteten nicht weniger als entgegenftommend; und Prinz 
Wilhelm ließ bemerklich maden, daß, wenn man nicht mit dem guten 
Willen des Kaiſers zum Schluß komme, das Ergebnif nur ein Scein- 
friede jein werde. Aber Lord Stair war feiner grandiofen Conception 
vollkommen fider: fie werde jedem Yürjten und jedem Privatmanne in 
Europa zufagen mit Ausnahme Frankreichs. 

Was er wollte — er dictirte e8 dem Grafen Podewils am 24. Juli 
in die Jeder — lautete wie folgt: „es wird das Land von Charleville 
bis zur Somme von Frankreich abgelöft, aus Lothringen, Bar, den 
drei Bisthümern, dem Eljaß und der Franche Comte eine Barriere 
zwifchen dem Reich und Frankreich gebildet, dieß Land dem Kaifer als 
Erſatz für feine Erblande gegeben, die die Königin von Ungarn erhält; 
die Negociation wird unter Vermittlung Englands jo ſchnell als möglich 
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und im tiefiten Geheimnig zu Stande gebracht“1). Er fügte hinzu: 
wenn nur Preußen fih ehrlih diefem Plane anſchließe, jo genüge es, 
ihn vorzuſchlagen; Frankreich werde nicht wagen, e8 auf einen Srieg 
gegen das Neih und ganz Europa ankommen zu laffen, es werde ſich 
einfach unterwerfen. 

Es überraſchte ihn etwas, daß auf ein fo glänzendes, fo ficheres 
Project von Berlin aus fehr nüchtern geantwortet wurde: man theile 
feineswegs feine Anficht, daß eine bloße Demonftration genügen werde, 
Frankreich zu jo großen Abtretungen zu bewegen; nod weniger könne 
man den Kaiſer auf diefelben vertröften wollen. Den edlen Lord machte 
das in feiner Zuverfiht nicht wanken: der König fehe die Sade nicht 
rihtig an; er habe deſſen Bedenken erwartet, er werde fie alle heben, 
wenn er fi eine halbe Stunde mit ihm unterhalten könne ). Er ſprach 
den Wunfh aus — Friedrid II. wollte Ende Auguft Aachen und Eleve 
bejuchen — ihm dort feine Aufwartung zu machen. 

Friedrich II. Tehnte es ab ihn zu empfangen: „er muß ein wüthen- 
der Menih, ein Berrüdter fein, ſolche Projecte find ohne Sinn und 
Beritand 2). 

Und indeß traten Ereigniffe ein, die weder von Lord Stair, noch 
dem Miniſterium in England vorbedacht waren. 


Hatten fie erwartet, daß Prag in wenigen Tagen fallen werde, fo 
vertheidigten ſich die dort Eingeihloffenen auf das Hartnädigite; fie 
wurden mit jeder Woche dreijter in ihren Ausfällen; von dem am 
22. Auguſt fehrten fie mit erbeuteten Fahnen und Kanonen, zahlreichen 
Gefangenen in die Stadt zurück. An der Donau zogen fih die Fran⸗ 
zofen, nım unter Graf Morik von Sachſen, die Kaijerlihen unter 
Seckendorf zwiihen Regensburg und Straubing dichter zufammen, von 
Neuem vorzugehen; fie warteten nur auf die Ankunft einer neuen 
Armee in der Oberpfalz, die ſchon heranrüdte. 





1) Projet d’un plan de pacification von Otto Podewils eingefandt 24. Juli 1742. 


2) So der König in einem Geſpräch mit Podewils, der vom Haag nad) Wefel 
tam; Podewils berichtet darüber in höchſt anziehender Weife am feinen Oheim, 
den Minifter, Cleve 28. Aug. Der König hat bereit3 auf die Zufendung des 
Project3 die mündliche Nefolution gegeben (mie Eichel Potsdam 15. Aug, fie 
notiert): ‚,. . . unfere principia und Ideen feind zu bifferent und Mylord Stair 
ein wenig zu vif und zu hikig, al3 daß aus einem mündlichen Entretien zwiſchen 
uns etwa? Gutes lommen könnte” u. f. w. 


Maillebois’ Abmarſch, Aug. 1742. 19 


In den angjtvollen Tagen im Anfang Juli!), als die erjten eng⸗ 
lichen Truppen in Oftende landeten, hatte Cardinal Fleury an Maille⸗ 
bois Befehl gefandt, mit feinen 37,000 Mann nad) dem franzöfifchen 
Flandern zu eilen, um Dünkirchen zu deden, das, fo ſchien es, von den 
vereinten engliihen und öftreihiichen Truppen angegriffen werden follte. 
Den Freunden und Freundinnen Belleisle's gelang e8, den König zu 
überzeugen, daß es ungleich dringender ſei, die in Deutichland ſchwer 
bevrängten Armeen Frankreichs zu retten. Schon auf dem Abmarſch 
nah dem Weſten erhielt Deaillebois Befehl fih nad dem Oſten zu 
wenden; nach vier Wochen Mari fonnte er jo weit heran fein, um 
enticheidend einzugreifen; zumal wenn er, wie Belleisie, Graf Moritz, 
Seckendorf dringend empfahlen, fi nad) der Donau wandte, um mit 
den dort Schon concentrirten Zruppen — über 30,000 Dann — über 
den Inn nad Oberöſtreich vorzudringen. Wenn auch jett noch der 
Cardinal ausdrüdlihe Befehle des Königs nah Prag fandte, um jeden 
Preis die franzöfiihen Truppen aus Deutſchland heimzuführen, felbjt 
im Fall der Wiener Hof zur Räumung Baierns nicht zu bewegen jei?), 
jo hielt ſich Belleisle in der Ausficht auf jene entſcheidende Diverfion 
über den Inn befugt, jenem Befehl nicht Folge zu leiften. 


1) Chambrier 25. Juni fohilbert le decouragement de la nation de se voir 
engagee dans une guerre qui l’oblige d’avoir 110,000 h. fort &loignes de ses 
frontieres et exposes & ne revenir en France, qu’avec une grande diminution. 
Er fagt in Betreff der Sendung Mailleboiß’ nah Deutihland 17. Aug.: ver 
Cardinal fei unruhig en envoyant au coeur de l’Allemagne la seule armée sur 
pied qui lui restoit, aber es gelte die Truppen in Böhmen und Baiern zn retten 
en regagnant par leur retour le fond ou le pied de plus de 60,000 h. 


2) Diefe Thatſachen find durch einen aufgefangenen Brief Belleisle's an 
Amelot vom 4. Sept. 1742 befannt geworden, der in der Öftreihifchen ‚Beant- 
wortung der von Graf Dohna vorgelefenen Declaration’ Aug. 1744 abgedrudt 
worden if. Da beißt ed von den Befehlen vom 11. und 14. Aug. 1742: ... les 
ordres du Roi qui sont d’obtenir & quelque prix que ce soit de ramener 

Tarm6e de Boh&me et m&me celle du Danube saines et sauves et honorable- 
ment en France. Vous m’ajoutez möme dans la seconde du 14 un point bien 
essentiel qui m’eut arréêté tout court, qui est celui de l’&vacuation de la 
Baviere par les Autrichiens, que j’eusse absolument exigé et du quel vous 
m'ordonnez bien expressement de me desister, si apr&s avoir employé toute 
mon industrie je ne puis pas obtenir le retour des troupes du Roi sans cette 
dure condition; le Roi ditez vous a pour unique objet et veut par preference 
& tout retirer ses armdes d’Allemagne et les avoir entiöres en France. So 
lauten da die Worte; ob fie abweichend, wie fie in neufter Beit citirt find, aus 
anderer Onelle ftammen, weiß ich nicht. 

2* 
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Bisher hatte der Cardinal den Infanten in der Provence zurüd- 
gehalten. Jetzt mußte er geſchehen laffen, daß Don Philipp, ohne die 
verſprochene franzöfiihe Hülfe zu erwarten, aufbrad. Ein eriter Ver⸗ 
ſuch mislang demſelben, ein zweiter in der Mitte Auguft hatte zur 
Folge, daß die fardinifhen Truppen, die über Modena hinaus vors 
gerüdt waren, fchleunigft nah Zurin zurüdderufen wurden. Che jie 
heran waren, hatte Don Philipp fi nad) Savoyen gewandt, Chambery 
genommen; er war Herr des Landes. Zugleich waren, die Nordgrenze 
Frankreichs zu ſchützen, Truppen zufammengezogen; Anfangs September 
ftanden 50,000 Dann von Givet bis Dünkirchen, Marſchall Noailles 
erhielt den Befehl über fie. 

Man glaubte, daß diefe dreifteren Entſchlüſſe des franzöfiichen Hofes 
von Cardinal Tencin, den der König ins Minifterium berufen batte, 
veranlaßt würden. Und Tencin dankte feinen Cardinalshut dem Prä- 
tendenten, wie die Jacobiten in Schottland und England jehr wohl 
wußten. 

Auch darin. wollte man feinen Einfluß erkennen, daß nad dem 
Haag, den Marquis Fenelon zu unterftügen, Abbe de la Ville gefandt 
wurde, ber allerdings dreifter, gefchmeidiger, verfchlagener war. Es kam 
darauf an zu hindern, daß nit Lord Stair die Hochmögenden zu Ent- 
ſchlüſſen fortriß, auf welche die aufgeregte öffentliche Meinung drängte; 
zumal feit man fi durch Maillebois' Abmarſch der unmittelbaren 
Gefahr frei fah. Nur um fo eifriger wurden die Mahnungen Englands, 
und immer der Refrain war Dünkirchen, „das nad) dem Frieden von 
Utrecht nichts als ein Fiſcherdorf fein dürfe, aber von Frankreich jett 
in einer Weife befeftigt ſei, welche die Sicherheit Hollands auf das 
Aeußerſte gefährde”. In der That gelang den Freunden Englands in 
den Staaten von Holland jegt ein erfter Schritt: es wurde beſchloſſen, 
(28. Auguft) bei den Generalftaaten auf eine Subfidie von 1,600,000 Gl. 
für die Königin von Ungarn anzutragen, zugleih durd eine Commiſſion 
unterfuden zu lafien, ob man nicht außer den Subfidin Hülfe an 
Truppen und in welder Stärke leiſten jolle. 

Bon da bis zu einer Reſolution der Hochmögenden und gar bis 
zu deren Ausführung war nod ein weiter Weg. Um die englilche 
Intrigue defto fiherer zu Fall zu bringen, erbot fih Frankreich im 
Haag, Dünkirchen bis zum Frieden einer ftaatifhen Beſatzung anzu- 
vertrauen. Den Friedensfreunden im Haag und in den Provinzen — 
und deren war unter den „taufend Negenten‘ bei Weitem die größere 
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Zahl — fiel damit ein Stein vom Herzen; man beglückwünſchte Abbe 
de la Bille wegen diefes Meifterzuges feiner Regierung; und er dar- 
auf: „ie hat noch fünf oder ſechs der Art in der Taſche und wird fich 
ihrer zur vechten Zeit zu bedienen willen”. Lord Stair freilich warf 
den Kopf hoch: „man fieht, Frankreich verzweifelt die Feſtung halten 
zu fönnen, id) würde fie mit der größten Leichtigleit von der Welt 
genommen haben”. Aber er und feine Freunde empfanden den Schlag; 
er reifte jofort nad England. 

Georg II. hatte gleich nad dem Aufbruch Maillebois’ angeoronet, 
daß die 16,000 Hannoveraner, die 6000 Hefien im engliiden Solde 
ih nah Flandern in Mari jegen follten. Auf die Bemerkung des 
franzöſiſchen Gefandten, daß dieß gegen die mit Hannover geſchloſſene 
Reutralität fei, hatte der König geantwortet: die Neutralität komme 
dabei nicht in Trage, auch fer in Betreff derjelben fein feierliher Tractat, 
fondern nım eine Convention gejhlofjen, welche die franzöfifhen Truppen 
beim Fouragiren und fonft vielfach verlegt hätten"). Er war ja gewiß, 
daß die Armee in Prag fih in kürzefter Friſt, ehe Maillebois noch den 
Main erreicht, Friegsgefangen geben müſſe; und man berechnete, daß 
noch vier und mehr Wochen vergehen mürden, bevor Noailles feine 
Armee beifammen habe, Dünkirchen zu vertheidigen. Und mit dem 
Könige von Preußen, ſagte Lord Earteret zu jedem, der es hören wollte, 
inne England machen mas es wolle, und deſſen gefammte Armee fei 
für England). Georg II. wollte, fobald die große Nachricht von Prag 
iomme, nah Flandern gehen, in Perfon das Commando dort zu über- 
nehmen. Seine Feldequipage wurde ſchleunigſt fertig gemadt, alles 
Nöthige für ein glänzendes Hauptquartier angeordnet ?); nad den von 
Lord Stair entworfenen Plänen gedachte er durch die franzüftfche 
Feſtungsreihe hindurch und geradeswegs auf Paris zu marſchiren. 

Man Hatte in Wien gehofft, in Frankfurt gefürchtet, daß die 
Jannoveraner und Heffen ſich ſüdwärts wenden würden, dem Corps 
Maillebois den Weg zu verlegen. Mit ihrem Abmarſch nah Weiten, 


1) So Gardinal Fleury an Friedrich II. 24. Aug.: il se livre entiörement 
& la fureur de son ministöre. 

2) Balory an Frievrih II. Berlin 11. Sept.: le même Lord Carteret 
whsite point d’affirmer & qui veut l’entendre que l’Angleterre fait de V. M. 
ce qu’elle veut et qu’elle a toutes Ses troupes & sa devotion. 

3) jamais Roi d’Angleterre n’aura paru avec tant de splendeur en cam- 
pegne, ſchreibt Andrie. 
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mit jedem Mari Maillebois’ weiter ins Reich hinein — er ftand amt 
25. Auguft 37,000 Mann ftarf bei Frankfurt — wuchs bier der Muth, 
den Deftreihern in Batern und Böhmen die Gefahr. Der Großherzog, 
der die Armee vor Prag commandirte, glaubte, daß e8 Zeit ſei ein- 
zulenten; er ließ durch Stainville in Paris fondiren, wie man fid 
verftändigen könne; er bot den Marſchällen Belleisle und Broglie 
ungehinderten Abzug aus Prag, wenn fie dafür ganz Böhmen räumten 
und? Maillebois Halt maden liegen (31. Auguſt). Die Antwort 
Belleisle's war: er jei nicht mehr befugt dazu, doch wolle er einen 
Courier nah Baris jenden. 

That jo der Großherzog Schritte, die Georg's II. ſtolze Pläne 
freuzten, jo hatte England bereits in ähnlicher Weife die hochfliegenden 
Hoffnungen Oeſtreichs empfindlich getroffen. Lord Garteret hatte in 
aller Stilfe mit dem Hofe von Madrid angefnüpft; er fonnte hoffen, 
benfelben von Frankreich abzuziehen. Admiral Matthews hatte fih vor 
Neapel gelegt, mit einem Bombardement gedroht, wenn der König fi 
nicht fofort neutral erklärte und feine Truppen von der ſpaniſchen 
Armee am Peſaro zurüdrief, am folgenden Zage (20. Auguft) hatte 
König Karl, dem die Deftreiher fein Königreih zu entreißen gehofft 
hatten, die Neutralität, und feine Krone war gerettet. 

Vorgänge, die nur fheinbar die Krifis befchleunigten. Das Wejent- 
liche war, daß mit dem Zögern der Engländer in Ylandern, mit dem 
Zuge Don Philipps nah Savoyen, mit dem Abmarſch der ſardiniſchen 
Truppen nah den Alpenpäffen, vor Allem in dem Maaß als Maille- 
bois den Grenzen Böhmens näher fam, das militäriihe Gleichgewicht 
fi) heritellte, während die bisherigen Verbindungen fih Loderten, völlig 
neue fich einzuleiten fchienen. Wenn Maillebois irgend feine Schuldig- 
feit that, jo mußte der Wiener Hof die Hoffnung aufgeben, Baiern zu 
behaupten; jo lange Holland fih nicht erhob, konnte das engliſche 
Minifterium nit daran denken, Lord Stair zum Angriff vorgehen zu 
laffen; es mußte beforgen, daß die Franzoſen, in Bühmen fiegreich, ſich 
gegen Hannover wandten, ehe die Defenfivallianz mit Preußen, die 
allein Hannover ſchützen konnte, geihloffen war. 

Friedrich II. jah die Verlegenheiten, die Beſorgniſſe hüben und 
drüben. Vielleiht war man beiderjeitS froh, wenn er einen Weg zeigte, 
der zum Ausgleich führen fünnte. Freilich hatte England in den Bres- 
lauer Verhandlungen fein, Erbieten, mit den Seemächten die Mediation 
zu übernehmen, abgelehnt; aber er hatte nachdrücklich ausgeiproden, 








Lord Hyndfords Note vom 16. Aug. 1742. 23 


daß er fortfahren werde, „jih mit feinem Rath und mit guten Dienften 
für den Kaiſer zu intereſſiren“1); auch in Preußens Syntereffe war es, 
dag der Kaiſer für feine Anſprüche und Verluſte entihädigt, daß ihm 
möglih gemadt werde ohne Frankreich zu beitehen. 

Schon im März 1742 hatte Podewils in einer Dentfhrift an den 
König über die SHerftellung des allgemeinen Friedens den Gedanken 
ausgeſprochen, den Kaifer für einen Theil feiner Anſprüche auf die 
öftreihiihe Succeifion mit einigen Bisthümern und Weichsftädten zu 
entſchädigen.) Damals war der König nicht darauf eingegangen; jetzt 
ſchien die Sachlage eine andere; jetzt ſchien man bei England fo gut 
wie am Wiener Hofe für jolden Ausweg wohl Gehör erwarten zu 
können, und das Reich insgemein hätte für ſolchen Preis die Herftellung 
der inneren Ruhe nicht zu theuer erfauft. 

Während Lord Stair im Haag feine Eroberungspläne anpries, 
hatte (16. Auguft) Lord Hyndford in Berlin Eröffnungen zu maden, 
die, zwiſchen Hoffahrt und Beſorgniß ſchwankend, zeigten, in welder 
Berlegenheit das englifhe Cabinet ſei: Frankreich jei gegen Preußen 
erbittert, Sachen nit minder; wenn Maillebois Prag entjege, könne 
ſich Teiht Die ſächſiſche Armee mit ihm vereinen, gegen Preußen zu 
marſchiren; es fer dringend nöthig, einer jo unheilvollen Verlängerung 
des Krieges vorzubeugen; England wünſche fi zum Wohl des Reiches 
und zum Beſten beider fünigliher Häufer mit Preußen auf das Engite 
zu verbinden); der König, fein Herr, laſſe jeine hannövriſchen und 
heſſiſchen Truppen na Flandern marjdiren, damit die Franzoſen feinen 
feſten Entſchluß ſähen, fih mit dem Degen in der Hand einen guten 


— — 





1) „par la voie de bons officos et par manière du conseil“ Fichel an 
Bodewild 17. Ang. 

2) Die Memoire von Podewils ift undatirt; e8 fand fich in den Acten von 
1785. Für den Kaijer fordert es außer Böhmen und den vorderdſtreichiſchen 
Sanden les villes Imp£riales Ulm, Augsbourg, Regensbourg avec leurs terri- 
toires en guise d’&quivalent pour la haute Autriche et le Tyrol, qui resteroient 
à la Reine de Hongrie; on pourroit y ajouter la secularisation des évéêches 
de Passau, Augsbourg, Freisingen en faveur de la Baviöre apres la mort de 
leurs possesseurs modernes. 

3) Podewils an den König 16. Aug.: qu’il paroissoit au Roi d’Angleterre 
quil etoit à present le temps propre & mettre fin aux incursions des Francois 
dans "Empire et de le delivrer m&me de ceux qui y sont & present, et pour 
cet effet le Roi d’Angleterre souhaite ardemment d’en concerter les moyens 
arec V.M. et de savoir le plutöt. possible les sentiments et les intentions de 
V. M. lä-dessus afin que S. M. Br. puisse agir avec Elle ensemble. 
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Frieden zu ſchaffen; wenn der Kaifer fih von Frankreich losfagen, feine 
Truppen aus Böhmen ziehen, Frieden mit der Künigin ſchließen und 
fie ihren Streit mit Frankreich allein ausfechten laffen wolle, fo fei er 
für feine Perjon überzeugt, daß man ihm Baiern bis auf das letzte 
Dorf wiedergeben werde. 

Entſprach Lord Hyndfords Ueberzeugung der feines Königs und 
des engliihen Weinifteriums, jo waren fie in der Lage, derjelben auch 
am Wiener Hofe Eingang zu verihaffen, ja vielleiht hatten fie bereits 
deffen Zuſtimmung; und dann war die Grundlage zum Ausgleich 
gegeben. Aber man mußte noch einen Schritt weiter gehen. Die Rube 
in Deutſchland, ließ Friedrich antworten, könne nicht anders hergeftellt 
werden, als wenn man ben Kaiſer außer der Rückgabe feiner Erblande 
für feine Anſprüche und Verluſte einiger Maßen entſchädige; in ſolchem 
Sinne habe fi) bereit3 der kaiſerliche Geſandte im Haag gegen Lord 
Stair ausgeſprochen, aber dieſer habe von nichts hören wollen, jondern 
gefordert, daß fih der Kaifer ohne Bedingung und auf Discretion in 
Englands Hand gebe; das fei unmöglich; wolle man ihn von Frank⸗ 
reich losmachen, fo müffe man ihm Beſtimmtes zuſichern, die öſtreichiſchen 
Defigungen in Schwaben oder eine Entihädigung in Italien oder einige 
Säcularifationen; nur fo fünne man ihn gewinnen und „dem deutſchen 
Syitem eine folive Yorm geben“. 

Mit jeinen deutfhen Truppen, ließ Friedrich weiter jagen, künne 
der König von England natürlih thun, was ihm gut fcheine, aber 
vielleicht würde es befler fein, fie im Lande zu laffen; England habe 
feinen Credit in Europa hergeftellt, und wenn es die Mäßigung habe, 
fih damit zu begnügen, fo werde ihm der ſchöne Ruhm zu Theil 
werden, Europa den Frieden wiedergegeben zu haben; wenn e3 dagegen 
den Krieg gegen Frankreich fo leihthin beginne, jo könne die Sade jehr 
leicht problematisch werden; jedenfalls Preußens Hände jeien gebunden, 
und das engliihe Miniſterium dürfe fih durchaus feine Hoffnung 
maden, ihn zu einem Krieg gegen Frankreich mit fi zu ziehen!); die 


1) et que du grand jamais le ministöre Anglois ne devoit pas se flatter 
de m’entrainer dans une guerre contre la France et que s'ils s’imaginoient 
d’y parvenir, je les avertissoit encore d’avance nettement de mes sentiments 
pour qu’ils ne puissent point me reprocher que je les ai trompé par de fausses 
esperances. En un mot comme en cent: si l’on m’attaque, je saurai me 
defendre, mais si l’on ne me passe l’Epee au rein, jamais je ne com- 
menceräi ... . c’est ce que vous pouvez dire a Hyndford en vous recriant 
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verſprochene Defenfivallianz mit England zu ſchließen ſei er gern bereit 
und erwarte nur den englifhen Entwurf derjelden. 

Man fieht den einfachen und fahgemäßen Gedanken diefer Antwort; 
„der einzige Zwed der Engländer ift,” urtheilte der König von jener 
Rote, „ung in folde Stellung zu bringen, daß jede Ausſöhnung un- 
möglih wäre.” Er findet fi feineswegs beiwogen, „die Krone Frank⸗ 
reich fo abaiffiren zu helfen, daß fie ganz ohnmächtig wird“; „unfer 
spiterefje fordert, daß fi die Kronen England und Frankreich dergejtalt 
balanciren, damit feine von beiden absolute Geſetze vorſchreiben kann.“ 1) 
Indem Preußen dieß Gleihgewidht und damit die Staatenfreibeit zu 
erhulten als feinen Beruf ertennt, ſichert es ſich die Ergebniffe des 
Breslauer Friedens, in dem es feine Genugthuung erhalten bat. 

Acht Tage nach Meittheilung jener Note überbrahte ein Courier 
aus Yondon den Entwinf zur Defenfivallianz. Wenn in den einleitenden 
Sägen gejagt war, daß fie gefchloffen werde zur Aufredhterhaltung des 
Gleichgewichts, zur Garantie des Proteftantismus, zur Abwehr jeder 
Gefährdung derſelben, fo ſtrich Friedrich II. die erjte Wendung, „um 
jede Zweibeutigfeit zu vermeiden”, und fügte der von der proteftantifchen 
Religion — „das ift einmal die Marotte der engliſchen Nation” — die 
Clauſel bei: „wie diefe Garantie von beiden Staaten bisher geleiftet ift.“ 

Die hanmövriſch- heſſiſchen Truppen waren wirflih aufgebrochen, 
marſchirten nach dem Rhein. Friedrich wies die Behörden in feinen 
rheiniſchen Landen an, ihnen beim Durchmarſch alle freundnachbarliche 
Erleichterung zu gewähren; aber er ließ an Lord Hyndford in ber 
Form einer Declaration (10. Sept.) mittheilen: daß, da England den 
offenfiven Krieg beginne, auf denfelben und deſſen möglihe Wechſelfälle 
die gegenfeitige Sarantie, welche die im Werk begriffene Defenfivallianz 
ausipreche, in Feiner Weiſe Anwendung finde. 

Lord Hyndford war nicht wenig betreten: dieſe Declaration werde in 
London „einen üblen Eindrud machen“; man verlange engliiher Seits 
ja nicht, daß Preußen jegt mit ins Feld ziehe, fondern nur, daß es 
Humover decke; es jei der einzige Vortheil, den England von der Allianz 
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toujours sur notre paix qui...nous empôehe de pouvoir nous mö&ler des 
diffierens de l’Europe, dont nous serons les paisibles spectateurs. So des 
KHmigd eingehende Beifchrift auf Podewils Bericht vom 16. Auguft Über Hynd⸗ 
ords Rote. 

1) Ans Eicheld Schreien au Podewils 17. Aug., dad eine Weihe weiterer 
Reifungen für die Antwort an Hyndford enthält. 
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haben fünne; ſonſt werde England au nichts für Preußen thun können, 
falls der Wiener Hof verfuden follte, Schlefien wieder zu nehmen !). 

Eine Aeußerung, die um jo mehr auffallen mußte, da nach den 
legten Berichten Andrie's Lord arteret in anderem Zufammenhang 
diefelbe Möglichleit fat mit denjelben Worten angedeutet hatte.?) Und 
in Schlefin — Frievrih IL war in Neiße — verbreitete fich eben 
jest von Wien her das Gerücht, daß die Königin mit Frankreich Frieden 
Ihließen und fi von Neuem gegen Preußen wenden wolle.) Freilich 
Lord Stair erging fi, al3 der preußifhe Gefandte im Haag ihm von 
dieſer Möglichkeit ſprach, in heftigen Syllogismen: ob man ſo thöricht 
jet zu glauben, daß Deftreih je daran denken werde einen Frieden zu 
brechen, den die engliihe Nation garantırt habe; aber allerdings begreife 
er nicht, daß ein jo erleuchteter Herr wie der König von Preußen nur 
einen Augenblick zögere, „gegen Frankreich, feinen größten Feind, den 
Degen zu ziehn.” Seine politiſchen und ſtrategiſchen Luftfchlöffer zer 
floffen mit der Declaration vom 10. Sept. wie Nebel. 

Wie ſehr es in London verlegen mochte, daß der König jene 
Declaration gegeben, vor einem doch problematifhen Kriege gewarnt, 
Stairs ſchroffes Verhalten gegen den kaiſerlichen Miniſter bedauert hatte, 
man war augenblidlih nicht in der Lage, Empfindlichkeit darüber zu 
zeigen. Man begnügte fich zu erklären, daß Lord Stair mit den beiten 


1) Podewild an den König 11. Sept., Hyndford habe gefagt: si V. M. ne 
veut faire rien pour la defense du Roi d’Angleterre, on ne pouvoit pas 
demander non plus qu’on fit quelque chose pour V. M. si jamais le cas 
existait et que l’envie prit & la maison d’Autriche de vouloir rat- 
trapper ses conqu&tes, qu’on verroit bientöt assez clair que l’intention de 
V. M. etoit de vouloir &tre l’arbitre de l’Europe avec une armee de 150/m. h., 
regarder quelque tems tranquillement le jeu des autres et se ranger aprös cela 
du cöte& le plus fort pour se faire de nouveaux avantages u. f. w. 

2) Andrie 27. Aug./7. Sept.: S. M. Br. auroit été charmee que V. M. 
sans rompre aucun de ges dits engagements eüt témoigné vouloir un peu 
pencher en faveur des sentiments du Roi d’Angleterre (!!) parcequ’alors la 
France n’6tant pas aussi assurdee (comme elle le paroit &tre presentement) 
de l’exacte neutralite de V. M. n'auroit peut-&tre pas oſsé pousser ses points 
avec la m&me ardeur qu’il paroit qu’elle le fait; que de plus S. M. Br. £toit 
assurde que cette couronne avoit fait insinuer adroitement, qu’il n’etoit pas 
de l’inter&t de V. M. que la Reine de Hongrie conservät toutes ses posses- 
sions parcequ’alors restant trop puissante elle trouveroit occasion un jour 
ou autre de pouvoir regagner ce qu’elle a ced& A V. M. 

3) Friedrich II. an Podewils Neiße 27. Sept.: un bruit sourd se repand 
de Vienne u. f. w.; er fchließt: il est toujours bon d’&tre au qui-vive pour ne 
perdre par l’indolence ce qu’on a gagne par l’activite. 
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Ahfibten von der Welt zu weit gegangen, daß es unmöglich jei, das 
große Vertrauen, das die Königin von Ungarn in England fege, zu 
täufhen. Man war um fo eifriger bemüht die Defenfivallianz zum 
Abſchluß zu bringen. Seldft die Anerkennung der preußtihen Anrechte 
af Medienburg, auf Oftfriesland, die Friedrich II. wünſchte, jolle, 
hieß e8, keine Schwierigfeit madhen?) ; England könne nit umhin, ener- 
giſhe Maaßregeln zu ergreifen, um alle die Schlingen und allen zu 
jerftören, mit denen Europa von Frankreich bedroht ſei; namentlich 
den deutfchen Fürſten und Ständen müſſe doch endlich Har werben, 
daß fie nicht länger die Armeen einer Macht im Neid dulden könnten, 
die, wenn fie jegt den Sieg davon trage, fie zwingen werde, ſich von 
ihr Geſetze vorſchreiben zu laffen. 

Auch Friedrich II. war nit gemeint, vor Frankreich das Knie zu 
beugen; aber eben jo wenig, England das große Wort in Deutichland 
führen, den Protector des Reichs fpielen zu laffen, am wenigften, bie 
engliichen Miniſter mit dem Kaifer verfahren zu laſſen, als habe er ſich 
ihnen auf Discretion ergeben. ?) 

Freilich auh dem Kaiſer wuchs der Muth, jeit er Maillebois’ 
Armee bei Frankfurt gejehen, die vor Ungeduld brannte, an den Feind 
zu fommen; er habe immer nod, ließ er in London erklären, das größte 
Berlangen nad dem Frieden, aber er halte fih nicht mehr an die Er- 
bietimgere gebunden, die er vor einigen Wochen durch Graf Seinsheim 
habe machen laffen.?) Er that dieſen Schritt ohne in Berlin davon 
Rachricht zu geben. Er hatte in einem Commiſſionsdecret vom 11. Aug. 
das Rah zum Zeugen feiner friedliebenden Gefinnung aufgerufen, aber 
in Wien weile man jeden Ausgleich von der Hand; er erließ ein zweites 
(22. Sept.), in dem er fih von Neuem zum Frieden und zur Ent- 
laffung der franzöfiihen Hülfsvölker erbot, wenn ihm fofort feine Erb⸗ 


1) Podewil3 an den König 6. Oct.: Lord Hyndford erfläre, que quoique le 
Roi son maitre ait quelques pretensions lui-m&me sur ces dits pays, cepen- 
dant il sera bien aise en toute occasion de complaire & S. M. Pr. 

2) Klinggräffen 18. Sept.: der Kaifer fei in höchfter Aufregung: il se plaignit 
extremement de la maniere despotique avec laquelle l’Angleterre commengoit 
à enagir partout et jusque-Jä qu’elle prötendoit par la force de le reduire à 
tenoncer & ses droits et pretensions claires et liquides ce qu'il traite de 
ernauté inouie et qui devroit revolter tout le monde. 

3) Reſcript an Klinggräffen 25. Sept.: declaration qui vu l’incertitude de 
lissue et des succ&s des affaires de l’empereur et de la France en Bohöme 
me paroit prematuree. 
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lande zurüdgegeben und bis zum bergeftellten Frieden die vorder- 
öftreihiihen Lande eingeräumt würden. Er unterhandelte mit den Kreis- 
tagen von Schwaben und Franken, die eben jet (8. Sept.) in der 
granenhaften Zerftörung der Stadt Chamb durch Trenks Banden mit 
Entjegen jahen, wie aud die Neutralität feinen Schug mehr gewähre. 

In denfelben Tagen — denn Maillebois marſchirte von Nürnberg 
nicht auf Münden, ſondern nah Böhmen — bob der Großherzog die 
Belagerung von Prag auf und ging, indem er nur Hufaren und Pan- 
duren zur Cernirung der Feſtung zurückließ, nah Pillen, dem Feinde 
den Weg nad Prag zu verlegen. Zugleich erhielt Khevenhüller Befehl, 
mit dem größten Theil feiner Truppen zum Großherzog zu ftoßen, um 
fo fchleuniger, da der Graf von Sachſen die Donau verließ, fih mit 
Maillebois zu vereinigen. Und wieder Khevenhüller's Abmarſch be- 
nutzte Sedendorf über die Donau nach der Iſar vorzugehn; am 7. Oct. 
zog er in Münden ein, eilte nah dem Inn, nahm Braunau, ließ nad 
Oberöſtreich ftreifen und Contributionen erheben. Ganz Baiern bis 
auf die Meine Ede um Schärding und Paffau, war von den Deftreihern 
befreit. Wenn jetzt Maillebois — er erreichte nordwärts ablentend am 
8. Oct. Eger — entidloffen und raſch vorging, wenn die Armee in 
Prag, die frei genug war, um Melnid, Leitmerig, Auffig in Beſitz zu 
nehmen, die Eger aufwärts ihm die Hand reichte, fo war aud in 
Böhmen die Lage der Deftreiher höchſt bedenklich. 

Weder fie noch ihre Gegner wagten Entſcheidendes; drei, vier 
Wochen lang ftocten die militärifhen Bewegungen in Böhmen wie in 
Baiern. Und König Georg hielt e8 auf die Nadhricht vom Fall Mün- 
chens für angezeigt, feine Tyeldequipage wieder auspaden zu lafjen und 
in London zu bleiben; „ein Donnerihlag für die Freunde der Königin‘, 
ſchrieb man aus dem Haag. 

Um fo eifriger wurde diplomatifirt, jo wirr durdeinander, jo von 
jeden der betheiligten Höfe in doppelter und dreifacher Richtung, daß 
jede mögliche und unmöglide Kombination das Ergebniß werden fonnte. 

Lord Stair machte einen neuen Anlauf die Herren Staaten zum 
Entſchluß zu treiben, bot, wenn die Republik 30,000 Mann gegen 
Frankreich ftelle, 200,000 Bf. St. Subfivien, Milderung der Navi⸗ 
gationsacte zu Gunften des holländifhen Handels.) Vergebens; dann 





1) Bon diefen Anträgen ift ſchon früher gerlichtweife die Rede, wie ein 
Refcript an Otto Podewild vom 25. Sept. ergiebt. Genauer bandelt von den 
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tım Lord Carteret felhft nah dem Haag; „eine offene und lachende 
Miene, jeine herzgewinnende Gewanbtheit, feine leichte Art der Ge- 
(häftsbehandlung” war in Aller Munde, aber die Herren Staaten 
brachte er miht aus der Stelle. Man ſah, daß er Häufig mit dem 
Ipanifchen, noch häufiger mit dem kaiſerlichen Geſandten conferirte; 
bald erfuhr man, es handle fi in den Beiprehungen mit Graf Seins- 
beim um die Wahl eines römifhen Königs und daß fie auf den Groß⸗ 
berzog fallen, der Kaifer fie einleiten jolle.) In der That wurden 
nah Frankfurt die Präliminarien eines Friedens gejandt, in denen 
England anbot: Baiern wird zu einem Königreid erhoben, erhält die 
vorderöftreichiichen Lande, tritt dafür das Innviertel und die Ober- 
pfalz bis zur Naab an die Königin ab; das Bisthum Paſſau wird zu 
Gunſten Deftreihs fäcularifirt, dem Biſchof dafür der Elſaß als geijt- 
lihes Fürftenthum gegeben.®) 

Der Kaifer jeinerjeits ließ, während jein Gefandter jiber vielen 
Entwurf unterhandelte?), in Wien durd den Biſchof von Würzburg — 
wie es ſcheint, an das Commiſſionsdecret vom 22. Sept. anknüpfend — 
Anträge ftellen, die wohl mit dem franzöſiſchen Hofe verabredet waren. *) 
Und diefer wieder hatte auf Stainvilles Andeutungen bereits am 14. Sept. 
Eröffmingen nad) Wien gejandt, die, fo mochte der Cardinal hoffen, 
m Wien unter dem Eindrud, den Maillebois’ Anmarſch auf Böhmen 
hervorbringen follte, höchſt willlommen fein mußten. Ja mehr nod, 


„Dier Propofitionen des Lord Carteret“ und der evafiven Antwort der Herren 
Staaten der „Brief eined Holländerd vom 20. Oct.“ der, wie Hoei aus Paris 
an Greffier Hagel 5. Nov. fchreibt, in Frankreih in taufenden von Eremplaren 
verbreitet ift. 

1) Die erfte Mittbeilung davon verbarg der kaiferliche Hof vor Klinggräffen, 
verläugnete fie (deſſen Bericht 20. Oct.); acht Tage fpäter gab ihm der Kaifer 
felbt en passant eine Andeutung davon; Klinggräffen fügt Hinzu (27. Oct.): Briefe 
and Wien fagten, daß man dort diefe Königswahl fo gut wie fiher anfehe, que 
les fers &toient en feu et que le parti &toit deja bien li& pour r&ussir. 

2) M&moire contenant un projet d’accommodement entre S. M. Imp. et 
S. M. ia Reine de Hongrie et de Bobème, lequel peut &tre utile mutatis 
mutandis & la negociation des preliminaires. Bon Klinggräffen aus Frankfurt 
eingefandt 17. Ron. 

8) Aus einem Reſcript an Andrie 16. Oct. ergiebt fih, daß in Berlin diefe 
Dinge fo vorgeflellt waren, als babe der Kaifer in diefem Entwurf eine Be⸗ 
Kimpfung (outrage) gefehn und feinen Befandten darum fcharf getadelt. 

4) Die gleich zu erwähnende franzöfifche Note vom 20. Oct. fagt: ’EEmpereur 
a en communication d’un projet de paix, on m’envoye de Francfort une 
addition & ce projet u. ſ. w. 
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unmittelbar nah Eingang der Nachricht von dem Einrücken Mailiehois’ 
in Eger wırde an Marquis Valory nach Berlin die Weifung gejandt, 
Friedtich II. zu einer Mediation aufzuforvern, um den bedrohten Frieden 
des Reiches zu ſchützen. Frankreich, jagte die merkwürdige Note, die 
Balory am 20. Detober überreichte, habe volles Vertrauen zu dem Künige 
und deſſen Macht; noch habe der Wiener Hof weder auf das Com⸗ 
milfionsdecret vom 22. Sept. noh auf die Eröffnungen an Stainville 
vom 14. Sept. geantwortet, gewiß zurüdgehalten von England!), das 
den allgemeinen Krieg wünſche, um fih aus den Perlegenheiten zu 
retten, die es ſich durch feine blinde Wuth bereitet habe, Deutfchland 
und der deutfhe Kater, deſſen Wahl vorzüglih Preußens Werk fei, 
leide am meiften darunter, unter jolden Umſtänden werde ein Pacifi- 
cationsplan, den der König von Preußen mit dem Nachdrud feiner 
Macht und der vollen Unterftügung Yranfreihs gewiß vorihlüge, uns 
zweifelhaft Wirkung haben, ihm gebühre dieſe Wolle; wenn er fo 
jprede, werde er mit dem Reſpect und der Aufmerkſamkeit gehört 
werden, die einer großen Macht gebühre.?) 

Selbſt wenn in diefem Antrage die Abſicht, Preußen von England 
zu entfernen, ſich minder platt ausgeiprochen hätte, würde Friedrich IL 
ihn abgelehnt haben, wenn der Kardinal durch Stainville Erbietungen 
gemacht hatte, von denen er fih Erfolg verſprechen konnte, jo mußten 
dem Wiener Hofe Dinge in Ausficht geftellt fein, die nur auf Koften 
Preußens zu ermögliden waren. Es war jüngjt ein Bericht von Cattaneo 
eingelaufen, der den Beweis dafür bradte, daß Tencin dem Bapfte 
das Verſprechen gegeben habe, beim allgemeinen Friedensſchluß werde 
Frankreich dafür forgen, daß Schlefien nicht in fegerifher Hand bleibe; 





1)... . les Anglois animeront et alimenteront toujours l’arrogance natu- 
relle de la cour de Vienne tant qu’ils croyent avoir inter&t de fomenter la 
guerre generale pour sortir du mauvais et ridicule pas, oü leur frenesie les 
a jete; l’Allemagne seule en souffre et plus encore l’Empereur qui est prin- 
cipalement l’ouvrage de V. M. Ne croit-Elle pas que dans la circonstance 
presente un plan de pacification propos6 par Elle avec la vigueur propre & 
un Monarque puissant et sür d’&tre soutenu de toutes les forces de la France 
werde wenigftend das Gute haben, d’arräter la fougue des Anglais et empecher 
ces fiers Jnsulaires apr&s avoir bouleverse la töte de la Reine de Hongrie, de 
bouleverser aussi les constitutions de l’Empire et embraser l’Allemagne du feu 
de la guerre. " 

2) Antwort des Königs auf diefe idees sur une pacification generale 21. Oct. 
Ne Prince allemand je me sens tous les sentiments d’un bon patriote et d’un 
bon citoyen envers ma patrie ce qui m’attache outre mon inclination naturelle 
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Angaben, die durch Mittheilungen des Kardinal Albani an den Fürſt⸗ 
biihof von Breslau betätigt wurden‘), Wie hätte Friedrich IL. die 
Anträge des Parifer Hofes für ehrlich gemeint halten fünnen? Er ant- 
wertete: auch er beflage die Yage des Kaijers und wünſche ihm, wie nur 
ein Bruder dem Bruder wünſchen fünne, alles Beſte; aber ihm einen 
guten Frieden zu ſchaffen, ſei nicht die Aufgabe eines neutralen Yürften, 
iondern derjenigen Mächte, die für ihn in Waffen ftänden, und nicht 
Unterbandlungen ſeien der Weg, den Wiener Hof zur Nachgiebigfeit zu 
bewegen, jondern gewonnene Schlachten; Preußen könne nichts als feine 
guten Dienjte anbieten, und was vermöchten diefe gegen den Haß, die 
Rade, den Ehrgeiz, das Intereſſe und alle Leidenſchaften, die die Geg⸗ 
ner entflammten? Er jchloß mit den etwas ſpitzen Verſicherungen, 
daß er feinen üblen Gebrauch von den geſchehenen Eröffnungen maden 
werde. 

Dean wußte in London jehr wohl, daß das Zögern der englifchen 
Armee in Flandern den Wiener Hof auf das Aeußerſte verftimmt habe; 
jo entfchieden der öſtreichiſche Geſandte verficherte, daß an den Gerüchten 
von Stainvilles geheimen Unterhandlungen nicht das geringfte fei, man 
war darum in nicht minder erniter Sorge. Freilich Lord Carteret 
hatte im Haag mit dem jpaniihen Gejandten unterhandelt auf Grund 
von Erbietungen, die bereits im Auguſt jpanifcher Seits in London 
gemacht worden waren?); aber es konnte zwilhen Paris und Wien 
zum Abſchluß gekommen fein, ehe fih England mit Spanien verjtändigt 
bitte, und wenn die franzöfifhen Armeen in Deutfchland frei wurden, 
was ſollte dann aus dem engliihen Heer in Ylandern, was aus Hans 
nover werden? Um jo ungeduldiger wurde man auf den Abſchluß der 
Defenſivallianz mit Preußen. 


— — — — 


a la personne et aux interets de l’Empereur. Je deplore la situation de 
TEmpire et je desirerois autant que l’Empereur de lui procurer une paix 
salutaire. Mais ce n’est pas l’ouvrage d’un Prince neutre u. ſ. w. 

1) Bgl. Br. B. V. 1, p. 472. Cattaneos Beriht vom 31. Aug., der diefe 
Tinge enthielt, war am 27. Sept. in Berlin. Die Beitätigungen durch Alban, 
die von 15. Sept. find und am 21. Sept. in Gattaneos Hand gelangen, werden 
ert Ende October nad Berlin gelommen fein. Möglih, daß zwijchen beiden 
noch ein Beriht Kattaneod um den 6. Oct. in Berlin einlief, der in den Acten 
feblt f. u. 

2) Bericht Andries vom 31. Auguft; die Erbietungen waren durch zwei 
Itländer in ſpaniſchem Dienft gemacht, die als italienifche Kaufleute nad London 
gelommen waren. 
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- Friedrichs nächſtes Intereſſe bei diefer Allianz war, die Differenzen 
die er mit Hannover wegen Medlenburgs, Oftfrieslands, Neinfteins, 
des hannövriihen Elbzolles u. f. w. hatte, ein für allemal abzuthun ’). 
Er hatte in diefem Sinne einen Separatartifel entworfen und nad London 
jenden laffen; er hatte fi erboten, dafür auch für den Fall, daß der 
König von England fi zum Angriffstriege gegen Frankreich veranlaft 
jehe, .die Garantie Hannovers „ohne Kondition und ohne Reſerve“ zu 
übernehmen. Es war der Bericht Cataneos, der den Künig veranlaßte, 
jo weit zu gehn; nicht minder die Erwägung, daß, wenn er auch feiner- 
lei Allianz mit der Krone England habe, er dod in feinem eigenen 
Intereſſe nie zugeben könne, daß Frankreich in die hannövriſchen Lande 
einbreche ?). 

Als jener Separatartifel in London eintraf, war Lord Garteret 
aus dem Haag zurüdgelehrt, voll Hoffnung mit dem Kaifer zum 
Abſchluß zu kommen. Demgemäß Georgs II. Antwort (29. Oct.): 
er würde den Artifel gern annehmen, wenn es fih nur um ihn handle, 
es fei wahr, daß die preußiihe Succeffion in Mecklenburg anerkannt 
und unbeftreitbar ſei; nicht minder werde er ftet3 befliffen jein, in der 
oftfriefiihen den Wünfchen Preußens zu entſprechen; aber in Betreff 
diefer habe er auf Holland Rüdfiht zu nehmen, das ja mit in die 
Defenfivallianz treten folle, und in einen Vertrag mit England gehöre 
fo wenig dieje wie jene Trage; nad geichloffenem Vertrage werde mar 
fich leicht über beide Punkte weiter verftändigen können?); Lord Hynd⸗ 
ford werde fofort in diefem Sinne inftruirt werben. 

Die engliſchen Minifter mochten die befte Abficht haben; aber war 
es fo fiher, daß Georg von Hannover erfüllen werde, was Georg von 
England in gewiſſe Ausficht ftellte? Lord Hyndford erklärte (11. Nov.) 
in Folge jener Weifungen: daß von dem Abſchluß der Defenfivallianz 





1) Friedrich II. auf ein Schreiben von Podewils 6. Oct. m. p. si nous nous 
tirons l’&pine des successions du pied, rien ne pourra jamais alterer la bonne 
harmonie entre les deux maisons et nulle chicane humainement ni jalousie 
pourra survenir, sans quoi nous ne ferions que surseoir une querelle, qui au 
premier evenement ne’manqueroit pas d’eclater. 

2) Eichel an Podwils, Potsdam 7. Oct.: zu diefer vorläufigen Refolution bat 
die bier beilommende Relation des Cattaneo hauptſächlich mit Gelegenheit gegeben, 
als deren Inhalt den König fehr furprenirt Hat u. f. w. 

3) Bericht Andries 19./80. Det... . . noch vor Unterzeichnung der Defenfiv- 
allianz werde der König entrer dans la conclusion d’un trait€ particulier entre 
les deux maisons qui regleroit toutes les conveniences r&ciproques. 


Mailtebois’ Rckzug aus Böhmen, Ende Oct. 1742. 33 


Ne Geltung der ſchleſiſchen Garantie abhänge. Schon war der Herzog 
von Arenberg von Brüffel nah London gelommen (26. Dect.), die 
nähft weiteren Kriegsoperationen zu verabreden; und in öſtreichiſchen 
Staatsſchriften wurde bereits unumwunden erflärt, die Königin fordere 
Schadloshaltung für das Vergangene, Sicerftellung für die Zukunft, 
Genugthuung für das der böhmiſchen Krone in der letzten Wahl zuge- 
fügte Unrecht '). 

Podewils war voller Sorgen. Wie ſchlimm ftanden die Dinge, 
wenn fehon über die Wahl des Xotbringers verhandelt werden konnte, 
oßme daß auch nur der Katfer darüber Preußens Meinung zu hören 
fir nöthig fand. Er glaubte zu bemerken, daß der Drespner Hof 
dran ſei, fich mit dem Wiener zu verbinden, daß er zugleich mit 
Aukland und Frankreich im beften Zuge ſei; um jo bedenklicher erichienen 
die Werbungen, die in Sachen gemacht wurden. Und ber ruffifche Hof, 
mit dem Mardefeld feit dem Februar um den Freundſchaftstractat unter- 
handelte, fand immer neue Vorwände den Abſchluß zu verzögern, immer 
nee Bedenken die Acceifion zum Breslauer Frieden zu vollziehn, 
während dev rufflfch-engliiche Vertrag bereits geichloffen war. „Es 
Knnte leicht geſchehen“ fchreibt er dem Könige, „daß wir ohne irgend 
ame Allianz und völlig ifoltrt bleiben”. 

Inzwiſchen hatten die Dinge in Böhmen eine Wendung genom- 
men, die felbft die niedrigſte Schätzung der franzöftihen Waffen kaum 
hätte erwarten Lönnen. Maillebois hatte im Saatzer Kreife, von 
Belleisle' 3 Vorpoſten kaum drei Marſche entfernt, zehn Tage lang 
unthätig geftanden, während die öſtreichiſche Armee nicht einmal zwiſchen 
beiden, jondern zwei Zagemärjche ſüdwärts ebenjo unthätig ftand; dann 
wor Maillebois, da ein Haufe Hufaren und Panduren bis Kaaden an 
der Eger vorging, plößlih aufgebroden und des Weges, den er gekom⸗ 
men war, über Eger (21. Oct.) nad der Oberpfalz zurüdgegangen, 
von den Truppen des Großherzogs, die num ebenfalls aufbraden, nicht 
eben hast bedrängt. Daß die franzöflihe Bagage und Fuhrwerk in Menge 
teils ans Böhmen über Dresden, theils aus Baiern und der Oberpfalz 
durch Schwaben zurüdgefandt wurde, ließ feinen Zweifel, daß entweder 
ve Marſchälle oder der Gardinal den Entihluß gefaßt hatten, die 
Tonan fo werig wie Böhmen länger zu halten®). 





1) Sammlung der Staatsſchriften unter Kaifer Karl VII. II p. 144. 222. 


2) Refeript vom 30. Oct. .. . indice pen &quivoque que loin de songer & 
V. 2. 8 


34 Frankreichs diplomatiſche Ränke, Nov. 1742. 


War Frankreich mit dem Wiener Hofe Handels eins geworden? 
etwa auf Grund jener franzöſiſchen Eröffnungen an Stainville vom 
17. Sept? Nach wenigen Tagen hatte man die Antwort darauf: der 
Miniſter Amelot, meldete Valory 12. Nov., wiſſe von guter Hand, daß 
der portugieſiſche Ambaſſadeur oder der neben ihm agirende Reſident 
Mendez!) dem Marquis Stainville eröffnet habe, es werde nicht ſchwer 
fein, zwiſchen Frankreich, Deftreih und dem Kaiſer einen vortheilhaften 
Frieden zu jhliefen, wenn man die Königin von Ungarn Sclefien 
wieder nehmen lafje, und daß der Portugiefe dafür bürge, von dem 
Cardinal Fleury nicht desavouirt zu werden, wenn Stainville darüber 
in Unterhandlung treten wolle?); Amelot habe diefer Mittheilung hin⸗ 
zugefügt: der Kardinal halte diefe dreiften Aeußerungen des Portugieſen, 
wenn er fie wirklich gethan, für ein zwiſchen England und dem Wiener 
Hofe verabredetes Manöver, um Preußen zu beunruhigen und von 
Frankreich abzufehren. Faſt an demjelben Tage lief ein Beriht von 
Andrie ein, dak Korb Earteret ihm von Einfädelungen zwiſchen dem 
Großherzog und Frankreich geſprochen habe, die ſich unmittelbar gegen das 
Intereſſe Preußens richteten). „Vielleicht, ſchreibt Podewils, „hat der 
alte Fuchs gemerkt, daß fein Spiel entdedt jet und will nun zuvor- 
fommen.” Und der König darauf: „Sagen Sie an Valory, ih hätte 
eine zu gute Meinung von der Weisheit des Kardinals, um mid) folder 
Niedrigfeiten,, ſolcher Infamien von feiner Seite zu verjehn; fie be» 
Ihimpften ihre Ehre, wenn fie ſich auch nur gegen den Verdacht einer 
jo niederträdtigen Handlungsweiſe vertheidigten.” 


pousser vers le Danube et & etablir les quartier en Autriche ils ne pensent 
qu’a faire retraite avec toute l’armee vers la patrie. 

1) Genauer: es find drei portugiefifhe Minifter in Paris, alle drei Freunde 
Englands und Oeſtreichs, der eigentliche Ambafladeur, der zweite, der eine Art 
politifche8 Rendezvous bält, der dritte, Diendez, homme intrigant et fourbe s’il 
en fut jamais, Favorit des Cardinals; jo Chambrier 7. December. 

2) Podewild an den König 12. Nov. ...qu’il ne seroit pas difücile de 
faire une bonne paix & la Reine de Hongrie avec l’Empereur et la France 
en faisant rattraper à la premiere la Silesie. 

8) Andrie’3 Bericht in Podewils' Schreiben an den König vom 12. Nov. 
angeführt, jowie Andrie’3 Angabe 26. Oct.,6. Non. über die chipoteries du Grand 
Duc, und daß die Königin durch den Herzog von Arenberg ihren Gemahl des⸗ 
avouirt babe, nicht fih beichräntend auf ein desaveu simple d’une facon peu 
menagee pour le Grand Duc, mais elle a encore fait assurer S. M. Br. de la 
mani?re la plus positive, qu’elle n’entreroit jamais dans aucune negociation 
ni engagement sans la participation et consentement de l’Angleterre. 


Der preufifch-englifche Defenfiovertrag, 18. Rov. 1742. 35 


Für den Augenblid war der Cardinal mit dem Wiener Hofe nicht 
zum Schluß gelonımen. Er hatte fi — entweder glei daranf oder zu 
gleiher Zeit — an Lord Garteret gewandt, den Frieden mit Spanien, 
die umfafjendjten Begünftigungen tes engliichen Handels in Amerika 
angeboten. Daß jest Lord Eſſex unter irgend einem Vorwand nad) 
Paris ging, wurde jo geveutet, als wolle Lord Carteret weiter mit 
ſich ſprechen laffen?). 

Friedrichs Syſtem war auf die Vorausſetung gegründet, daß eine 
Verſtändigung zwiſchen England und Frankreich unter allen die letzte 
ſein werde; was jetzt zwiſchen beiden vorging, ſchien ihm nur Maske: 
Carteret wolle den Wiener Hof fühlen laſſen, daß er ihn entbehren 
könne, und der alte Cardinal liebäugele mit England, damit der Wiener 
Hof aufhöre ſpröde zu fein. 

„& iſt jest Zeit mit England zu Schließen,” jchrieb Friedrich 
an Podewils 13. Nov., „wenn Frankreich mit Deftreich vereint mir zu 
Leibe gehn wollen, jo kann Deftreih. nihts ohne die Subfidien Eng- 
lands.” Er zog jene Declaration vom 10. Sept. zurüd, „da Lord 
Hyndford von Neuem verfihert habe, daß Englands Abſicht durchaus 
nicht ſei, Preußen in einen offenfiven Krieg gegen Frankreich zu ver- 
mdeln; er gab nad, daß der Separatartilel, den er gefordert, nit in 
den Bertrag mit England aufgenommen werde; „er hoffe“, ließ er 
durch Andrie jagen, „daß der König von England darin die Freund⸗ 
ihaft, die er für ihn bege, erkennen, auch fofort den Tractat über die 
gegenfeitigen Gonvenienzen Preußens und Hannovers verhandeln laffen 
werde.” Am 29./18. Rov. wurde der Vertrag in Wejtminiter unter- 
zeichnet. 

Mit innerem Widerſtreben hatte ſich Friedrich dazu entſchloſſen?), 
„fie wollen nur demnächſt in der Thronrede den König damit prunken 
lafien, um die Nation gegen Frankreich zu entzünden, das um fo mehr 
gegen uns erbittert jein wird.“ In der That, König Georg führte 
in der Thronrede, mit der er Ende November das Parlament eröffnete, 


1) Refcript an Chambrier 10. Nov., daß Buffy fchon mehrere Eonferenzen 
mit Garteret gehabt habe, Ric. an Andrie 13. Nov. on dit que le Ote. d’Essex 
...est charg6 d’une commission secröte pour la cour de France relative & 
la paix. 

2%) Yriedrih II. auf ein Schreiben von Podewils vom 16. Nov. m. p. je fais 
cette alliance contre coeur et si ils ne me gatisfont sur mes interäts et quils 
w'entrent dans mes idees, ils en seront les duppes. 

3” 


56 Belleisles Abzug aus Prag, 16. Dec. 1742. 


in der Reihe feiner Erfolge, die „nicht allein mit Rußland fondern auch 
mit Preußen‘ geichloffenen Allianzen auf, „Erfolge die man niemals 
habe vermutben können, wenn Großbrittannten nicht eben fo viel Energie 
wie Feſtigkeit für die Vertheidigung feiner alten Bundesgenoffen, für 
die Aufrechterhaltung der Freiheit Europas und für feine eigenen wahren 
und weſentlichen Intereſſen gezeigt hätte.” Und das Barlament ant- 
wortete mit der feurigen Berfiherung, die Subſidien bewilligen zu 
wollen, die nöthig fein würden, „das begonnene große Wert hinaus- 
zuführen. 


Bie Heutralitätsarmee des Reichs. 


Seit Friedrich II. den Degen eingeftedt, ſchien der Krieg nicht 
mehr Krieg zu fein; die Kriegführenden wetteiferten in Schlaffheit, Un- 
fähigleit, leeren Demonftrationen. 

Bon dem Anrüden Maillebois batte die Welt endlih einen ent» 
ſcheidenden Schlag erwartet, mit Staunen jah fie ihn Kehrt machen, 
ehe er den Feind getroffeı. 

Die nächſte Folge war, daß Belleisle feine Truppen, die fih an 

der Elbe hinab His Leitmeritz und Auffig ausgedehnt hatten, nad Prag 
zurückztehn mußte. Fürſt Lobkowitz rüdte heran ihn zu belagern. Bevor 
die Borbereitungen dazu fertig waren, brad der Marſchall (16. Dec.) 
mit Allem, was noch marſchfähig war, auf, erreichte auf höchſt be= 
ſchwerlichen Wegen, nur von den Huſaren des Feindes beläftigt, Eger. 
Die in Prag Zurüdgebliebenen, faft nur Verwundete und Kranfe, bei 
4000 Wann, capitulirten auf freien Abzug (2. Yan.) und folgten dem 
- Marfhall nach der Oberpfalz. 
Eine Heldenthat „gleich der der Zehntaufend Zenophons” nannten 
die Franzoſen Belleisles Rüdzug Schon im Juli hatten die Freunde 
Oeſtreichs die „caudinifche Niederlage” der in Prag von überlegener 
Kriegsmacht Eingejhloffenen vorausgefagt und gefeiert!), acht Wochen, 
nachdem die Armee, die die Belagerten zu entjegen gekommen war, 
fehrt gemacht, hatte diefelde Uebermacht fie entrinnen laſſen. 


1) Diefe Bezeihnung flammt von Braf Manteuffel, der im Juli eine Brochure 
les fourches caudines herausgab; ich kenne fie nur aus feinen Briefen an Graf 
Brühl, den Drud babe ich bisher nicht auffinden können. 





Die allgemeine Kriegslage, Ende 1742. 37 


Barum fechten und wagen, wenn man mit Stillfiegen zum Ziel 
tommen tonnte? Man batte ja nun ganz Böhmen wieder bis auf bie 
Feſtung Eger. Aber der Königin von Ungarn lag Alles daran, aud 
Boiern wieder zu beſetzen. Der Verſuch ihres Gemahls mislang, 
obſchon Broglie ihm dort gegenüherftand; Sedenborf behauptete fich am 
Im; nur die Nordofterle des bairiſchen Landes mit Paſſau blieb den 
Teftreichern. 

Und in Italien war die fpauifche Armee, jebt unter General Graf 
Gages, von Neuem im Vorgehn; fie überfchritt den Tanaro. Bon 
deu ſardiniſchen Truppen waren die meilten, nachdem fie das ſchon 
wiedergewonnene Savoyen zum zweiten Dial, in fehr zweideutiger Weife, 
geräumt hatten, in die Winterquartiere gegangen. Die Spanier Don 
Philipps ftanden bis an den Genfer See. 

Nah dem Abzuge Maillebois hatte der Cardinal neue Anträge 
nah Wien gelangen lafjen.*) Schon des Erfolges in Böhmen ‚gewiß, 
lehnte die Königin auch diefe ab. Aber fo ungeduldig fie weitere rajchere 
Erfolge erwarten modte, fie ſchienen unmöglih, wenn nicht endlich 
von anderer Seite mit eingegriffen wurde. 

Man hatte fih in Wien Großes von der englifhen Armee ver- 
Iproden, die jeit dem Sommer in den Niederlanden jtand; man hatte 
erwartet, daß fie, als Maillebois nah Böhmen eilte, in Nordfrant- 
veih einbrecden werde. Da auch das nicht geſchah, war der Herzog 
von Arenberg nad London gegangen, wenigftens einen Hülfszug nad) 
Deutihland zu fordern; er wurde von Woche zu Woche hingehalten. 
Was hätte diefe Armee, mit den Truppen Arenbergs über 50,000 Dann 
ſtark, Teiften Können, wenn fie aufhörte till zu liegen und fi in den. 
öftreihiihen Niederlanden zu pflegen. Man war in Wien in der bitter- 
ften Misftimmung: „es ift Mar,” fagte Bartenftein, „wie Frankreich die 
Deutſchen dur die Deutſchen, fo will England die Katholiten durch 
die Katholiken zu Grunde richten.“ 

Ende November kam das Parlament zujammen; das Miniſterium 
mußte daran denken, die Stimmung, die über die Unthätigkeit der 
Armee nicht wenig erregt war, zu begütigen. Es fam num endlich zu 


1) Es ift die Sendung des de Mesles, eines burgundiichen Edelmanns, von 
der Chambrier 14. Nop. berichtet. Und das Reſcript vom 8. Dec. theilt ihm mit, 
daß de Mesles feine Unterhandlungen fortfege unter conditions desavantageuses 
pour ’Empereur mais assez flatteuses pour la cour de Vienne. Welche, erhellt 
nicht aus den mir vorliegenden Materialien. 


38 Kriegdeifer in England, Ende 1742. 


Berabredungen mit Arenberg; er veifte Ende November nah Brüffel 
zurüd mit der Weifung an des Königs Armee, fofort die Operationen 
zu beginnen; die hannövrifhen Truppen brachen zuerft auf, rüdten ins 
Lüttichſche, trog aller PBrotefte des Fürſtbiſchofs; dann nahmen fie dort 
Quartier. Die Antwort auf die Thronrede war glüdlih überftanden, 
nun hieß es: „Märſche und Winterwetter würden die Xruppen zu 
Grunde richten; ſobald Frankreich eine neue Armee nad) Deutihland 
marſchiren laffe, werde Lord Statr eben dahin gehn.” 

Aber im Parlament erfolgten die hbeftigften Angriffe gegen das 
Minifterium: man ſcheine, fagte Lord Sandwid, die hamövriſchen 
Truppen nur gemiethet zu haben, um Barade mit ihnen zu madıen, 
„der Nation das Trugbild großen Eifers für die Rettung Europas zu 
geben und auf Koften Englands den Schatz in Hannover zu füllen.” 
Noch ftand der tüchtigfte der franzöfiihen Marſchälle mit feinem Corps 
in Prag eingefhloffen, wenn jest Lord Stair über den Rhein ging, 
jo war die Sache Frantreihs im Neih zu Ende Der Abſchluß des 
Defenfiotractates mit Preußen befeitigte die legten Bedenken, die Georg II. 
noch zurüdgehalten hatten: fein König, ſagte Lord Garteret zu dem 
preußifhen Gefandten, habe den Entſchluß gefaßt, feine Armee in den 
Niederlanden völlig auf dem Fuß von Auriliartruppen zur Verfügung 
der Königin zu ftellen.?) Auch dem franzöfifhen Gefandten madte er, 
„wie er ja immer offen und wahr fei“, Deittheilung davon; „alſo, 
Mylord, England will uns zu einem fchimpflichen Frieden zwingen?’ 
‚und Garteret darauf: „natürli, das ift mein einziger Gedanke, feit 
ih Minifter bin, und ich hoffe es wird mir gelingen.” 

Ehen jett gewann er in Holland einen Erfolg, Die Yorderung 
des Wiener Hofes (8. Dec.), der Königin, in jo jhwerer Bedrängniß, 
wie fie fei, endlid) die vertragsmäßige Hülfe zu leiften und omnibus 
viribus für die gute Sade einzutreten, gab den Arbeiten der feit drei 
Monaten eingefegten Commiſſion einen neuen Anftoß. Die Stimmung 
der Maſſe war für die Königin und für den Krieg, der, jo fchien es, 
der Republif wieder einen Statthalter bringen werde. Längſt ſchon 
arbeiteten die einflußreichſten Edelleute, die Obdam, Haaren, Bentink 


1) Andrie 23. Rov./4. Dec.: qu’afin que les susdites troupes fussent d’un 
secours plus efficace & la cour de Vienne, 8. M. Br. avoit pris le parti de 
les laisser entiörement sur le pied d’auxiliaires & la disposition de la Reine 
de Hongrie pour les faire agir des-a-present comme bon lui sembleroit. 


Die Refolution der Staaten von Holland, 25. Dec. 1742. 39 


in der Stille an der Erhebung des Prinzen von Oranien, des Schwieger- 
ſohnes Georgs IL; ſchon glaubte man zu bemerken, dag auch der Raths⸗ 
penfionär van der Heim und der alte Greffier Fagel auf die oraniiche 
Seite neigten. Und den Klügelnden war leiht Har zu maden, wie 
Großes daran liege, daß der Krieg nicht im Bereich der Barriere ge- 
führt, daR er möglihft weit von den Grenzen der Republif hinweg 
verlegt werde; nur wenn die Republif mit eintrete, könne England 
feine Armee ins Herz des Reiches marſchieren laffen; ja ber Krieg fei 
zu Ente, fobald die Republik eine tapfere Refolution faſſe; Frankreich 
jet zu erichöpft, um e8 gegen beide Seemädte aufzunehmen. ‘Dann 
wieder hieß es: der alte Kurfürft von der Pfalz liege im Sterben, bann 
werde Preußen Jülich⸗Berg in Befit nehmen, wenn man nidt zuvor 
tomme; noch könne man Jülich zu einer Barriere für die Republik 
maden. 

Unter jo erregten Stimmungen ging in den Staaten von Holland 
der Beſchluß durd (25. Dechr.), der Königin von Ungarn eine zweite 
Snbfivie von 1%, Mill. zu bewilligen, 20,000 Mann für fie ins Feld 
zu ftellen; nur Dordredt und Briel jtimmten dagegen, erklärten, daß 
in folder Sade ein Majoritätsbefhluß ohne Kraft fe. Es wurde 
beſchloſſen, ar beide Städte eine Commiffion abzufenden, von Alters 
ber das bewährte Mittel gegen Spaltung. Es blieb, ein unerhörter 
Fall, ohne Wirkung; nur um fo größer wurde die Aufregung, auch in 
den andern Provinzen fteigerte ji die Spannung der Parteien; es kam 
in deren Berfammlungen zu jhmählihen Scenen; man begann zu 
empfinden, daß die alte ehrbare Drdnung der Republif aus den Fugen 
gehe.) Um fo beifer für die vorwärts drängende Partei; Hollands 
gewiß durfte fie Hoffen, die andern Provinzen an die Wand zu preffen. 


1) Podewils Haag 1. Yan. Der Benfionär von Dordrecht Alwyn regarde 
comme un esprit de vertige röpandu sur ges compatriotes ou pour une maladie 
epidemique d’esprit la fermentation universelle que l’on remarque maintenant 
dans la R£publique u. f. w. Weber die Prügelicene in den Staaten von Geldern 
berichtet Podewils 20. Nov. Einer der Regenten jagt ihm les larmes aux yeux: 
nous voulons nous faire valoir au dehors; quel moyen, lorsque nous ne pouvons 
nous estimer au dedans? les anciennes maximes qui ont éleré cette r&publique 
au degr& de gloire ot on la vu, sont meprisees..... vous voyez la confusion 
qui regne dans la province de Gueldres, celle de Groningen nous a oté le 
sel moyen d’y remedier par la maniere dont elle a recu notre derniöre 
deputation . . . cette re8source nous mangque, la honte qui y 6toit attachee, a 


disparu u. f. w. 





40 Preußiſche Declaration an England, 18. Dec. 1742. 


Lord Carterets Werk ſchien gelingen zu follen. Freilich kam jegt 
die Nachricht, daß Belleisle mit feinem Corps Prag verlaffen, glücklich 
Eger erreiht habe; mar konnte fih damit trüften, daß diefe Truppen 
ttef erihöpft und zufammengefhmolzen, wie fie waren, vorerft nicht zu 
fürdten feien. Peinlicher war, daß Preußen, , jeit e8 den Defenfiv- 
tractat geihloffen, wieberholt um Aufflärung darüber bat, wohin die 
engliihe Armee in den Niederlanden beſtimmt ſei; man half jich mit 
der Verfiderung, daß man jegt nah Abſchluß der Alltanz nichts mehr 
vor Preußen geheim Halten werde, daß aber ein Operationsplan nod 
nicht verabredet fei. Unmittelbar darauf übergab der preußiſche Gefandte 
eine Erklärung, die ſelbſt Lord Garteret außer Faſſung brachte; „er war 
wie vom Blitz getroffen, fein ganzes Syſtem jei damit über den Haufen 
geſtürzt.“) 

Auf jene Meldung Andries, daß die engliſche Armee ins Reich mar⸗ 
ſchiren folle, — fie war am 8. Dec. in Berlin, — hatte Friedrich II. 
eine Note auffegen laffen, die feinen Standpunkt ſcharf und einfad be⸗ 
zeichnet: der begonnene Marſch beunruhige ihn, er wolle dem Könige von 
England keinen Rath ertheilen, ex werde vielmehr die Pflichten der Neutra- 
lität genau erfüllen, jo daß der König ihn nicht auf feinen Wegen finden 
werde, wenn er Frankreich wie nahbrüdlich immer angreife, aber er 
unterfcheide durchaus die Berfon des Kaifers von der Sache Frankreichs; 
nad feiner aufrichtigen Freundihaft für den König von England würde 
er ungemein bedauern, wenn bderjelbe einen Angriff auf des Kaifers 
Erblande zu unterjtügen beabjichtigen jollte, er bitte ihn, feiner Eigen- 
Ihaft als Kurfürſt des Reiches eingedenf zu fein und zu erwägen, mit 
welchen Augen Deutſchland diejenigen anjehen werde, die das Haupt 
des Neiches zu vernichten unternähmen; „ich ſelbſt in meiner Eigenſchaft 
als Neihsfürjt würde auf die Länge eine ſolche Unterdrückung des 
Neichsoberhauptes nicht dulden fünnen, fie würde mich vielleicht zwingen, 
einen Kaiſer, der Tchließli doch mein Werk ift, zu unterftügen, gegen 
wen es auch fei“. 2) | 


— — nn 


1) So nach DO. Podewils' Bericht Haag 18. Jan. nach Briefen aus London. 
Der ſtaatiſche Geſandte Hoei fchrieb aus Paris, ein franzdfifcher Minifter babe 
ihm gejagt, England fei comme une personne piquee de la tarentule qui ne 
cessait de danser que jusqu’on eüt trouv& le ton qui seul pouvoit calmer 
son tzauble. 

2) Es ift des Königs eigenhändiger Zufat zu dem Entwurf der Berbalupte: 
que moi-m&me en qualite du Prince de l’Empire ne pourrois pas souffrir & la 
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Daß die engliihe Armee einftweilen Winterquartiere bezog und 
damit die Gefahr aufhörte dringend zu fein, gejtattete, die Erklärung 
im eimigen Ausdrüden zu mildern; es wurde die Bitte hinzugefügt: 
da der Kaifer Englands Mediation anzunehmen im Begriff fei und 
zugleich um die Mitwirkung Preußens bitte, jo möge man den günftigen 
Moment nicht verfäumen, den Kaiſer zu befriedigen und ihn damit von 
Frankreich abzuziehn; mit der Säcularifation einiger Bisthümer werde 
man zum Ziele fommen; man wiſſe jiher, daß der Kaifer die Hand 
dazu bieten werde, wenn von Andern diefer Weg vorgefhlagen werde. !) 

Ob ſolche Borftellung in London wirfen, ob file ſtärker wirfen 
werde als das Drängen Oeſtreichs, die hannövriſchen Belleitäten, der 
Ehrgeiz Englands ftatt Aranfreihg den Herrn im Reich zu jpielen 
— wer fonnte es willen. Es fam darauf an, daß ber Kaifer ſelbſt 
um das Reich mit ihm eine Stellung nahm, die dem Londoner Hofe 
m Emit die Gefahren zeigte, auf welche Preußen Hingedeutet hatte. 

Noch war beim Neihstage die feit dem März 1742 angeregte 
stage der Securität um feinen Schritt weiter gefommen, auch der 
taferliche Hof ſah fie als „erftarrt” an; und doc zeigte ſich mit jedem 
Tage mehr, daß die franzöfifhen Truppen nichts Ernftlihes mehr 
unternehmen, daß fie nur noch ihren Abmarſch aus dem Reich fichern 
wollten. So groß in den vorderen Kreifen die Angſt war, „daß ftatt 
des gehofften Ruheſtandes nun mit dem nahen Einmarſch der Engländer 
der Generaltrieg beginnen und Deutſchland deſſen Schauplag jein werde“, 
die im Reichstag Verfammelten waren der Meinung, „daß es fein Mittel 
gebe, dem vorzutommen; habe das Neich die faiferlihen Auxiliarvölker 
paſſiren laffen, jo könne es denen der Königin von Ungarn nicht den 
Durchzug verfagen“. In des Kaifers Rath wußte man keine Mittel zur 





longue une pareille oppression du chef de la Germanie et que peut-&tre me 
forceroit-on & soutenir l’Empereur qui apres tout &toit mon ouvrage contre 
quoscangue. 


1) Die Umarbeitung der Note erfolgt auf ein Schreiben Eichel3 an Podewils 
16, Dec.: der König befehle, daß Andrie „eine fehr polie Erklärung‘ geben folle 
ungefähr des Inhalts: daß S. Erb. M. wegen des vorfeienden Marſches beherzigen 
möchte, wie daß fein Fürſt und Stand des Neiches, am allerwenigften aber des 
Einige M. ſolchen Mari in Deutichland indifferent anfehen könne als wodurch 
dad Reich gänzlich ruinirt und umgeftürzt werben würde, auf deſſen Erhaltung 
dech die Fürften und Stände des Reiches bedacht fein müßten. Die Weifung 
mirde am 18. Dec. vollzogen und abgefertigt. 
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Rettung mehr.!) Der Manheimer Hof zitterte für Jülich-Berg, der 
von Eöln wurde unfiher, im Mainzer Capitel — der alte Kurfürft 
fiehte dem Tode zu — gewann der dftreihiihe Einfluß täglich mehr 
Boden, und in Zrier war er bereitS maaßgebend. 

Vielleicht, daß jest am Katferhofe ein raſcher und fühner Gedanke 
Eingang fand., In einem Gefpräh mit Podewils entwidelte ihn der 
König:?) „das Neih muß ſeine Neutralität bewahren und zu dem 
Zwed eine Neutralitätsarmee verfammeln; e3 muß in Gemeinfchaft 
mit den Seemädten die Mediation übernehmen; e8 muß um jeden 
Preis feine Freiheiten und feine Verfaffung gegen jeden, der fie ſchädigen 
will, aufrecht erhalten, das heikt, man muß den Engländern den Weg 
verlegen das Weich heimzufjuchen. ‘Der Inſtruction, die demgemäß 
Podewils dem preußiihen Reihstagsgefandten für das Votum in ber 
Trage der Securität ſchrieb (19. Dech.), fügte der König hinzu: als 
wahrer Patriot jei er zu Allem bereit, was man angemeſſen finden 
werde für diefen Zwed zu beichließen, bereit auch in Allem, was man 
zur Sicherung des Reiches nützlich finden werde, voranzugehen. 3) 

Es iſt nicht ein Fürſtenbund, nicht eine Aſſociation im Neid, 
worauf des Königs Sinn geht. Er will, daß das Reich als ſolches 
handle und ihm zu handeln möglich mache; Kaiſer und Reich allein 
haben darüber zu befinden, ob ſie den Einmarſch noch weiterer fremder 
Heere geſtatten wollen; wenn ſie ſich den der engliſchen Armee verbitten 
— und in der Gewißheit, die Macht Preußens auf ihren Wegen zu 


1) Klinggräffen 8. Dec. Der. Kaiſer m’a charge bien expressement de 
representer & V. M. la puissance de la maison d’Autriche qui avec celle de 
Hannovre et ses autres allies donneroit dans peu la loi à l’Empire par tout, 
qu’ainsi il faudroit de toute n&cessit6 se mettre en &tat de n’&tre pas éééMrasé 
par cette puissance formidable. 

2) Das Geſpräch fand Statt nad) Eingang des eben erwähnten Schreibens 
von Klinggräffen; auf die Inftruction für den Neichstagsgefandten Bollmann, die 
Podewils und Borde am 15. Dec. vorlegten, fchrieb der König m. p.: reglez mon 
votum sur les discours que je vous ai tenu hier. Dann folgen die im Zert 
gegebenen Sätze. 

3) et que me&me j’etois pr&t & donner l’exemple en toutes les choses que 
l’on jugeroit utiles pour le maintien de l’Empire. m. p. zu der neuen Inftruction 
für Pollmann 19. Dec. Nach diefer Declaration fol Pollmann vie ragen ftellen: 
comment garantir l’Empire en cas que les &trangers veuillent y porter la 
guerre? comment rendre le corps germanique respectable dont les forces sont 
desunies? et enfin comment obliger les voisins à observer la neutralit& malgre 
eux? c’est mettre en me&me tems les r&ponses dans la bouche de ces Princes. 
Das alled eigenhändig. 
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finden, wird diefelbe nicht wagen über den Rhein zu kommen — fo 
find die öſtreichiſchen Armeen nicht im Stande, weit über die böhmifche 
Grenze, wo noch Eger in Yeindes Hand ift, über den Inn, an dem 
bei 60,000 Mann Kaiferlide und Franzoſen ſtehen und mehrere 
Feſtungen inne haben, hinauszukommen; e8 wird das Kriegsfeuer, durch 
die Reutrakttät3armee des Reichs umſchränkt und überwacht, allmählig 
kinfterben und die Kriegführenden felbjt werden zufrieden fein, unter 
der Mediation des Reichs ihren Frieden zu machen; wenn die Republik 
der Niederlande, wie fie nad) ihrem eigenften Intereſſe muß, fih auf 
Enladung des Reichs dem Friedenswerk mit anfchließt, fo wird Eng. 
Ind nicht umbin können das Gleiche zu thun. Und in dem glüdlich 
vollbrachten Friedenswerk wird das Reich ein neues Band der Einigung, 
der Kaifer die Anerkennung und Sicherftellung feiner Würde, Preußen 
auper dem Ruhm, der wahre Hüter und Erhalter des Reichsſyſtems zu 
fein, wie e8 das Haus Oeſtreich fo lange dem Namen und Schein nad) 
geweſen ift, Die große Garantie eines allgemeinen Friedensſchluſſes für 
feine neuen Erwerbungen gewonnen haben. 

Des Königs Minister waren nicht ohne Sorge über diefe weitaus- 
iehenden Gedanten. Sie glaubten vor Allem Wege fuhen zu müffen, 
fie einzuleiten, ohne die preußiiche Politik bloßzuftellen. Der König 
batte nichts dawider. So wurde Klinggräffen beauftragt, die furmainzi- 
ſchen Minifter, die am Neichstag das Directorium führten, auf die 
Rothwendigkeit derartiger Maaßnahmen zu führen. Den Manheimer 
Hof veranlaßte man, beim Kaiſer den Gedanken einer Neutralitätsarmee 
anzuregen, und wenn Kurpfalz und andere Rurfürften den Berliner 
Hof aufforderten, die Intereſſen des Vaterlandes zu Herzen zu nehmen, ') 
jo würden fie dort alfe Bereitwilligfeit finden. Zugleich empfahl man 
preußischer. Seits dem Kaiſer auf das Dringendfte, die nahe bevorftehende 
Mainzer Wahl „zu einer Hauptaffaire” zu machen, um fo mehr, wenn 
es ihm nicht gelinge, ſchon jetzt die Beitallung feines Bruders, des 
Biſchofs von Megensburg und Sreifingen, zum Coadjutor durchzuſetzen. 
Man ließ ihm darlegen, wie wenig Ausfiht für ihn vorhanden fei, 
feine öftreichifchen Anſprüche in ihrem ganzen Umfange durchzuſetzen, 





1) Minggräffen an den König 1. Jan., fo habe ihm der Kaiſer die Mit- 
theilung des kurpfälziſchen Geſandten v. Wachtendonk mitgetheilt: — — et que 
V. M. souhaitaĩt que son maitre et d’autres Electeurs lui écrivassent pour 
le prier de prendre les inter&ts de la patrie à coeur. Diefe letzten Worte find 
die Formel, die fih in den nächſten Wochen immer wiederholt. 
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wie man an Auskunftsmittel denken müſſe; man bezeichnete als folde 
— zum erften Mal gegen ihn — die Säcularifation einiger Bisthümer 
man wilfe wohl, wie ſchwer es den Kaiſer nach feiner religiöfen 
Smpfindung fallen werde, die Hand dazu zu bieten; man wünſche 
wenigftens, feine Anfiht darüber fennen zu lernen. Won befonderer 
Wichtigkeit Ichien es, den Prinzen Wilhelm von Heſſen zu gewinnen, 
der zugleih dem Kaijer und dem Könige von England nahe ftand; man 
ließ ihn fragen, ob er wirklid feine 6000 Heflen mit der englifcen 
Armee gegen das Neich vorgehen laſſen, fein Haus den Gefahren aus- 
jegen wolle, die daraus entftehen würden? Preußen werde niemals 
dulden, daß man das Neihsoberhaupt unterdrüde, oder bei deſſen Leb- 
zeiten die Wahl des Lothringers zum römiſchen Könige verjuche, man 
erwarte von jeinem Patriotismus, daß er aud den König von England 
warne, Dinge zu unternehmen, die für Hannover ſehr ernfte Folgen 
haben könnten. 

Am kaiſerlichen Hofe fand der Pfälzer Vorſchlag, fanden die An- 
deutungen, die Preußen maden ließ, Beifall genug; auch hatte man 
gegen den Gedanken der Säcularifation nichts einzuwenden, wenn man 
auh durchaus nothwendig hielt, dag wenigftens Einiges von ber 
öſtreichiſchen Succeffion an Batern komme, damit die große Frage für 
immer abgethban werde; man wünſche nichts mehr, als daß Preußen 
diefe Sade ganz in die Hand nehme Aber man verbarg nicht, daß 
bie bewaffnete Neutralität des Reichs anzuregen große Schwierigkeit 
habe, wenn nicht Preußen vorantrete, daß man nur jo Mainz zu ge- 
winnen, Trier und ſelbſt Cöln feftzuhalten hoffen könne, man fügte 
Hinzu, daß der Kaifer dur die Subfidien Frankreichs im Stande ſei, 
für den nädften Frühling 40,000 Dann ins Feld zu ftellen, daß 
Frankreich ſelbſt 160,000 Mann aufitellen werde, von denen 50,000 
für Deutichland beftimmt feien. _ 

Alſo auch jet noch rechnete der Kaiſer auf Frankreich. gam eine 
neue franzöſiſche Armee ins Reich, fo konnte man weder das Neich 
unter der Fahne der Neutralität jammeln, nod den Einmarſch der 
Engländer abweifen. Nur um fo dringender war e8, den zögernden 
Neihstag zu rafherem Gange zu ermuthigen. Friedrich IL. that einen 
weiteren bedeutfamen Schritt: „mag der Kaiſer den Neichstag ver 
anlaffen, mih zum Schu des Reiches aufzufordern, auf foldhe Weile 
autorifirt, werde ich mit Freuden bereit fein, wirkſamere Beweiſe meiner 
Hingebung zu geben, als mir die Umftände bisher erlaubt haben“. 
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(12. Januar.) Er fprad den lebhaften Wunſch aus, daß der Kaifer 
feine 40,000 Mann bereit made, dann werde man zu einem billigen 
Abſchluß gelangen Fönnen, ohne einer neuen franzöfiihen Unterftügung 
zu bebürfen.") 

Der Kaifer war einveritanden, daß feine neue franzöfiihe Armee 
ins Reich komme; aber die Rekruten für die in Deutſchland noch ftehen- 
den Regimenter — etwa 15,000 Dann — kommen zu laffen, ſei 
mmerläßlih; er Bönne unmöglich den Degen ganz aus der Hand geben.*) 
Mochten die Näthe des Kaiſers glauben, daß fie im ſchlimmſten Fall 
mit der Königswahl Lothringens den Wiener Hof haben könnten, wenn 
fie wollten, modten fie glauben, daß Preußen ſich fhon zu weit bloß- 
gegeben habe, um noch umkehren zu können, — was Preußen mit der 
Rentralität dem Kaifer in Ausficht ftellte, ſchien ihnen nicht ein fo 
glänzendes Ziel, daß man fich dafür befonders hätte ing Zeug legen 
ſollen. Es währte bis Anfang Februar, ehe fie mit dem Entwurf der 
zwei Schreiben fertig wurden, die fie den rheiniſchen Kurfüriten an 
Georg II. und Friedrich II. zu erlaffen empfehlen wollten: an Georg II. 
Betrachtungen über die tramrigen Folgen des englifden Einmarfches ins 
Neich, an Friedrich II. die Bitte, die Intereſſen des Reiches zu Herzen 
zu nehmen und fie mit feiner Macht zu unterjtügen; dort feine Droh⸗ 
ung, wenn doch gefchehe, was ihnen jo gefährlich jchien, hier Feine Zu- 
jage, mit Hand anlegen zu wollen, wenn Preußen ſich zu dem entfchließe, 
was fie dringend wünſchten.?) 

War das Reich langfam, den moralifhen Drud, den e8 mit der 
bereiten Kriegsmacht Preußens üben konnte, in Wirkung zu jegen, jo ſchien 
e8 an der Zeit, au in anderer Weife fühlbar zu machen, daß diefelbe 


1) Refcript 8. Jan.: ... d’un nouveau renfort de troupes francaises dont 
Tid6e Taissoit tonjours quelque chose d’odieux dans l’esprit des Allemands; 
oder wie Podewild das Goncept von Bodenrodt corrigirt dans l’esprit de la 
piuspart de l’Allemagne. 

2) Klinggräffen 15. Jan.: S. M. Imp. sent tout l’inconvenient des Francois, 
mais comme les cours de Vienne et de Londres ne veulent avoir aucuns 
egards à ses droits, Elle ne peut laisser tomber l’&pee de Sa main pour 
tomber dans une basse et honteuse discretion. 

3) Bodewils und Vorde an den König 11. Feb.: on prie V. M. de prendre 
3 coeur les interets de l’Empire et de le soutenir de toutes ses forces sans 
que l’on parle de l’assister eflicacement dans cette entreprise; dans l’autre 
on döhorte S. M. Br. de ne pas faire entrer ses troupes en Allemagne en lui 
reprösentant les suites funestes que cela pourroit avoir pour la patrie sans 
hi faire sentir seulement qu’on auroit dessein de 8’y opposer. 
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vorhanden fei und beachtet werden mäffe, um fo mehr an der Zeit, ba 
jo gut die franzöſiſche Politif in ihrer Angft, wie die englifhe in ihrer 
Hoffahrt bei jedem Schritt, den fie wohl das Gelüfte hatten zu thun, 
ſich ſcheu umfahen, was fie etwa von Preußen zu befahren hätten. 

Seit Yahr und Tag wurde zwilchen Berlin und Petersburg um 
die Accejfion zum Breslauer Frieden und die Erneuerung des alten 
Freundf&hafttractates unterhandelt; man war in Berlin im Unklaren, 
ob es der franzöfifche Gefandte, ob es die von England und Deftreich 
feien, die am ruſſiſchen Hofe gegen jene Acceſſion arbeiteten, man glaubte, 
daß das ruſſiſche Contreproject nur, um den Abſchluß zu verzögern, 
aus dem bloßen Freundſchaftstractat einen förmlichen Allianzvertrag 
gemacht habe,') den, wie man erwartete, Friedrich II. nicht annehmen 
werde. Und wieder im Haag war es der engliſchen Politik einer ihrer 
wirffamften Hebel, daß fie mit Rußland in Allianz ftehe, in ‘Dresden 
ſprach der ruffiihe Geſandte Kaiferlingf, als wenn fein Hof auf dem 
Sprunge jtehe, der Königin von Ungarn eine Armee zu jenben. 

Gleich, nachdem jene zweite Zufiherung von Berlin nah Frank 
furt gefandt war, ließ der König Podewils rufen, ihm mitzutheilen, daß 
er fofort die Alltanz mit Rußland fließen wolle, um jeden Preis, 
ſelbſt, wenn es jein müffe, auf dem Fuß des Contreprojectes; die Be⸗ 
denken, die Podemwils dagegen erhob, machten „Leine Impreſſion“ auf 
ihn; Mardefeld könne beim Abſchluß in Betreff derſelben eine jchrift- 
lihe Declaration übergeben; er befahl, demſelben gleich jebt die Rati— 
fication zu überfenden, auch der Accejfionsvertrag ſolle auf die von 
Rußland vorgeihlagene Formel vollzogen und die Ratification mit- 
gefandt werden.?) Er fügte Hinzu, daß er der Kaiferin den Orden 
vom ſchwarzen Adler überjenden werde, daß er bereits mit Tſchernitſcheff 
dem Gejandten in Berlin gefproden und ſich feiner verfihert habe, daß 
das engliihde Miniſterium ihm viefen Abſchluß wiederholt empfohlen 
habe, daß es bereit fei, die nöthigen Weifungen nah Petersburg zu 
fhiden, um die Verhandlungen zu fürdern.?) 


1) Bodewild und Borde an den König 15. Jan. Der an Mardefeld gejandte 
Entwurf n’alloit qu’& un traite d’amitie, le contreprojet Russien vise à une 
alliance dans toutes les formes, die Preußen in die nordiſchen Wirren ver- 
wideln könnte. 

2) Eo ein Schreiben von Podewils (entweder an Borcke oder eine bloße 
Notiz zu den Acten) vom 15. Jan., das beginnt: S. M. haben mich geflern zu 
ih kommen laſſen ... mit dem Schluß: interim fiat voluntas domini. 

3) So die Raisons (f. u.); mon ordre de l’aigle noir, le discours que j’ai 
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Der König ſah, daß er feinen Minifter nicht überzeugt hatte; im 
einer Rote vom folgenden Tage entwidelte er die Gründe feines DVer- 
jührens: „Die Borurtheile Europas find der Art, daß der bloße Name 
einer Allianz Eindrud macht; i) wir haben in der That die Allianz mit 
England, aber fie genügt nit, in Paris und Wien zugleih zu impo- 
nen. Man kennt die Bemühungen Frankreichs bei dem Großherzog 
von Toscana, und man kann gewiß jein, daß fi Frankreich nichts 
Beileres wünſcht, als fih auf meine Koften ſchadlos zu halten, indem 
& den Wiener Hof veranlaßt, mich von Neuem anzugreifen. Diejen 
Mächten zu imponiren, brauche ih die Allianz mit Rußland. Ich weiß, 
daß eine ſolche im Grunde nichts ift, als eine Ojftentation, daß ſelbſt 
die Garantie Schlefiens in ihr nicht fehr beitimmt ausgeſprochen it; 
aber wenigjtens wird, wer mit uns in Allianz fteht, nicht gegen uns 
fein, und wir haben durch fie den Rücken frei; durch fie werben wir 
Europa formidabler eriheinen als wir find.” ?) 

In ſechs oder acht Wochen, jedenfalls vor der Eröffnung der nächſten 
Sampagne konnten diefe Verträge geſchloſſen fein. Friedrich II. durfte 
offen, daß fie in Frankfurt zu rajcheren Entſchlüſſen ermuthigen und 
den Kriegseifer der Seemächte abkühlen, fie zur Mediation in Gemein- 
ihaft mit dem Weich deſto geneigter maden würden; und dann mußte 
auch der Wiener Hof in feinen Anjprüchen befcheidener werden, und der 
franzöfiihe war gewiß zufrieden, wenn er nicht mehr mit Schlefien 
lödernd die jülich⸗bergiſchen Verabredungen zu gefährden brauchte. 


Ber Einmarfd; der pragmatifchen Armee. 


Die Schritte, die Preußen in Frankfurt gethan, waren jehr bald 
— man wird in Berlin darauf gerechnet haben — bekannt geworden. 


ten à Tschernitseff et les ordres que Wich a recus à Petersbourg acheveront 
k reste. Es if auffallend, das der König diefer Weifung an Wi, die Marde- 
ſeld gemeldet Hatte, fo viel Bedeutung giebt. 

1) Raisons qui m’engagent & faire l’alliance avec la Russie (pr. 15. Jan. 
11424 2 heures apr&s midi) fängt an: les préjugés de l’Europe sont tels que 
k nom seul d’une alliance en impose au public; elle attache les bien inten- 
tiemés, elle intimide les ennemis. 

2)... mais en revanche est-il sür que ceux qui sont en alliance avec 
2008, ne seront pas Contre nous, que nous avons par lä le dos libre, que cette 
Alliance imprimera du respect & toute l’Europe, nous fera paroitre plus formi- 
dables que nous ne sommes et fera par un coup de plume ce que nous ne 
Purons gagner par autre chose. 
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Bor Allem im Haag machten fie den lebhafteiten Eindruck. Sie 
gaben den Friedensfreunden dort neuen Muth, um jo mehr, da zugleich 
Otto Podewils Weifung erhielt, mitzutheilen, daß Preußen in London 
Vorftellungen gegen den Einmarfh ins Reich gemadht habe und die 
Staaten aufzufordern, daß auch fie ihr Beftes thun möchten, den Frie⸗ 
ben zu erhalten. Der König von England, fagte einer der Wegenten, 
werde ſich zweimal bedenken, das Reich anzugreifen, er werde Hannover 
nit auf das Spiel feßen wollen. 

Um fo dreifter traten die Freunde Deftreihs und Englands, die 
Herren von der oranifhen Antrigue auf: was Preußen fih erlaube, 
fet Anmaaßung, fei Drohung; Preußen wolle die Königin von Ungarn 
zwingen, fih der bewaffneten Mediation des Reichs zu unterwerfen ; 
Preußen vermeffe fi, die Wahl des Großherzogs nie zugeben zu wollen. 
Man verbreitete ein Memorial, das Podewils am 24. Dech. den Hoch⸗ 
mögenden überreiht haben folle, in dem es heißt: wenn die öftreichifchen 
und die Augiliartruppen in Brabant und Flandern, oder welde fremden 
Zruppen jonft, über den Rhein fämen, jo werde der König von Preußen 
fie als Reichsfeinde anfehen, er werde dem Kaifer 15,000 Mann feiner 
beiten Truppen zur Verfügung ftellen und wenn das nicht genüge, ſelbſt an 
der Spite von 50,000 Dann ins Feld ziehn, fie vom Boden des Reiches 
und bis in das Herz ihres eigenen Landes zurüdzujagen.!) Man zeigte 
im Haag ein Refcript des Königs an feinen Neichstagsgefandten, das 
der ſtaatiſche Nefident in Frankfurt geſchickt Haben follte, in dem dem 
Kaifer 30,000 Mann Preußen zur Verfügung geftellt wurden.) Man 
behauptete zu willen, daß fie bereits in einem Lager bei Magdeburg 
zufammengezogen würden, daß fie beftimmt feien, fofort nah Jülich zu 
marfchiren, das Yand und die Feſtungen — der alte Kurfürft von der 


1) Diefe Declaration vom 24. Dec 1742 (fie fteht u. a. in der Sammlung 
von Staatsichriften I. p. 807) jcheint zuerft in englifchen Zeitungen erfchienen zu 
fein; wenigſtens führt fie Adelung III. ® p. 8 aus den Annals of Europe 1743 
p. 517 an, die ih leider nicht babe benuten können. Die Neferipte an Otto 
Podewils zeigen, in wie durchaus fchonenden Zone Preußen in dieſer Zeit im 
Haag ſprach. 

2) Podewild und Borde an den König 28. Jan. 1743: M. Hyndford vient 
de se plaindre amerement & nous des insinuations que V. M. faisoit faire 
par son ministre & la Haye contre les mesures de la cour d’Angleterre (bie 
angebliche Declaration vom 24. Dec.) M. Hyndford nous a parl& aussi d’une 
espèee d’6crit qui roule & la Haye Genes Refcript wegen der 30,000 M.), nous 
lui avons declar& que }’un et l’autre &toient faux absolument. 


Englands Einlenten, Yan. 1748. 49 


Pfalz war mit dem Syahresausgang geftorben — für feinen Nadfolger 
in Beſitz zu nehmen, unter diefem Vorwande ſich dort feitzufegen. Es 
war den Friedensfreunden, dem energifchen Benfionär Alwyn von Dor- 
drecht an der Spite, leicht, die Grundlofigfeit diefer Ausftreuungen zu 
erweilen, mit doppeltem Eifer arbeiteten fie gegen den Preavis von 
Holland. | 


In London hatte Andrie am 7. Januar feine Erklärung vom 
18. December überreicht, die nicht viel weniger war als ein Proteft gegen 
den Einmarſch englifher Truppen ins Neid. Man antwortete mit 
einer begütigenden Erklärung voll der fehönften Verfiherungen und 
boffte damit die Sache ins Gleiche gebracht zu haben.!) Aber nun ließ 
Prinz Wilhelm vertraulich mittheilen, was ihm aus Berlin zugefommen, 
namentlich jene Worte des Königs, die Hannover betrafen.) Man 
mußte inne werden, daß Friedrich II. fehr ernfte Schritte im Sinne 
habe, Schritte, die, indem fie den Kaifer und das Neich auf feine Seite 
zogen, die ftolzen Combinationen der engliichen Politif in ihrem erjten 
Anlauf lahm zu legen drobten. Preußen zur Seite zu werfen hatte 
man nicht die Macht; man mußte mit gefhidter Wendung dem angeb- 
lichen Neihspatriotismus diefes Fürſten den Vorwand entwinden, fi) 
vorzudrängen. 

Noch ftanden die engliihen Truppen in ihren Lütticher Quartieren, 
m folder Dislocation, daß fie eben jo gut zu einem Angriff auf 
Lothringen, wie zum Marſch ins Reich beftimmt ſcheinen fonnten. Friedrich 
IL hatte zu gemeinfamer Mediation aufgefordert;?) man erflärte fi 
dazu mit Vergnügen bereit, man erſuchte ihn um Vorſchläge zum Aus- 
Jah; man Habe nur zwei Bedingungen zu ftellen, einmal, daß Frank⸗ 


1) Andrie 24. Dec./a. Jan.: ... S. M. von Preufen möge den March der 
englifhen Armee nicht anſehen comme funeste et dangereuse et capable de 
reaverser la constitution presente de !’Empire, der König von England habe 
nie die Abficht gehabt de porter le feu au centre de l’Allemagne gans y &tre 
oblig€ en vertu de ses engagements non plus que de troubler les etats neutres 
dans la presente guerre et d’opposer en aucune facon au systöme du Corps 
Germanique u. f. w. 

2) Refcript an Minggräffen 25. Dec. 1742: ... pour le (den König von 
England) detourner de ces sortes de desseins, qui ne pourroient qu’aboutir & 
k rıine de sa patrie et qui exposeroient ses propres états en Allemagne à 
une infinitE de dangers. 

3) Reſcript an Klinggräffen 19. Jan. 1743: comme j’ai redoubl& mes in- 


Stances auprös du Roi d’Angleterre pour moyenner un accommodement ... 
v2. 4 
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rei weder unmittelbar noch mittelbar dabei mitwirfe, fodann daß 
von der Königin von Ungarn feine weiteren Abtretungen gefordert 
würden; den Gedanken der Säcularifation zu Gunften des Kaifer finde 
man jehr geeignet, die noch vorhandenen Schwierigfeiten zu löſen. 

Aber die Hauptfahe war umgangen. „So gern“, ließ Friedrich LI. 
antworten, „er für feine Perſon fih den Wünjchen fügen würde, und 
jo gleihgültig es ihm als Künig fein fünne, wie der Kaiſer und Die 
Königin ihre Differenzen ausgleihen wollten, als Kurfürft und Reichs⸗ 
ftand könne er den Marſch der engliihen Armee ins Reich nicht zugeben, 
ohne die geredhten Vorwürfe feiner Meitftände auf ſich zu ziehen und 
die Sicherheit feiner eigenen Staaten zu verfäumen”. Lord Carteret 
konnte fi über das Gewicht diefer Andeutung nicht täufhen. Er 
entſchloß fi zu einem zweiten Schritt: er ließ durch Hyndford eine 
Ihriftlihe Declaration übergeben, !) in der es hieß: des Königs von 
England Abſicht fer nicht und fei nie geweſen, das Gerinafte gegen die 
geſchehene Wahl Karls VII. und deſſen faiferlihe Würde zu unter- 
nehmen, noch ihn feiner Erblande zu berauben, oder ihn zu nöthigen, 
diejelben im Ganzen oder theilweife der Königin von Ungarn abzutreten, 
noch auch die Wahl’ eines römiſchen Königs in Antrag zu bringen; 
und wenn er Truppen ihr zu Hülfe marjchiren laſſe, To gefchehe es 
nur auf demfelben Fuße, wie Frankreich deren dem Kaiſer zu Hülfe 
gefandt habe. Georg II. ließ perjünlich Hinzufügen, daß er erfreut fein 
werde, dem Saifer thatſächliche Beweiſe feiner Freundichaft geben zu 
können; gegen Säcularifation einiger Bisthümer habe er nichts ein- 
zuwenden, er wünſche den preußifhen Plan darüber zu erfahren; 
möge berfelbe Annahme finden oder nicht, es jolle Teinerlei übler Ge⸗ 
brauch davon gemacht werden. ?) 

Podewils und Borde meinten, daß fih England damit jomweit wie 
es Preußen fordern müſſe gebunden habe; fie hatten fein Bedenken, 
eine fchriftlide Antwort, um die Hyndford gebeten, zu empfehlen.®) 


1) Diefe Declaration, von Lord Hyndford am 18, Yan. mündlich abgegeben, 
wurde in einer Rote, die er am 29. Kan. liberreichte, wiederholt, durch ein Hand- 
fihreiben Georgs II. beflätigt. Bon fehr anderem Inhalt ift die Declaration, die 
in den englifhen Zeitungen erſchien und fih u. a. in Haymannd Kriegd- und 
Friedensarchiv I p. 66 wieberbolt findet. Sie ift apokryph, wenn ſchon wohl von 
officieller Seite in? Publicum gebradt. 

2) dont il ne fera jamais aucun mauvais usage qu’il soit accepte ou non. 

3) Podewild und Borde an den König 29. Jan.: daß diefe Declaration nous 
servira toujours & brider S. M. Br. de ne rien entreprendre contre l’Election 
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Eben dies Erſuchen beftärkte den König in feinem Mistrauen. Aber 
für den Augenblick und wie er meinte bis zum Frühling ſchien der 
Marſch ins Reich vertagt zu fein; und damit war dem Kaiſer und 
Frankreich Zeit gegeben, fih in Berfaffung zu ſetzen; es war die 
Möglichkeit gegeben, die Friedenshandlung einzuleiten, mit der man die 
Zade des Kaiſers von der Frankreichs trennen Tonnte.!) Gelang es, den 
Reichstag zu den Beihlüffen zu veranlaffen, die von Berlin aus angeregt 
waren, jo hatte die Mediation um jo raſcheren und günftigeren Erfolg. 

Auf den Wiener Hof hatten, fo ſchien es, die Erflärungen Preußens 
wit minder jtarfen Eindrud gemacht. Wenn man da jet von allen 
Seiten gegen den kürzlich angelommenen preußifhen Gefandten Graf 
Dohna ſich möglichſt begütigend äußerte, wenn der Hofcanzler ihm 
ausdrücklich ſagte, daß man an die Wahl des Großherzogs gar nicht 
denle, daß man aufrihtig bedaure, an mehreren Höfen die preußifchen 
Geſandten gegen Oeſtreich arbeiten zu fehen, daß man nicht glaube, es 
geihehe nad des Königs Willen?), fo nahm Friedrich LI. feinen Anftand, 
eine Declaration übergeben zu laſſen, welde, fo ſchien es, die Königin 
volltommen befriedigte.®) 


et la dignit& de PEmpereur ni pour l’election d’un Roi des Romains u. f. w. 
Der König darauf m. p.: fort bien, on peut encore y sjouter, que l’on esp£roit 
fermement que le Roi d’Angleterre resteroit dans les bonnes dispositions oü 
il se trouve et voudroit plutot secourir que bouleverser l’Empire. 

1) In Antwort auf ein Schreiben des Kaiferd 29. Jan., in dem es heißt, 
des Königs bisherige Schritte Hätten noch nicht Hinlänglich gewirkt, e8 bleibe feine 
andere Hülfe que de mettre sur pied une armee pour s’opposer aux demarches 
2. |. w. fchreibt Friedrich II. 8. Feb.: les informations que V. M. Imp. me 
demande de faire & ce sujet ont été dejä faites autant qu’il depend de moi, 
aussi ont-elles eu l’effet que la marche a étéè de nouveau suspendue. Et 
comme selon les apparences la dite marche pourra bien rester suspendue 
jüsqu’au printems prochaine, je crois avoir tout fait ce qu’on peut prötendre 
d'un bon patriote, qui n’a que le seule voie des negociations. Je crois 
@’ailleurs que ce tems suffra tant aux Francois afin de pouvoir faire leurs 
arangements pour remplir les engagements oü ils sont avec V. M. Imp., 
qu'aux autres &tats de l’Empire pour deliberer et convenir & la diète des 
moyens efficaces pour assurer la securit& publique et pour retablir le repos 
dans ’Empire. 

2) Graf Dohna 6. Feb.: er habe zu begütigen gefucht, und man würde fehr 
denkbar fein, wenn S. M. eine Erflärung in dem Sinne, wie er gefprocen, 
geben wolle (faire declarer aux dites cours), daß S. M. eracte Neutralität halten 
wolle und favorables intentions für die Königin babe, das würde desabuser les 
espritg 


3) Auf Dohna's Bericht vom 6. Feb. giebt Friedrich II. vie mündliche Ber- 
gung: ſolche Declaration ſoll geſchehen, „daß, wenn ich die Ruhe im Reich und 
- 4” 
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Aber warum ließ fie jene Verfiherung wegen der Wahl geben? 
Man wußte in Berlin jehr wohl, daß für diefelbe von Wien und von 
London aus gearbeitet wurde, daß eigens für diefen Zwed Sir Thomas 
Villiers von Dresden nad Wien gegangen war, daß Graf Eobenzl in 
Mainz und in den vorderen Kreifen für fie auf das Eifrigfte werbe, 
daß Graf Reiſchach im Haag die Freunde Oeſtreichs verfichere, die 
Königin werde nicht anders die Hand zum Frieden bieten, als wenn ent- 
weder ihr Gemahl oder ihr Sohn zum römischen Könige gewählt werde. 

Wie fi diefe Widerſprüche enthüllen mochten, Friedrich ſchloß aus 
ihnen, „daß man fih in Wien durch den Breslauer Frieden nicht für 
immer gebunden halte und daß England mit der Garantie defjelben, 
die es jo entgegenfommend übernommen, nur bezwedt habe, Preußen 
zu ifoliren und in Abhängigfeit zu erhalten.” 

Noch ehe die Declaration in Wien war, hatte ein weiterer Bericht 
Dohna’s (9. Feb.) gemeldet: die Königin habe in den verbindlichſten 
Ausdrüden über des Königs Erbietung, mit England den Ausgleich 
zwiſchen ihr und dem Kaifer übernehmen zu wollen, ihre große Freude 
geäußert; fie nehme mit dem lebhafteften Dank feine guten Dienfte an; 
ihre Ideen von dieſem Frieden feien in drei Punften befaßt, einmal 
daß man, wenn fie den Kurfürften von Baiern als Kaiſer anerfenne, 
das Unrecht und den Affront, den man ihr bei der Wahl in der 
Abweiſung der böhmiſchen Wahlftinme gethan, wieder gut madje, und 
daß Preußen garantire, daß Aehnliches nie wieder gefchehen jolle, ſodann 
daß man fie durch diefen Frieden nicht hindere, angemefjene Entihädigung 
von Frankreich zu nehmen, und dieſen gemeinjamen Feind des Reichs 
weit genug zurüd dränge, um das Reich für immer vor ihm ficher zu 
ftellen, endlich daß man, was ihr am meiften am Herzen liege, dafür 
jorge, die kaiferlide Würde an den Großherzog fommen zu laffen. 

Was wollte man in Wien, wenn man dem Künige Anträge ftellte, 
deren Annahme für ihn eine moralifhe Niederlage, eine politifche 
Demüthigung gewejen wäre? Man mußte dort wiffen, daß er mit 
Frankreich in Defenfivallianz ftehe; man muthete ihm zu zu verurtheilen, 
was er felbft mit den andern Kurfürften in Betreff der böhmiſchen 


defien Eonfervation zu bearbeiten mich befleiße, folches nicht die Abſicht habe, der 
Königin von Ungarn ſchwer zu fallen, noch fie wozu zu bringen, vielmehr daß ib 
eine eracte Neutralität halten und den mit ihr gemachten Frieden unverbrüchlich 
halten werde“, ſoll dieß an Ulfeld fagen. Die Declaration ift d. d. 16. Feb. 
erlafien. 





Friedrichs Antwort auf die Drei Bedingungen, 21. Febr. 1743. 53 


Wahl befhloffen hatte, ja dem Gemahl der Königin die künftige Wahl 
zu fihern, ehe fie noch die jünjt geſchehene anerfannt hatte. War es 
eine Maske, war es öftreihiiher Hochmuth oder öſtreichiſche Naivetät, 
oder ein dreiiter Verfuch, wie weit man zu geben wagen dürfe, daß 
man ihm mit ſolchen Xiebenswürdigfeiten entgegenfam? Er wußte, daß 
der Wiener Hof jo eben mit dem Kaiſer Verhandlungen angefnüpft 
habei); möglich, daß zugleich wieder etwas mit Paris gefponnen wurde; 
offenbar hatte man in Wien den Wunſch, nah allen Richtungen hin 
Ne Luft unklar zu maden, um den Stoß, den man vorhatte, deſto 
iiherer führen zu können. 

Friedrich begnügte fih, einfach und genau die Linie zu bezeihnen, 
vie er einzuhalten gedenke: er beforge, ließ er General Dohna antiworten, 
daß der Kaifer die Propvfitionen der Königin nicht werde annehmen 
Ennen; der Königin Intereſſe gehe ihm jehr zu Derzen, das des Kaiſers 
mt minder; feine wohlgemeinte Syntention fei, alles weitere Unglüd 
und Ruin abzuwenden; dem Kaiſer werde die große Macht, die Frank⸗ 
teih aufbringe, die großen Summen, die e8 ihm zahle, neue Hoffnung 
geben; wolle die Künigin zum Biel fommen, fo müffe fie Bedingungen 
maden, bei denen auch der Kaifer feinen Vortheil jehe; der Krieg mit 
Frankreich ſei eine Sache, die weder das Reich, noch den Kaiſer, noch 
Preußen angehe, fo lange wider die Neutralität des Reichs nichts vor- 
genommen werde; das Project auf franzöfiihe Eroberungen ſcheine 
ſehr weitläuftig, ſelbſt den Ausdruck chimeriſch könne Graf Dohna 
brauchen. Wegen der Wahl des Großherzogs ſolle er Ausdrücke brauchen, 
„die weder ja noch nein ſagten“; die Frage ſei noch verfrüht, ſie gehe 
das Reich und inſonderheit die Kurfürſten allein an. Als man dann 
in Wien, von des Königs Antwort unbefriedigt, die großen Vortheile 


1) Der kaiſerliche Geſandte in Berlin de la Roſée an Friedrich II. 19. Feb.: 
ver Wiener Hof habe foeben dem Kaifer folgende Borfchläge zu einem Accommo- 
went gemacht: 1. die Königin von Ungarn verichafit dem Kaiſer Neuburg und 
Sulzbach, indem fie das Herzogthum Limburg dafür an Kurpfalz abtritt; 2. fie 
üerläßt Borveröftreih ohne Freiburg, Breiſach und die Walpftätte an Baiern; 
3. des Kaiſers jüngſte Princeffin wird mit Prinz Carl von Lothringen, und des 
Großherzogs von Tostana Schwefler mit des Kaifers Erbprinzen vermählt; 4. ber 
Sailer verzichtet auf alle feine antipragmatifchen Anfpräde; 5. der Kaifer tritt 
fir die Wahl des Großherzogs zum Römiſchen Könige ein. Alfo, fügt de la Roſse 
Hinzu, der Wiener Hof will jedenfall diefe Wahl et rendre par l& la couronne 

iale ins&parablement attachee aux &tats que la fortune a conserves à 
wn Epouse, contre tout droit et &quite. 
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hervorhob, die die Königin ihm im Breslauer Frieden zugeitanden habe, 
wenn man äußerte, er nehme fihtlih Barthei für den Kurfüriten von 
Baiern, antivortete er (12. März): nicht für den Kurfürften von Baiern, 
aber für den Kaiſer; das fer jeine Pfliht als Kurfürft und Stand des 
Neihs, von der feine Nüdficht der Welt ihn entbinden könne; der 
Wiener Hof felbft habe ſonſt immer die Einheit des Hauptes und der 
Glieder des Reichs gepredigt, felbft in Fällen, wo es fih nur um 
öjtreihifche Syntereffen gehandelt habe; mit dem Breslauer Frieden 
glaube er der Königin den größten Dienft geleiftet zu haben, den fie 
unter den damaligen Umftänden fih habe wünfchen können; es feien ihr 
aus diefem Frieden alle die Erfolge, deren fie fid) erfreue, erwachſen; 
weder er noch die anderen Reihsftände würden jemals die Hand dazu 
bieten, daß das Vaterland zu offenfiven Maaßregeln gegen Frankreich 
beftimmt werde. 

Friedrich drohte nicht, aber er warnte; mit wie ſtolzen Hoffnungen 
man fih in Wien, auf die „pragmatiihe Armee” in den Niederlanden 
rechnend, tragen mochte, fie war durd jene Declaration vom 29. Yan. 
gebunden. Freilich hatte das engliſche Miniftertum in berfelben eine 
Wendung gebraudt, die es als Hinterthür benugen konnte. Aber wenn 
e3 geltend machen wollte, daß die „Auziliararmee” in den Niederlanden 
vertragsmäßig der Königin zur Verfügung ftehe und nad) deren Weifungen 
marſchiren müfje, jo war Preußens Pfliht gegen Kaiſer und Neich 
älter al3 die Verträge zwiſchen England und Oeſtreich und ausprüdlich 
in dem Breslauer Frieden vorbehalten. Die „Neutralitätsarmee‘” für 
Kaifer und Neih wäre in volljtem Maaße jo legitimirt gewejen, wie 
die „Auriliararmee‘ der Engländer für die Königin von Ungarn. Es 
kam jegt nur darauf an, beim Reichstage die Maaßregeln zu beihleunigen, 
die Preußen beantragt hatte, um in der Sache des Kaiſers zum Schluß 
zu fommen, fo lange die englifche Auxiliararmee den entſcheidenden 
Mari nicht begonnen hatte. 

Um nah jener Aufforderung Englands ein Accommodement vor- 
Ihlagen zu fünnen, hatte Friedrich den Kaifer erſucht, ihm vertraulich 
feine wahre Meinung mitzutheilen (19. San.) ), damit er die Art der 


1) Ric. an Klinggräffen 19. Jan.: il ne tiendra donc qu’& l’Empereur de 
s’ouvrir confidemment envers moi sur ses veritables sentiments au sujet d’un 
pareil plan de pacification pourque je le puisse proposer ensuite à l’Angle- 
terre et me concerter avec Elle de la maniere de l’execution. 


Die Frage der Säcularifation, Jan. 17483. 55 


Durchführung mit England feftitellen könne; er hatte ihm die beiden 
Bedingungen, die England jtelle, zu berüdfichtigen empfohlen, ihm ans 
Herz gelegt zu beachten, wie die Lage der Dinge fi nach den Mis- 
erfolgen der faiferliden und franzöfiihen Waffen ins Ueble gewandt 
habe, zu erwägen, ob er jest noch mit Hülfe Frankreichs feine Anſprüche 
auf die öftreihiihe Succeſſion durchzuſetzen hoffen könne, wie ſchwere 
Wirren dem Reid) aus dem Einmarſch der engliſch-holländiſchen Armee 
erwachen würden; es werde nicht mehr möglich fein, Abtretungen von 
der Königin von Ungarn zu fordern; es bleibe fein anderer Weg als 
durch Säcularifationen und einige Reichsftädte eine Entihädigung zu 
ſchaffen; der Kaiſer möge diejenigen, die ihm erwünſcht fein würden, 
bezeichnen. ?). 

Der Kaifer war Dankes voll: er fei Willens fih ganz von 
Frankreich zu trennen, nur müſſe es fo geheim gefchehen, daß er erft 
noch die 6 Millionen, die er von dort erwarte, ziehen fünne, um feine 
Armee auf 40,000 Dann zu bringen; gegen die erfte der englifchen 
Bedingungen, daß Frankreich von den Verhandlungen ausgefchloffen 
werde, habe er nichts einzumenden, aber die zweite, feine neue Ceſſionen 
von Oeſtreich zu fordern, Tünne er nicht annehmen; es würde nur einen 
Scheinfrieden geben, wenn er von feiner öftreihifhen Erbſchaft nichts 
erhalte, feine Nachkommen würden in ihrem Recht fein, die Frage 
immer von Neuem aufzunehmen, Säcularijationen jeien ſchwierig und 
faft unmöglich, e8 würde endlofe Zeit foften; er ſelbſt habe die Artikel, 
me feine Forderungen enthielten, aufgefett. Dieſe überjandte er dem 
Könige (26. Januar). 

Sie waren ſchon ſeit einigen Tagen in Berlin; vord Garteret 
hatte fie dort mittheilen Laffen mit dem Bemerken: das Project jcheine 
in Frankreich geſchmiedet zu fein. 2) 

Schon von dem faiferlihen Hofe fo umgangen zu fein, fette den 
König in Exftaunen?), noch mehr der Inhalt der Artitel. Der Kaifer 


1) Rſc. an Klinggräffen 21. Jan., der in geheimer Audienz diefe Borftellungen 
machen foll ... que je croyois de concevoir un moyen tr&s propre et selon 
moi l’unique dans les circonstances presentes pour l’acheminement de la paix 
(fie Säcularifation). 

2) Bodewild an den König 26. Jan.: daß ihm Lord Hyndford fo eben viele 
Anträge mitgetheilt habe: on a trait6 tout le projet de chimerique et d’inac- 
ceptable en Angleterre, od l’on croit forg6 par la France & cause de l’article 
des Pays-bas. 

3) Rfc. an Klinggräffen 29. Jan.: cette demarche m’a extr&mement sur- 
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hervorhob, die die Königin ihm im Breslauer Frieden zugeitanden habe, 
wenn man äußerte, er nehme fihtlih Parthei für den Kurfürften von 
Baiern, antivortete er (12. März): nicht für den Kurfürften von Baiern, 
aber für den Kaifer; das fei feine Pfliht als Kurfürft und Stand des 
Neihs, von der Feine Rückſicht der Welt ihn entbinden fünne; der 
Wiener Hof ſelbſt habe fonft immer die Einheit des Hauptes und der 
Glieder des Reichs gepredigt, felbit in Fällen, wo es fih nur um 
öftreihiihe Syntereffen gehandelt habe, mit dem Breslauer Frieden 
glaube er der Königin den größten Dienft geleiftet zu haben, ben fie 
unter den damaligen Umftänden fih habe wünfchen fünnen; es jeien ihr 
aus diefem Frieden alle die Erfolge, deren fie fi erfreue, erwachſen; 
weder er noch die anderen Reichsſtände würden jemals die Hand dazu 
bieten, daß das Vaterland zu offenfiven Maaßregeln gegen Frankreich 
beſtimmt werbe. 

Friedrich drohte nicht, aber er warnte; mit wie jtolzen Hoffnungen 
man fih in Wien, auf die „pragmatifhe Armee” in den Niederlanden 
rechnend, tragen mochte, fie war durch jene Declaration vom 29. Syan. 
gebunden. Freilih hatte das engliihe Miniſterium in berfelben eine 
Wendung gebraucht, die es als Hinterthür benugen fonnte. Aber wenn 
e3 geltend machen wollte, daß die „Auriliararmee” in den Niederlanden 
vertraggmäßig der Königin zur Verfügung ftehe und nad; deren Weifungen 
marſchiren müffe, jo war Preußens Pfliht gegen Katfer und Neid 
älter als die Verträge zwiſchen England und Oeſtreich und ausdrüdlid 
in dem Breslauer Frieden vorbehalten. Die „Neutralitätsarmee” für 
Kaiſer und Reich wäre in vollftem Maaße jo legitimirt gewefen, wie 
die „Auziliararmee‘ der Engländer für die Königin von Ungarn. Es 
kam jegt nur darauf an, beim Reichstage die Maaßregeln zur befchleunigen, 
die Preußen beantragt hatte, um in der Sache des Kaiſers zum Schluß 
zu fommen, fo lange die englifhe Auxiliararmee den entfcheidenden 
Mari nicht begonnen hatte. 

Um nah jener Aufforderung Englands ein Accommodement vor- 
Ihlagen zu fünnen, hatte Friedrich den Kaiſer erfucht, ihm vertraulich 
jeine wahre Meinung mitzutheilen (19. Jan.) i), damit er die Art der 


1) Rſc. an Klinggräffen 19. Jan.: il ne tiendra donc qu'à l’Empereur de 
s’ouvrir confidemment envers moi sur ses veritables sentiments au sujet d’un 
pareil plan de pacification pourque je le puisse proposer ensuite & l’Angle- 
terre et me concerter avec Elle de la maniere Je l’execution. 


Die Frage der Säcularifation, Jan. 1743. 55 


Durchführung mit England feftitellen fünne; er hatte ihm die beiden 
Bedingungen, die England ftelle, zu berüdfichtigen empfohlen, ihm ans 
Herz gelegt zu beachten, wie die Lage der ‘Dinge ſich nad den Mis- 
erfolgen der kaiſerlichen und franzöfiihen Waffen ins Ueble gewandt 
habe, zu erwägen, ob er jet noch mit Hülfe Frankreichs feine Anſprüche 
auf die Öftreihiihe Succeſſion durchzuſetzen hoffen fünne, wie ſchwere 
Wirren dem Neid aus dem Einmarsch der englifh-holländifchen Armee 
enmuchjen würden; e3 werde nicht mehr möglich fein, Abtretungen von 
der Königin von Ungarn zu fordern; e3 bleibe fein anderer Weg als 
durch Sücularijationen und einige Reichsftädte eine Entihädigung zu 
ihaffen; der Kaijer möge diejenigen, die ihm erwünſcht fein würden, 
bezeichnen. ?). 

Der Kaifer war Dankes voll: er ſei Willens fih ganz von 
Frankreich zu trennen, nur müſſe es fo geheim geſchehen, daß er erft 
nch die 6 Millionen, die er von dort erwarte, ziehen könne, um feine 
Armee auf 40,000 Mann zu bringen; gegen die erjte der englifchen 
Bedingungen, daß Frankreich von den Verhandlungen ausgeſchloſſen 
werde, habe er nichts einzuwenden, aber die zweite, feine neue Geffionen 
von Oeſtreich zu fordern, könne er nicht annehmen; es würde nur einen 
Sceinfrieden geben, wenn er von feiner öftreihifhen Erbſchaft nichts 
erhalte, jeine Nachkommen würden in ihrem Recht fein, die Frage 
immer von Neuem aufzunehmen; Säcularifationen jeien ſchwierig und 
faft unmöglid, es würde endlofe Zeit fojten; er ſelbſt habe die Artikel, 
die jeine Forderungen enthielten, aufgelettt. Dieſe überjandte er dem 
Könige (26. Januar). 

Sie waren ſchon jeit einigen Tagen in Berlin; Lord Garteret 
hatte fie dort mittheilen laffen mit dem Bemerken: das Project fcheine 
in Frankreich geſchmiedet zu fein. 2) 

Schon von dem kaiſerlichen Hofe jo umgangen zu fein, jegte den 
König in Erjtaunen?), no mehr der Inhalt der Artitel. Der Kaifer 


1) Rſc. an Klinggräffen 31. Jan., der in geheimer Audienz diefe Boritellungen 
machen foll ... que je croyois de concevoir un moyen tr&s propre et selon 
moi l’unique dans les circonstances pr&esentes pour l’acheminement de la paix 
(re Säcularifation). 

2) Bodewild an den König 26. Jan.: daß ihm Lord Hyndford fo eben diefe 
Anträge mitgetheilt habe: on a trait6 tout le projet de chimerique et d’inac- 
ceptable en Angleterre, oü l’on croit forge par la France & cause de l’article 
des Pays-bas. 

3) Rſc. an Klinggräffen 29. Yan.: cette d6marche m’a extr&mement sur- 
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hervorhob, die die Königin ihm im Breslauer Frieden zugeftanden habe, 
wenn man äußerte, er nehme fichtlih Barthei für den Kurfürjten von 
Baiern, antwortete er (12. März): nicht für den Kurfürften von Baiern, 
aber für den Kaiſer; das ſei feine Pfliht als Kurfürjt und Stand des 
Reichs, von der Feine Nüdficht der Welt ihn entbinden könne; der 
Wiener Hof ſelbſt habe ſonſt immer die Einheit des Hauptes und der 
Glieder des Reichs gepredigt, feldft in Fällen, wo es fih nur um 
öjtreihtiche Syntereffen gehandelt habe; mit dem Breslauer Yrieden 
glaube er der Königin den größten Dienft geleitet zu haben, ben fie 
unter den damaligen Umftänden fih habe wünfchen können; es feien ihr 
aus diefem Frieden alle die Erfolge, deren fie fi erfreue, erwachſen; 
weder er noch die anderen Reichsſtände würden jemals die Hand dazu 
bieten, daß das Vaterland zu offenfiven Maaßregeln gegen Frankreich 
bejtimmt werde. 

Friedrich drohte nicht, aber er warnte; mit wie jtolzen Hoffnungen 
man fih in Wien, auf die „pragmatifhe Armee” in den Niederlanden 
rechnend, tragen mochte, fie war durch jene Declaration vom 29. San. 
gebunden. Freilih Hatte das engliihe Miniſterium in derſelben eine 
Wendung gebraucht, die es als Hinterthür benugen konnte. Aber wenn 
e3 geltend machen wollte, daß die „Auriliararmee” in den Niederlanden 
vertragsmäßig der Künigin zur Verfügung ftehe und nad) deren Weifungen 
marſchiren müffe, jo war Preußens Pflicht gegen Kaiſer und Reid 
älter als die Verträge zwiſchen England und Oeſtreich und ausbrüdlid 
in dem Breslauer Frieden vorbehalten. Die „Neutralitätsarmee” für 
Kaifer und Reich wäre in vollitem Maaße jo legitimirt gewefen, wie 
die „Auriliararmee” der Engländer für die Königin von Ungarn. Es 
kam jet nur darauf an, beim NReichstage die Maafregeln zu beichleunigen, 
die Preußen beantragt hatte, um in der Sache des Kaiſers zum Schluß 
zu fommen, fo lange die englifche Auriliararmee den entfcheidenden 
Marſch nicht begonnen hatte. 

Um nad jener Aufforderung Englands ein Accommodement vor- 
Ihlagen zu können, hatte Friedrich den Kaifer erfuht, ihm vertraulich 
jeine wahre Meinung mitzutheilen (19. Yan.) !), damit ex die Art der 


1) Rſc. an Klinggräffen 19. Jan.: il ne tiendra donc qu’& l’Empereur de 
s’ouvrir confidemment envers moi sur ses veritables sentiments au sujet d’un 
pareil plan de pacification pourque je le puisse proposer ensuite & l’Angle- 
terre et me concerter avec Elle de la maniere Je l’execution. 


Die Frage der Säcularifation, Jan. 1743. 55 


Durchführung mit England feftitellen könne; er hatte ihm die beiden 
Bedingungen, die England jtelle, zu berüdfichtigen empfohlen, ihm ans 
Herz gelegt zu beadten, wie die Lage der ‘Dinge ſich nad den Mis- 
erfolgen der kaiſerlichen und franzöſiſchen Waffen ins Ueble gewandt 
babe, zu erwägen, ob er jest noch mit Hülfe Frankreichs feine Anſprüche 
auf die öſtreichiſche Succejfion durdzufegen hoffen fünne, wie ſchwere 
irren dem Neih aus dem Einmarſch der englifh-holländifhen Armee 
erwachſen würden; e3 werde nicht mehr möglich jein, Abtretungen von 
der Königin von Ungarn zu fordern; es bleibe fein anderer Weg als 
durch Säcularifationen und einige Neichsftädte eine Entſchädigung zu 
Ihaffen; der Kaifer möge diejenigen, bie ihm erwünfcht fein würden, 
bezeichnen. !). 

Der Kaifer war Dankes voll: er fei Willens fih ganz von 
Frankreich zu trennen, nur müſſe es fo geheim geſchehen, daß er erft 
nch die 6 Däillionen, die er von dort erwarte, ziehen könne, um feine 
Armee auf 40,000 Mann zu bringen; gegen die erjte der englifchen 
Bedingungen, daß Frankreih von den Verhandlungen ausgeſchloſſen 
werde, habe er nichts einzuwenden, aber die zweite, feine neue Ceſſionen 
von Deftreich zu fordern, könne er nicht annehmen; es würde nur einen 
Sheinfrieden geben, wenn er von feiner öftreihifhen Erbſchaft nichts 
erhalte, feine Nachlommen würden in ihrem Recht fein, die Frage 
Immer von Neuem aufzunehmen; Säcularifationen ſeien ſchwierig und 
faft unmöglich, es würbe endlofe Zeit koſten; er felbft habe die Artikel, 
die feine ‚Forderungen enthielten, aufgejegt. Diefe überjandte er dem 
Könige (26. Januar). 

Sie waren ſchon feit einigen Tagen in Berlin; YXord Garteret 
hatte fie dort mittheilen laffen mit dem Bemerken: das Project fcheine 
in Frankreich gefchmiedet zu fein. 2) 

Schon von dem kaijerlihen Hofe fo umgangen zu fein, fette den 
König in Erftaunen?), nod mehr der Anhalt der Artitel. Der Kaifer 


1) Rſc. an Klinggräffen 31. Jan., der in geheimer Aubienz diefe Borjtellungen 
maden foll ... que je croyois de concevoir un moyen tr&s propre et selon 
moi l’unique dans les circonstances pr&sentes pour l’acheminement de la paix 
(die Säcularifation). 

2) Podewils an den König 26. Jan.: daß ihm Lord Hyndford fo eben diefe 
Anträge mitgetbeilt habe: on a trait6 tout le projet de chimerique et d’inac- 
ceptable en Angleterre, oü l’on croit forg6 par la France & cause de l’article 
des Pays-bas. 

3) Rſc. an Klinggräffen 29. Jan.: cette demarche m’a extrömement sur- 
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forderte zwei böhmiſche Kreife und Eger, ein Stüd Tyrol mit Kufftein, 
die öftreihiichen Lande in Schwaben, ferner Neuburg und Sulzbad), 
wofür Kurpfalz Wequivalente in den öſtreichiſchen Niederlanden erhalten 
jollte, die Erhebung Baierns zu einem Königreiche mit einer Arrondirung 
von 6 Millionen Ertrag, von denen jene Abtretungen 3 Millionen 
dedten, und bis für die übrigen 3 Millionen Auskunft gefunden et, 
die Niederlande zu hypothekariſchem Beſitz. Baron Haßlang hatte 
hinzugefügt, daß dies die Bedingungen feien, auf Grund deren der 
Kaifer die Mediation Englands und Preußens annehme. 

Und dies Project hatte Haßlang, nachdem er es mündlih vor- 
getragen, auf Lord Carterets Drängen auch jchriftlih übergeben, dafür 
die Derfiherung empfangen, daß fein übler Gebrauh davon gemacht 
werden jolle. 

Es war der unglüdlichfte Schritt, den der Katjer hatte thun 
önnen. Er felbjt gab feinen Gegnern eine Waffe in die Hand, mit 
der fie ihn ſchwer treffen konnten, wie denn Lord Carteret die Artikel 
jofort dem öftreihiihen Gefandten mittheilte, ihm dabei bemerklich 
madte, wie großer Gewinn fih für die Sache des Hauſes Deftreich 
aus der BVeröffentlihung derjelben werde erzielen laſſen.) Hatte der 
Kaifer in jeiner Zufhrift an Friedrich IL die Säcularifationen als 
ſchwierig und fajt unmöglifh bezeichnet, jo hatte Haßlang bereit3 dem 
engliſchen Miniſter diejenigen, die der Kaijer zur Arrondirung Baierns 
wünjde, der Reihe nah genannt: „Paſſau, Salzburg, Freifingen, 
Augsburg und andere mehr in der Nahbarfhaft Baierns“, wie Kur- 
pfalz empfohlen habe.) 


pris, er foll über daS Project fagen, que je l’avois jugé impracticable et peu 
propre & servir & base de la negociation, et que tant que 9. M. Imp. refa- 
seroit de se pr&ter au syst&me de pacification que je lui avois fait proposer au 
dernier lieu, je ne voyois nulle esperance de lui procurer un accommodement. 
1) Arneth II. p. 211 nad dem Bericht des Baron Waßner vom 15. Ian. 
2) Nach dem Bericht von D. Podewils, Haag 22. März, bat der Öftreichifche 
Geſandte einigen Regenten eine Drudichrift gezeigt, worin ed heiße, daß Haßlang 
nad; Mittheilung feines Antrages, da ihn Carteret für unausführbar erflärt et lui 
ayant demande »’il n’avoit point d’autre propositions & faire, einen Brief aus 
der Taſche gezogen habe dechiffree et signee de l’Empereur dans laquelle on 
propose la secularisation de quelques &eveches. Das Gerlicht, daß der Verlauf 
fo geweſen, war auch in London verbreitet, ift aber in einer Zufchrift von Carteret 
an Haßlang 15. März als falſch bezeichnet worden: nur gefprächsweife fei von 
folhen Dispofitionen die Rede geweſen, und er jelbft glaube dazu Anlaß gegeben 
zu haben, indem er an ähnliche Maafregeln im weitphälifchen Frieden erinnert babe’ 
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Friedrich II. ließ ſofort nach Frankfurt ſchreiben: daß er dieſen 
plan für völlig ungeeignet halte; nach England: daß er ihn eben ſo 
anſehe wie England, nie ſei ſeine Abſicht geweſen, daß Oeſtreich weitere 
Abtretungen machen ſolle; der Kaiſer habe ihm erklärt, von den ver» 
mittelnden Höfen die Beitimmung feiner Entihädigungen erwarten zu 
wollen, worauf er ihn aufgefordert habe, fich vertraulich gegen ihn über 
ſeine Wünfche zu äußern; er erwarte deſſen Mittheilungen; noch jett 
beine ihm der einzige Weg der, den man im wejtphälifchen Frieden 
engeihlagen, der der Säcularifationen (11. Yebruar). 

Schon hatte Lord Stair dem Fürftbifchof von Lüttich den Durchzug, 
ielbft duch feine Reſidenz, anfündigen laffen „zum Marſch nah Deutich- 
Ind, die Ruhe und Wohlfahrt des Neiches herzuftellen.” Es war bie 
höhfte Zeit, daß am Neichstage die Beſchlüſſe und Aufforderungen zu 
Stande famen, die Frievrih II. empfohlen hatte.) Die Bedenken 
kiner Diinifter, daß für Preußen „eine Welt von Berlegenheiten” daraus 
entjteben werde 2), daß man erjt wifjen müffe, wie viel Zruppen jeder 
Keichsfürſt ftellen, welde Mittel haben werde, fie mobil zu maden, 
daß es am beften fein werde, wenn Frankreich 80,000 Dann nad 
Shwaben ſchicke?), las er mit Ungeduld; er tadelte mit ſcharfen Worten 





1) Eichel an Podewils, Potsdam 10. Feb.: der König befehle an Pollmann 
end Minggräffen zu fchreiben, „ſich alle Mühe von der Welt zu geben und alle 
Refferts anzuwenden, um die Neutralität von Deutfchland zu conferviren und 
s dahin zu bringen, daß eine Reichsneutralitätsarmee zu Stande fomme; wobei 
m infinniren, daß es S. M. einzig und allein aus patriotifhem Eifer vor das 
meine Baterland thäten, da fie fonften Alles les bras croises anfehen könnten 
md dero Provinzen wohl keiner zu nahe kommen wilrde, wogegen bei Einmarſch 
Io vieler Fremder die mittleren und Heineren Staaten rumirt werden würden.“ 

2) Auf ein Schreiben von Podewils und Borde 11. Feb. 1748 fchreibt der 
rg: vous n’envisagez point les conssquences de la marche des Anglois en 
Allemagne; ils iront en Suabe, attireront & eux tous les Princes de I’Empire 
et les forceront à joindre leurs troupes aux Angloises, ils forceront les 
Francois de sortir de l’Empire, ils donneront la loi & l’Allemagne, feront le 
Grand-Duc Roi des Romains et se moqueront de toutes les declarations qu’ils 
ont faites. Et ce sera votre faute que tout cela, parceque vous avez une 
predilection inconcevable pour ces infames Anglois et que vous croyez que 
# serai perdu si je me fais valoir et que je fais sentir au Roi d’Angleterre 
Me je n’approuve pas sa conduite et que je suis d’humeur & m’y opposer. 

3) vos plans d’operation pour la France sont fort beaux, mais avec votre 
Permission il y auroit encore quelque choge & corriger, et mon avis seroit 
ne la France fit entrer un corps considerable en Suabe et qu’il en tint un 
tatre en Brabant pour attaquer la Flandre, des que les Anglois et les 

dois en sortiroient, je reponds qu’ils y retourneroient bien vite. 
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ihre Läffigfeit, ihre Heinlihen Geſichtspunkte): „Klinggräffen muß 
allen Neihsfürften ins Ohr jagen, daß ih fie mit meiner Macht 
und mit meinen Truppen unterjtügen werde, daß fie nur die Zahl der 
Truppen anzugeben brauden, die fie haben wollen; der Kaifer muß ein 
Circularſchreiben an alle NReihsfüriten in diefem Sinn erlaffen und 
unfre Gefandten es unterjtügen, aber immer mit der Erklärung, daß 
wir den Breslauer Frieden nicht aufgeben, ſondern einfah das Weich 
vertheibigen und gegen das Unglüd, von dem es bedroht ift, ſchützen 
wollen”. 2) 

Wie aber, wenn die Neihsfürften nicht wollten und der Katfer 
fortfuhr zu finaſſiren? 

Lord Tarteret war einen großen Schritt voraus, feit der Kaifer 
die Thorheit gehabt hatte, fih ihm anzuvertrauen, ftatt fi an Preußen zu 
halten. Durch den hannövrifhen Gefandten war es leicht, die Reichsbe— 
Ihlüffe, die Preußen empfohlen hatte, zu verzögern. Gelang e3, Preußen 
nur ein paar Wochen noch hinzuhalten, jo war der Einmarſch geſchehen 
und die Bedeutung Preußens im Neih vor die Thür geitellt. 

Noch war für die verabredete Verhandlung der hannövrifchen 
Differenzen von Seiten Georgs II. fein Schritt gethan; jet gab er 
feinem Geh. Rath von Steinberg Inſtruction und Vollmacht dazu. 
Und Lord Carteret ließ in Berlin die freundlichiten Worte vernehmen: 
wenn der Wiener Hof die Wahl Lothringens als erjte Bedingung für 
den Frieden fordere, fo habe England nit den geringiten Theil daran; 
England werde nichts lieber fehen, als mit Preußen gemeinfam den 
Frieden zwiſchen dem Kaiſer und der Königin herzuſtellen; auch Preußen 
werde, wenn e3 Hand in Hand mit England gebe, neue Vortheile 
gewinnen fünnen;®) fobald Friedrich II. feine Seen mit denen bes 


1) Ne voilä-t-il pas ma poule mouill&e? vous avez herit& je crois cette 
belle circonspection d’Ilgen de timide mémoire. Auf Podewild und Vorcke's 
Beriht vom 11. Feb 

2) mais simplement defendre et protéger l’Empire contre les malheurs, 
qui le menacent, Marginal auf Podewils und Borcke's Schreiben vom 16. eb. 

3) Andrie 29. Jan. pr. 10. Feb.: namentlich empfehle Carteret, daß Preußen 
der ruffiih-englifchen Allianz beitrete, dann merde endlich aud Rußland ben 
Breslauer Frieden garantiren: que non seulement cette importante considera- 
tion, comme une infinit# d’autres qui militoient en faveur des interets de 
V. M. lui faisoit esperer qu’en entrant dans les justes mesures d’Angleterre 
Elle se trouveroit pleinement convaincu jusqu’& quel point S. M. Br. s’interesse 
au bien et à l’ayantage des veritables interäts de V. M. 
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Kaifers conformirt habe, werde man mit Freuden ans Werk gehen; 
nur Salzburg dem Kaiſer zu überlaffen, bemerkte Lord Hyndford, werde 
man dem Wiener Hofe kaum vorſchlagen fünnen, weil damit der Zu- 
gang zu Tyrol und Steiermark in fremde Hände fomme. Auf die 
Frage, wohin die engliihde Armee in den Niederlanden ſich wenden 
werde, wiederholte er, daß noch Fein Operationspları vorhanden fei, daß 
er fonft jhon davon Mittheilung gemadt haben würde; und auf die 
Bemerkung, daß er auch den ruſſiſch-engliſchen Vertrag noch nicht mit- 
getheilt habe: er fei noch nicht ratificirt, er jelbft kenne ihn noch nicht, 
aber er glaube zu willen, daß Preußens Zutritt in demjelben vor- 
behalten ſei. 

Er mochte hoffen, mit folden Zreuberzigfeiten das Spiel feines 
Hofes noch verdeden zu können.) Schon die nächſten Tage zeigten 
deifen erfte Wirkungen. 

Friedrich II. Hatte jenes Reſcript von den 30,000 Mann durch 
ſeinen Geſandten im Haag für untergeſchoben erklären, er hatte Jülich⸗ 
Berg von dem neuen Kurfürſten ruhig in Beſitz nehmen laſſen. Jetzt 
erfuhr er, daß in Holland die Meinung verbreitet werde, er unterſtütze 
nur zum Schein die Sache des Kaiſers, mit der Neutralitätsarmee ſei 
es ihm kein Ernſt, er werde ſich in Kurzem auf Englands Seite ftellen. *) 
In diefer Zuverjiht faßten die Staaten von Holland, troß des aus- 
drüdlihen Proteftes von Dordredt und Briel, den Beihluß, daß der 
Königin von Ungarn 20,000 Dann Hülfstruppen geftellt und daß dieſer 
Beſchluß als preavis den andern Provinzen zugelandt werden jolle. 
Gleich darauf wurde berichtet, daß Lord Trevor mehreren Regenten 
unter der Hand jene Anträge Haßlangs mitgetheilt habe, daß der Artikel, 
der die öſtreichiſchen Niederlande als Hypothek für den Kaijer fordere, 
große Aufregung made, daß man darin ein Attentat auf den Barriere 
vertrag jebe. 


1) Podewils an den König 7. Yeb.: je crois qu’il ne seroit pas difficile de 
mettre les Anglois & la raison si l’on pouvoit le faire sans se brouiller de 
nouveau ouvertement avec la Reine et rompre la paix conclue avec elle, ce 
qui feroit & la verit& beau jeu & l’Empereur et & la France. 

2) Luiscind 8. Yeb.: .. et le bruit est grand quoique sourd depuis 3 ou 
4 jours qu’ils sont contents de V. M. et qu’ainsi la chose sera poussée & bout 
ii... du moins les Anglois font ou laissent croire, quils sont à present 
sürs du concours de V. M., vielleicht, parceque la nation devient extr&mement 
orageuse et que l’Espagne se roidit de plus gu plus et qu’il faudra bien risquer 
lefparguet „artive qu’arrive, 
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Tom Rhein fam die Nachricht, daß hannövriſche Commiffare in 
Bonn und Düffeldorf erfchienen feien, den demnächſtigen Durchmarſch 
ihrer Colonnen anzukündigen; in der erften Februarwoche überfhritten 
biefe die Maas, in ber Mitte des Monats folgten die engliihen; fie 
nahmen im Jülichſchen und Cölniſchen Cantonnements. Lord Stair hielt 
gute Mannszudt; aber er forderte unter ſchwerer Bedrohung in Jülich, 
daß der junge Kurfürft feine 6000 Mann aus dem faiferlihen Heere 
zurüdtufe. Und der Kurfürft von Cöln eilte, voll Beſorgniß, daß zu- 
gleih hannövriihe Truppen jein Bisthum Hildesheim befegen würden, 
von Frankfurt nah Bonn, nahdem er fchleunigft fein ſchon abgegebenes 
Votum für die Neutralität verändert hatte, „um den König von Eng- 
land nicht zu beleidigen”. 

Auf des Kaifers Forderung an den Kurerzlanzler, ein abmahnen- 
des Reichsſchreiben an den Künig von England aufzufegen, war die 
Antwort: Kurmainz und Kurtrier feien der Anjiht, daß eine folde 
Aeußerung gegen die Neutralität des Reichs jein würde, auch von der 
Mediation des Reichs zu ſprechen ſei nit an der Zeit, fo lange man 
nicht wiſſe, ob der Wiener Hof fie annehmen wolle. Hatte man in 
Frankfurt auf die Unterftükung Sachſens im Kurcollegtum gehofft, fo 
wurde jet das Verhalten des Dresdner Hofes mit jedem Tag unklarer. 
Daß der Kaifer felbft eben jetzt als Erbe des Haufes Deftreih feine 
Anſprüche auf den Titel und die eventuelle Erbfolge von Würtemberg 
hervorkehren ließ, machte am Hofe zu Stuttgart und im ganzen ſchwä⸗ 
bifchen Reich das peinlichſte Auffehn; in Berlin fragte man fi, ob 
vielleicht do der Kaiſer mit England ſchon weiter jet, als die bi3- 
herigen Mittheilungen errathen ließen. 

Und nun erfolgte von Wien aus die PVeröffentlihung des von 
Baron Haßlang überreichten Projectes,') zugleih in mehreren jehr 
energiihen Brodüren die Erläuterung deſſelben, der Nachweis, daß die 
geforderte Arrondirung Baierns nichts anders jet, al3 eine großartige 
Plünderung des ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreiſes, daß die Reichs⸗ 
jtäbte, die reihsunmittelbaren Grafen und Herren mediatifirt werden 


1) Die erſte Nachricht von diefer BVerdffentlihung giebt der kaiſerliche Ge⸗ 
fandte de Nofee in Berlin 19. Yeb.; er theilt zugleich die vom Wiener Hofe dem 
Kaiſer gemachten Friedensanträge mit. Vielleicht daher des Kaiferd Vornahmen 
gegen Würtemberg, von denen in Berlin um den 25. eb. die Rede if. An 
demfelben 19. Feb. fchreibt Klinggräffen von des Kaifers Klagen über jenen coup 
irr&parable. 
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jollten, daß die Säcularifation jo vieler Bisthümer, die Verftümmelung 
der heiligen Kirche, die Beraubung aller der edlen Geſchlechter, die an 
dieſen Hodftiften Theil hätten, den Untergang der Reichsverfaſſung 
bedeute. Der päpitlihe Nuncius in Frankfurt legte feierlichit Proteft 
gegen jolde unerhörten Vergewaltigungen der Kirche ein: der heilige 
Bater werde Tieber das Martyrium erleiden, als das geſchehen laffen. 
Der Erzbiihof von Salzburg ergoß fih in falbungsvollen Lamen⸗ 
tationen. 

An den geijtlihen Höfen groß und flein, in den Reichsſtädten war 
die größte Aufregung. Es verbreitete ſich ein Wiener Zettel, in dem 
es hieß: der König von Preußen habe fih, wie Robinſon dem Wiener 
Hofe mitgetheilt, gegen den engliiden Gejandten in Berlin erklärt: es 
gebe ein Mittel, in vierzehn Tagen und ohne Frankreich den Frieden 
m Reihe herzuſtellen; man müjje dem Kaiſer durd einige Säculari- 
fationen die Mittel gewähren, die Würde der Kaiferfrone aufrecht 
zu erhalten; Nobinfon habe ih leicht überzeugen Yaffen, daß dieß 
gegen die Neichsverfaffung fei; auf die Frage: ob diefer Plan von 
Berlin oder von Frankfurt ausgehe, habe er erklärt: er glaube von 

Jedenfalls ſah der patriotiihe Deutihe, daß Preußen die Hand 
mit im Spiele habe. Der Kaijer aber wußte fi nicht anders zu 
helfen, als mit der Erflärung, (9. März) „daß dergleihen Gedanken 
und Abſichten niemalen von Kaiſ. Maj. hergefloffen: und daß Sie fi 
fieber mit Ihren auf das Blut ausgefogenen und in den Grund ruinirten 
Erblanden begnügen, als auf einige Säcularifirung oder fonftige Reichs⸗ 
ſatzungs⸗Bekränkung eines Standes des Neihs, wie gering und von ' 
welcher Art folder auch fei, gedenken würde.“ 

Zugleich durdflog Europa die Kunde von dem großen Siege, den 
Feldmarſchall Graf Traun an der Spige der öſtreichiſchen und farbini- 
ſchen Truppen über die Spanier bei Campo Santo (8. Februar) davon 
getragen; der Weg nach den Legationen, nach Neapel ftand num dem 
Steger offen; und König Karl, defjen Heer bereits, troß der Neutralität, 
zu der er ſich verpflichtef, von Neuem bis Pescara vorgerüdt war, ſich 
mit den Spaniern zu vereinigen, eilte, Batterien am Hafen von Neapel 
aufzumerfen und die Werke der Stadt zu verftärken. In und außer 
alien glaubte man, daß es mit feiner Macht zu Ende gehe, daß 
Reapel demnächft wieder öftreihifch fein werde. „Und den Kaiſer“, hieß 
8 in Briefen aus Wien, „wird man bald joweit heruntergebradt 
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haben, daß er die faiferlihe Würde nit mehr behaupten kann ımd zu 
einer neuen Wahl gejchritten werden muß.“ 1) 

Stolzer denn je erhoben die Freunde Deftreihs das Haupt. ‘Der 
alte fonft fo behutfame Greffier Fagel äußerte in einer Unterhaltung 
mit Graf Podewils: „die Königin von Ungarn ift bereditigt, restitutio 
in integrum zu fordern”;?) und al3 Podewils erftaunt um nähere 
Erflärung bat, erwiederte er: „fie ift berechtigt, was fie vor dem Kriege 
beſeſſen hat, zurüdzufordern”; auf die Frage, ob er auch Schlefien da- 
mit meine, das die Königin aus eigenem Entihluß und freiwillig abge- 
treten habe, Jagte er: „ja, freiwillig, das Meſſer an der Kehle; wenigftens 
muß fie eine Entfhädigung dafür erhalten; diejenigen, die fie zur Ab- 
tretung Schlefiens geziwungen, müſſen fie auch entihädigen, und die 
Republik ift durch ihre Verträge verpflichtet, dazu zu helfen.” 

An demfelbden Tage befam Graf Podewils noch eine zweite derbere 
Aeußerung von Lord Trevor zu hören; ein gelegentlihes Wort über die 
wünfchenswerthe Herftellung des Friedens im Reich benußte der Lord 
fih auf das Heftigfte zu äußern: „giebt e8 noch ein Neih? kann man 
noch von einem Reichstage fpredhen, zu dem die Königin von Böhmen 
nicht berufen ift? fürmahr, die Kaijerwahl, die man da gemadt, tft 
die infamfte Sache, die man fidh denken fan.” Auf Podewils fühlen 
Einwurf,. daß ja aud der König von England ihr zugeftimmt habe, 
fagte der Lord: „deſto Schlimmer für ihn, nit aus freiem Willen bat 
er es gethan; man hat ihm 40,000 Mann über den Hals geihidt, ihn 
zu dem Neutralitätsvertrag zu zwingen.” „Ich erkläre ihnen”, fuhr er 
fort, „und bin autorifirt, es zu thun, daß uns fein Widerftand, den 
man unferm Mari ins Reich entgegenjegen wird, hindern ſoll, weiter 
zu marſchiren, mag daraus entftehen, was da will.” Er fprad mit 
bürren Worten aus, daß der Berliner Hof zweidentig verfahre, daß er 
England zu hintergehen fuche, daß es offene Verlekung des Breslauer 





1) Klinggräffen 9. März nach vielen Briefen aus Wien qui font connoitre 
qu’on y pense de mettre l’Empereur si bas u. f. w. 

2) Graf Podewils’ Bericht vom 26. Feb.: mais, me r&pondit-il, la Reine 
de Hongrie est en droit de demander restitutionem in integrum. Je le priois 
d’expliquer plus clairement ce qu’il entendoit par ce mot, sur quoi il me dit, 
que la Reine de Hongrie étoit en droit de redemander ce qu’elle avoit possede 
avant la guerre. Podewil® darauf: que je le connoissois trop Eclair& pour 
soupconner qu’il vouloit comprendre dans cette restitution la Silesie que la 
Reine avoit cedee volontairement et de bon gre. Te Greſſier: Oui de bon 
gr& le couteau sur la gorge. 
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Friedens ei, wenn Preußen dem Einmarſch der englifhen Armee wider- 
iprehe: „ich ſage Ihnen frei heraus, es handelt fich nicht mehr um Com⸗ 
plimente: ich babe Befehl, ein ernftes Wort darüber zu ſprechen; das 
Verhalten des Berliner Hofes wird ung nöthigen, uns Frankreich zu 
nähern, und wir werben vielleicht zu Extremitäten kommen, an die wir 
jenft wicht gedacht hätten.” !) 

Am 3. März waren diefe Berichte in Berlin. Sie erregten den 
König auf das Lebhaftefte;2) waren fie nicht ein neuer Beweis für das, 
. mad er immer geargmwohnt hatte? Sollte er warten, bis England und 
Teftreih entweder die Franzoſen völlig aus dem Reich geworfen oder 
zu fih mit ihnen verjtändigt hatten, um dann gemeinfam die NRüd- 
a Shlefiens zu fordern und zu erzwingen? Er erließ jofort 
(3. Mirz)?) aus dem Cabinet die nöthigen Weifungen, — nad dem 
haag: von dem Greffier eine Erklärung zu fordern, ob er im Namen 
md Auftrag ſeiner Principalen geſprochen oder al3 Privatmann; im 
eriten all würden fofort die gebührenden Maaßregeln getroffen werden, 
m andern fordere man, daß er zurüdnehme, was er gejagt, und ſich 
Kinftig größerer Moderation befleißige; — nah London: man jeße 
voraus, dag Lord Carteret nicht unterlaffen werde, feinen Gefanbten . 
über die gethanen Aeußerungen, die an Inſolenz grenzten und eines 
Mannes in folder Stellung unwürdig ſeien, ſcharf zurechtzuſetzen; — 
nd Wien: ob es mit dem Wiſſen und Willen der Königin geſchehe, 
daß Projecte beſprochen würden, von denen nad dem Breslauer Frieden 
leine Rede mehr fein dürfe? - 

Friedrichs Miniſter waren in äußerfter Sorge; fie fürdteten von 
ſeiner Heftigkeit gewaltſame Schritte. Podewils ſchrieb ein Memoire, 





1) Graf Podewils 26. Feb.: je m'apperqus, qu’il avoit grandement envie 
de w’intimider et qu’il s’&chauffoit & mesure qu’il voyoit que ses menaces 
indirectes ne faisoient point d’impression sur mon esprit. 

2) Eihel an Podewils 3. März: „.. das Schlimmfte ift, daß S. M. in dem 
Kupcon immer mehr fortificirt werden, daß, wenn man nur erft die Franzoſen 
Migirt haben würde Deutfchland zu verlaflen, alsdann der wienerifche und eng- 
liſche Hof werden Geſetze vorfchreiben wollen, ohne fich weder an Tractate noch 
Serantien zu kehren. Gott Ienfe des Königs Herz zu allem Buten und dirigire 
Dero Consilia zu Dero und des Landes Wohlfahrt." 

3) Eichel an Podewils 4. März: „... ich gehe gewiß jederzeit mit ſchwerem 
Deren daran, dergleichen Sache, dazu weder Capacite noch Routine habe, auf- 
jafegen; der Gehorſam aber, den ich gegen des Herm abfoluten Willen haben 
muß, obligirt mich” u. |. w. 
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in dem er fein und behutfam, wie er es meifterhaft verftand, die ver- 
widelte Situation und die Gefahr eines zu raſchen Entidluffes dar— 
legte.”) Der König ließ ihm (4. März) antworten: es fer feine Abſicht 
feinesweges gleich loszubrechen, wie Podewils zu glauben ſcheine; er 
wolle die Conjuncturen abwarten, inzwiſchen niemandem trauen, auf 
feiner Huth. fein und fih in folden Vertheidigungszuftand jegen, daß 
ihm niemand über den Kopf wachen könne.?) 

Unmittelbar darauf Tamen vom Kaifer Mittheilungen, die zeigten, 
daß die Krifis nahe jet: der junge Kurfürft von der Pfalz habe ſich bisher 
no nit den Drohungen des Lord Stair gefügt; es jet für jeine jülich- 
Ihen Lande, die ihm Preußen garantirt habe, das Aeußerfte zu beforgen ; 
das Marichtableau, der englifhsöftreihiihen Armee, das er mitjandte, 
zeige, daß ihr Ziel Frankfurt ſei; man heine das Haupt des Reichs 
im Schooße des Reichstages belagern zu wollen; Frankreich habe erklärt, 
ihn nicht verlaffen zu wollen; es habe bereits an der Mofel ein Heer 
unter dem Herzog von Noailles verfammelt, das, fobald Lord Stair 
ben Rhein überjchreite, ins Neih kommen und demfelben zur Seite 
bleiben werde. 

Zum 11. März war im Reichstag die Umfrage über die Securität 
und Mediation angeſetzt; viele Vota äußerten fih nur über die Frage: 
ob? ohne die Frage: wie? zu berühren; für andere fehlte es noch an 
Inſtruction, ſodaß die Schlußabftimmung zum 29. März augejegt wurde. 
Inzwiſchen ftarb der Kurfürſt von Mainz; da die Controverfe, ob in 
der Zeit der Mainzer Sedisvacanz Trier oder Sachſen Sigungen an- 
zufagen habe, jeit ih weiß nicht wie lange ſchwebte, jo kam es zunächſt 
zu feiner Situng, und es ruhte die drängende Frage der Securität bis 
nad geſchehener Wahl in Mainz, die auf den 22. April angefett war. 
Die engliih-hannövriihen Truppen erhielten Befehl aufzubrechen, um 


— — — 


1) Enfin il n’y a que des précipices de tous côòtés et j’avoue tout franche- 
ment que si jamais situation peut &tre embarrassante pour V. M. c’est celle 
d’aujourd’hui, oü tout parti qu’Elle pourra prendre pourroit devenir decisif 
pour Elle et &tre d’une consequence infinie. Mais la sup£riorit€ de Son 
genie et de Ses lumieres u. f. w. 

2) So in dem Schreiben von Eichel an Podewils 4. März (aus Anlaß des 
Berichtes von Graf Podewils). Achnlich auf Podewils' Zufchrift in Betreff Eng- 
lands 8. März. Die mündliche Refolution vom 9. März: „ich erlenne fehr wohl, 
daß es jett Die Zeit nicht ift loszubrechen, und werde ich die erfte Action zwiſchen 
den Franzofen und den Engländern abwarten, auch nach den Ausfchlag dann 
meine mesures‘‘ u. f. w. 
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in der erften Woche des April über den. Ahein zu gehen. Und ber 
Laiſer verfündete in einem Circularſchreiben vom 17. März den Neichs- 
fänden, daß zum Schuß des Reiches und bis daſſelbe über die zu feiner 
Aufe und Sicherheit nöthigen Maaßregeln fchlüffig geworden, Frank⸗ 
reich eine beträchtliche Armee ins Land enden werde, der jeder Reichs⸗ 
ftand mit allem Erforderlichen bereitwillig an die Hand gehen möge. 

Die Wendung der Dinge, der Friedrich II. Hatte vorbeugen wollen, 
fie wor nun da. Kein Zweifel, daß die pragmatifche Armee, wie fie ſich 
nannte, eilen werde, nach. Frankfurt zu fommen, um auf die Wahl des 
Mainzer Capitels und auf den Reichstag den nöthigen Drud zu üben, 
daß der Kaifer, in Frankfurt nicht mehr ficher, fih, wie er ſchon an- 
deuten laſſen, zu feiner und der franzöfifchen Armee begeben werde; und 
dann entihieb das Glück der Waffen, ob Frankreich in des Kaifers 
Ramen oder England an der Seite Deftreihs fortan über die deutſchen 
Geſchide verfügen werde. 

Wenn Frankreich das Feld behauptete, fo war wenigftens für den 
Lefig Schlefiens feine Gefahr. Aber war von Frankreich Entiäloffen- 
beit und Energie zu erwarten? Freilih, der alte Cardinal war ge 
forben (30. Januar), „zwei Jahre zu jpät für feinen Ruhm“; der 
König hatte erflärt, daß er fortan felbft die Regierung führen werde, 
8 mußte fi zeigen, ob er die Kraft und den Geift Habe, ob er die 
Männer ‘zu finden wiffen werde, Frankreich aus feiner tiefen Erfchlaffung 
md Zerfahrenheit wieder emporzuriäten. | 

Es gab wenig Hoffnung, wenn jegt, nachdem Lubwig XV. von 
Reuem für den Kaifer einzutreten erflärt hatte, Marquis Valory in 
Berlin dringend eine Schilverhebung Preußens etwa unter dem Vor⸗ 
wande der Garantie für Jülich Berg forderte, „um das Reich zu retten“, 
wem er auf die Erwiderung, daß es fih nicht mehr um das Neid, 
ſondern um Frankreich, um die Eroberung franzöſiſcher Provinzen und 
die Demüthigung der Krone handele, die Mäglihe Wendung brauchte: 
wir werden alfe Anftrengungen machen, aber wir können gefchlagen 
werden.) Selbſt die Wahl in Mainz gab Valory ſchon jo gut wie 





1) Podewils an den König 28. März: er habe ihm geantwortet: il ne faut 
pas esperer que cela arrivera, mais que si le malheur le vouloit et que nous 
füssions rembarques dans la guerre, nous resterions donc seuls dans le bour- 
bier et nous payerions les pots casses; mais que si la France battoit les 
autres comme je m’en flattois si elle s'y prenoit comme il falloit, elle n’auroit 


pas besoin de notre assistence. 
v2 5 
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verloren: Frankreich werde ein Stüd Geld daran wenden, aber wohl 
von den Gegnern überboten werden.) Er kam immer wieder darauf 
zurüd, daß Preußen jet auftreten, daß es ein neues Concert mit 
Frankreich Ichließen müſſe. Friedrich II. wies es durchaus von der 
Hand: er habe dem Neichstage die Wege angegeben, wie die Ruhe und 
Sicherheit zu fihern ſei; in Uebereinftimmung und verbunden mit den 
Fürften und Ständen des Reichs werde er Alles thun, aber allein und 
ohne ihre Mitwirkung könne er „eine Bürde von folder Art und 
folder Conſequenz“ nicht auf fih nehmen. 

Um fo trüber wurde die Stimmung am katferlihen Hofe. Die 
Herren vom Reichstag glaubten zu wiſſen, daß Sedendorf in den Kaifer 
dringe, nah Münden zu gehn und fih an die Spike der Armee zu 
ſtellen. Das Haßlang'ſche Project hatte die Zahl der Freunde Oeſtreichs 
vermehrt, des Kaiſers Gegenerflärung niemand beruhigt. An einen 
Neichstagsbeihluß, wie ihn Friedrich II. gewünſcht, war ſchon nicht 
mehr zu denken; damit entging ihm die Möglichkeit, in der Form, auf 
die er gerechnet hatte, in die großen Entſcheidungen einzugreifen, Die 
vor der Thür ftanden. 

Aber vielleicht konnte er e8 in Anlaß jener drohenden Aeußerungen, 
über die er am 5. März in Wien, London, im Haag Erflärung ge 
fordert Hatte.? Die Anmworten, die er erhielt, entzogen ihm jeden 
Vorwand. 

Der alte Greffier Yagel bedauerte, was er von der restitutio in 
integrum gefagt habe. Die Minifter in Wien verfiherten Graf Dohna, 
daß die Königin an dergleihen im Entfernteften nicht denlke; Marcheſe 
Botta, der demnächſt als Gefandter nah Berlin gehen follte, ſchwur 
ihm „bei feinem Leben und feiner Ehre‘, er würde fonft die Miffion 
nah Berlin nit angenommen haben, e8 handle fih nur um eine 
Entihädigung auf Koften Frankreichs. Und Lord Carteret ſprach feine 
Mißbilligung über Lord Trevors Benehmen aus, um jo mehr, da 
Englands Garantie für Schlefien den Beweis gebe, daß dem Minifterium 
nichts ferner fein könne als der Gedanke an eine restitutio in inte- 


1) Bodewild an den König 28. März: er babe Balory geantwortet que 
l’election d’un sujet favorable tiendroit bien & l’Empereur et & la France 
d’un corps d’arm&e de plus, que ce seroit un ennemi de moins et un instru- 
ment & tout faire en faveur de leurs inter&ts communs... et que la France 
ne devroit rien menager, dut-elle aussi depenser un million de livres pour 
cette election. 


Lord Sarteret3 Zögerungen, Ende März 1748. 67 


grum; er fügte die Bitte Hinzu, die Sache abgetban fein zu lafjen, mit 
der erneuten Verſicherung, daß die englifhen Auxiliartruppen durchaus 
nur der Königin zur Hülfe gefandt feien und daß England in Betreff 
des Kailers auf das Strengfte der Declaration vom Januar gemäß ver- 
jahren werde. | 

Freilich zugleich erhielt Lord Hyndford ein Schreiben Carterets, in 
dem ein Theil von Trevors Aeußerungen gerechtfertigt, Graf D. Podewils 
dagegen als ein Mann bezeichnet wurde, der feinem Könige übel diene.”) 
Und auf die preußifhen Vorihläge zur Pacification kam — erſt jett 
nad ſehs Wochen — der Courier mit der Antwort Englands; dieſer 
Blan fei der Art, daß man ihn in Wien nicht vorlegen könne; man 
verwerje nicht das Mittel der Säcularifation, aber die Reichsſtüdte zu 
opjern, die ja evangeliſch feien, könne man ſich nicht entjchliegen. Er 
boffe, fügte Lord Hyndford Hinzu, nächſtens einen neuen Pacifications- 
plan vorzulegen, mit dem man preußiicher Seits gewiß zufrieden fein 
werde. Er deutete an, daß eben diefer Plan, das „Ultimatum Englands, 
wit jenem Courier weiter nah Wien gehe. Pobewils — der König 
war in Schlefien — antwortete dem Lord feharf genug, vor Allem ihm 
den Glauben zu benehmen, als durchſchaue man fein Spiel nidt:?) 
Preußen habe ſich aufrihtig um den Frieden bemüht, nod lägen bie 
Bürfel auf dem Tiſche; nach dem, was gefhehen, nad) den Beröffent- 
lichungen des Wiener Hofes, in denen ſelbſt Unterhaltungen des Königs 
mit Lord Hyndford angeführt feien, könne man fein Vertrauen zu dem 
engliſchen Hofe mehr haben; verfelbe dürfe fi nicht wundern, wenn 
er Preußen, jo lange er nicht ehrlicher handle, immer auf feinem Wege 
finden werde. 

Friedrich LI. billigte volltommen, was Podewils gejagt; er befahl 





1) nither can J conceal from Y. L., how ill H. M. thinks the king of 
Prussia is served by a minister, who has a great while made it his chief 
business by all sorts of insinuations to inspire the States with a jealousie of 
HM. intentions towards the Empire u. ſ. w. 

2) Podewils an den König 23. März: qu’il pouvoit compter qu’on n’etoit 
pas assez duppe pour prendre le change sur la manoeuvre de sa cour et 
ceini de celle de Vienne, que l’une et l’autre ne tachèrent qu'à amuser le 
tapis et gagner du tems pour arranger leurs flutes et faire entrer les 
Hollandois dans leurs mesures, mais qu’il pouvoit fort bien arriver qu’ils comp- 
tasent sans leur höte et qu’il arrivät des &venements qui leur feront 
tegretter beaucoup de n’avoir pas sinc&rement travaill@ & une paix raison- 
nable u. |. w. 

5* 
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nit weiter von der Mediation zu fpreden.!) Bielleiht, daß man in 
Wien beifer begriff, was es heiße, daß Preußen mit dem Gange, ben 
die Dinge nahmen, nicht einverftanden fei, daß man fid) dort überlegte, 
ob man über den Rhein vorgehen fünne, ohne über die preußiſche Armee 
außer Sorge zu jein. 

Er hatte Graf Dohna nad) Neiße beſchieden, über gewille An- 
deutungen, die er in feinen legten Berichten aus Wien gemacht, nähere 
Auskunft zu geben. 

Man hatte in Wien dem Drängen Englands, das Mailändiſche 
rechts vom Teſfin und Piacenza zu opfern, um Sardinien zu gewinnen, 
mit äußerftem Widerftreben nacdhgegeben,;?) man meinte, und wie ſich 
bald zeigte mit Recht, daß Sardinien auch damit noch nicht erfüttigt 
jein würde, daß es namentlich die beigefügte Bedingung, erft nad 
völliger Entihädigung der Köntgin diefe Gebiete empfangen zu follen, 
nicht annehmen werde. 

Aber von der pragmatifden Armee — für ihr Borrüden ind 
Reich mag England jenen Preis gefordert haben — verjprah man 
fi den größten Erfolg, wenn man nur Preußens ſicher blieb. Man 
hoffe, hatte man zu Dohna gefagt, mit den Franzoſen fertig zu werben, 
wenn fih nur niemand einmifche;?) man werde dem Kaiſer gern einige 
Bortheile gönnen, aber öſtreichiſche Ceſſionen könne umd werde man ihm 
niht machen; man fam auf jene Declaration vom 16. Yebruar zurüd, 
weldye die Königin völlig befriedigt habe; eigentlich jei fie um Englands 
Willen gewünjcht worden, da der englifche Hof mehr als der öſtreichiſche 
über Preußen in Unruhe gewefen jet; übrigens ftehe die Auxiliararmee 
nit unter öſtreichiſchem, ſondern engliihem Befehl. Man ließ Dohna 


1) So die mündliche Weifung des Königd auf einen Bericht von Andrie 
25. März/d. April. Und Eichel an Podewils Breslaı 27. März auf deſſen 
Schreiben vom 28.: ©. M. wolle fi nicht weiter von der Sache mesliren, fon 
dern e3 gehen Yaffen wie es wolle, vielleicht werde der englifche Hof mit der Zeit 
und wegen der erfolgenden Evenementes ſelbſt vegrettiren und S. M. Mediation 
alsdann recherchiren, da Sie dann auch Urfache haben würden damit anzubalten. 

2) So nad dem Bericht von Dohna 20. März. Dieß Zugeſtändniß „ganz 
Parma und Piacenza an Sardinien abzutreten, um es in der Allianz zu halten“ 
wird wieder zurädgezogen fein, weil Sardinien die daran gelnäpften Bedingungen 
(daß die Abtretung erft erfolgen folle, wenn Oeſtreich dafür anderweitig entſchadigt 
worden) nicht annahm. 

3) Dohna 6. März: que la Reine seule avec ses alliés pourroit la (la 
France) mettre & la raison supposant que personne d’autres ne lui vonlut 
aider, pourvu qu'on la laisse faire. 
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merfen, daß man des Königs Freundſchaft und Vertrauen zu gewinnen 
wünjde, daß die Erfolge, die man erfämpfen werde, auch ihm zu Gute 
fommen jollten. 

- Eröffnungen, die allerdings ſeltſam erſcheinen mußten. Was hatte 
man mit der pragmatiihen Armee in Abficht, wenn die Verantwortung 


fir das, mas fie thun follte, der Wiener Hof von fih ab und auf 
England ſchob? Und wie war man fo gütig, Preußen mit von dem 


Suden ſpeiſen laſſen zu wollen? Friedrich IL. Tieß erwidern: weitere 
Eeifionen von der Königin prätendire er nicht; das Reich ſei groß 
genug und in der Nachbarſchaft Preußens Anlaß genug, für die Con- 
denienz Preußens etwas zu thun; aber „man muß die wieneriſchen 
Riniſter damit kommen laffen“. 

Was darüber Dohna in Neiße zu berichten gehabt hat, liegt nicht 
mehr vor. Friedrich fandte ihn zurüd mit der Weifung, zu verfichern, 
daß er nicht minder das Vertrauen der Königin zu verdienen wünſche, 


daß er eben darum Erbietungen, die ihm in den legten Tagen von 
zrankreich gemacht worden, zurüdgewiejen habe, aber daß er auch 


beffe, man werde es in Deutſchland nicht zu weit treiben, namentlich 
möts gegen das Reich und die Neichsverfaffung, noch gegen die Würde 
des Kaiſers unternehmen. *) 

Die war man in Wien von diefer Antwort erfreut, wie herzlich 


gen Dohna. Selbſt Bartenftein verfiherte ihn: der Königin fer die 


Abtretung Schlefiens allerdings ſchwer geworben, aber fie wilje, wie 
jofen Bortheil fie damit gewonnen, fo daß fie nit das geringſte Be- 
dauern mehr darüber empfinde, vielmehr bereit fei, dieß ſchöne Land dem 


Körnig zu garantiren, wenn er dafür mit ihr in imnige Verbindung treten 
md ihr feine Garantie gewähren wolle.?) Die Königin feldft benutzte 


1) Podewils äußert ſich fo gegen Lord Hyndford und Graf Richecourt (Bericht 
a2 en König 6. April): mais que V. M. restoit ferme dans les sentiments 


| srantageux pour l’Angleterre et la Reine de Hongrie en se flattant qu’on 


ki en tiendroit compte en tems et lieu et qu’on Iui en marqueroit de In 
tetonnoissance surtout quand il s’agiroit de lui procurer avec le tems des 
arantages sans qu’il en coutoit quelque chose & la Reine, que de plus V.M. 
&peroit qu’on ne pousseroit pas les choses trop loin en Allemagne et qu’on 
veatreprendroit rien contre l’Empire ni contre ses constitutions ni contre la 
ügnit6 de 1’Empereur. 

2) Dohna 20. April: de sorte qu’il n’y avoit plus le moindre regret et la 
gaantiroit elle m&me avec plaisir A V. M. si elle avoit le bonheur d’entrer 
aussi Etroite union avec Elle qu’Elle ge souhaitoit et que V. M. voulut la 
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die nächte Gelegenheit, mit Dohna tn vertraulichiter Liebenswürdigleit 
zu plaudern: !) wie traurig ihre Lage beim Tode ihres Vaters geweien 
fet; ganz jung, ohne Kenntniß der Geſchäfte, im fünften Monat ihrer 
Schwangerſchaft habe fie fih in einen ſchweren Krieg vermwidelt gejehn; 
da könne man denken, mit welder Betrübniß und Furcht fie ihre 
Negierung begonnen habe; aber fie habe das Glück gehabt, die Herzen 
ihrer Unterthanen zu gewinnen; dann fei ihr der Friede mit dem König 
eine große Erleihterung geworden; aber noch fer fie nicht am Ziele; 
wie glücklich werde fie ſich fchägen, dem Könige Vortheile zuzumenden, ?) 
die ihr einen Anſpruch geben könnten, feine Hülfe anzurufen, um zu 
einem angemefjenen Frieden zu gelangen, nad) dem fie fo jehnlih 
verlange. 

Die ſchönen Worte konnten in Berlin nicht blenden. Was follte 
die Garantie Schlefiens, das niemand als Deftreih angreifen konnte? 
„es wäre, als wenn wir der Königin Mähren garantiren wollten“; und 
Preußens Gegenleiftung follte fein die Garantie „gegen Frankreich, 
Spanien, die Türken und wer weiß wen jonft no.” Dohna wurde 
angewiejen, mit aller Feinheit und Verbindlichkeit die Beſprechungen 
fortzufpinnen, um zu fehen, was Botta in Berlin vortragen werde. 

Aber Bottas Ankunft verzögerte fih bis in den May; und auch 
dann brachte er nichts weniger als beftimmte Vorſchläge. Seine Be- 
fliffenheit, von der völfig verföhnten, völfig herzlihen Stimmung feines 
Hofes zu überzeugen, zeigte nur, daß berfelbe Preußen hinzuhalten 
wünſche, bis die großen Züge, die man zu thun im Begriff ftand, 
geglüdt feten. 

Schon war ein guter Anfang gemadt. 

Die pragmatiihe Armee war über den Nhein gegangen, zuerit 
Arenberg mit den Dejtreihern bei Neuwied (12. April). 

Dann folgte die Wahl in Mainz; nod in den letzten Tagen vor 
berjelben waren die Stimmen des Capitels völlig geſpalten; es jchien, 
daß Wochen vergehen würden, bevor man zum Schluß komme; ber 


— — — — — 


garantir & son tour, s’en rapportant au surplus sur les instructions du Mar- 
quis Botta. 

1) Dohna 24. April: die Königin Habe ihm für feine Discretion gedankt vu 
que la foule dans l’appartement auroit pu m’entendre et que tout le monde 
&toit trop attentif et que ses sentiments 6toient pleines de sincerit6, de 
consideration, d’estime et de reconnoissance pour V. M. u. ſ. w. 

2) charmde de voir que V. M. n’en vouloit point & Ses depens. 
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Laiſer hoffte doch noch ſeinen Bruder als erſten Kurfürſten des Reichs 
zu begrüßen. Das Vorrücken der pragmatiſchen Armee ermuthigte die 
Freunde Deltreihs '); alle Domberrn bis auf drei verpflichteten ſich 
de einen Eid, nur aus ihrer Mitte zu wählen; gleih im erften 
Bahlgang war die Entſcheidung da, Graf Oftein, Domberr von 
St Alban, wurde gewählt, der lange Jahre in öftreihiihem Dienſt 
geftanden, dem der Kaiſer ausprüdlich die Excluſive gegeben hatte. Der 
Aurfürjt und Erzkanzler, in deilen Hand das Directorium des Reichs 
md die Leitung der Reichsgeichäfte lag, war nun ein dur und durch 
ötreihiiher Deann. Für den Kaifer die ſchwerſte Niederlage; die Zügel 
des Reichs entglitten feiner Hand. 

Er ſelbſt Hatte am 17. April Frankfurt verlaffen, nah Baiern 
zu eilen, wo Broglie und Sedendorf den Angriff der Deftreiher erwar⸗ 
teten, während Noailles feine Armee bei Speier zufammenzug. In einem 
neuen Kommiffionsdecret vom 10. April hatte der Kaiſer dem Reichs⸗ 
tage die Förderung der Reichsmediation und die Aufftelluug einer Neu- 
tralitätgarmee von Neuem ans Herz gelegt; nun unter des neuen Kur- 
erztanzlers Directorium kam allerdings ein Beſchluß zu Stande (17 Mai) 
des Inhalts: daß man von Reichswegen in Gemeinschaft mit den See- 
mähten die Mediation üben, über die Frage, wie? des Weiteren ver- 
handeln, wolle, im Webrigen „jeder Kreis und Stand des Reichs fid 
ſeine durch Werträge oder fonft eingegangene und beobachtete Neu- 
tralität vorbehalte” ; das hieß zu deutih: das officielle Deutſchland ift 
wenigitens darin einig, bis auf Weiteres den Sailer feinem Schid- 
ſal zu überlaffen. Nach anderen vier Wochen gingen die Schreiben des 
Reichstages an die Seemächte ab: ob fie geneigt fein wollten „nebft 
dem Neih die Mediation mit einzugehn.” Weder aus London noch aus 
dem Haag ift darauf geantwortet worden. ?) 

In den Zagen, da der Kaiſer Frankfurt verließ, begannen in Prag 
de glänzenden Syeftlichkeiten der Krönung Maria Therefis. Schon 
hatten ihre Truppen unter Prinz Karls Führung in Baiern die Feind⸗ 


1) Dohna, Wien 24. April; er habe fich erlanbt der Kbnigin, als fie des Ueber⸗ 
gangd ihrer Truppen bei Neuwied erwähnt, de lui dire en riant que cela venoit 
fort & propos pour soutenir l’6lection de Mayence, was fie „fehr gnädig“ von 
ker Sand wies. 

2) Das Schreiben des Reichs kam am 11. Juni an den Greffier Yagel; er 
Hgerte bis zum 14. Juli e8 vorzulegen, auf feine Empfehlung wurde beichlofien, 
ut Lord Trevor darüber zu conferiren. 
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feligfeiten eröffnet, den erften Erfolg davon getragen. Anfang Mai 
war die pragmatiſche Armee zwilchen Frankfurt und Mainz beieinander ; 
fie erwartete die Ankunft des Königs von England, um ihre Bewegungen 
zu beginnen. 

Schon war auch im Haag die Entſcheidung für die Sache der 
Königin gewonnen. Wie übel der Beſchluß der Staaten von Holland 
zu Stande gekommen fein mochte, auf Grund ihres preavis faßten die 
Beneralftaaten (17. Mai) die Refolution: der Königin von Ungarn die 
vertragsmäßige Hülfe zu leiften und 20,000 Mann ins Feld zu ftellen. 
Es verihlug wenig, daß die Majorität nur vier gegen drei Stimmen 
war, daß die eine der vier Stimmen nur bedingungsweife zugeftimmt 
hatte, daß von der Minorität die ſtärkſten Protefte gegen die Reſolution 
erfolgten, daß die Verfiherung, auch Preußen werde im Solde Eng- 
Yands 20,000 Mann ausrüden laflen ), fih als unwahr erwies; die 
oraniſch gefinnten Maſſen jubelten über den tapferen Beichluß, und die 
Eugen Leute waren froh, daß der Krieg von den ftaatiihen Grenzen 
. hinweg ins Herz Deutſchlands verlegt ſei. 

Wie hatte es Frankreich dahin kommen laſſen? warum hatte es 
jo gut wie nichts gethan, die Friedensfreunde in der Republik zu unter- 
ftüßen und die Kriegsluftigen zu entmuthigen? mit einer ernften Be- 
drohung der Barriere hätte es viel und Alles erreichen können. 

Den politiihen Beobachtern war nit entgangen, daß ih März 
und April zwiſchen London und Paris lebhaft unterhandelt wurde, e3 
verbreitete fih das Gerücht, daß ein Friedensſchluß im Werke ſei. Die 
engliſchen Minifter läugneten es nit; Frankreich, fagten fie, habe die 
erften Schritte getban, ſehr entgegen kommende Exbietungen gemadit. 
Und das franzöſiſche Miniſterium ließ in Berlin mittheilen (Anfang. 
Mai), die Seemächte hätten jehr günftige Bedingungen angeboten, wenn 
Frankreich auf die Gedanken der Höfe von Wien und London eingehen 
und die Hand bieten wolle, die Dinge auf den Stand zurüdzuführen, 
wie fie vor dem Einmarih der Preußen in Schlefien gewefen. *) 


1) Man wies einen Vertrag vom 12. Juni 1742 vor, in dem fich Preußen 
gegen England verpflichtet habe, für 50 m. Pf. St. Subfidien 20,000 Mann an 
England zu überlafien. Natürlich ein unächtes Actenftüd. 

2) Chambrier 26. April 1743. Amelot fagt ihm, qu’on n’etoit pas sans 
faire des offres trös avantageux au Roi son maitre s’il voulut se pröter aux 
vues des cours de Vienne et de Londres pour rötablir les choses comme 
elles etoient avant que V. M. fut entree en Silesie u. f. w. 
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Unterhandlungen, die, immerhin für jett geicheitert, auf die Aeuße⸗ 
rungen, die Lord Trevor und der Greffier Fagel vor zwei Monaten 
gemacht hatten, ein beveutfames Licht warfen. Friedrich II. Hielt es 
mÄt an der Zeit, wie er fagt, das engliihe Miniſterium merken zu 
Iafjen, daß dieß Zufammentreffen Einvrud auf ihn made; er begnügte 
fih mit einer Andeutung deſſen, was ihm von Paris mitgetheilt jet; 
er babe das Vertrauen, daß die Königin von Ungarn den mit ihm 
geſchloſſenen Frieden aufrihtig halten wolle; aber eben dieß Vertrauen 
geftatte ihm nicht zu verhehlen, daß man ihn des Gegentheils verſichern 
wolle. ?) 

Es Tag nabe genug zu vermuthen, daß der Wiener Hof, die See- 
mähte zu ernjteren Anjtrengungen zu drängen, die Alternative ftelle: 
entweder Baiern als Entihädigung oder die Rüdgabe Schlefiens. Und 
England ſchien fich die Allianz Deftreihs in keinem Falle entgleiten 
laffen zu dürfen, modte Baiern oder Schlefien der Preis dafür fein. 

Wenn Schlefien in Frage fam, fo hatte man den Köder, Sachſen 
zu gewinnen. Vom Dresdner Hofe war jeit dem Anfang des Jahres 
Sof Bünau in Wien, mit welden Aufträgen, wurde nicht belannt; 
der engliihe Geſandte Villiers rveifte im Februar eben dahin, zurüd- 
gelehrt nach Turzem Aufenthalt in Dresden, nach mehreren Conferenzen 
mit den fächfiichen Miniſtern, zu Lord Stair an den Rhein. Und im 
Yril war der Graf von Sahfen in Dresven, den franzöfiichen Ge— 
ſandten in Verhandlungen zu unterftügen, die höchſt geheim gehalten 
wurden. Auch die ſchärfſte Beobachtung vermochte kein fiheres Symptom 
ju entdecken, daß zwiſchen Sachſen und England, zwiſchen Sachſen und 
dem Wiener Hofe, zwiihen Sachſen und Frankreich irgend etwas ge- 
ſhloſſen fei; vielmehr ließ König Wuguft III. wiederholt in Berlin ver- 
fern, daß er derfelben Bartei wie Preußen folgen werbe.?) 

Und doch Hatte Bünaus Inſtruction nichts Geringeres enthalten, 
ds die Bedingungen, unter denen Sachſen bereit fei, mit Oeſtreich in 
Mionz zu treten. Syn einer der erften Unterredungen mit den Miniftern 
ver Lönigin wurde ihm gejagt: der Krieg könne wohl noch da endigen 





1) Refeript an Andrie 7. Mai: que cette möme confiance ne me per- 
meitoit pas de Jui dissimuler ce qu’on me vouloit persuader de contraire. 

V So wieder Ende Mai, wie im Refeript vom 1. Juni Bulows Ausdruck 
wedetgiebt: que S. M. Pol. ne prcipiteroit rien et qEile &toit disposde plus 
et jamais & suivre le parti que je choiserois, ... pour ne point me ren- 
Contrer dans son chemin. 
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wo er angefangen, und dann werde man in der Lage fein, die Eon- 
venienzen zu fchaffen, die der König von Polen wünſche.) Nicht minder 
deutlich waren die Andeutungen, mit denen Villiers in Graf Brühl drang, 
nur erjt mit dem Wiener Hofe zu fehließen: daß die Höfe von Dresden 
und Wien nicht einig feien, zeige fih mit jedem Tage mehr als bie 
größte Gefahr; fie Hätten dieſelben Intereſſen, dieſelben natürlichen 
Feinde, durch ein völfiges Einverftändniß würden fie beide im Stande 
fein, fi die Vorteile zu fchaffen, die fie wünſchten, und den Gefahren 
zu begegnen, von denen fie bedroht feien. 

Der Dresdner Hof zögerte mit Huger Berehnung: „in dem Fall, 
ber vorausgejegt wird, ift man ohne unfere Mitwirkung außer Stande, 
etwas zu unternehmen.?) Man jchidte fih an, auf alle Yälle die 
Armee zu verftärken; man bob zu den Truppen, die man unter Waffen 
hatte, noch 20,000 Recruten aus?); durch immer neue Gerüchte über 
Preußens drohende Abfichten, namentlih gegen Polen, über eine preußi- 
Ihe Armee, die bei Zilfit zufammengezogen werde, verftand man aub 
die Polen zu allarmiren;*) fie bejtürmten den König, ein allgemeines 
Aufgebot zu erlaffen, damit fie fi zu Pferde ſetzen und in das Land 
des Nachbarn einbredhen könnten. 

Mit dem äußerften Mistrauen beobachtete Friedrich die Stim- 
mungen und die Schritte des Dresdner Hofes, die gefliffentlih ge- 
Ihürte Aufregung in Polen. Sp wenig er noch über den Zufammen- 
bang der Verhandlungen in Dresden und von Dresden aus Har fah, 
er konnte nicht in Zweifel fein, wohin die Abficht des ſächſiſchen Hofes 


1) Bünau's Bericht 30. Jan.: der Hofkanzler Ulfeld me lächa une ou deux 
fois en passant et sous mots couverts, que la guerre pourroit encore finir ol 
elle avoit commenc& et qu’alors on seroit assez en éêtat ici de faire des con- 
venances & V. M. — Die Aeußerungen Billiers find aus defien Brief an Bünau 
18. Feb. 

2) Bünau in demfelben Bericht vom 30. Jan.: la matidre ost trop delicate 
pour qu’on osät la traiter avec un ennemi mal reconcili6 (Oeſtreich). Aussi 
cela seroit superflu aujourdh’ui, 6&tant moralement sür que dans ce cas sup- 
pos6 on ne pourroit jamais rien entreprendre sans le concours de V. M. 

3) Graf Beeß, der feit Anfang 1742 preußifher Geſandter in Dresden wat, 
23. April 1743: de mettre avec les troupes reguliöres qui se montent & 35 m. 
h. et les 11 m. milices ordinaires qui sont sur pied, cet 6tat & l’abri de 
toutes insultes ennemies et qu’on feroit voir que l’etat n’est pas si foible 
qu’on vouloit le depeindre. 

4) Auf Graf Beeß' Bericht davon, Nefcript vom 23. März: das Gerücht ſei 
völlig grundlos: au reste il me semble qu’on se fait de gaiet6 de coeur Sur 
mon sujet des monstres pour les combattre. 
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gehe. Nicht, daf die Nüftungen in Sachſen ihn erichredt. hätten, aber 
daß fie ftattfanden, ließ ihn nicht zweifeln, daß etwas in ber Luft ſei, 
was ihn angehe. 

Auf eine Zuſchrift Schmettau's, daß Seckendorf ihm des Kaifers 
Ankunft in München gemeldet habe, daß er auf Unterftügung durch 
vie preußiſchen Waffen Hoffe, antwortete Friedrich IL, 27. April: !) 
„ſchreibt an Sedendorf, daß der König von Preußen fih durchaus nit 
äbereilen, daß er wohl wifjen würde, wann e8 Zeit ift, aber daß feine 
Stunde noch nicht gefommen fei.“ 

Er fuhr fort jeden Schritt zu vermeiden, der als Vorforge oder 
Unruhe gedeutet werden fonnte. Er hatte, bis auf einige neue Regimenter, 
die no vor dem Frieden und gleich nach demſelben in Schlefien errichtet 
waren?), die Armee nicht vermehrt, nur die gewöhnlichen Recruten ein- 
ſtellen laſſen. Zu einer großen Augmentation waren die Entwürfe fertig, 
vie Gelder bereit; man ſprach in der Armee von der bevorftehenden 
Errihtung neuer Regimenter, man erwartete jet zum Frühjahr die Be- 
fehle dazu?) , fie erfolgten nicht. An den Werken von Neiße, Glatz, den 
anderen jchlefifchen Feſtungen — fie waren bei Weitem noch nicht fertig 
— wurde weiter gearbeitet, aber nicht eifriger als bisher, die Thätigleiten 
in den Gewehrfabriken, in den Gießhäuſern blieb in ihrem geregelten 
Gange. Jedermann fah, daß der König fich des Friedens völlig gewiß fühle. 


Die Schlacht bei Dettingen. 


Allerdings wünſchte Friedrich IL, ihn fi und feinem Lande zu 
erhalten. 

Aber wenn der Wiener Hof mit der Abtretung Schlefiens, wenn 
der Londoner mit der Garantie derjelben ihn für alle Fälle gebunden 


1) C. O. 37. April 1743. m. p.: je ne sais ce que font les Frangois, mais 
ils marchent bien lentement. Vous pouvez écrire & Seckendorf que le Roi 
de Prusse ne se pröcipitera point, et qu'il sauroit bien quand il seroit tems, 
mals que son heure n’est pas encore venue. 

2) Es find 2 Bataillone Pioniere Reg. Wallrawe, 3 Bat. Markgraf Heinrich, 
dad Regiment Natzmer, das 1741 als Uhlanenregiment formirt war, aber weil es 
Rh nicht bewährte, 1742 zu Hufaren gemacht wurde. Diefe find ficher; vielleicht 
Kud noch einige andere, namentlich Yüfllierbataillone, vor 1748 errichtet. Das 
Eimelne übergehe ich hier. 

3) Dieß ergiebt Prinz Yerdinands Schreiben an den Herzog Karl von Braun- 
Idmeig vom 15. April 1743 und eine Eingabe des Oberften Schmettan, auf bie 
C. 0. vom 27. März (Preuß Urkundenbuch I. p. 9) antwortet. 
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zu haben meinten, fo irrten fie. Er Hatte mit Rußland den Freund⸗ 
ſchaftstractat (27. März) abgefhloffen, wern Rußland trogdem immer 
nod mit der Garantie des Breslauer Friedens zügerte!), wenn ſich 
ergab, daß e3 die engliſchen und öſtreichiſchen Einflüffe in Petersburg 
waren, die diefe Zögerung bewirkten, fo wurde des Königs Argwohn 
gegen beide Höfe nur um fo größer. 

Er hatte in dieſem Augenblick zu feiner der großen Mächte ein 
fiheres Verhältniß, troß des neuen Vertrages mit Rußland, troß 
ber Defenjivalliang mit England, trog des Breslauer Friedens mit 
Oeſtreich, trog des Vertrages vom 5. uni 1741 mit Frankreich, und mit 
den jüngften Reſolutionen hatte auh Holland ihm den Rüden gekehrt. 

So ifolirt er war, er hatte in Wien wie in London in beftimm- 
tefter Weiſe erflärt, daß er den Kaifer nicht finken laffen werde; und 
die englifche Declaration, demfelben in feiner Weife zu nahe treten zu 
wollen, die öſtreichiſche, daß man an die Wahl des Lothringers gar 
nicht denke, liegen ihn erkennen, daß man für jebt noch, hier wie dort, 
ihm aus dem Wege zu gehn wünſchte. 

Jedermann wußte, was er dem kaiſerlichen Hofe gerathen, am 
Reichstage empfohlen hatte. Es war nicht feine Schuld, daß das Reich 
das Einrüden der pragmatiihen Armee gejhehn laffen, der Kaifer ſich 
von Neuem dem Schub Frankreichs anvertrauen mußte; er hatte die 
Wege, das Eine wie Andere zu vermeiden, gezeigt, aber ohne Erfolg; 
um jo mehr war feine Vorficht gerechtfertigt, nicht anders als wenn 
Kaiſer und Reich die Spnittative nahmen, und in Gemeinſchaft mit ihnen 
die Waffen zu ergreifen. 

Wer es traf au ihn, daß das Reich in feiner Geſammtheit fich 
als rath⸗ und thatlos erwies, während der Kaifer vor der pragmati- 
ihen Armee aus Frankfurt weichen mußte und die Oeſtreicher an der 
Donau fiegreih vorbrangen. 

Syn diefen Tagen — 23. April — fandte er aus dem Cabinet an 


1) Der König auf eine Zufchrift von Podewils 11. April, m. p.: on voit 
clairement que le dessein de mon cher oncle étoit de brider son revöche 
neveu, mais cette alliance n’est dans mes yeux qu’une ostentation vaine d’effet 
et je regarde la cour de Russie comme une puissance foible en son int6rieur, 
gouvernde par une femme voluptueuse, qu’elle möme est subordonnee & um 
s6önat qui detourne les revenues de l’6tat par des rapines et qui pour mieux 
voler prefere de se renfermer dans son interieur que de se môler en quoi oe 
püt ötre dans les querelles des puissances 6trangeres europsennes dont les 
guerres sont ruineuses et inutiles pour les Russes. 
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Mardefeld ven Befehl fih Gewißheit darüber zu Schaffen, was der 
ruffifhe Hof thun werde, im Fall die Umftände ihn zwängen, fih für 
granfreih gegen das Haus Deftreih zu erklären, mit welchem Auge 
Ausland es anfehn werde, wenn er ſich genöthigt fähe das hannövriſche 
amd anzugreifen, ob Rußland dann dem Könige von England die ver- 
tragsmäßige Hülfe würde leiften wollen und können. & nahm an, daß 
8 dazu Tommen könne. 

Roh war es nicht jo weit. Noch ftand der pragmatifhen Armee 
Roailles im Süden des Main mit überlegener Macht, es ftanden an 
m und Donau franzöfiihe und kaiſerliche Truppen ben öſtreichiſchen 
im wenigftens gleiher Stärke gegenüber. Und Frankreich hatte nad 
zwei elend geführten Feldzügen allen Grund fein tief geſunkenes mili- 
tͤriſches Anſehn wieder herzuſtellen; es hatte fi dem Kaifer von Neuem 
auf das Stärkſte verpflichtet!); „man will, ſagte Belleisle, nicht dem 
Koifer Baiern, fondern uns Elfaß und Lothringen nehmen, um fih zu 
entſchädigen und uns matt fegen.” Frankreich war, wenn e8 nicht end» 
fh aufhörte zu weichen, Spaniens nicht mehr fiber, aus deſſen ameri- 
Imifhem Handel es die Mittel gewann, den Krieg zu führen.?) 

Aber die Franzoſen in Baiern führte Marihall Broglie. Ber- 
gbens hatte Sedendorf ihn aufgefordert, feine Zruppen enger zujammen 


‚za ziehn, feinen linken Flügel bei Vilshofen an die Donau zu lehnen, 


während die Kaiferlihen mit ihrem rechten Braunau am Inn fefthielten. 
Brogfie hatte Mitte Februar mit 10,000 Mann von feinen in ber 
Oberpfalz cantonivenden Truppen einen Zug nah Eger gemadt, die 
Feſtung neu zu verjorgen und die Beſatzung zu verftärken. Als die Deft- 
tier, wie wir ſahen, ihren Feldzug eröffneten, ftanden ihre Gegner 
xrftreut, in Langer und dünner Aufftellung von Braunau am Inn bis 
hoch in die Oberpfalz hinauf: von den Kaiferlichen einige taufend Mann 
mtr Gen. Minuzzi in und um Braunau auf dem rechten Ufer des 
Im, das Gros etwa 15,000 Dann einige Märiche rüdwärts, um 


1)...gque S. MT. Ch. avoit declare publiquement devant toute la cour 
que Parm6e du Mar. de Broglie étoit absolument aux ordres de [’Eimpereur. | 
Kinggräffen 18. Mai. 

2) Chambrier 29. April 1743. La France jouit de pres de la moitie du 
binkäce que l’Espagne fait en Amerique par les marchandises de !’Europe 
qui ysont envoy6es par la voie de Cadix sous les noms des Espagnols u. f. w,, 
darum werde Frankreich ſchon um Spaniens willen nicht nachlafſen malgre son 
sr exträme pour la paix. 
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Münden zu deden; von den Franzoſen etwa 10,000 Dann in zer- 
jtreuten Quartieren zwiſchen Inn und Iſar über Cggenfelden bis 
Dingolfing, andere Poften an der Iſar hinab bis zur Donau und 
bis Deggendorf an deren Nordufer; nur bei Deggendorf einige Ver⸗ 
Ihanzungen, während Dingolfing und Landau am rechten Ufer der Iſar 
unbaltbar waren, wenn der Feind angriff; zwiihen ar und Inn 
feine feite Pofition; Hinter diefer Aufftelung einzelne franzöfiide Ab⸗ 
theilungen in Straubing, Stadt am Hof, Kehlheim, Ingolſtadt. 

Der Kaifer war in der legten Aprilwoche nah Münden gekom⸗ 
men; er mußte wifjen, daß es fih für ihn um Alles handele; er glaubte 
auch über die franzöfifhen Zruppen verfügen zu können. Sedendorf 
ſchrieb: „ich vertraue nicht mehr auf den Rohrſtab Aegypten“. 

Der Kaifer berief die Generale zu einem Kriegsrath nah Iſareck, 
„um Marſchall Broglie auf die Frage zu ftellen, ob er Befehl habe 
zu agiren oder nit, und ob er es thun wolle.” Der Marſchall kam 
nit: er jei umvohl. Mean bot ihm an, da er zwiſchen Inn und 
ar nur 10,000 Dann babe, das faiferlihe Corps nad Detting vor- 
zufdhieben, jo daß es zugleih ihn und Minuzzi ftügen könne. Wie 
faum diefer Vormarſch eingeleitet war, rüdte Prinz Karl auf der linken 
Seite des Inn herauf, gegen Simbad) im Rüden von Braunau, während 
Nadasdy mit 3000 Reitern in der Richtung auf Eggenfelden vorging. 
Wenige Stunden davon bei Pfarrlirhen traf Nadasdy auf den franzö- 
ſiſchen Parteigänger de la Eroir, der nach tapferer Gegenwehr, da 
die wiederholt erbetene Unterftügung aus Eggenfelden nicht kam, fi 
mit feinen 500 Mann kriegsgefangen geben mußte. 

Sofort ließ Marſchall Broglie feine Truppen zwiiden Jun und 
ar auf Dingolfing zurüdgehn; es geſchah in großer Eile, mit großer 
Verwirrung. Der Kaifer ließ ihm jagen, er werde das Geſchehene, 
wenn der Marſchall nicht fofort Alles, was er habe, vorrüden laffe, als 
eine förmliche Losſagung anjehn. 

Aber die Armee des Kaijers und Broglie's war _ auseinander ge- 
riffen, und Gen. Minuzzi hatte nicht mehr Zeit, wie Sedendorf ihm 
geheißen, Braunau zu räumen und fi auf Oetting zurüdzuziebn ; 
am 9. Mai wurde er bei Erblah und Simbach angegriffen, völlig 
geiehlagen, mit dem Reſt feines Corps in Braunau eingeichloffen. 

Bielleiht war es noch zu retten. Der Kaiſer hatte mit Broglie, 
Seckendorf, Terring, Andren in Wollnzah, zwifhen Münden und 
Ingolſtadt eine Zufammentunft, Broglie verſprach mit 20,000 Mann 
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über die Iſar vorzugehn, fih mit Sedendorf zu vereinen. Es war 
ihm nur ein Borwand, auch feine Truppen aus der Oberpfalz an die 
Donau marjdiren zu laffen. Denn jchon hatte Lothringen Dingolfing 
(17. Mai), Tags darauf Landau genommen; beide Städte gingen in 
Flammen auf. Schon wurde auch Deggendorf angegriffen, von den 
Franzoſen geräumt, nievergebrannt (27. Mai); Sedendorf eilte mit 
dem Reit der Kaiferlihen nad Landshuth zurüd, München zu deden, 
während die Franzoſen an der Donau hinauf, über Straubing, Stabt 
am Hof nach Ingolſtadt zurüdeilten, von Panduren und Hufaren gejagt, 
immer noch eine Armee von 70,000 Mann; Broglie meinte fie retten 
zu müfjen.?) 

In Münden war der troftlofefte Zuftand. Der Kaifer wollte 
ſeine Refidenz nicht verlaffen; und doch wuchs die Gefahr mit jeber 
Stunde; in feiner Umgebung mehrte fi die Zahl derer, die für ven 
Frieden ſprachen; aber jrgend erträglide Bedingungen waren vom 
Biener Hofe nicht zu erwarten. Seckendorf ſchrieb zum zweiten, dritten 
Mal an Friedrich II.: ihm danke der Kaifer die Krone, er könne ihn 
mot finken laſſen; er ließ einfließen (30. Mai): Lord Stair habe der 
Raiferin in Frankfurt Eröffnungen gemacht; dem Kaifer werde nichts 
übrig bleiben, als fih in Englands Arme zu werfen; man müſſe be- 
iorgen, daß, wenn man mit dent Raifer fertig fei, man Andern Gefege 
verihreiben werde. Auch der Kaifer jehrieb: „Preußens eigenes Intereſſe 
fie, ihn und fein Haus nicht untergehn zu laſſen; der Meichstag 
habe die Mediation des Neiches beichloflen, der König möge ihr das 
Gewicht feiner Stimme hinzufügen.” *) 

Wer hätte dem unglüdlihen Kaifer in dieſem Augenblid helfen, 
welche Hülfe noch den raſchen und zerichmetternden Schlägen, denen er 
Preis gegeben war, zuvorlommen fünnen? he jene Schreiben in Berlin 
waren, hatten die Oeftreicher die Iſar überjritten, damit war Miün- 
den überholt; der Kaifer mußte eilen, fo lange ihm noch ver Weg. 
nach Augsburg offen war, in den Mauern der freien Reichsſtadt Schutz 





1) Seckendorf an Friedrich II. 4. Juli 1748: ... M. de Broglie avec son ' 
ırmee qui ne laissa pas d’&tre de 60 bat. et de 100 esc. se retirant pourtant 
devant les Autrichiens qui ne firent suivre que par quelques milles Huzards et 
Pandours se hAtoit tellement pour arriver aux environs d’Ingolstadt que u. ſ. w. 

2) Der Kaifer an Friedrich II. München 30. Mai: ... en donnant le poids 
qwElle peut & la mediation dont l’Empire veut bien se charger pour retablir 
le repos de l’Allemagne u. ſ. w. 
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zu ſuchen. Seine Zruppen führte Sedendorf nah Ingolſtadt, fich mit 
Broglie zu vereinen, in der Hoffnung dort in dem gefhütten Terrain 
zwiſchen Baar und Donau, unter dem Schuß der nahen Feſtung dem vor- 
ftürmenden Feinde Halt zu gebieten; er vechnete um fo mehr darauf, da aud 
aus der Oberpfalz die franzöfifhen Truppen, von Lobkowitz gedrängt, fid 
mit Broglie vereinigten, und Graf Segur von Noailles gefandt mit 
12,000 Mann bei Donauwörth eingetroffen war, fi dort verſchanzte. 

Aber Broglie fand die Stellung an der Paar eine Meile von der 
Feſtung miht ficher genug; da Lothringen ſchon auf Geifenfeld, Lobkowitz 
über Kehlheim vorrüde, empfahl er Sedenvorf nad Rain zu gehn, 
um den Lech zu halten’); er jelbft lagerte fi) unter den Wällen der 
Feftung; hier, jo jchrieb er dem Kaifer, habe er eine fo feite Stellung, 
daß nichts zu fürdten fei; ex habe Vorräthe auf mehrere Wochen; er 
werde bier feft ftehen, fo lange Lobkowitz nicht auf das rechte Donau 
ufer übergehe. Nach wenigen Tagen geihah es, über Vohburg ftiek 
Loblowig zu Lothringen; 60,000 Mann ftarf, ſchrieb Broglie, kämen 
fie wider ihn; er ging (20. Juni) über die beiden Brüden, die er bei 
Ingolſtadt Tchlagen laſſen, marfchirte weiter auf dem linken Donauufer, 
erreihte 23. uni Donauwörth. 

An diefem Tage war Gen. Bernklau; Obrift Menzel, viele 
öſtreichiſche Offtciere in Augsburg; in einem Gafthaufe, der Nefidenz 
bes Kaiſers gegenüber, hielten fie ein lärmendes Gelage. Das Haupt 
des Neiches hatte die Demüthigung, die Feier feiner Niederlage anhören 
zu müſſen. 

Denfelden Abend kam Sedendorf zum Kaifer; er hatte mit Broglie 
in Donauwörth eine traurige Beſprechung gehabt: die franzöfifche Armee 
könne nicht ftehn bleiben, da die Intendantur nicht hinreichend fürgelorgt 
habe; er habe Befehle feines Königs erhalten, Baiern zu verlaffen, ſich 
mit Noailles zu vereinigen; er werde über Nördlingen, Schwäbiſch⸗Hall 
nah Wimpfen am Nedar zurüdgehn; da fe man im Stande eine 
Schlacht zu wagen; an der Donau, fo weit von Frankreich ſei es unmög 
lich. Alle Einwendungen Sedendorfs waren umfonft gewejen, Broglie hatte 
ihm vorgefchlagen mit zu gehn, hatte ihm „die Ehre der Nachhut“ an⸗ 
geboten. Sedendorf verlieh ihn, um die Befehle des Kaiſers einzuholen. 


2) Sedendorf felbit fagt, daß er nad Nain gegangen. Ein Zeitungsbericht 
aus Augsburg 23. Imi giebt an, daß 7000 M. Kaiſerliche, die einige Tage 
Oberhaufen (unmittelbar unter Augeburg) geftanden, nach Donauwörth uf 
gebrochen feien. | 
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Der Kaifer lieh ihm antworten: weil ihn Frankreich gänzlich ver- 
laſſe fee er ſich gezwungen es ebenfo zu verlaffen umd fich ber Gegen⸗ 
partei in bie Arme zu werfen.) Er ließ den anmwelenden Geſandi⸗ 
Heften feinen Entſchluß mittdeilen, er beauftragte Sedenborf, ſich 
gämlih von den Franzoſen zu trennen, mit den Weften der Armee in 
eins der nentralen Reichsgebiete zu marſchiren, gegen die Deftreicher 
keine Feindſeligkeiten mehr zu üben, ſich bis auf weiteren Befehl ruhig 
zu halten. Er erließ ein Commiffionsdecret, dem Reich feinen Ent- 
ſchinß zu verfündigen.?) Er reilte am 25. Juni mit Heinem @efolge 
m großer Eile nad Frankfurt ab. 

Ummittelbar drauf (27. uni) hatte Sedendorf mit Graf Kheven- 
hiller in Niederichönfeld eine Zufammenfunft, in der ein Waffenftill- 
fand in fieben Artikeln verabredet wurde. Die erften drei betrafen die 
mung von Braunau, Straubing, Reichenhall; nur diefe genehmigte 
der Prinz von Lothringen; fie erledigten fi damit, daß ſchon vorher 
die Beſatzungen dort capitulirten. Der vierte und fünfte beftinmte, 
daß Amgolftabt und Donaumörth von den Franzoſen geräumt, von 
bairiſchen Truppen befegt, Donauwörth den Deftreihern zum Durch⸗ 
marſch geöffnet werden folle; der fechste und fiebente, daß zwiſchen ven 
beiderſeitigen Truppen alle Feinbfeligleiten aufhören, die bairiſchen ſich 
in den ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreis zurüdziehn, die der Königin 
ven Ungarn in feiner Weiſe hindern follten, die Franzoſen aus dem 
Reh zu vertreiben. Diefe vier Artikel wurden in Wien verworfen; 
wie hätte man auch nur Einen feiten Punkt in Baiern in des Katfers 
Hand laſſen follen? nur thatfächlih ließ man feine Truppen, die ſich 
ww Franliſche zurüdzogen, unbehelligt. 

Möglih, daß der Katjer gemeint hatte, durch den Waffenſtillſtand 
weitere unmittelbare Verhandlungen mit dem Wiener Hofe einzuleiten, 
wie denn Botta in Berlin ſchon gegen Mai angebeutet hatte, unter 


1) Roc einem Bericht des dänifchen Geſaudten, Augsburg 26. Juni: 1’Em- 
peear lui a fait röpondre en termes secs et expressifs que puisque la France 
Pabendonnoit totalement, il se voyoit contraint & l’abandonner & son tour et 
% se jeter entre les bras du parti contraire. 

2) Die Erklärung an das Reich 25. Juni Yautete: que Son armée n’y 
extzeroit aue comme une armee de l’Empereur et de l’Empire pour la con- 
tervation de la stret& publique, qu’elle se joindroit aux troupes des cercles 
& ne feroit mal & personne, pas même aux Autrichiens dans l’Empire an 
Boins d’&tre attaquede d’eux. 

V. 2. 6 
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welcher Bedingung fie Erfolg haben würden.!) Gewiſſer ift, vaf der Kaiſer 
ſich nad den Eröffnungen, die feiner Gemahlin in Frankfurt dur Lord. 
Stair gemacht waren, alles Beſte verſprach, zumal, wenn Friedrich IL 
mit für ihn eintrat. Dringend genug hatte er diefen erfuht, der Ver⸗ 
mittelung des Reichs das Gewicht feiner Stimme hinzuzufügen, aber 
er batte unterlaffen zu jagen, auf welde Bedingungen er unterhandeln 
wolle.2) Und als nod der kaiſerliche Hof in Münden war, hatte der 
Minister Graf Preyffing im Vertrauen gegen Klinggräffen geäußert: 
es gefhehe nicht ohne Vorwiſſen Frankreichs, daß man fih auf die 
von Lord Stair gemadten Erbietungen einlaffe, Yranlreid werde es 
gern fehen, wenn der Kaiſer feinen Frieden machen lünne.?). Wie jehr 
e8 den Schein haben mochte, als fei e8 ein Act tiefiter moralifcher 
Entrüftung, daß fih der Kaifer von Frankreich ablehre, nur zu nahe 
lag der Zweifel, ob diefe Ablehr ernft gemeint, ob fie nit ein mit 
Frankreich abgelartetes Spiel fei. 

Der Kaifer ließ die Artikel feines Waffenftillftandes in Berlin mit- 
theilen. Man hatte dort bereits aus befter Quelle eine andere Abſchrift 
derſelben, die einige Beſtimmungen mehr enthielt, ſolche, die vermutbhen 
ließen, daß der Kaifer dem Frieden mit Wien viel näher ſei, als er 
merken laffe, daß er ihn vielleiht unter engliſcher Vermittelung ge- 
ſchloſſen habe. ?) 

Auf Friedrichs II. Einladung war Prinz Wilhelm von Eaffel zur 
Revue nah Berlin gekommen, derfelbe, der jeit Jahr und Tag zwiſchen 


1) Marchefe Botta fagte, wie Podewild 21. Mai an den König berichtet, Die 
Königin achte und ehre den Kaifer und wünſche nicht8 mehr que de faire sa paix 
avec ce Prince des qu’il auroit serieusement renonce & ses liaisons avec la 
France u. f. w. 

2) Friedrich II. an den Kaifer 15. Juni auf deſſen Schreiben vom 30. Mai, 

.er werde zwar alle Mögliche thun, mais je suis fäch€e qu’Elle ne se soit 
ouverte des conditions, sans quoi je ne pourrai rien avancer que ce dont je 
suis sür que l’on ne me desavoueroit point u. ſ. w. 

3) Die Abſchrift kam ihm durch den Obriften von Bornftätt; der nad) preußi- 
fer Art mit anderen 25 preußiſchen Officieren zur Öftreihiichen Armee gefandt 
war, eine lehrreiche Campagne mitzumachen. Der wichtigfte unter den nicht mit⸗ 
getbeilten Punkten war, daß der Kaifer verfprocdhen babe, de rester neutre durant 
tout le cours de la guerre pr&sente quelques en fussent les suites sans s’en 
möler ni directement ni indirectement, ſodann daß Braunau geräumt, Jngol- 
Radt nur von einer Heinen bairifhen Garniſon beſetzt werden folle und qu’en 
cas de besoin on y donneroit entree aux troupes Autrichiennes. Reſcript au 
Klinggräffen 9. Juli 1748. 
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dem Raifer und Georg II. verhandelt Hatte. Er verwaltete das heffi- 
Ihe Land als Statthalter feines Bruders, des Königs von Schweden; 
jelbjt ein tüchtiger Soldat, hatte er die heifiihen Truppen auf das 
Zrefflichfte ausgebildet; er Hielt deren bei 18,000 Dann, die freilich in 
fremdem Sold verdienen mußten, was fie fojteten. Der Prinz war feit 
langen “fahren General im Dienft der Staaten und Gouverneur der 
Feſtung Maſtrich; er hatte 1740 feinen Sohn einer Tochter Georgs II. 
vermäßlt; er war dem Kaifer befreundet, zu deſſen Wahl er mitgewirkt, ' 
von dem er die Zufiherung erhalten hatte, Heffen zur Kurwürde zu 
erheben; er hatte von feinen Truppen einige taufend Dann dem Kaifer, 
andere 6000 dem Könige von England in Sold gegeben. 

Friedrich II. war gleich nad feinem Negierungsantritt in dem 
Hanauer Erbitreit für ihn gegen Kurmainz und den Wiener Hof jehr 
energisch eingetreten; er hatte des Brinzen Anliegen wegen der Rur- 
würde dem neugewählten Kaifer empfohlen, den darüber geichloffenen 
Bertrag garantirt!); Prinz Wilhelm bemühte fich ſeitdem um nähere 
Verbindung mit Preußen, um Erneuerung und Erweiterung der alten 
Mlianzen beider Häufer. Er hoffte, daß Preußen im protejtantifchen 
Aptereile fih des Weiteren für die Begründung der heſſiſchen Kur- 
würde bemühen werde; neben fieben katholiſchen Kurſtimmen gab es zur 
Zeit nım zwei proteftantiihe, Brandenburg und Hannover; eifrig prote- 
fantiih wie er war, empfand er lebhaft, daß er zwiſchen den geiſt⸗ 
lihen Fürftenthümern am Main und Rhein, wie auf Vorpoften gegen 
das römische Wefen ftand; durch die Lage feines Landes zwiſchen dem 
Norden und Süden Deutſchlands, auf der großen Straße zum Mittels 
ein, durch die Truppen, über die er verfügte, durch die Feſtung 
Rheinfels am linken Nheinufer, die er befaß, ſchien ihm für Preußen 
ein näheres Verhältniß zu Eaffel von einigem Werth fein zu fünnen. Er 
war bereit, ein Regiment in preußiſchen Dienft zu geben, fobald er die 
Luwürde erhalten; er erbot fih, dem Künige Schlefien und Glatz zu 
garantiren, wenn dafür die preußiſchen Garantien der altbeifiihen Lande 
auch auf die Grafihaft Hanau ausgedehnt würden. Friedrich II. ſchlug 





1) Landgraf Wilhelm an Friedrich II. 28. Juni 1742 mit dem Glückwunſch 
zum Friedensfchluß: .. de vouloir bien se souvenir des int&r&ts du Roi mon fröre 
et de la maison de Hesse surtout & l'égard de l’article de l’Electorat stipule 
par la Trait€ avec S. M. Imp. auqu’el V. M. a bien voulu joindre son ap- 
probation de m&me que sa garantie. 

6* 
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‚die angebotenen Vortheile nicht eben hoch an’); erft als die Dinge im 
Reichstage fih zu verihleppen begannen, al3 es ihm wünfchenswerth 
werden mußte, auf die namhafteren fürftlihen Häufer fiheren Einfluß 
zu gewinnen, ging er auf jene Anträge ein. Am 23. März ift der 
Bertrag vollzogen worden. ?) 

So wär Prinz Wilhelm Ende Mai nad) Berlin gelommen?); ob 
mit Aufträgen des Kaifers, mit Vorwiſſen des Königs Georg, muß 
dahin geftellt bleiben, wie weit er in feiner berechnenden und vor- 
fichtigen Art ſich herausgelaffen, was er mit Friedrich II. verabredet, 
liegt miht mehr vor. Gr reifte über Hannover zurüd; er meldete nach 
Berlin: König Georg fei fo gut wie Lord Garteret bereit, zu einer 
Berjtändigung zwiſchen dem Kaifer und dem Wiener Hofe die Hand zu 
bieten, es jcheine nur darauf anzukommen, welde Partei der Kaiſer 
ergreifen und ob er ſich entjchließen wolle, in Betreff feiner Intereſſen 
fih den Seemächten anzuvertrauen; Xord Garteret habe gejagt, man 
werde für den Kaifer Alles thun, was möglich fer und vielleiht mehr 
als er erwarte.?) Und Friedrich II. darauf (20. Juni): er werde 
jofort jemand nah Frankfurt fenden, diefe Unterhandlungen in Gemein- 


1) Ende 1742 fandte Prinz Wilhelm einen Entwurf ‚zur Erneuerung des 
immerwäbrenden Bündniffes von 1688 und 1714’ nach Berlin. Friedrich bemerft 
auf Klinggräffens VBegleitfchreiben m. p.: cette garantie fait un grand effet 
dans le monde; vous pouvez cependant prendre vos arrangements l&-dessus, 
quoique je traite toute cette convention de chimere, cela n’aura j’amais lieu 
de voir l’Electorat devolé & cette maison. 

2) Die Ratification ift an beiden Höfen am 3. April 1748 ausgeftellt. Den 
ganzen Vertrag giebt Hartwig, Der Uebertritt des Erbprinzen Friedrich von Heflen 
zum Katholicismus p. 225: im Wefentlichen der alte Vertrag, nur daß Preußen 
feine Hülfe auf 9 Bat. und 12 Esc. erhöht bat, während die Hefiens 2000 M. 
Yaf. und 1000 M. San. bleibt. In den neu binzugefügten Separatartileln wird 
das proteitantifche Intereſſe mit befonderem Nachdruck gewahrt (Art. 8 und 4). 
Auch wenn andere Fürften diefer Verbindung beizutreten gewonnen werden, follen 
die Separatartilel ihnen nicht mitgetheilt werden. 

8) Prinz Ferdinand von Braunfhweig an feinen Bruder Herzog Karl 15. Juni: 
Le Landgraf de Cassel s’est bien plu & Berlin, et surtout il a &t& surpris de 
la beaute et de l’ordre des troupes étant justement arrive auparavant la 
revue generale. Il a été aussi fort goute de le part du Roi, mais il n’a rien 
transpire du sujet de son voyage u. f. w. 

4) Prinz Wilhelm an Friedrich II., Gaflel 12. Juni: ... si Elle pourra se 
resoudre & s’en remettre aux puissances maritimes & l’egard de ses interöts. 
Und Lord Earteret habe ihm gefagt: que si S. M. Imp. vouloit prendre de la 
confiance au Roi d’Angleterre, que l’on feroit pour 8. M. Imp. ce que sera 
possible et que l’on iroit peut-tre encore au delà de son attente. 
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ihaft mit dem Könige von England einzuleiten. Cine Antwort, die 
mt ganz dem, was Bring Wilhelm gemeldet hatte, entſprach; wie 
denn des Königs Weifung für den jungen Strafen Finkenſtein, den er 
für dieſe beſonders ſchwierige Sendung wählte, dahin ging, fih durd- 
aus und trotz aller Hinderniſſe, die man ihm machen werde, in bie 
Unterfandlung zu milchen. ’). 

Zu jenen Beiprehungen in Hannover war Prinz Wilhelm, fo 
ſcheint es, ſchon vor feiner Reife nah Berlin vom Kaifer beauftragt 
worden.?) Des Prinzen Mittheilungen an diefen lauteten anders, als 
die nah Berlin gefandten: man fordere, daß der Kaiſer nah Frant- 
fürt zurüdtehre, man verjprede ihm für feine Perſon, Freiheit und 
Sicherheit; dann werde man jehen, ob es möglich fei, etwas für ihn 
zu thun?). Der Kaiſer ergoß fih in Klagen über diefe Erklärung: 
Enzland behandle ihn eben fo hohmüthig, wie die Königin von Ungarn, 
beide wollten despotifch über Deutichland verfügen. *) 

Und doch entſchloß er ſich, ftatt der franzöſiſchen Armee zu folgen, 
zur Rüdtehr nah Frankfurt, zu jenem Waffenſtillſtand mit der Königin. 
Er erwartete zum Geburtstag der Kaijerin feinen Bruder von Cöln in 
Frankffurt; und an deſſen Hof war jeit einiger Zeit Graf Eobenzl 
tätig, mit unverfennbarem Erfolg; er ſchmeichle fih, hatte er ſelbſt 


1) Die Inftruction für Finkenſtein — fie ift am 4. Juli ausgeftellt worden 
— biegt nicht mehr vor. Er war in Frankfurt am 13. Juli. In einem etwas 
ſpäteren Eab.-Schreiben an ihn beißt e8: mon intention en cola est d’avoir ab- 
solussent la main dans la n6gveiation presente. 

2) Der Herzog won Nencaſtle an Lord Gatteret nah Hannover 31. Mat’ 
11. Suni: I imow Prince Wilhelms artices and views, and therefore I was 
sorry he intendeil te make you & visit... I wonder how in there circum- 
Stances he (der Kaifer) could ask leave to come to Frankfort. Alſo dieſe Witte 
des Raifers Hatte Prinz Wilgelm in Hannover zu flelfen. Der Prinz war 26. Mai 
bi 9. uni in Berlin; er konnte 4. Yutti früh in Hamnever fein. 

3) Atuggräffen Augsbarg 13. Juni. Der heſſtſche General Donop Habe ihm 
auvertrant, vom Kaifer werde gefordert qu'il devoit se Yetirer & Frankfort, on 
ki peomettroit sa Hberté pour n’avoir rien & craindre, qu’apres cela On verroit 
ril y avoit meoyen de faire quelque chose pour lui u. f. w. Hiernach war die 
Rädiehr nach Frankfurt von England gefordert, micht wie Lord Carteret feinen 
Collegen in London meldete, vom Kaiſer erbeten. 

4) Klinggräften nach Donop's Weußerung (13. Juni): qu’ils n’ont que la 
libert£ ẽ germanique en bouche, qu s venlent gouverner d’une maniöre despo- 
fique en Allemagne; ſelbſt die Wahl eines sömifchen Königs, fügt Mlinggräffen 
hinzu, ſcheine man nach des Prinzen Wilhelm Andentungen in Ausficht zu nehmen 
la cour de Vienne se flattant de la majorité dans le oollöge &leetoral. 
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gejagt, mit mehr Glüd als fein Vorgänger Colloredo unterhandelt zu 
haben. So erfuhr man Ende Juni in Berlin; umd eine Meldung aus 
Brüffel ſchon vom 10. Juni fagte: der Kaifer habe des Königs von 
England Mediation angerufen und ihm völlig freie Hand in Betreff 
der Bedingungen gelafien.) Man begann in Berlin inne zu werden, 
warum der Kaiſer, jo lebhaft er um des Königs Unterftügung gebeten, 
unterließ mitzutheilen, unter welden Bedingungen er auf den Frieden 
eingehen wolle.?) 

Wenn er nur nicht falſch rechnete. Allerdings noch war die Armee 
Noailles ftärler als die pragmatiihe, und während die Oeſtreicher, 
nahdem fie Batern und die Oberpfalz genommen hatten, zögerten 
Broglie zu verfolgen?) — nur einige taufend Hufaren folgten ihm — 
wuchs die Ueberlegenheit der Franzofen am Main mit jedem Tage, den 
Broglie dem Nedar näher kam. War Broglie vielleiht nur darum fo 
ſchnell aus Baiern gewiden, damit der entſcheidende Schlag am Main 
deſto ficherer geführt werden könne? Wenn Noailles fiegte, jo durfte 
der Raifer fein Spiel als gewonnen anfehn, und von den Misverftänd- 
niffen der legten Wochen, falls fie im Ernſt vorhanden geweien, war 
nicht mehr die Rede; fiegte die pragmatiihe Armee, fo hatte man die 
durch Prinz Wilhelm eingeleiteten Beziehungen mit England, und man 
durfte hoffen, daß Georg II. dafür, daß der Kaifer fih ihm, nicht 
Friedrich II. anvertraut habe, ein Webriges thun werde. 


1) Der bolländifche Nefident Linfchoten, Brüffel 10. Juni (eingefandt von 
Podewils, Haag 18. Juni): ihm fei ein Brief gezeigt, nach dem der Kaifer non 
seulement a demande la mediation du Roi d’Angleterre, mais qu’il lu a 
donne plein pouvoir de traiter la paix avec la cour de Vienne le plus töt 
possible. Aus einem Memoire des Prinzen Wilhelm über die Hanauer Berhand- 
lungen (Sommer 1744) ergiebt fi, daß der Kaifer am 28. Mai diefe Anträge 
duch Prinz Wildelm an Georg II. gemacht bat mit der Wendung que pour les 
conditions il se remettoit entierement & S. M. Br. pourvu qu’elles soient com- 
patibles avec son honneur et sa dignite. 

2) Rfc. an Klinggräffen 9. Juli: man könne den Verfiherungen des Kaiſers 
nicht trauen tandis que je le vois faire des d&emarches qui annoncent une 
negociation de paix entamde et même assez avanc6e.... man milſſe beforgen 
qu’on me cache l’esgentiel de la chose. 

8) Podewil® an den König 1. Juli nad Botta's Mittheilungen über die 
Stellung der Deftreicher in Cordon von Schrobenhaufen bis Amberg: il paroit 
qu’on ne veut agir d’abord du cöt6 des Autrichiens que sur la defensive... 
et qu’on se rögle sur l’inaction des armdes qui sont sur le Mein ou bien 
qu’il y a quelque nôgociation secrete en campagne. 
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Wie aber, wenn beide Armeen es vermeiden wollten fi zu treffen ? 
Seit Anfang Mat ftand die pragmatiie bei Yrankfurt!), die 8 Bat. 
Heſſen, die aus Brabant heranmarfdirten, die 8 Bat. Hannoveraner, 
vie König Georg noch nachträglich mobil gemacht hatte, erwartend, 
Berftärlungen, deren man um jo mehr bedurfte, da die holländischen 
20.000 Mann no nicht einmal zum Ausmarfd fertig waren. 2) Statt 
die Offenfive zu ergreifen, bevor bie pragmatiihe Armee ſich verftärkt 
hatte, Hatte fi Noailles begnügt, von Worms aus Heidelberg und bie 
nähftgelegenen Orte zu befegen. Und erft als Anfangs Juni von ihm 
jenes Corps ımter Graf Segur nad der Donau abgeſchickt war, hatte 
Gr Stair einige Detachement3 über den Main vorgehn, dort nahe 
am Fluß Halt machen (3. Mat), allmälig mehr Truppen folgen laſſen. 
Daß num Noailles bis gegen Darmftadt und Groß-Gerau vorging, 
zugleich rechts in der Richtung auf Aſchaffenburg Darmſtadt bejekte, 
mochte die Generalität der pragmatiihen Armee bejorgt; fie zogen, 
met ohne erſt in voller Schlachtordnung gegen den Dreieiher Bann⸗ 
forft — der Feind ftand vier Stunden entfernt — ausrüden und einen 
halben Tag lang heftig ſchießen zu laſſen, fi Hinter den Main zurüd 
(10. Juni). Wieder lagen fie ftille, dann amt 16. Juni braden fie auf, 
nah Hanau und weiter zu marfchiren. Sie hatten Aſchaffenburg er- 
acht, als König Georg eintraf. Man erwartete, daß er die Armee 
tal weiter führen werde, um fi, wie ihre jüngjten Bewegungen 
anzudenten ſcheinen, in Franken mit der öſtreichiſchen zu vereinigen. 

Aber Schon hatte Noailles Miltenburg oberhalb, Seligenftadt unter- 
halb Aſchaffenburg befegt, alle Zufuhren ftromab und ftromauf waren 
dem Feinde damit gefperrt. Die Vorräthe in Aſchaffenburg waren bald 
aufgezehrt. Im Kriegsrath wurde, fo entfchieben Lord Stair dagegen 
jprach, für nöthig gefunden, auf Hanau zurückzumarſchiren, um fi mit 





1) Bon der pragmatifhhen Armee, den Englänvern in rothen Nöden, die mit 
ihren gepußten Frauen, ihren Kindern auf dem Arm in Frankfurt umberfchlendern 
amd viel Geld ausgeben, den Hannoveranern, die fich fleißig mit ihnen raufen 
2. f. w. giebt Freiherr von Loen in feiner artigen Aleinmalerei eine recht an- 
ſcanliche Schilderung (Bermifchte Schriften II. p. 292 ff.). 

2) Zur Ermuthigung der bedenflichen Holländer wurde ein angeblicher Ber- 
ttag, der zwiſchen England, Oeſtreich, Preußen gefchloffen fein follte, verbreitet: 
Preußen ſchickt 30,000 Mann nad) Eleve, giebt dem Lothringer feine Stimme bei 
der Laiſerwahl, fchütt Hannover, wenn die Franzoſen e8 angreifen wollen u. f. w. 
Graf Podewils 23. Juni, und Desavouirung defielden Ric. 4. Ang. 8 
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den 16 Bataillonen Heffen und Hannoveranern zu vereinigen, die am 
24. bei Frankfurt eingetroffen waren. 

Am 26. brad die Armee von Afchaffenburg auf. So wie fie 
hinaus war, rücdten Yranzojen ein. Roailles hatte feine Hauptmacht 
in der Nähe von Seligenftabt vereinigt, das linke Ufer des Stromes, 
der bier eine fcharfe Biegung macht, meit Batterien beſetzt, jeine beiten 
Treppen bei 25,000 Mann auf des rechte Ufer hinübergehn, das Dorf 
Dettingen und den Bach, der durch die Waldwiefe wor demfelben zum 
Main Hinabfließt, bejeten laffen, die feinpftche Armee, wenn fie aus 
dem Walde hervorkam, zu empfangen, während fie zugleich von dem 
Feuer feiner Batterien vom jenjettigen Ufer her in die Flanke getroffen 
wurde. Die vortrefflihe Dispofition ſchien der glüngendften Erfolg zu 
verſprechen; Hier gefhlagen, pie aus Aſchaffenburg nachrüdenden Feinde 
im Rüden, zur Linten den Main und die Uferbatterien, hätte die prag⸗ 
matifhe Armee Teine andere Rettung gehabt, als die Flucht im die 
Wälder des Speflart; ımd die 16 Bataillone in Hanau hätten eben jo 
das Weite ſuchen müſſen. 

Der Anfang glüdte völlig; die franzöftfhe Savalerie warf fi auf 
bie in dem engen Raum bichigedrängten Linien der Alliirten, durchbrach 
die erjte, die zweite, aber immer neue Treffen ftanden hinter den ge 
worfenen, ſchon begann ımter bem Feuer der jertwärts vorgeſchobenen 
hanmövrischen Artillerie der Angriff zu ermatten; daß nun mit unzeitigem 
Ungeftüm bie franzöfiſche Garde, die in der feften Bofitton von Der 
fingen die Straße beherrſchte, hervorbrach, ſich auf den Feind zu frürzen, 
zwang die Batterien am jenfeitigen Ufer, ihr Feuer einzuftellen; um jo 
kühner warfen fig die Alliirten dem Angriff entgegen. Die Gar 
wid. Noailles hatte dieſſeits des Fluſſes nicht Truppen genug, bie jo 
entitandene Lücke zu füllen; um nicht feiner Seits abgeichnitten zu 
werden, brach er das Gefecht ab und zog fi unter bebeutendem Ver⸗ 
luſt über die Mainbrücke zurüd. Ihn weiter zu verfolgen, wie Lord 
Stoir empfahl, lehnte König Georg ab: „th will es nice; es iſt 
Blut genug vergoffen“.') Ihm genügte, ſich den Rückzug nach Hanau 


1) So nach Graf Podewils Bericht, Haag 11. Oct. Lord Stairs Aewhermg 
gegen feine Freunde: qu'il avoit conseilld au Roi de les poursuirre, mais que 
8. M. lui avoit r&pondu d’un air extrömement froid: je ne he veux pas, MM 
a verne assex de sang. Die fiharfe Darſtellung vow der Schlacht von Dettingen 
in der hist. de mon temps IL p. 13 gieht Einzelsheiten nad; den Erzachlangen 
des Prinzen Lomis von Brauuſchweig, der mit feinen Öftreichifchen Vataillonen 
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geöffwet zu haben; die Fürſorge für feine Verwundeten überließ er 
dem Feinde. 

Die franzöfiide Armee blieb auf dem linten Mainufer in den . 
Ortſchaften von Steinheim bis Offenbach; Steinheim gegenüber in 
Hanau nahm Georg II. fein Hauptquartier; er ließ feine Armee bis 
gegen Frankfurt hinab cantoniren. 

Bon Neuem empfahl Lord Stair, die Offenfive zu ergreifen, bei 
Höhft über den Rhein zu gehen, dem Feinde den Weg nach dem Rhein 
zu verlegen. Des Königs deutſche Generale, jowie Graf Neipperg 
waren dagegen; und Lord Garteret hatte feine Gründe, von des Königs 
Aniht fen. Die engliiden Dfficiere murrten, daß der König feine 
Sannoveraner bevorzuge, immer nur deutſch ſpreche. Das Stillliegen 
in den nächften Wochen madıte die Stimmung und die Disciplin nicht 
beiler. 


Danau und Wornus. 


Am Tage nah der Schlacht traf der Kaiſer in Frankfurt ein und 
be Fraukfurter Bürger ließen unter feinem Fenſter Hodrufe für 
Oeſtreich erſchallen. | 

Er war in der troftlofejten Lage, von allen Mitteln entblößt; er 
nahm 40,000 Thlr. an, die ihm Noailles anbot, „um ihn nit Hungers 
ſterben zu laſſen“. Auf das Dringendite mahnte ihn der Marſchall, 
feinen Bergleih mit der Königin von Ungarn, durch welden Canal 
immer ihm ein foldher geboten werde, anzunehmen; nur das Bimdniß 
mit Frankreich und Spanien könne ihn aufreht erhalten; es ſei ja 
belaunt und Lord Carteret made fein Geheimniß daraus, daß England 
alle Anſtrengungen daranf richte, ihn umd die Fürſten des Reichs, die 
noch zu Frankreich hielten, am ſich zu ziehn, das Reich zu einer Kriegs⸗ 
erflärung gegen Frankreich zu beſtimmen. 

Über inzwiſchen hatte der Prinz von Lothringen ſich nicht, wie 
man ime Hauptquartier zu Hanan wünſchte, rechts ab na dem Main 
gewandt, fondern feinen Marſch nah dem Oberrhein fortgefegt, am 
19, Sul war er in Stuttgart, während feine Hufaren und Croaten 


riel zur glüdlihen Wendung der Schlacht gethan hatte Sein ausführliches 
Sgreiben au Serzog Karl von Braunſchweig, Dpftabt (?) 30. Juni, iſt vielleicht 
die beite Duelle für die Gedichte ded Tages von Dettingen. 
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bereits bis an den Rhein jtreiften. Um nicht völlig überholt und ab- 
gejehnitten zu werden, entſchloß ſich Noailles zum Rückmarſch; am 
12. Juli fah man von Frankfurt aus den großen Brand des Lagers 
bei Offenbad, der den Aufbrud der Franzoſen bezeugte; fie gingen am 
15. bei Oppenheim über den Rhein. 

Und wenige Tage darauf erließ der franzöfifche Gefandte am Reichs⸗ 
tage de la Noue die Erklärung: fein König erfahre mit Vergnügen, daß 
von dem Reichstage beichloffen fei, in Gemeinichaft mit den Seemäcdhten 
die Mediation zwifchen den um die öſtreichiſche Erbſchaft ſtreitenden 
Mächten zu übernehmen, mit nicht minderem Vergnügen, daß der Kaiſer 
mit der Königin von Ungarn in Unterhandlung begriffen jet; da die 
franzöfifden Truppen nur auf den Wunſch des Kaifers und vieler mäd- 
tigen Reihsfürften ins Weich gekommen, die kaiſerlichen Truppen aber 
bereit3 in Neutralität feien, fo habe der König nicht länger anftehen 
wollen, feine Kriegsvölker nad Frankreich zurüdzurufen. 

Der Kaifer glaubte!) des Friedens unter engliiher Vermittelung 
fiher zu fein, eines Friedens freilich nicht mehr unter fo günftigen Be⸗ 
bingungen, wie fie vor den Gefechten bei Braunau der Kaiferin durch 
Lord Stair angeboten waren, auch nicht unter denen, auf die er von 
Augsburg aus den Prinzen Wilhelm bevollmädtigt hatte, aber doch 
auf Grund einer Declaration, die er, nah Frankfurt zurüdgelehrt, dem 
Lord Garteret hatte zuftellen Iaffen.?) Nur einige Punkte in derfelben 





1) Die Hauptquelle für die folgenden Verhandlungen ift ein Memoire des 
Prinzen Wilhelm von Heflen, das bald nad den Hanauer Verhandlungen nieder⸗ 
gejchrieben, fpäter nach Berlin mitgetheilt if. Bon dort aus wird e8 im Herbſt 
1744 an Andrie gefandt, es in London druden zu Yaflen; doch kommt es nidt 
dazu. Endlich Hat glei nah dem Tode Karls VIL der junge Kurfürft dad 
Actenſtück in einem Gircularfchreiben vom 80. Yan. 1745 veröffentlicht nach einer 
bie und da abweichenden Abfchrift (abgedrudt u. a. in Haymann, Neu erdffnetes 
Kriegs» und Friedensarchiv III. p. 402 fi.). 

2) Rah der Dentichrift des Prinzen Wilhelm: 1’Empereur declare qu’en 
consequence de ce qu’il avoit souvent manifeste pour le bien de l’Empire et 
pour ne pas voir fouler les Princes qui n’avoient aucun part & la guerre, il 
avoit fait s&parer ses troupes des Francoises et qu’il &toit pr&t de les remer- 
cier & condition que.... 1. die Reſtitution Baierns, 2. daß, da des Kaiferd 
Erblande völlig erichöpft feien, les hauts alliés lui payoient par mois une somme 
suffisante .... aux depenses que Sa dignits l’obligeoit de faire. 3. que S. M. 
Imp. se remettoit & l’Empire et & d’autres puissances mediatrices par rapport 
& la paix finale (d. h. in Betreff der Entihädigung für die aufzugebeuden Prö- 
tenfionen); 4. Amneftie und NRüdgabe der Gefangenen. 
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waren in Hanau bedenklich gefunden worden,!) namentlich daß jett, da 
die Franzoſen auf dem Abzuge und die Taiferlihen Truppen von ihnen 
getrennt ſeien, Baiern zurüdgegeben werde. In einer Conferenz mit 
Prinz Wilhelm und deifen Rath Freiherrn von Affeburg hatte der Lord 
— denn noch ftand Noailles bei Offenbahb — die Artikel feſtgeſtellt, 
auf die er, wie fein Ausdrud war, weiter arbeiten zu Können glaube; 
fie feien der Art, daß, wenn die Königin von Ungarn nicht die Hand 
dazu biete, die ganze Welt fie verdammen müffe Die Königin wolle 
vor Allem wegen der antipragmatifchen Prätenfionen des Kaifers beruhigt 
fein; der Kaifer müffe alfo einen fürmliden Verzicht ausftellen ; das ſei 
freilich nur ein Blatt Bapter, aber er müſſe e8 haben, um e8 nad 
England ſchicken zu können; nach dieſem Verzicht, fo lautete der weitere 
Artilel, wird man dem Kaifer feine Exrblande zurüdgeben, die Königin 
den Raifer als folden anerfennen und der Kaifer die böhmiſche Stimme 
am Reichstage wieder zulaffen; der Kaifer dankt die franzöfifchen 
Zruppen ab und veranlaßt fie, das Gebiet des Reichs zu verlaffen; 
vie Verbündeten zahlen dem Kaifer, um feine Truppen zu erhalten und 
ven Aufwand feines kaiſerlichen Amtes zu bejtreiten, monatlich eine an⸗ 
gemefjere Summe, bis die Mittel gefunden find, feine Einfünfte in 
danernder Weiſe zu erhöhen; endlich: der Kaifer wird mit dem Reich 
Berabredungen treffen, um mit andern Mächten gemeinfam einen 
allgemeinen und Haltbaren Frieden herzuftellen.?) 

Der Kaifer hatte gegen die wejentlihen Punkte nichts einzuwenden; 
doch ſchien e8 ihm wohl würdevoller, nicht fofort abzuſchließen; er fügte 
dem Artilel von der dauernden Erhöhung der Einkünfte noch bei: daß 
auch die königlihe Würde dauernd bei feinem Haufe bleiben folle; und 
der Beitimmung über den Abmarſch der franzöfifhen Truppen: daß 


1) la Beine ayant des idees trop hautes pour les gouter, jagt Sarteret 
nach Klinggräffens Bericht vom 13. Juli... et il croit pouvoir travailler avec 
sacces sur les articles suivants. 

2) Diefe Artikel liegen mir in doppelter Yaffung vor, beide nur Auszüge aus 
dem wirtlichen Project; von der Formel, die Prinz Wilhelm in feiner Dentichrift 
mittheilt, weicht die, welche er durch Klinggräffen nach Berlin gelangen ließ, nicht 
unweientlich ab. In diefer beißt der letzte Artitel: S. M. Imp. tächera de former 
an concert avec l’Empire pour concourir avec d’autres puissances au bien 
public et procurer conjoinctement avec Elles une paix stabile et generale de 
!Enrope. In der Dentidrift: S. M. Imp. se remettra & l’Empire et & d’autres 
puissances mediatrices par rapport & la paix generale. Die Differenz ift nichts 
weniger als unbedeutend und gewiß nicht umabfichtlich. 
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auch die Auriliartruppen der Königin von Ungarn und ihre eigenen Den 
Doden des Reichs verlaffen follten; er wife wohl, daß die von Eng⸗ 
land nicht angenommen werden fünne, doch habe er bei diefer Gelegen⸗ 
beit zeigen zu müſſen geglaubt, wie ihm als Reihsoberhaupt das Wohl 
und die Ruhe des Reiches am Herzen liege. Endlich hatte Lord Carteret 
jeldft für nöthig gehalten, daß, bis die monatliden Zahlungen geregelt 
jejen, dem Kaifer etwa 200,000 Thlr. gezahlt würden; der Kaiſer lie 
einen Geheimartikel darüber vorichlagen und in demfelben die Summe 
auf 300,000 Thlr. anfegen. 

Statt raſch zu ſchließen, Hatte der Kaiſer ſelbſt nöthig gemacht, 
von Neuem zu verhandeln; König Georg wollte nicht mehr als 100,000 
Thlr. zahlen, „doch hoffte man auf ein weiteres Zugeſtändniß“. Die 
Zuſage der Königswürde wurde in Art. 5 aufgenommen. Am 15. Juli 
was man mit Allem fertig, am folgenden Morgen follte die Unter- 
zeichnung folgen. Aber indeß war Noailles abmarſchirt und bereits 
über den Rhein. Statt zu zeichnen, erflärte Carteret: zwar fei die 
Königin von Ungarn bereit, den Vertrag auzımebmen und ihn unter- 
zeichnen zu laffen, aber er müſſe ihn erſt nah England au das Miini- 
jterium ſenden; er werde jofort einen Courier abfertigen, der in vierzehn 
Tagen zuräd fein werde; der König fei, um feinen ehrlichen Willen zu 
zeigen, bereit, dem Katfer 100,000 Thlr. in Abſchlag auf die verlangten 
300,000 Thlr. zu zahlen, jedoch ohne damit fi gebunden haben zu 
wollen für den Fall, daß das Project in England verworfen werde. 
Auf den dringenden Wunſch des Kaiſers, daß wenigjtens bie Feind⸗ 
fefigfeiten is Baiern fofort aufhören möchten, erklärte Lord Garteret 
nicht eingehen zu Tünnen. ’) 

Inzwiſchen war Graf Finkenſtein angelommen; ev erfuhr durch 
Alfeburg, Carteret jo gut wie König Georg habe die Erwartung aus- 
gefprohen, daß Preußen fih in diefe Verhandlungen nicht miſchen 
werde. Er hatte am 15. eine erfte, am 19. eine zweite Befprehung 
mit dem Lord, er erwiderte auf deſſen Trage nad dem Zweck feiner 
Sendung: der König, fein Herr, wünſche fi mit dem Könige von 
England über die Mittel zu einem angemeſſenen Frieden für den Kaiſer 
zu verftändigen, in Gemäßheit des Verſprechens, das man gegeben, in 


1) Nach der batrifchen Publication vor 1745 Hat der Kaiſer erflärt, diefe 
100,000 Thl. artzunehmen, wenn England derin ebenfo wie des Kaiſer eine über- 
nommene Verpflichtung anerlenne. 


| 
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dieſer Sache nichts ohne PVerftändigung mit Preußen zu thun. Der 
vord verficderte, man würde ihm preußiſcher Seits Unrecht thun, wenn 
man ihm nicht volles Vertrauen fehente, er bezeugte auf das Lebhafteſte 
kine Verehrung für ven König, feinen Eifer für das preußifche Haus, 
dem er, wie einft Stettin, jo jüngft Schlefien gewinnen zu helfen das 
Glüt gehabt habe. Auf die Frage, ob in den wiederholt gehaltenen 
GSonferenzen von einem Frieden für den Kaifer gehandelt fei, erklärte 
x: es ferien wohl Worte der Art in die Luft geworfen, aber durchaus 
noch nichts näher erörtert, Teine Artikel, fein Plan, man würde fonft 
jogltich davon Nachricht nad Berlin gefandt haben; die Vorgänge der 
lezten Wochen hätten die Lage fehr verwidelt; ver Kaifer fage, 
er Künme nicht beftehen, wenn ihm nur feine Erblande zurüdgegeben 
würden, er müfſe mehr haben; aber auf die Säcularijation künne man 
nicht zwückkommen, von denen wolle der Faiferlihe Hof ſelbſt durchaus 
mäts mehr hören; es fer jegt an dem Kaifer, Vorſchläge zu machen, 
me man müfle fie erwarten; die Schwierigfeiten ſeien durch des Kaiſers 
Rückehr nah Frankfurt nur gemehrt; der Kaifer felbft ſei es, der um 
die Erlaubniß dazu gebeten habe.) Er hob hervor, wie jekt die 
Krigin von Ungarn Baiern inne habe, wie fie „mit vollen Segeln“ 
fahre; man werde weder an die Taiferlihe Würde rühren, noch von ber 
Wahl eines römischen Königs ſprechen; aber wenn der Kaifer und 
Preußen dem großen Gedanken Englands ſich anſchließen, fich mit gegen 
Fraukreich wenden wollten, fo werde man dem Kaiſer einen völlig be- 
itiedigenden Ausgleich ſchaffen können; jegt fei es Zeit, Frankreich für 
ummer in die gebührenden Schranken zurüdzumeifen; immer ſei e8 fein 
Vunſch geweien, Preußen in folher Union mit den Seemächten zu 
en; Preußen werde mit offenen Armen empfangen werden; er wolle, 
am einen Beweis feiner Offenheit zu geben, hinzufügen, daß, wenn 
ud der König, deilen Weisheit er bewundere, den Moment nicht 
geeignet halte, ſich mit ihnen einzufchiffen, fie doch, wenn fie Wind und 
Better dazu angethan fähen, ihre großen Pläne verfolgen und fo weit 
we möglich vorbringen würden. 

Finlenſtein hatte den lebhaften Einvrud, daß er dem Lord wie 
kinen Könige ſehr ungelegen gelommen fei, daß namentlich der König 

H Finkenſtein 20. Juli ... mais que c’etoit l’Emperenur lui-möme qui 
wi fait demander s'il pouvait y retourner en sürete, que le Roi lui en avoit 


dımne sa parole, mais qu'il ne croyoit pas, que cela doit tirer consequence 
pour u paix. 
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auf das Aeußerſte eiferfüchtig fei, allein des Kaifers Geſchicke zu lenken.) 
Nicht anders urtheilte Friedrich IL; nur um fo nothmwendiger ſchien 
es ihm, fih von diefen Verhandlungen nit ausſchließen zu laſſen, 
aber eben jo bejtimmt der Hoffnung, daß er ſich mit gegen Frankreich 
wenden werde, entgegenzutreten.?2) Er wies Finkenſtein an, zu erklären: 
er erwarte, daß der König von England fein Wort halten und nidt 
ohne ihn des Kaifers Frieden machen werde; wenn ber Kaifer keine 
Ceffionen von der Königin von Ungarn fordere, müſſe man ihm zum 
Frieden helfen; ihn zu unterjtügen ſeien alle Reichsſtände verbunden 
und es könnten jonft „Folgen und Weitläuftigleiten daraus entftehen, 
bie dem Könige von England ſelbſt fehr ungelegen werden könnten“; 
wenn man das Neihsoberbaupt jo ganz übel und niedrig behandele, fo 
müſſe das alle redlich Gefinnten nothwendig jo aufbringen, daß der 
Kaiſer vielleicht mehr Affiftenz finden werde, als man jest glaube. ®) 
Mit Ungeduld Harrte der Kaifer der Rückkehr des Couriers aus 
England; ihn beunruhigte eine Aeußerung des Grafen Cobenzl, die ihm 
hinterbracht wurde: „die Königin werde zu jeder Unterbandlung mit dem 
Kaifer die Hand bieten, die nicht duch Prinz Wilhelms Hand gebe”; 
aber Carteret hatte dem Kaifer jagen laffen, er möge nichts darauf geben, 
Alles jcheine einen nahen Frieden zu verſprechen. Das- war am Morgen 
des 1. Auguft und wenige Stunden darauf kam der Courier mit ber 
Erklärung: das Minifterium verwerfe die Artikel vom 15. Juli, es fei 
noch nit Zeit, den Kaifer aus der Verlegenheit zu ziehen, auch zeige 


1) Fintenftein, Hanau 20. Juli: ...je me trompe fort ou le Roi jaloux 
au possible de la gloire, qu’il pretend acquerir dans toutes ces affaires, vou- 
droit les finir & Pexclusion de tout autre. 

2) Friedrich II. m. p. unter der C.⸗O. an Podewils, Breslau 26. Juli: .. . U 
faut s’obstrudre (sic) et negocier au depit de tout le monde. Fink doit 
pourtant declarer que je ne me môlois point de leurs brouilleries et que je 
ne pousois faire la guerre pour les autres. Schon in Schreiben Mitte Juli 
fagt der König auf Podewils Meinung qu’en cas qu’on entraine l’Empire dans 
une guerre contre la France je devrois m&me fournir alors mon contingent 
comme Electeur et &tat de l’Empire, ..... article que je ne goüterai jamais et 
que je ne ferai absolument point. 

3) Eichel an Podewils Oppeln 38. Juli. Und an demfelben Tage der König 
an Fintenflein auf defien Bericht vom 28. Juli: il y a longtems que je me 5018 
appergu que la cour. Britt. jalouse de mon aggrandissement et de ce quelle 
trouve une puissance aussi formidable que la mienne dans son chemin et 
dans le plan qu’elle s’est propose de vouloir dominer seule et r&gler tout, ® 
travaill€E sous main u. f. w. 


! 
| 


"Englife Ablchnung des Hanauer Vertrages, 1. Aug. 1748. 95 


er nicht Hinlängliches Vertrauen auf England.!) Lord Carteret kam 
zu Aſſeburg, ihm dieß Ergebniß mitzutheilen: er wage ihm nicht ins 
Geht zu fehen, er werde vor Scham errötben, wenn er dem Prinzen 
Wilhelm begegne; aber es fei nicht feine Schuld. 

Ver hätte ihm glauben follen? An jenem Morgen des 16. Juli, 
als die Artikel unterzeichnet werden jollten und nicht unterzeichnet 
wurden, hatte er ſich gegen Aſſeburg damit entfehuldigt, daß der König 
ifa nicht unterftügen wolle, er hatte den Ausdrud gebraudt: er habe 
mt Luft, ımm des Kaiſers Willen feinen Kopf auf das Scaffot zu 
bringen, erft durch Aſſeburgs dringende Vorftellungen hatte er fich be- 
wegen laffen, den Courier nah London zu jenden. Den Verdacht, den 
Finkenſtein damals äußerte, daß dieß ſeltſame Verfahren vielleicht ein 
zwiſchen König Georg und feinem Minijter abgelartetes Spiel fei, hatte 
Aſſeburg und mit ihm Prinz Wilhelm zurückgewieſen; nicht bloß weil 
fe von der Ehrenhaftigleit des Lords und feines Königs völlig überzeugt - 
waren; fie bewiejen aus politiihen Gründen, daß der Kaiſer auf England 
volllommen bauen könne: Englands Intereſſe fei nicht die Vergrößerung 
des Haufes Dejtreih, es wolle nur Heritellung des Gleichgewichtes auf 
dem Kontinent, und wenn fi das Haus Baiern ſtark genug dazu gezeigt 
hätte, würde e8 dem von Anfang ber feine Gunſt zugewendet haben; aber 
jeht, wo ſich Frankreich zu ſchwach dem Haufe Deftreich gegenüber zeige, 
müfe England feine Unterftügung anders wohin wenden; daher Carterets 
Eier für den Separatfrieven des Kaifers, den er für feine Seen zu 
gewinnen, buch den er das Neih zum Kriege gegen Frankreich zu 
beſtimmen hoffe. Und daß Earteret fortfuhr, heiter und frank mit 
ihnen zu verlehren, hatte fie um fo zuverfichtlicher hoffen laſſen. Jetzt 
waren fie bitter enttäufcht; jet meinten fie, Carteret habe die Artikel 
gar nicht nach London gejendet. | 

Darin thaten fie ihm Unrecht. Er hatte fie allerdings Hingefchidt, 
aber weil er wußte, daß fie dort verworfen werden würden. Gin 
Schreiben von dem Herzog von Newcaftle, das er noch in Hannover 
eapfing, hatte dringend vor dem Separatfrieden, vor den „Rünften und 


— 


m nn 


1) &o Prinz Wilhelms Dentichrift .. que le ministere Anglois avoit trouv6 
wi n’etoit pas encore tems de tirer l’Empereur d’embarras, qu’il falloit 
kisser ce monarque sur le bras de la France, qui s’&puiseroit de plus en 
Rus en voulant soutenir ce Prince, qu’outre cela S. M. Imp. ne t&moignoit 
Pas assez de confiance au Roi d’Angleterre. En un mot on insinua qne ce 
Ronarque devoit se rendre à discretion. 
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Abfichten“ des Prinzen Wilhelm gewarnt: „ver Kaifer ift die ſchwache 
Stelle in dem Bündniß unfrer Feinde, er ift bereit mehr als halb 
beflegt, da müfjen wir auf Frankreich vrüden, da e8 übermwältigen“.') 
König Georg perfönlih Hatte gewünſcht, dem Kaifer einen Frieden zu 
Ihaffen, um von dem Neihsoberhaupt allerlei Vortheil für fein Kur⸗ 
fürftentdum zu gewinnen; und die Pelhams fürdteten, daß Lord Gar- 
teret, wie einft Robert Walpole, fih dem Könige darin gefällig zeigen 
werde, um fie völlig auszuftehen. Wenn er jene Artikel an fie fandte, 
jo war das gleihfam eine Erflärung, daß er ſich ihnen füge;?) aud 
er war der Meinımg, „daß Frankreich den Kaifer auf dem Arm behalten 
müſſe“. Mit denen, deren Vertrauen er zu feiner Intrigue mißbraucht 
hatte, gedachte er ſchon fertig zu werden. 

Wenigftens feine Entrüftung über die Art, wie man mit ihm ver 
fahren, ſprach Prinz Wilhelm unverhohlen aus, ließ dur Affeburg 
von dem Lord eine Schriftliche Antwort fordern, um vor dem Kaifer zu 
rechtfertigen, daß er die ihm. anvertraute Vermittelung aufgebe. Die 
welde Carteret ausftellte, war jo nichtsfagend, daß Alfeburg fie zurüd- 
wies, eine andere forderte, und zwar innerhalb zwei Tagen, da ber 
Prinz für die gewaltfamen Entſchlüſſe, zu denen der Kaifer gedrängt 
werde, und deren Folgen nicht verantwortlih jein wolle. Der edle 
Lord entgegnete: man fürchte den Katfer Nicht, was er denn thun könne? 
Affeburg leugnete nicht, daß der Kaifer in einer zu traurigen Lage jei, 
um gefürchtet zu werden; aber er künme Entſchlüſſe der Verzweifelung 
faffen, immerkin auf die Gefahr unterzugeben; feine 12,000 Mann, 
die Sedendorf in Franken beieinander habe, braudten fih nur unter 
die Kanonen von Ingolſtadt zu lagern, um den Berbündeten ihren 
Feldzugsplan über den Haufen zu werfen. Eine Wendung, die dem 
Lord Gelegenheit gab, den Betretenen zu fpielen, um nah dem ge 
Iungenen erften Act jeiner Comödie einen zweiten einzuleiten: es fei 
bes Königs Meinung nit, daß mit jener Antwort aus England die 
Unterhandlungen abgebroden fein follten; er werde mit Baron Waßner 
Ipreden, er hoffe, daß der Wiener Hof etwas mehr nachgeben werde. 

Der Kaifer hatte bereits für die 100,000 Thlr., die ihm Georg I. 
voraus zahlen wollte, gedankt: er könne fie nicht vor der Unterzeichnung 





1) Lord Rewcaſtle an Lord Earteret 31. Mai (10. Yımi) 1748 bei Coxe 
Pelham I. p. 74. 

2) Bierzehn Tage fpäter fchreibt Newcaſtle an ven Lordkanzler (Coxe Pelham 
I. p, 88: it is plain we have gone the better of him. 
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der Präliminarien annehmen. Man war darüber in Hanau nicht wenig 
verwundert, mehr noch, als man erfuhr, daß ihm bereits das Doppelte 
von Frankreich gezahlt je. Schon ließ Noailles von Worms aus 
wieder Truppen bis gegen Mainz hinab vorgeben, fihtlih, um der 
pragmatiſchen Armee, die ſich endlih zum Aufbrud fertig. machte, ven 
Uebergang auf das linfe Rheinufer zu verlegen, und einen zweiten 
Tag von Dettingen zu wagen, hatte man wenig Neigung, um fo 
weriger, da der engliihe Geſandte aus Paris meldete, daß dort der 
Abſchluß mit Sardinien für fo gut wie ficher gehalten werde, daß man 
vie Verluſte in Deutichland reihlih erfeßt glaube, wenn man den 
Iminer Hof gewonnen. 

Die von England fo mühſam gepflogenen Unterhandlungen in 
Turin fchienen mit einer fürmlihen Niederlage endigen zu follen. Der 
Turiner Hof Hatte die Bedingungen, an welche die Königin von Ungarn 
die Abtretung des öftlihen Mailands und Biacenzas hatte knüpfen 
wollen, zurückgewieſen, die Königin darauf ihre Erbietungen zurüd- 
gezogen, der Turiner Hof, den England nit fahren laffen wollte, nur 
um fo mehr gefordert, außer dem Lande bis zum Ticino und Piacenza 
uch Bavia und die Markgrafihaft Finale, die den Genuefern gehörte. 
Die Königin warf das weit hinweg; auch fie hatte einen Gejandten in 
Paris, den ihres Gemahls, den Lothringer Stainville; fie wußte durch ihn, 
wie dort der Puls ſchlug; Stainville fagte jedem, der es hören wollte: 
wenn fich Frankreich nicht mehr in die Angelegenheiten Spaniens und 
Jialiens miſchen will, fo ift der Friede mit uns gemacht und bie 
Alliirten werden die Grenzen Frankreichs verfhonen;?!) zieht man vor, 
allen Tollheiten der Königin von Spanien nachzugeben, jo wird Frank⸗ 
ah von allen Seiten angegriffen und um einige Provinzen Heiner 
gemacht. Bald follte fih zeigen, daß das gute Wort auf guten Boden 
gefallen Sei. 

Seit der Krönung in Prag, feit den glänzenden Erfolgen in Baiern 
war die Königin und Alles um fie her wie voll neuer Kraft, in voller 
Siegesgewißheit. Baron Waßner, der über Dresden fommend in Hanau 
eintraf, Prinz Karl umd Khevenhüller, die von der Armee in Schwaben 
een dahın kamen, die weiteren Operationen zu verabreden, ſprachen 


1) Rarquis D’Argenfon Mem. IV. p. 81 berichtet fo; er — der November 
1744 Minifter des Auswärtigen wurde — bemerkt: dazu: ne faudroit-il pas mieux 
Perdre notre credit & Madrid pour quelque temps que de perdre deux ou trois 
Provinces ? 
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jo, als bedürfe e8 nur noch des Zugreifens, um die reife Frucht zu pflüden, 
als werde Alles entſchieden fein, wenn man nicht zügere, um die lang- 
famen Holländer zu erwarten, fondern dem freudigen VBorwärtsjtürmen 
der Deftreiher folge. 

Den Tag von Dettingen hatte man in Wien fo glänzend als 
möglih gefeiert, mit einer Art MWebertreibung, deren Abfichtlichkeit 
auf der Hand lag!) Man hatte Warner über ‘Dresden reifen laffen, 
um die Verhandlungen dort, die Graf Eſterhazy bis dahin mit gefliffent- 
liher Zögerung hatte führen müſſen, zu bejchleunigen: in jenem Stege 
erfenne man die Hand Gottes, der fihtlih für die gute Sache ein- 
gegriffen; jett oder nie könne man hoffen, dieje für immer zu fihern. 2) 
Und jo wurde dort unter lebhafter Mitwirkung des ruffiihen &e- 
fandten eine Reihe von Artikeln feitgejtellt, die Waßner mit nah Hanau 
nahm, die Zuftimmung Englands für fie zu erwirten;®) „va fein eng- 
liiher Minifter in Dresden gewefen fei, mit zu berathen, werde es zur 
DBeichleunigung dienen, daß dem Baron Wafner die Fortſetzung der 
Handlung in Hanau aufgetragen fer”. Hatte die Königin von Ungarn 
Sardinien, das die Engländer heranzuziehen befliifen waren, zurückweiſen 
müffen, jo bot fie gleihfam als Erſatz dafür die Verbindung mit dem 
Dresdner Hofe, den England einige Monate früher vergebens verjucht 
hatte zu einem Subfidienvertrag zu beftimmen; die ſächſiſchen Forde⸗ 
rungen waren zu hoch gewefen. Jetzt vertrat Oeſtreich dieje ſächſiſchen 
Forderungen; „mit gefammter Hand“, fo war in ‘Dresden verabredet 


1) Daher in dem Reſcript an Dohna 18. Yuli über die Gewohnheit des 
Diener Hofes, Stimmung zu mahen: sa pätique constante ayant été de tout 
temps d’augmenter exträömement ses avantages et de cherir les illusions 
qu’elle fait lä-dessus & ses peuples et souvent à elle-m&me. 

2) Reponse & donner & la cour de Saxe par le Comte d’Esterhazy (praes. 
Dresden 13. Juli 1748) ... Dieu ayant visiblement manifeste son doigt en 
faveur de la bonne et juste cause, c’est aujourd’hui ou jamais qu’on peut 
esperer de l’affermir (Dresd. Arch.). 

3) „Eſterhazy hat in der am 14. Yuli gehaltenen Conferenz als ein extrac- 
tum scripti erflärt: daß es vor Allem nötbig ſei mit England den Zwed und 
das Objectum fothaner engerer Zufanmenfeßung, auch die jedem Theil dafür 
zuwachſende Sicherheit und Bortheile fetzujegen.... und müfle mit gefanımter 
Hand in England gedrungen, nicht aber durch contradictorifche Beliebungen Anlaß 
gegeben werben, fih der gemeinnügliden Berbindung zu entichlagen‘ u. |. w. 
(Dresd. Arch.). In Betreff Kaiferlingts heißt es im dem Reſcript an Mardefeld 
24. Sept.: je sais par un canal duquel je puis me fier, qu’il a été le principal 
promoteur de la negociation du dit traite. 
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worden, „müſſe in England gedrungen werden, das Beſchloſſene anzu⸗ 
nehmen”. 

Am wenigften Lord Carteret war gemeint, den Deftreihern den 
Borftrih zu laſſen. Des Prinzen von Lothringen Kriegsplar wurde 
als „tollkühn“ — fo war der Ausdrud — abgelehnt,!) die Antwort 
auf das Dresimer Project verfchoben. ®) 

Nah der Abreiſe des Prinzen theilte Baron Erthal, der Mainzer 
Miniſter, — es muß dahin geftellt bleiben, in welcher Abficht oder in 
weiten Auftrag, — dem Lord Carteret die geheimen Anträge mit, die 
geih nah der Dettinger Schlacht feinem Heren durch den Straßburger 
Unterintendanten Hatel zur Webermittelung an den Wiener Hof über- 
geben worden feien, — Anträge zu einem Separatfrieden zwiſchen 
Frankreich und Deftreih und zur Wiedereroberung Schlefiens, zu der 
Frankreich und der Kaiſer ihre Waffen mit denen der Königin vereinigen 
würden. 

Lord Carteret mochte vermuthen, daß dieß Erbieten nur das lette 
Glied einer Kette von Verhandlungen zwiſchen Paris und Wien ſei, 
die man bisher vor ihm geheim gehalten.) Er mußte erfennen, daß 


1) Es war der Ausdrud Neippergd, der ſich immer zu den Engländern bielt, 
for zum Misfallen des Wiener Hofes. Podewils an ven König 25. Aug.: on est 
fort m&contant du Marechal de Neipperg, parce qu’il a contredit hautement 
le plan des operations que le Prince Charles a propos l’ayant tax& de t&me- 
raire et trop hazarde. 

2) „Notata“ aus einer Note, die Efterhazy in Dresden verlad: le Lord 
Carteret cherchant toujours des subterfuges, obſchon Waßner und der fächftfche 
Geſandte Graf Flemming ihn unabläffig drängten. 

3) Richt mit Unrecht. Das von Arneth II. p. 523 mitgetbeilte Schreiben 
hatzels an Bartenftein 22. Juli 1748, beginnend n’ayant l’honneur de vous &tre 
connu que du nom läßt fließen, daß Hatzels Name dem Wiener Hofe bereitd 
kelaunt war, wohl durch des Kurfürften von Mainz erfte Deittheilungen nad) 
Bien. Nach den Öftreihifchen Nachrichten hat Noaille8 den Hagel mit den An- 
tägen nad Mainz gefandt und der Kurfürft abgelehnt als Kanal zu dienen; 
nah den Erklärungen Amelot3 gegen Chambrier (380. Ang.) — und er legte ihm 
bie betreffenden Briefe vor — war Habel nicht von Noailles gejandt, fondern in 
Frivatgeihäften nad Mainz gelommmen und der Kurfürft habe ihm angebeutet, 
daß man ſich mit dem Wiener Hofe verftändigen könne und daß er der Canal 
dazu fein wolle, was dann Hagel an Noailled, diefer nach Paris gemeldet habe, 
no man geantwortet, man fei ganz bereit Anträge zn empfangen. Der Wiener 
dof behauptete, daß der Antrag and in des Kaiferd Namen gemacht fei, wie ein 
Rec. an Botta 22. Sept. 1743 bezeugt: „beide haben ihre Truppen mit den 
unfrigen zur Wiedereroberung Schleflend zu vereinbaren anerbotten, wie denn 
auch ſolches duch einen gewiflen geheimen Canal des Hofes zu Frankfurt mit- 

ne STR 
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er des Wiener Hofes nichts weniger al3 fidher fei, daß die fardinifchen 
Verhandlungen, die in Wien „sehr bittere Stimmungen” erregten, leicht 
zu ernfterer Spannung, zum fürmliden Bruch zwiihen England und 
Deftreih führen könnten. Er hielt es für nöthig, aud für diefen Fall 
Vorſorge zu treffen. 

- Er ließ den Kaiſer willen, daß er die durch Prinz Wilhelm ein- 
geleiteten Unterhandlungen feineswegs für abgebrodhen anjehe, dag er 
fie fortgefeßt zu ſehen wünſche; er ließ ihm andeuten, daß es fidh 
empfehlen würde, wenn man auf die preußifche See, eine Neutralitätz- 
armee zu bilden, zurüdfomme, dieſelbe längs des Rheins aufftelle, um 
e3 den fremden Armeen unmöglich zu machen über den Rhein zurüd- 
. zufehren.!) Er bemühte fih, Graf Finkenſtein „mit vollfonmener 
reimüthigfeit”, wie er fagte, zu überzeugen, daß Prinz Wilhelm zwar 
„eine Art von Unterhandlungen‘ angefnüpft habe, daß e8 aber gar nicht 
zu einem eigentlihen Project gelommen fei, daß er eben darum nod 
feine Mittheilung darüber nad Berlin gemadt habe.?) Er fandte den 
von Hatzel gemadten Vorſchlag an Lord Hyndford mit dem Auftrage, 
jofort dem König nah Schlefien nachzureiſen, um ihn von den abjcheu- 
lichen Abfichten Frankreichs in Kenntniß zu jeßen. 

Er modte fi fo die Thür öffnen wollen, fi zu Preußen, dem 
Kaiſer und Reich wenden zu können, wenn etwa der Wiener Hof zu 
der Verbindung mit Frankreich zurüdkehren follte, die der bigotten 
Seite des Wiener Hofes und vielleicht der Königin ſelbſt nicht aufhürte 
geloffen.“ Und in gleichem Sinne die öſtreichiſche Kriegserflärimg gegen Frank- 
reich 1744, in deren Beilage 7 der Hatzel'ſche Plan zuerft veröffentlicht ift. 

1) Dieß nad Fintenfteind Bericht vom 3. Aug. und der Antwort Friedrichs II. 
vom 18. Aug.: le dessein ridicule que le Prince Guillaume et le Sr. Assebourg 
sttribuent & la cour Britanigue. 

2) Fintenftein Frankfurt 20. Ang. charalterifirt Carteret wie folgt: je vois 
partout un homme qui se cache, qui se deguise jusque dans les Eclaircisse- 
ments que je lui arrache. Il a recours & une subtilit& grammairienne sur le 
terme de projet pour donner quelque couleur au mystere qu’il m’a fait; & 
l’entendre parler sur ce projet on diroit que ce n’est pas lui mais l’Empereur 
et le Prince Guillaume qui en sont les auteurs; point de communication par 
ecrit, pas un mot du courier qu’on dit avoir dep&che & cette occasion, ni de 
quelques autres circonstances, que j’ai omises par dessein pour mettre sa 
bonne foi & l’&preuve; et j’avoue que j’en decouvre si peu, que cela me con- 
firme de plus en plus dans les idees que j’ai eu l’'honneur de marquer A V. M. 
dans ma dernière lettre. Schreiben vom 6. Aug. .. que l’Empereur se dé- 


tache entierement de la France et se mette pour ainsi dire & la discretion de 
l’Angleterre qui feroit alors quelque chose pour lui. 
ev \ . 
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ſympathiſcher zu fein, als die mit den feterifchen Seemädten. In der 
That ließ ihm der Kaijer, wie er gewünſcht, durch Baron Haßlang 
neue Borfhläge machen, die, fo war nad feiner Angabe des Künigs 
Georg Ausdrud, „gute Sachen enthielten”, daneben freilich andere, die 
man weiter unterhandelnd verbejjern müſſe; er verſicherte Haßlang, daß 
er fie fofort an Waßner gegeben habe, um fie nah Wien zu fhiden. ’) 
Er theilte Afjeburg mit, daß der Wiener Hof ihm jegt vorfchlage, dem 
Laiſer als Entihädigung Neapel und Sicilien zu geben; „eine hoble 
ee”, wie er lachend fagte Sie war von dem englifhen Gefandten 
vor einigen Wochen in Zurin vorgeichlagen worden. 

Zugleih und nur um jo drängender arbeitete Carteret daran, den 
ſardiniſchen Vertrag zu Stande zu bringen. Er fagte dem Baron 
Waßner, daß er Hatzels Anträge nad) Berlin gejandt habe; er verbarg 
ihm nit, daß ihm vom Kaifer durch Haßlang ein neuer Vertrags- 
entwurf zugeftellt fei; er unterließ es, ihm denſelben mitzutheilen. 
Mochten die öſtreichiſchen Herren fi vorjehen, daß nicht England nod) 
raſcher als fie abſchwenke. Immer ſchärfer forderte er die Zugeſtänd⸗ 
mfle für Sardinien. 

Schon hatte Maria Thereſia, vielleiht damit endlih die prag- 
matiſche Armee aufböre unthätig zu bleiben, wenigitens einen Punkt, 
vie Abtretung Piacenzas, nachgegeben. Daß fie zugleich eine öftreichifche 
Mminiftration für Baiern und die Oberpfalz bejtellte, einen Statthalter 
ernannte, den bairiſchen Ständen einen Tag zur Eidesleiſtung anfegte?), 
die bairiſchen Milizen aufbot, daß fie fi damit die Verjtändigung 
mit Frankreich unmöglih machte, gab dem Lord die Zuverficht, daß fie 
fh auch den übrigen Forderungen des Zuriner Hofes beugen werde. 

Wie trojtlos war die Lage des Kaiſers, gleich trojtlos, wenn er 
doch noch aus der ſtolzen Dand Englands den Frieden annehmen mußte, 
oder wenn er fih zum zweiten Dale vergebens gedemüthigt hatte, Mit 
Shreden vernahm der Manheimer Hof, daß auch für Amberg eine 


ML 


1) Zintenftein 20. Aug.: die babe Carteret dem Haßlang mitgetheilt, hinzu- 
fügend les protestations les plus fortes de la bonne foi du Roi d’Angleterre 
et de droiture de ses intentions. Es fei dem Haßlang vorgelommen comme si 
le Lord Carteret avoit quelque defiance de la cour de Vienne, car il lui dit 
qu'il savoit fort bien, qu’elle chipotoit avec la cour de Fraitce u. ſ. w. 

2) Die Eidesformel war fo geftellt, „daß fie fo gut auf subditos temporarios 
als anf subditos perpetuos ſich ausdeuten laſſe“, wie es in dem Refc. Maria 
Thereſia's vom 16. Sept. beißt. 
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öftreihifhe Adminiſtration eingerichtet fei; er zitterte für Jülich⸗Berg: 
e8 gebe feine andere Rettung als eine Neutralitätsarmee zu bilden, um 
die neutralen Stände vor den Winterquartieren fremder Armeen zu 
hüten; man fünne wohl auf 6000 Kaiſerliche, 3000 Heſſen, vielleicht 
auch auf die 6000 Heffen, die noch in englifhem Solde, auf 4000 
Würzburger rechnen, die Pfalz 3000 Manı jtellen; dann werde man 
Preußen zum Beitritte auffordern, der Breslauer Friede werde ja damit 
nit verlegt. Der Kaifer hatte diefen Gedanken angeregt, Prinz Wil- 
helm billigte ihn. ') 

Treilih Fam Alles auf Preußen an. Friedrich IL hatte Lord 
Hyndford in Glogau empfangen (12. Aug), die Anträge Habels fi 
vortragen laffen. Er nahm fie fehr fühl auf; er Tieß merken, daß er 
an ihrem franzöfifgden Urfprung zweifle. Er wies Finkenſtein an 
(13. Aug.), Lord Carteret an die Verſprechungen zu erinnern, die er 
ihm gegeben; je länger man den Abſchluß mit dem Kaifer verzögere, 
defto mehr Wahrjcheinlichleit gewönne der allgemein verbreitete Arg- 
wohn, daß die Abficht der beiden Höfe fei, den Kaiſer feiner Erblande 
zu berauben, ihn auf chimeriſche Aequivalente zu vertröften, ihn fo weit 
zu treiben, daß er die Kaiſerwürde niederlegen müffe: „ich ließe ihn 
bitten zu erwägen, ob die Rüdficht, die ich meiner Ehre, meinem Ruhme 
ihulde, mir geitatte, gleichgültig dergleihen Vornahmen anzufehn, deren 
Folgen zu deutlich in die Augen jpringen, um nicht gerechte Beforg- 
niffe zu erweden, zu erwägen auch, ob nicht andere Glieder des Reiches 
fie eben fo anfehn werden und ob amt Ende nicht fie umd ich gezwungen 
jein werden, troß unferer friedlihen Abfichten wirfjame Maßregeln zu 
ergreifen, uns dem zu wiederjegen”. 

Er kam am 15. Abends nad) Berlin, Podewild trug ihm jene 
legten Berichte aus Frankfurt vor; er ließ durch Klinggräffen dem 
Kaifer antworten: er habe immer die Afjociation und Errichtung einer 
Nentralitätsarmee gebilligt; aber jest und vor dem Winter fer es nidt 
an der Zeit, man müßte fürdten, daß fih England, wie Lord Carteret 
ja fhon merken laffen, deren Leitung anmaaße; er bitte "ven Kaifer, 
um Alles in der Welt nur Geduld zu haben und feit zu bleiben; 


2) So Klinggräffens Bericht vom 10. Aug. Kurpfalz fagte: er werde zu- 
nähft am meiften leiden mais qu’il passeroit par lA pourvu que la puissance 
des cours de Vienne et de Hannovre fut bridee de cette maniere pour 
l’avenir et qu’on ne fut oblige au train que les choses prennent de subir 
leur joug. 
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Preußen habe mit ihem in diefer Sache gemeinfames Intereſſe und werde 
ihn richt verlaffen, jondern Alles anwenden ihm feine Erblande wieder 
zu Schaffen und ihn in feiner kaiſerlichen Würde behaupten. Er wieder- 
holte die Bitte an den Kaiſer, nichts zu übereilen, jegt nur unter der 
Hand vorbereitende Schritte zu thun, er werde ihm das rechte Tempo 
für die Aſſociation an die Hand geben.?) 

Schon Hatte Yinkenftein, der mufterhaft des Königs Gedanken zu 
foffen und zu verwenden verftand, Lord Carteret empfinden laffen, daß 
fein Verhalten Verdacht zu erweden beginne. Der Lord war ein wenig 
betreten darüber ; er verfidherte wiederholt, daß er die lauterjten Abjichten 
habe, daß er völlig gerade und ehrlich verfahre, er habe jest von dem 
Kaiſer wie von der Königin ihr Ultimatum gefordert; dann müfje man 
weiter jehen. Er fagte zu Haßlang: Alles jet in gutem Gang; aber 
den Artifel von der Neutralitätsarmee in dem Entwurf des Kaifers 
müfle man auslafjen, da man nicht glei öffentlich davon reden fünne ; 
eben jo den von den Nevenuen, die die hohen Verbündeten dem Kaifer 
bis auf Weiteres zahlen follten, weil man darüber erit das Parlament 
hören müfle. | 

Es galt ihm nur Zeit zu gewinnen. Schon hatten die Deitreicher 
fo viel zugeftanden, daß die pragmatifche Armee fih in Bewegung 
jegen konnte; am 21. Aug. follte die Vorhuth über den Rhein gehn. 
In gleichem Maaße wurde der Lord in feinem Verhalten gegen den 
Kaifer kühler, in feinen Weußerungen, nicht bloß über ihn, rüdfichts- 
lofer: „England ift die einzige Rettung, die dem Kaifer bleibt; ex bilde 
fh mit ein, daß er noch eine andere habe oder von irgend einer Seite 
Beiftand erwarten könne; der König von Preußen würde ſicher nicht 
keinen Breslauer Frieden brechen, er will e8 nit und kann es nicht.“ 
Er erlaubte fi) gegen Haßlang zu äußern: er, Lord Carteret, allein 
verftehe e3 mit dem preußiſchen Könige jo zu ſprechen, wie man mit 


—— — — — 


1) So Eichel an Podewils, Potsdam 17. Aug. Dana von Podewils' Hand 
„nah den von S. M. mir über dieß Sujet eröffneten sentiments” das rescribatur 
für Vodenrod und das Refcript vom 20. Aug. Podewils ſchreibt: ... es werde 
E.M. zu accediren nicht ermangeln, da8 objectum müſſe fein die Heritellung der 
Rute des Neichs und Confervation des Oberhauptes deffelben und feiner Würde und 
die Abwendung fernerer Eindringung von fremden Armeen ins Neid; mit reci- 
proquen Garantien müfle man fich nicht aufhalten, ſchwächere Stände würden 
ofmedem nicht im Stande fein fie zu leiſten und könnten e8 daher auch nicht von 
mähtigeren verlangen. 
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ihm ſprechen müſſe.“) Er fagte zu Aifeburg: wenn jemand eine Würde 
habe, die er nicht aufrecht zu erhalten vermöge, fo jei es in der Ord⸗ 
nung, daß er fie aufgebe; wenn der Kaiſer auf den Künigstitel beftehe, 
jo müſſe man einen Zaufh zu machen ſuchen, Neapel und Sicilien für 
ihn erobern und Baiern der Königin von Ungarn als Entfhädigung 
lajfen. Finkenſtein zweifelte nicht mehr, daß e3 darauf abgejehen fei, 
den Kaifer auf das Aeußerſte zu treiben, ihn zum Aufgeben der Kaiſer⸗ 
würde zu zwingen, um dann den Srofherzug von Zoscana zu wählen, 
wozu Herr von Oſtein als Kurerzkanzler in aller Weile die Hand 
bieten werde. 

Die nächſte Weiſung Friedrichs IL. an Finkenſtein (7. Sept.) lautete: 
in feinen Unterhaltungen mit Carteret fi ganz falt und zurüdhaltend 
zu benehmen, viele Wenn und Aber mit einfließen zu laflen, als wenn 
er ein beionderes Myſterium zu verhüllen habe. 

Indeß hatte Prinz Karl feine Armee rheinaufwärts geführt, ftand 
am 14. Aug. zwilchen Freiburg und Altbreifadh, während jeine Eroaten 
und Huſaren, zum Xheil der pragmatifhen Armee zugewiclen, ſchon 
über den Rhein gegangen waren, in Niederelſaß Schreden verbreiteten, 
ja Obrift Menzel der bei Trarbach an der Moſel jtand, Manifejte „an 
die Unterthanen feiner Königin in Frankreich” ausgehen ließ, in denen 
er verkündete, der Königin Wille fei Elfaß, die Freigraffhaft, Kothringen, 
die drei Bisthümer, die von Luxenburg abgerijjenen Gebiete zu be- 
freien, fie aufforverte, das franzöfiihe Joch abzujhütteln. Die Armee 
am Oberrhein zügerte ihre Bewegungen zu beginnen, bis auch die prag- 
matiihe über den Rhein ſei; und dieſe zügerte mit ihrem Vormarſch, 
weil fie noch die 20,000 Dann Holländer erwarten müſſe, die langjam, 
auf weiten Umwegen, über Paderborn heranzogen. Lord Stair hatte 
endlid in tiefitem Misvergnügen jenen Abichied gefordert;?) er erhielt 
ihn, ging über den Haag nad England zurüd; feine Erzählungen, feine 
Beröffentlihungen machten da wie dort böſes Blut. 

Es währte bis gegen Ende Auguſt, ehe die pragmatifche Armee 
bei Biberich den Rhein überjhritten hatte, bis zum 5. Sept., ehe die 


1) Fintenftein 20. Aug.: qu’il savoit le ton sur lequel il falloit La (V. M.) 
prendre et qu’il &toit bien sfr, qu’Elle ne quitteroit pas le parti de neu- 
tralite. 

2) Finkenſtein, Worms 9. Sept.: il est certain qu’il faisoit une triste 
figure, car tout le monde convient, que son esprit avoit furleusement baisse 
dans le dernier temps. 
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erfte Solonne der Holländer bei Frankfurt eintraf. Langſam ging König 
Georg von Biberih auf Worms vor, und Noailles 303 fi) hinter den 
Speerbah zurüd. Nun begann (2. Sept.) au der Prinz von Loth⸗ 
ringen theils bei Altbreiſach, theils einige Stunden weiter ftromauf ben 
Uedergang; er feste fi zunächſt auf den Rheininſeln dort feit, er ver- 
fahte (4. Sept.) das jenfeitige Ufer zu gewinnen ; er wurde mit empfind- 
lichem Berluft zurüdgeworfen. Während er Vorbereitungen zu einem 
zweiten Anlauf machte, die Holländer über Darmitadt bi8 Worms 
gegenüber vorgingen (20. Sept.), 309 jid) Noailles hinter die Queich, 
dann die Feſtung Landau feithaltend hinter die Lauter und die in Eile 
verftärtten Weikenburger Linien zurüd, dem Marſchall Coigny näher 
zu ſein für den Fall, daß Lothringen über den Rhein und nah Ober- 
eljak vordrang. Den bis zur Saar und Moſel umherſchweifenden 
Haufen Hufaren umd Eroaten ſchien e3 jo weit Hinaus nicht mehr 
geheuer; fie zogen fih mit gefüllten Zafchen, mit zahllos erbeuteten 
Pferden und Rindern nad dem Rhein zurüd, aud Obrift Menzel, der 
im Borrüberreiten einen Handftreih gegen die Magazine von Landau 
verfucdhte, er wurde mit gebrochenen Beinen aus den Ballifaden davon⸗ 
getragen. 

Endlich in der Naht zum 25. Sept. brach Georg II. von Worms 
gegen Speier hin auf. Die Holländer famen über den Rhein, folgten 
über Dggeröheim; e8 gelte der Feſtung Germersheim, hieß es. Schon 
bitten die legten Punkte im Reich, wo fih noch franzöſiſche Truppen 
Khalten, Syngolftadt und Eger, capitulirt, Deftreiher fie beſetzt; und 
die Refte der fatferliden Armee lagerten in Franken zerjtreut, völlig 
neutralifirt. Die Verbündeten hatten nichts mehr hinter fih, was fie 
hemmen Tonnte, vor fi einen Feind, deifen Muth völlig gebrochen, 
deſſen Mittel erſchöpft fchienen; fie jelbft waren ihm an Zahl weit 
überlegen, alle Welt erwartete ihr weiteres VBorgehn, raſche Erfolge, die 
Demũthigung Frankreichs. 

Gewiß hatte der Wiener Hof den heißeſten Eifer in raſchen Schlägen 
zum Ziel zu kommen. Es ergingen Mahnungen an Prinz Karl, nicht 
linger zu zögern"); nach Italien wurde an Trauns Stelle, der ſeit 


1) DO. Bodewild, Haag 15. Oct. berichtet nach Stairs Aeußerungen: die Königin 
ki äußert unruhig über Prinz Karla Zögern, habe unter der Hand Erfundigungen 
timiehen Laffen, qu’elle avoit appris que le Prince avoit fait une maitresse & 
Bäle auprös de laquelle il &toit incognito diner et souper presque tous les jours. 
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Campo fanto jtille geftanden, der thätigere Fürſt Loblowig gefandt. Ein 
Erfolg da ohne Sardinien, und man hatte nicht nöthig, die maaßlojen 
Zugejtändniffe zu gewähren, die England für den Turiner Hof forderte; 
ein entichiedener Stoß über Belfort nah der Bourgogne hinein, ımd 
Frankreich opferte den Kaifer, der ſchon nichts mehr hatte und nichts 
mehr war, der dann Gott danken mußte, wenn er mit der öſtreichi⸗ 
hen Nachfolge im Reich fih Neapel oder Toscana oder ein Stüd 
Niederland erkaufen Tonnte. Preußens Pläne mit der Neutralitäts- 
armee des Neihs waren Hläglich geſcheitert; mochte der König dadurch 
entmuthigt, mochte er mit feiner angeblich ſtets Friegsbereiten Armee 
nicht fertig fein, er ſchien nicht Willens irgend etwas zu wagen; und 
wenn er dennoch wagen wollte, jo war man des ruffiihen Hofes, des 
Königs von Polen gewiß, ihn nieverzubalten; es konnte ihm Schlefien 
foften. Nur no ein Baar glüdlihe Wochen weiter, und man fonnte 
fih auch der Rüdfiht auf die jtolzen Engländer entſchlagen, man jtand 
wieder an der Spite des Reichs, an der Spike Europas. 

Wie hätte König Georg und Lord Carteret das follen gefcheben 
laſſen? Erft, Hieß es, müffe man mit Sardinien in Ordnung fein; 
Sardinien forderte außer Piacenza das Mailändifhe bis zum Teſſin, 
Pavia mit eingeshloffen, forderte das Marquiſat Finale, das die Republil 
Genua 1713 von Kaifer Karl VI. für baares Geld gekauft hatte. Schon 
war der ſardiniſche Gejandte Offorio im Hauptquartier; nun erhielt er 
einen Courier aus Turin, daß Frankreich alle Bedingungen, bie fein 
Hof gefordert, fo groß fie feien, zugeitanden habe, daß, wenn England 
und Deftreich den fo lange verzögerten Allianzvertrag nicht fofort voll 
zögen, diefer Courier gleich weiter nad Paris eilen und dem Gejandten 
dort die Vollmacht zur Unterzeihnung des Vertrages übergeben werde. 

Finkenſtein meldete am 20. Sept. nad) Berlin, daß am 14. dieſer 
Vertrag unterzeichnet fei, daß man feine Artikel geheim halte, daR 
Garteret zu Baron Haßlang gefagt habe: nun habe er den Franzoſen 
ihre legte Ausfiht genommen, zugleich feine Batterie fo gerichtet, daß 
er auh Spanien abzuziehn hoffe, num werde er Alles thum, für den 
Kaifer das Eifen ins euer zu bringen, bisher habe er den Wiener 
Hof ſchonen müffen.') 


1) Der Vertrag ift 2/13. Sept. unterzeichnet; dann nahm man im Bien 
Anftand, ihn zu ratificiren, da die 300,000 Pf. St. Subfidien für Oeſtreich wicht 
in bemfelben eben fo benannt feien wie die 200,000 Bf. St. für Sardinien. 


% 


Rückmarſch der pragmatifchen Armee, Oct. 1748. 107 


Schweren Herzens wird man in Wien die Unterzeihnung des 
Bormjer Vertrages nachgegeben, man wird e8 in der Zuverſicht gethan 
haben, daß num die großen Schläge gegen Frankreich folgen würden. 

greilih wurde im Hauptquartier zu Worms nad) der Unterzeich⸗ 
zumg der ſardiniſchen Alltanz von großen Plänen gefproden, vom Vor⸗ 
dringen des Prinzen von Lothringen nad der Freigrafſchaft, von dem 
Ueberſchwemmen des inneren Frankreich mit Croaten und Huſaren, 
den gleichzeitigen Vorgehn der pragmatiſchen Armee, von einer Winter- 
campagne.) 

General Brown hatte dieſe Vorſchläge des Prinzen an Georg II. 
überbradht, war mit deſſen Erflärungen zum Prinzen zurüdgereift. 
Bevor er wieder kam, hielt Georg II. einen Kriegsrath, an dem auch 
die bolländiichen Generale Theil nahmen. So lebhaft Arenberg wiber- 
jprechen mochte, es wurde bejchloffen zurüdzugehn, um Winterquartiere 
zu beziehen. 

Am 10. Oct. begann der Nüdmarih aus Speier. Man fagte: 
em franzöſiſches Eorps von 16,000 Mann fei von Sedan aus im An⸗ 
marih, habe fich vielleicht ſchon mit Noailles vereint; man fagte: Graf 
Hobenemb3 der von Breifah gelommen, habe erflärt, die Linien bei 
Beipenburg feien von Norden her unmehmbar, Noailles habe ſich bis 
a die Zähne verihanzt; engliſche Dfficiere meinten: man habe vie 
Ftanzoſen gemöthigt, den deutſchen Boden zu verlaffen, das ſei Alles 
was Deutichland verlangen könne; man müſſe jet an den Frieden 
denken. Finkenſtein berichtete, daß in der pragmatiichen Armee die ärgite 
Uneinigleit herrſche, daß die Hannoveraner und Engländer fih haften, 
dah fih jene einen Ton der Ueberlegenheit angewöhnt hätten, der biefe 
empöre, daß namentlich umter den engliihen Truppen die Disciplin 
völlig zu Ende fei, jo völlig, daß fie in Frankenthal, in Speier Alles 
bis auf das Hauptquartier des Königs geplündert hätten. 





daranf folgte die Convention vom 8/14. Oct., in der England diefe verfprad 
tant que la guerre et le besoin durera, eine Formel, in der die Worte et le 
beein in England Heftig angegriffen umd ſchließlich geſtrichen wurden. Durch 
das Zögern Deftreich® zu ratificiren erflärt ſich das englifche Scheinmandver des 
Bommaricies auf Speier. 

‚.D Sinfenftein 23. Sept. Lothringens Plan: de laisser les places fortes à 
tt, de percer tout droit en Franche Comté, d’inonder la France de ses 
tapes legeres et de faire une campagne d’hiver dont les cours allides se 
mettent d’autant plus d’avantage, qu’on suppose le soldat frangois peu 
opre à soutenir une pareille fatigue. 
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Umſonſt empfahl Prinz Karl wenigftens in den bejeßten Gebiet: 
die Winterquartiere zu nehmen, längs der franzöfiihen Grenzen eu 
Poſtenkette zu bilden, damit man von hier aus den nächften Tyeldzı 
beginnen könne; die Holländer und Engländer wollten durchaus zurü 
nad den Niederlanden.) Umſonſt erklärte Arenberg, daß er jeı 
Truppen nit werde abmarſchiren laffen; man antwortete ihm: di 
Entſchluß jei gefaßt, wenn er allein dem Feind gegenüber bleiben woll 
jo fei das feine Sade; er folgte. Man forderte von den Holländer 
daß fie, die zulett gefommen, die Hinterhuth bilden follten, ihre General 
Graf Naffau, Gintel u. |. w. disputirten fo lange, bis man fie in de 
Avantgarde Tief. 

Es famen die glüdlichjten Nachrichten aus Italien. Don Philipp 
den die Hoffnung auf den franzöſiſch-ſardiniſchen Vertrag jo lange hin 
gehalten, war auf die Kunde des Wormjer Abfchluffes aufgebroden 
ein Corps von 10,000 Franzofen hatte ſich mit ihm vereint, übe 
Caſtel Dauphin in das Piemontefiihe einzubredhen; aber die ſtark ver 
Ihanzten und von der farbinifhen Armee vertheidigten Päſſe zu durch 
brechen war ihnen troß wiederholter heftiger Angriffe nicht gelungen 
nah ſchweren Verluften hatten fie fi), die Franzofen nach dem Delphinat 
der Infant nah Savoyen, zurüdgezogen. Um diefelbe Zeit war Fürſt 
Yobfowig über den Panaro gegangen; die Spanier unter General 
Gages hatten ſich raſch bis an die Foglia zurüdgezogen, um ben 
20. October erreichten die Dejtreiher Rimini. Auch diefe bedeutjamen 
Nachrichten mahten auf das Hauptquartier der pragmatiichen Armee 
feinen Eindrud; man ſchien nur um jo ungebuldiger, von binnen zu 
fommen. 

Der Abmarfch gli dem einer gefchlagenen Armee?) Cs folgten 
wochenlange Märfche im Herbitwetter, auf kothigen Wegen. Nur für feine 


— — 


1) Finkenſtein 14. Oct.: les Hollandois et les Anglois ont absolument 
voulu retourner dans les pays-bas. 

2) Graf Dtto Podewils, Haag 26. Oct., nad dem WPrivatfchreiden eine 
holläudiſchen Officiers: que tout y étoit dans une desordre extr&me, qu'on 
&toit decampe de nuit et que la retraite de Parmée avoit en tout l'air d’une 
fuite, que chacun vouloit commander et que .c’etoit un bonheur des plus 
grands qu’il n’y avoit point d’ennemi & portée de profiter de cette confusion- 
Derfelde Podewils nach dem Bericht eines Augenzengen von dem Webergang bei 
Biberich: es feien da paffirt 9252 Holländer, 9285 Engländer, 5488 Heilen, 
19,941 Hannoveraner, 8807 Deftreicher, im Ganzen 52,773 Mann, darunter 2600 
leicht erkrankte, die ſchwer erkrankten feien zu Schiff den Rhein binabgegangen- 
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bannövriſchen Truppen gelang e8 Georg II, gegen reichliche Zahlung bei 
des Kaifers Bruder im kurcölniſchen Lande ein Unterfommen zu finden; 
te Holländer zogen ſich ſehr zufammengefhmolzen nah ihren Maas» 
teftungen zuräd, der Herzog von Arenberg führte fein Corps ins 
Yuenburgifche, die Engländer erhielten Quartier im öftreihifhen Bra- 
kant, die Heffen mußten ihnen folgen. Die pragmatifche Armee war wie 
zerronnen; „wir werden im nädften Frühling wohl nicht wieder nad) 
Deutfhland kommen“, fagten die englifhen Offiziere. 

Auch der Prinz von Lothringen mußte hinter den Schwarzwald 
ut, wenn er feinen Truppen ungeftörte Winterruhe geben molite; 
ſeine ſchwache Poftenkette am Rhein ficherte die deutfche Grenze nicht; 
iden im November kamen die Franzoſen bei Hüningen, bei Raſtadt, 
anderer Orten herüber, ftreiften tief ins Land hinein, und der ver- 
ehrliche ſchwäbiſche Kreis reichte bei Kaiſ. Maj. das Erſuchen ein, „bei 
jo andringenden Bedenklichkeiten ihn als ein treu devoteſtes Meitglied 
tes Reiches auf hinlänglihe Weiſe bei feiner Neutralität für jetzo und 
m Zukunft ſchützen zu wollen“. 

So endete König Georgs Feldzug. Er felbft ging nad Hannover; 
ve Bermählung feiner jüngften Tochter mit dem Kronpringen von 
Tinemart zu feiern. 

Nicht bloß in Wien warf man die Schuld diefes kläglichen Aus- 
ganges auf König Georg und Lord Earteret. Im Haag wurden die 
Fteunde Englands Heinlaut;?) felbft Baffecourt, der Penfionär von 
Amfterdam, das noch vor wenigen Monaten gut englifch gewejen war, 
rad zu dem preußiſchen Gefandten vom Frieden und ob der Künig 
das Reich nicht veranlaffen könne, PBräliminarien vorzufhlagen; er fagte 
Ah 108 von dem „Syftem des Lord Stair“. In London herrſchte 
iormlihe Entrüftung über den Ausgang der Campagne, die heftigiten 
Tebatten erwarteten Lord Carteret im nächften Barlament. 

Auch die ruhiger Urtheilenden vermochten fih den ſeltſamen BVer- 
lanf der Dinge nicht zu deuten. Erlahmte die Kraft Englands ehe fie 
fr Biel erreichte? Erſchrak man vor Frankreich, von deffen finanzieller 
und miltärifher Ohnmacht man fo zuverfihtlich geiproden, dem man 
emige Provinzen entreißen zu wollen . verfünbet hatte? Oder hatte 


— 


— — — 


1) Graf Podewils, Haag 27. Sept.: les plus passionds pour l'Angleterre 
@mmencent à se moderer et à regarder comme chimeriques les conquetes & 
hire sur la France. 
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König Georg für Hannover zu fürchten? und war fein englifcher 
Minifter Hofmann genug, darum ein Unternehmen aufzugeben, das nur 
no einige Wochen Anftrengung gefordert hätte, um die glängenditen 
Ergebniffe zu bringen? Oder hatte Lord Garteret mit dem Wormier 
DBertrage einen jo großen diplomatifhen Erfolg erreicht, daß die Unehre 
des Nüdzuges dagegen nicht der Rede werth ſchien? Ober wid man 
jegt nur einen Schritt zurüd, um im nädften Frühling mit deſto 
beftigerem Anlauf den entſcheidenden Stoß zu führen? 

ragen, die wenigftens zum Theil in den nordifchen “Dingen und 
in dem Verhalten Preußens ihre Erflärung finden. Syn beiden waren 
mit dem Hochſommer 1743 beveutfame Veränderungen eingetreten. 


Aeue Verwickelungen. 
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Erregung die ganze Schärfe perfünlicher Gereiztheit der Fürften, ihrer 
Höfe, ihrer Minifter und Generale hinzu. 

Sie thaten mit Anecboten, Epigrammen, Gerüchten, mit üblem 
Leumund über ihn ihr Möglichites. Aber geholfen war damit nict. 
Immer wieder kamen die Kriegführenden und deren Verbündete auf 
den Gedanlen zurüd, ihm das wieder zu nehmen, woburd er zu mächtig 
geworben war, in dem gemeinfamen Kampfe wider ihn ihren Frieden 
zu finden und die Ruhe Europas fiher zu ftellen. Man fuchte und 
fand immer neue Beweife, daß er ber ehrgeizigfte, gefährlichite, perfideite 
Fürft fei, den die Geſchichte kenne; es galt für ausgemadt, daß er nur 
auf den günftigen Moment lauere, von Neuem, plöglih, meuchlings 
hervorzubrechen, um wo immer neue Eroberungen zu machen. 

Auch in den vertrauteften Weußerungen des Königs findet ſich feine 
Spur folder Gedanken. Völlig der Wahrheit gemäß ſchrieb er 1746 in 
feiner Gefhichte diefer Jahre: „mein ganzes Augenmerk war nur darauf 
gerichtet, den Kaifer aufrecht zu erhalten und den alfgemeinen Frieden 
berzuftellen; allen Mächten habe ih Mäßigung geprebigt, die einen zu 
befänftigen, bie andern zurüdzubalten geſucht; es fam darauf an, daß 
nicht mehr Del ins euer gegoffen wurde; ohne neue Nahrung wäre 
es in ſich felbft erloſchen.“ 

Ein Verſuch nach dem andern war ihm mislungen. Und wenn 
er, als das Reich von dem Einmarſch einer engliſch⸗holländiſchen Arme 
bedroht war, für möglich gehalten hatte, daß die deutſchen Fürſten und 
Stände auch nur in ihrer Mehrheit, auch nur zur Abwehr gemeinfamer 
Gefahr, auch mur zu einem Auftrag an Preußen die Reichsgrenze zu 
ſchützen fih zufammenfinden könnten, fo Hätte er ſich überzeugen müflen, 
daß das corps germanique*) weder die Formen, noch die Einficht, 
noch den Willen habe anders als ohmmächtig, vermorren, rath⸗ und 
thatlos zu fein, wie viel Schaden und Schande damit über eben und 
über Alle kam. 

So war die pragmatifhe Armee über den Rhein gekommen; das 
Haupt des Neihes hatte Frankfurt wie ein Flüchtling verlaffen, um 
feine bairifchen Erblande zum zwei 
Frankfurt zurüdgelehrt, noch ſchmäl 
Georg und feinen englifhen Minifter 


1) Eine Schrift von 1743 führt de: 
vernement du corps Germanique appell& 
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Händen, U. Hatte von demſelben Georg II. eine Declaration in 
wollften FR Der das, was gefhehen war, feit er fie vollzogen, im 
cas ider ſpruq ſtand, in ſolchem, daß er gar wohl darauf den 
ide Sin Hätte begründen können. Er verfagte es ſich, er vermied 
Send, en ung auf folde Möglichkeit; er begnügte ſich mit jener 
Engl Cirnes vertrauteften Diplomaten, den er ſprechen ließ, als ob 
jener De elheft auch jet noch des ehrlichen Willens fei, im Sinn 
von par zu Pe als ob König Georg fih nimmermehr 
Ben Eifer des Wiener Hofes werde hinreißen laſſen. 

Das Unseren Preußens gewann nicht dabei, wie denn die Verhand- 
ver Defane Beilegung der Differenzen mit Hannover und zur Erneuerung 
mit ——— von dem hannövriſchen Miniſterium läſſig begonnen, 
war in © neuen Bedenten gehemmt, enblid) ganz aufgegeben wurden; man 
und bei Dannover darüber hinweg, ſich um Preußen Sorge zu maden; 
die . Neiner Abreiſe von dort gab Carteret dem Grafen Finlenſtein 
oo Mitsehee mit auf · den Meg: „iht Rönig hat erseiät, was er 
Toxgt, — Ben, hat niemand zu fürdten, fo lange er bafür 
FELD erfalten a ae; es giebt keine Macht, die ſich allein durch ſich 
Ber er Richtung, nur raſcher und breifter änderte fih das 
geweien, den — Noch im Frühjahr war man dort ſehr befliffen 
AU Demi. Derliner Hof in feiner Friedensſtimmung zu erhalten und 
d und ber 

oft gegen 

ögefprochen 

ndter nad 

ehringen. t) 

Erfolge in 

e man Ber 

7 Alles zu 
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Eifrigfte, um 
©. April, am 
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Erregung die ganze Schärfe perfünlicer Gereiztheit der Fürſten, ihrer 
Höfe, ihrer Minifter und Generale Hinzu. 

Sie thaten mit Anecdoten, Epigrammen, Gerüchten, mit üblem 
Leumund über ihn ihr Möglichſtes. Aber geholfen war damit nicht. 
Immer wieder kamen die Kriegführenden und deren Verbündete auf 
den Gedanken zurüd, ihm das wieder zu nehmen, wodurch er zu mädtig 
geworden war, in dem gemeinfamen Kampfe wider ihn ihren Frieden 
zu finden und die Ruhe Europas fiher zu ftellen. Man juchte und 
fand immer neue Beweife, daß er der ehrgeizigfte, gefährlichite, perfidefte 
Fürft fei, den die Gedichte kenne; es galt für ausgemadt, daß er nur 
auf den günftigen Moment lauere, von Neuem, plögßlih, meuchlings 
bervorzubredhen, um wo immer neue Eroberungen zu maden. 

Auch in den vertrauteften Aeußerungen des Königs findet fich feine 
Spur folder Gedanken. Völlig der Wahrheit gemäß ſchrieb er 1746 in 
jeiner Geſchichte dieſer Jahre: „mein ganzes Augenmerf war nur darauf 
gerichtet, den Kaiſer aufrecht zu erhalten und den allgemeinen Frieden 
herzuftellen; allen Mächten habe ih Mäßigung gepredigt, die einen zu 
befänftigen, die andern zurüdzubalten gefucht, es kam darauf an, daß 
nicht mehr Del ins Feuer gegoffen wurde; ohne neue Nahrung wäre 
es in ſich felbft erloſchen.“ 

Ein Verfuh nad) dem andern war ihm mislungen. Und wenn 
er, als das Neih von dem Einmarfd einer engliih-holländifchen Armee 
bedroht war, für möglich gehalten hatte, daß die deutfchen Fürſten und 
Stände aud nur in ihrer Mehrheit, au nur zur Abwehr gemeinfamer 
Sefahr, auch nur zu einem Auftrag an Preußen die Neihsgrenze zu 
ſchützen fi zufammenfinden könnten, jo hätte er fid) überzeugen müflen, 
daß das corps germanique!) weder die Formen, noch die Einficht, 
noch den Willen habe anders als ohnmädtig, verworren, rath⸗ und 
thatlos zu fein, wie viel Schaden und Schande damit über Jeden und 
über Alle kam. 

So war die pragmatifhe Armee über den Rhein gelommen; das 
Haupt des Reiches hatte Frankfurt wie ein Flüchtling verlaffen, um 
feine bairifhen Erblande zum zweiten Mal zu verlieren und, nad 
Frankfurt zurüdgelehrt, noch ſchmählichere Demüthigungen von König 
Georg und feinen englifhen Miniftern zu erfahren. 


1) Eine Schrift von 1743 führt den Titel: description du present gou- 
vernement du corps Germanique appellE communement le St. Empire Romain. 


Friedrichs II. Stelung, 1748. 115 


griedrih II. Hatte von demfelben Georg II. eine Declaration in 
Händen, mit der dag, was gefhehen war, feit er fie vollzogen, im 
voliften Widerſpruch jtand, in ſolchem, daß er gar wohl darauf den 
casus belli hätte begründen können. Er verfagte es fi, er vermied 
jede Hindeutung auf ſolche Möglichkeit; er begnügte fi mit jener 
Sendung jeines vertrauteiten Diplomaten, den er fprechen ließ, als ob 
England unzweifelhaft! auch jetzt noch des ehrlichen Willens jei, im Sinn 
jener Declaration zu verfahren, als ob König Georg ih nimmermehr 
von dem zu heißen Eifer des Wiener Hofes werde hinreißen laffen. 
Das Anjehen Preußens gewann nicht dabei, wie denn die Verhand⸗ 
lungen zur Beilegung der Differenzen mit Hannover und zur Erneuerung 
der Defenfivallianz von dem hannövriſchen Ministerium läffig begonnen, 
mit innmer neuen Bedenken gehemmt, endlich ganz aufgegeben wurden; man 
war in Hannover darüber hinweg, fih um Preußen Sorge zu maden; 
und bei feiner Abreife von dort gab Garteret dem Grafen Finkenſtein 
die Weisheitslehre mit auf’ den Weg: „ihr König hat erreicht, was er 
gewollt, lebt in Frieden, hat niemand zu fürdten, jo lange er dafür 
jorgt, Freunde zu haben; es giebt feine Macht, die ſich allein durch fich 
felbft erhalten könnte.” 

In gleiher Richtung, nur raſcher und dreifter änderte ſich das 
Verhalten Oeſtreichs. Noh im Frühjahr war man dort fehr befliffen 
gewejen, den Berliner Hof in feiner Friedensftimmung zu erhalten und 
zu befeftigen; wir fahen, wie oft &raf Dohna von der Huld und der 
vertraulidden Offenheit der Königin zu berichten hatte, wie oft gegen 
ihn der Wunfch einer innigeren Verbindung mit Preußen ausgejproden 
worden war, Marcheſe Botta, der Ende April als Gejandter nad) 
Berlin ging, werde, hieß es, Anträge in diefem Sinn überbringen. *) 
Roh in den Tagen der Krönung in Brag, der erſten Erfolge in 
Baiern that man gar ſchön: aus Nüdfiht auf Preußen habe man Be- 
fehl an den Derzog von Arenberg gefandt, in Jülich-Berg Alles zu 
bezahlen umd jtrengite Ordnung zu balten, obſchon der junge kurfürſt 
den Franzoſen Heidelberg geöffnet habe. 

Aber an demſelben Tage erhielt Friedrich II. eine Depeſche aus 


1) Botta war 27. April in Berlin. Schon 6. März hatte Dohna geſchrieben: 
Bartenſtein ſage ihm, man beſchleunige Bottas Abreiſe auf das Eifrigſte, um 
EM. zu Überzeugen, wie froh man ſei, daß u. ſ. w. Dann am 20. April, am 
24. April auf Anlaß von Bottad Abreife wiederholte Weußerungen der Königin 
und der Minifter Über die zu ſchließende liaison étroite. 

8* 
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Petersburg, daß im Werk geweſen jet, die Kaiferin zu einer Quadrupel⸗ 
allianz mit Deftreih, England, dem König von Polen zu bejtimmen;'!) 
eine Depefche aus Dresden, daß der Wiener Nuncius Paulucci erwartet 
werde, daß jein Auftrag fein folle beide Höfe völlig auszugleichen ;*) 
der preußifhe Gefandte in Dresden erfuhr einige Wochen fpäter durch 
jemand, der mit Bater Guarini in vertrauten Beziehungen ftand: der 
Nuncius jet auf Anlaß und im Auftrage des römiſchen Stuhls nad 
Dresden gelommen, die Anträge zu überbringen, zu denen es gelungen 
fei die Königin von Ungarn zu beitimmen; ihre Abſicht jei, ſobald fie 
mit Frankreich Frieden habe, fih auf Schleften zu werfen und es wieder 
zu nehmen; in bderjelben Zeit werde ein rufftihes Auriliarcorps von 
30,000 Damm in Oftpreußen einbreden, Schweden durch Rußland be- 
ftimmt werden eine Armee in Straljund zu verfammeln und Pommern 
wieder zu nehmen, Sachſen fich des Magdeburgiſchen bemädhtigen und 
damit den Erſatz für feine pragmatifhen Anfprüde gewinnen; auch die 
Republik Polen Hoffe man, troß des großen Einfluffes, den Preußen 
dort habe, auf dem nächſten Reihstage zu einer Schilderhebung zu 
bewegen. Es wurde hinzugefügt, daß Frankreich zum Frieden bereit 
jet, daß es fich erboten habe, der Königin nicht allein zur Wieder: 
eroberung Schlefiens behülflih zu fein, fondern aud ihrem Gemahl 
die Wahl zum römischen Könige, ihm und ihren männliden Nachlommen 
die Kaiferfrone zuzuwenden; die Königin weigere fih nur ohne Zur 
ftimmung ihrer Verbündeten auf die legten Artifel einzugehen. ®) 


1) Immediat⸗Bericht von Mardefeld, Moscau 14. Mai pr. 31. Mai: je viens 
de decouvrir qu’on a voulu proposer & l’Imperatrice une nouvelle quadruple 
alliance... Darauf Immediatrefeript 1. Juni (Eichel Hand); vous ferez tout 
au monde que de pareilles alliances comme dessus ne soient point mis sur 
le tapis et vous ne laisserez &chapper aucune occasion pour braver les Saxons 
dans leurs intrigues et pour les mettre mal dans l’esprit des ministres Russiens, 
sans que vous paroissez ouvertement. 

2) Graf Beeß, Dresden 25. Mai; Baulucci wird bier erwartet, man glaubt 
qu’il est charg6 de quelque commission secr&te pour r&concilier entierement 
ces deux cours. 

3 Graf Bee, Dresden 27. Aug. 1743 que par les instigations et sous 
les auspices du Pape et l’entremise d’un noble Venitien qui &toit ici lorsque 
le Nonce Paoluzzi y vint passer quelques jours la Reine de Hongrie avoit 
propose & cette cour de conclure une alliance avec elle aux conditions 
suivantes u. f. w. Er hatte feine Nachricht von Herrn v. Uechtritz, einem preußi- 
{hen Bafallen und Capitain in der fächflfchen Armee, der feit 20 Monaten feine 
Gage nicht erhalten hatte, 
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Friedrich bielt dieſe Angaben für übertrieben;!) aber daß fi die 
Königin ſeit der Krönung in Prag und gar feit der Dettinger Schladt 
mehr und mehr der Rückſicht entband, die fie bisher auf ihn genommen, 
war mr zu deutlih. „Die Königin ift von eifiger Kälte gegen mich“, 
ſchtieb Dohna 10. Juli; und einige Monate fpäter: „jeit der Krünung 
im Brag bat fie mir nicht mehr die Ehre erzeigt, von Geſchäften mit 
mie zu ſprechen.“ Die im Breslauer Frieden ausbedungene Zuftimmung 
der böhmischen Stände zur Abtretung von Schlefien fand immer neue 
Anftände.2) Man beſchwerte fi in Wien über gewifje preußifche Gefandte, 
de die der Königin nicht, wie es der Breslauer Frieden zur Pflicht 
made, unterſtützten. Man erhob Anfprühe wegen rüdjtändiger Zah- 
Iungen jhlefiiher Unterthanen an den Wiener Hof.?) Auf eine An- 
dentumg Friedrichs, daß es Zeit fei, an die Heritellung des allgemeinen 
zuedens zu denken, antwortete die Königin mit der Wendung: an dem 
Frieden pflege man im Winter zu arbeiten, nicht bei Eröffnung der 
Gampagne.*) Die Anträge, die Botta hatte überbringen follen, wurden 
wrgebens erwartet. °) 

Der König fuhr fort, den Marcheſe, den er perjünlich gern hatte, 


1) Mündliche Refolution des Königs auf Beeß Bericht vom 27. Aug. „Ih 
glaube wohl, daß von einem Pfaffen oder auch in Dresden dergleichen Project 
macht worden fein Lönnte, fo wie e3 der dortige Hof zu haben wünſchet; es wäre 
aber fo gefafiet, daß es nach den jegigen Eonjuncturen in den mebrften Umftänden 
chimerique und impracticabel wäre, daher er nur fein Geld daran wenden müſſe, 
ſolchen prätendirten Tractat zu bekommen.“ 


2) Mündliche Refolution des Königs 14. Juli. „Dohna folle zu verftehen 
geben, daß ich ein Mistrauen befommen müßte, wenn die Ertradition folder Acte 
trainirt würde.” 

3) Auf Podewils und Bordes Bericht vom 11. Juni des Königs Marginal: 
don il faut rompre tout net lä-dessus et leur faire voir que ce sont de mau- 
vaises chicanes. Und: votre principium regulativum doit ötre: le Roi de Prusse 
ne peye rien. 

4) Dohna 13. Juni: auf dag Glückwunſchſchreiben des Königs zur Krönung 
habe die Königin gefagt: si elle n’avoit point profit6 des bonnes intentions 
&V.M. pour faire la paiz, ce n’stoit pas qu’elle en doute ou qu’elle ne 8’y 
prtte de bonne coeur, mais qu’il ne lui convenoit pas d’agir sans ses allids et 
aussi on songeoit ordinairement & faire la paix en hiver et non point au 
fmmencerment de la campagne. 

6) Reſcripyt an Dohna 18. Juni, Botta babe noch fein Wort von den be= 
fihtigten Anträgen gefagt, ber Wiener Hof ayant le coeur enflö über feine 
Grfolge in Baiern, Habe es weniger eilig ſich ver Freundſchaft Preußens zu ver- 
Men et ils siimaginent pour s’en passer u. ſ. w. | 
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auszuzeihnen;') er ließ weder ihn empfinden, no Dohna in Wien 
davon ſprechen, daß das Vorgehen des Wiener Hofes in Baiern, daß 
die Bedingungen des Waffenftillftandes, den man der Armee des Kaifers 
erſt gewährt habe und dann nicht beftätige, ihm Verdacht erregten; jelbit 
nad) der Dettinger Schlacht unterließ er es, von Botta Erflärungen zu 
fordern.?) Aber in gelegentliher Unterhaltung mit den Minijtern gab 
Botta zu vernehmen: wenn der Kaifer ſich auf die gute Seite fchlage, 
werde er fünftig nicht weniger haben, als er bei Anfang des Krieges 
gehabt, worüber die Königin ihm gern die ſtärkſten Garantieen geben 
werde; weiter gedrängt, 309 er ſich auf vage Auslaffungen zurüd, die 
nur erkennen ließen, daß die Königin Baiern zu behalten gedenke, bis 
fie auf Koften Frankreichs die Entfhädigung für Schlefien erhalten habe, 
die ihr von England zugefichert jei. Der König begnügte fih, an Dohna 
Ihreiben zu laffen: daß, wenn England eine ſolche Zufage gemacht, ihm 
englifher Seits nicht das Geringfte davon gefagt fei und er nicht die 
Verpflichtung habe, in irgend einer Weife dazu zu helfen, daß er bei 
folder Lage der Dinge e8 weniger als je in feiner Convenienz finde, 
Schritte zu einer näheren Verbindung mit einem Hofe zu thun, der 
Gedanten fo weit ausfehender und fo ſchwer ausführbarer Art habe, 
Gedanken, die überdieß mit denen Preußens jo wenig übereinftimmten. 
Dohna folle ſich „Äußerft zugelnöpft” verhalten, jo lange dieſe Erifis 
währe. 

Sie felbit zeigte, daß er mit diplomatifchen Mitteln, wie er gehofft, 
nicht mehr den Kaifer halten, den allgemeinen Frieden zu Wege bringen 
könne, daß man in Wien, in London, felbjt im Haag, von zu leichten 
Erfolgen berauſcht, verlerne, auf die Stimme Preußens zu achten. Es 
war Zeit, ihr größeren Nachdruck zu geben, fidh bereit zu machen. 

Alles war vorbereitet, die neuen Etats ausgearbeitet, die Fonds 
aus den laufenden Einnahmen angewiefen, um die Armee bis zum 
April 1744 auf den erhöhten Stand, der nöthig ſchien, zu bringen. 

Der Schatz, in dem fi beim Friedensſchluß 1742 nur noch 
3 Mil. fanden, wuchs durch die Meberfhüffe der Verwaltung in der 


1) Prinz Ferdinand von Braunſchweig an Herzog Karl, 2. Juli: Botta.-- 
est encore extr&mement goute de S. M.; il neglige aucune parade ni ce gU 
peut avoir nom de militaire et s’y trouve toujours. 

2) Reſcript an Dohna 13. Juli: man habe noch nicht angemeffen gefunden 
de faire parler ministeriellement au Marquis Botta sur cette matière. 
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Art, dag er nah dem Voranſchlage beim Schluß des Etatsjahres 1744 
(Trinitatis) 5,840,000 Zhlr., beim Schluß 1745 6,300,000 Thlr. be 
tragen mußte.?) Die Cafe für die Mobilmahung hatte ihre 500,000 
Thaler. 

Am 1. Yuni vollzog der König für die Cavalerie, am 1. Yuli für 
die Infanterie die Beitimmungen über die Formation der neuen Regi- 
menter.?) Die Nefrutirungen der Infanterie, die fofort begannen, 
hatten den Zwed, die einzelnen Bataillone fo zu verſtärken, daß fie ge- 
diente Zente zu den Stämmen der neu zu bildenden Negimenter abgeben 
tonnten.?) Es waren zunächſt 14 neue Bataillone, die fo gebilbet 
werden follten; adt von ihnen, eben jo feldmäßig eingerichtet wie alle 
übrigen, wurden zu Garnifonen für Deinden, Breslau, Neiße u. f. w. 
beitimmt. Zwei holſtein⸗ gottorpiſche, zwei ſchwarzburgiſche Bataillone, 
die bisher als Reichsbeſatzung in Mecklenburg geſtanden, traten in 
preußiſchen Dienſt über.“) In allen Regimentern wurden die Grena⸗ 
diercompagnien um 26 Mann verſtärkt, ſodaß ſie vier Rotten mehr 
yihlten als die Musketiere.) Nicht minder wurde die Cavalerie ver⸗ 
mehrt; gleih jegt follten zwei neue Hufarenregimenter (Hallaj und 
Dieury) errichtet und, wenn das geſchehen, alle auf zwei Bataillone 
(10. &sc.) mit 1200 Mann gebradt werden. Es wurde ein drittes 
Bataillon Artillerie gebildet, die zwei Compagnien Jäger von 400 auf 
800 Mann, zur Hälfte Berittene, erhöht. 

„Es iſt unglaublich, mit welder Schnelligkeit man die Truppen 


1) Diefe von früheren Darftellungen ſehr abweichenden Kinanzangaben find 
and den Fragmenten eigenhändiger Aufzeichnungen des Königs und anderer Auf- 
zeichnungen, die aus den Cabinetspapieren ſtammen, gefchöpft. 

2) Prinz Yerdinand von Braunfhweig au Herzog Karl, 2. Juli: c’est & cette 
keure que la nouvelle formation des nouveaux regiments commencera bientöt. 

3) Prinz Ferdinand von Braunſchweig an Herzog Karl 15. April 1743: 
Eon regiment a aussi le sort de livrer 106 h. pour l’augmentation prochaine 
ce qui ne laisse pas que d’incommoder beaucoup mes pauvres capitaines, 
quoiqu’ils recevront par töte 10 &cus qu'ils feront outre la paye depuis le moment 
Vengagement. 

4) Prinz Ferdinand: qui formeront les nouveaux regiments de Würtem- 
berg et de Darmstadt et leur serviront de pied. 

5) Prinz Ferdinand 15. April 1748: chaque compagnie des grenadiers par 
betaillon dans toute l’arm6e est augmentse de 30 h. Aber das Reglement 
m 1. Juni 1748 giebt die Stärke der Grenadiere nur auf 120 Er. und 6 Zimmer- 
lente an, alfo 42 Rotten, dazu 9 Unterofficiere, 8 Tambours, 3 Pfeifer, während 
die Anstetiercompagnie 114 Soldaten (88 Rotten), 10 Unterofficiere u. f. w. bat. 


Li 
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recrutirt”, wurde im October nad dem Haag gefchrieben, „man tjt ber 
Ihäftigt in der Provinz die Pferde für die Artillerie zu verzeichnen, 
täglich laufen die Berichte davon ein.) 

Daneben ging der Ausbau der Feſtungen mit erhöhtem Eifer vor- 
wärts. Die Werke von Neiße waren ſchon Ende März, als der Künig 
mit wenigen Begleitern eine feiner vapiden Inſpectionsreiſen nad 
Schleſien madte, in den Hauptformen fertig: um den Hauptwall elf 
Baſtionen mit den Contregarden vor ihnen, den Xunetten vor diefen, 
jede wieder mit neuen Sontregarden gededt, das Ganze fo eingeſenkt, daß 
weder von den Außenwerken, noch von dem Hauptwerk eher als auf 
dem Glacis ſelbſt das Geringſte zu jehen war; dazu ein bebedter Weg 
mit einem &lacis, hinter diefem ein zweiter wieder mit Glacis, vor 
jedem ein Graben von 25 Klaftern Breite, 18 Fuß Tiefe, beide mit 
dem fließenden Waſſer der Neiße und Bila gefüllt; Snundationswerte, 
von großen Redouten gededt, um auf eine halbe Meile weit das Ter- 
rain um die Feſtung unter Waſſer zu jegen; auf den Höhen jenjeits 
des Fluſſes zwei cafemattirte Forts mit dreifahen Minengängen durch 
einen bevedten Gang mit der Feſtung verbunden. In ähnlicher Weife 
wurde in Glatz, demnächſt auch in Cofel gearbeitet. Als Friedrich IL. 
im Auguft wieder nah Schlefien kam, wieder von Prinz Ferdinand von 
Braunfchweig begleitet, von dem diefe Nachrichten ſtammen, waren die 
Arbeiten unglaublich fortgeichritten.?) ‘Das Relief der Feſtung, das dem- 
nächſt nach Berlin kam, erregte die größte Verwunderung; das ift eine 
Feſtung, meinte Valory, die alle Deftreiher und Sachen zufammen nicht 
nehmen werben; und der König drauf; und die Franzoſen eben jo wenig.*) 

Es ift der Revue der Truppen von Berlin erwähnt worden, der 
Prinz Wilhelm von Heffen beiwohnt. Mitte Juni folgte die der 





1) Bericht Martevilled, des ftaatifden Gefandtfchaftsfecretäres, vom 28. Oc- 
tober 1743, mit dem Bemerken, der König werde in der Marl umberreifen, die 
neuerrichteten Negimenter zu eben. 

2) Prinz Ferdinand an Herzog Karl von Braunfchweig 5. April, 6. Anguft: 
les nouveaux ouvrages qui sont terriblement avancés. Derjelbe 23. März 1744 
and Reife: ... les fortifications de cette place sont d’une beaute infinie et avan- 
c6öes deja prodigieusement de facon qu’au mois de juilliet tout sera acheve. 
Im Januar 1743 wurden durch Avertifiement in Zeitungen 500 Maurer zu 
8 Gr. Taglohn für den Bau in Reife (Hamburger Zeitung Ro. 13) desgleichen 
4-500 im Januar 1744 (Spenerſche Beitung) geſucht. 

8) Marteville 7. Febr. 1744, damals ſchon eine alte Gefchichte, wie fich aus 
Prinz Yerdinauds Schreiben vom 28. Dechr. 1748 ergiebt. 


— — — 
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Truppen im Magdeburgiſchen und Halberſtädtiſchen, Anfang Juli die 
der pommerſchen Regimenter bei Stettin, überall zugleich die genaueſte 
JInſpection der einzelnen Truppentheile, Beſichtigung der Feſtungswerke, 
der Arſenale u. ſ. w. Dann nach kurzer Raſt in Berlin vom 16. Juli 
an die weitere Inſpectionsreiſe nach Küſtrin, Frankfurt, Glogau, Breslau 
bis Ratibor hinauf, dann nach Neiße, Glatz über Schweidnitz nad 
Berlin zurück; „wir haben“, ſchreibt Prinz Ferdinand, der mit anderen 
Generalen den König begleitet hatte, „an die 150 Meilen gemacht und 
die Zahl der Truppen, die der König in dieſem Jahr die Revue hat 
paſſiren laſſen, beträgt 85 Bataillone und 153 Escadrons“. ') 
Friedrich II. hatte den Voranſchlag zur Augmentation für 1743 
af 13,000 Mann gemadt, eine Ziffer, die mit dem Ausgang des 
hres im Wefentlihen erreiht war. Seine Armee zählte nun 107 . 
Baraillone, 191 Escadrons, unter diefen 80 Escadrons Hufaren;?) es 
hieß, daß deren Zahl auf 100 Escadrons gebradt, daß nod) zwei neue 
Dragonerregimenter errichtet werden follten, es war im Werk, ein 
Grenadierregiment von 12 Compagnien gedienter Grenadiere zu bilden. ?) 
Eine jo bedeutende Vermehrung der Armee erihöpfte die Vorräthe 
der Arfenale; e8 wurde in den Waffenfabrifen, den Pulvermühlen, den 
Zeugbäufern eifrigft gearbeitet, die Lücken wieder zu füllen, die nöthigen 
zwei⸗ und dreifachen Garnituren fertig zu ftellen. Ebenſo eifrig wurde 
in dem Gießhauſe von Berlin und dem neu eingerichteten in Breslau 


1) So Prinz Ferdinand 16. Aug. 1743; wenn des Prinzen Worte fo ver- 
fanden worden find, ald wenn der König diefe 85 (micht 88) Bat. und 153 Exc. 
von Käftrin bis Ratibor ımd von da zuriid nad) Glogau die Revue paffiren Laffen, 
fe iſt das ein großer Irrtum. Auf diefem Wege ſah er 34 Bat., 105 Esc.; in 
Stettin Hatte er 12 Bat., 20 Esc. infpicirt; die übrigen 39 Bat. und 28 Ex. 
baben bei Magdeburg und Berlin die Revue paifirt. 

23) „Lifte der Kgl. Pr. Armee am 1. San. 1743'' Hinzugefügt „‚Negimenter 
der erften Augmentation‘' (von 1740/41) ‚zweite Augmentation‘. 

3) Prinz Ferdinand von Braunſchweig an Herzog Karl 4. April, 29. Mai. 
Leider {chließen die erhaltenen Stamm- und Ouartierliften mit dem 1. Jan. 1742. 
Damit fehlt und die befte Duelle für die Gefchichte der Armee in den folgenden 
5 Jahren. Einigen Erjag gab die Handſchrift des General Herzog Auguft Wil- 
kim won Bevern (in der Wolfendüttler Bibliothek). „Verſuch und Auszug einer 
Geicichte der preußifchen Armee u. f. w.“, die nach 1763 begonnen und bis in die 
Keiziger Jahre mit Zuſätzen fortgeführt it. — Eichel an Podewils 16. Dec 1743: 
E.M. befehlen, die Zeitungen anzumeifen, von der jegigen Augmentation der 
Inne, Errichtung der neuen Hufaren- umd anderer Negimenter, nicht dad Ge⸗ 
tingfte, es babe Namen wie es wolle, einfließen zu lafſen.“ 
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gearbeitet; !) die Zahl der Feldgeſchütze — die der Feſtungs⸗ und Be 
lagerungsgefhüte ungerechnet — follte auf 500 Stüd gebracht werben. 
In gleicher Weife wurde für das Fuhrweſen, für Pontons, für die 
taufend Bedürfniſſe der Armee im Felde vorgejorgt, ſchließlich auf 
dafür, daß jedes Bataillon feine 50 M., jede Escadron ihre 12 Piece 
„übercomplett habe und mit ins Feld nehmen fürme. \ 


Nach der Erfahrung des legten Krieges hatte der König manniy 
fache Veränderungen in der Ausbildung der Truppen, in ihrer tactijchen 
Berwendung zunächſt bei den Negimentern in Potsdam und Berlin 
verfudht. Er faßte diefe in den neuen Reglements zufammen, die er 
am 1. Juli für die Infanterie und Cavalerie, am 1. December 1743 
für die Huſaren vollzog und an die Negimentscommandeurs ſandte. 
Noch heute find fie die Bewunderung der Sachkundigen; in ihnen liegt 
das Geheimniß der Weberlegenheit, welche die folgenden zwei Menſchen— 
alter hindurch das militäriihe Europa der preußiſchen Armee hat zu 
gejtehen müſſen. Vor Allem der Cavalerie gaben die Weifungen des 
Königs ein völlig neues Leben; er zuerit hat fie ganz auf ihr eigenftes 
Wefen geftellt: „es verbietet der König hierdurch allen Officieren der 
Cavalerie, bei infamer Caſſation, fih ihr Tage in feiner Action vom 
Feinde attaquiren zu laffen, fondern die Preußen follen allemal ven 
Feind angreifen”.2) Er zuerit hat fich die Aufgabe geftellt und fie gelöft, 
die Vorzüge des irregulären ungarifhen Neitervolfes in den Formen 
der geregelten Uebung und der militärifhen Disciplin feitzuhalten umd 
zuverläffig zu maden. 


In ähnliher Weife gab er feinen Grenadieren eine neue Bedeu⸗ 
tung. Schon 1741 hatte er das Granatenwerfen, das Schleppen der 
„Schweinsfedern“ abgeſchafft. Und wenn er fortan bei der Mobil- 


4) CD. an den Gen. v. Linger 8. Febr. 1748: es follen in Breslau 150 
Kanonen für die ſchleſiſchen Feſtungen gegofien werben, 60 Zwölfpfünder, (‚wie Ihr 
ſolche inventiret” ED. vom 1. Mai 1744), 70 Dreipfünder, 20 Sechspflnber. 
v. Schöning, zur Geſchichte der preußiſchen Artillerie 1, p. 434. 


1) Dispofition, wie fih die Officiere der Cavalerie u. f. w. vom 25. Zuli 1744. 
(Deuv. XXX, p. 129.) Auf diefe Inftruction bezieht fih die Aeußerung in ber 
hist. de mon temps p. 106, die nad der Nebaction von 1746 Yautet: I’heureuse 
experience de mes nouvelles manoeuvres donna & la cavalerie une opinion 
favorable de sa facon de combattre et l’exemple d’une valeur si brillante et 
si rare lui inspira une plus grande confiance en elle-m&me. 
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mahung je vier Grenadiercompagnien zweier Regimenter zu einem Bataillon 
zuiammenlegte, jo war das doch nicht bloß die Verſtärkung der Armee 
um fünfte Bataillone. Dieje Elitetruppen — mande kleine Auszeidh- 
nungen bezeichneten fie al3 ſolche — waren bejtimmt zu fchwierigen 
Detachirungen, zur Bildung dedender Cordons, in der Vor⸗ und Nach⸗ 
huth auf den Märſchen, in der Schlachtlinie als Flanken der Infanterie 
verwandt zu werben. Yu ihrer Führung commandirte der König, jo- 
bald es ins Feld ging, feine ylügeladjutanten, Stabsofficiere feiner 
Garde, immer Dfficiere, denen er beſonderes Vertrauen ſchenkte, verjegte 
fe häufig von einem zum andern Grenadierbataillon; die Compagnien 
der Bataillone felbit wurden auch wohl, je nad) dem Gang der Opera» 
tionen, ander3 umd anders combinirt. In der ftätigen ordre de ba- 
taille und den geichlojfenen Negimentern der Infanterie gegerrüber bil- 
deten fie eine Art bemweglihes Element, in dem auch üfonomifh und 
tactifh jede Compagnie ein bejonderer Körper blieb. 

Der König war unermüdlich und erfinderifh, feine Truppen mit 
dem Gedanken zu erfüllen, daß ihr Zweck der Krieg und nur der Krieg 
ji. Mit jener Revue im Mai 1743 wurde — ich weiß nicht, ob mit 
ist zuerſt — neben den Felddienſtübungen ein Feines Manöver mit 
Zieten'3 Hufaren verſucht; in zwei Parteien getheilt, „mußten jie 
einander attaquiren und in Gegenwart S. M. ihre im Feld gewühn- 
lien Unternehmungen vorjtellen”. Bei der Magdeburger Revue, bei 
der der Truppen im Lager bei Breslau wiederholten fi die Felddienſt⸗ 
übungen. Nach des Königs Rückkehr aus Schlefien folgte ein größeres 
Manöver, das Iebendige Bild einer Friegerifhen Action. Ein Regiment 
Eniraffiere und zwölf Compagnien Grenabiere find auf dem Mari 
von Berlin nah Potsdam; die Grenadiere werden in dem ‘Dorfe 
Schönberg, wo fie Halt gemadt, von 5 Escadrons Hufaren bebroht; 
fie haben die Ausgänge des Dorfes mit Gräben verwahrt, ihre Yeld- 
wachen auzgeftellt, die Hufaren finden eine Stelle, wo fie einzubringen 
verſuchen können; das lebhafte Feuer der Grenadiere zwingt fie, zurüd zu 
gehn; indeß ift das Regiment Euiraffiere aufgebrochen, es nähert fi dem 
Dorfe, die Hufaren eilen ihm entgegen, beunruhigen es von allen 
Seiten, werfen die Brücke ab, die es pafjiren muß, fallen mit dem 
Säbel in der Fauſt unter großem Gefchrei auf die Arriregarde; unter 
deren heftigen Carabinerfeuer ziehn fie fih zurüd; aber am Ausgang 
des Defile, in einem Gebüſch verftedt, Liegt ein Trupp Hufaren, bricht 

auf die Avantgarde der Euiraffiere ein, die übrigen Huſaren jagen heran, 
| 
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e3 beginnt ein bewegtes Reitergefedit, das ſich vis an die Thore Ber 
lins fortjeßt. ) 

Schon in den Binterquartieren der eriten Lampagne hatte Fried⸗ 
rich II. jedem Regiment ein Paar Eremplare von Feuquières militäri⸗ 
ſchen Memoiren, dem damals anerkannt beſten Buche über den Krieg 
und den Kriegsdienſt, zugeſandt und den Herren Officieren deſſen 
Studium empfohlen.?) Jetzt im Herbſt 1743 wurde in Berlin ein 
Curſus militäriſcher Vorträge angeordnet, denen die Officiere der Gar⸗ 
nifon beizuwohnen hatten. 

Genug der Einzelnheiten. Sie zeigen, daß mit der „Augmientation 
der Armee” nicht bloß Maffen zu Maſſen gehäuft werden, daß Alles 
darauf gerichtet ift, fie lebensvoll zu organifiren und mit dem &eift der 
Aufgabe, die fie Löfen follen, zu durchdringen. Nicht minder charalte- 
riſtiſch iſt, wie ſich diefe großen Zurüftungen itetig, ohne Lärm, ohne 
Haft vollzogen. 

Sie begannen, wie wir fahen, unmittelbar nad der ‘Dettinger 
Schlacht; fie waren wohl dazu angethan, die Aufmerlfamfeit der Ver⸗ 
bündeten, die noch dieſſeits des Rheins ftanden, auf ſich zu ziehen; fie 
ſahen fie die nächſten Monate fich fortjegen; „es ſcheint“, berichtet der 
ftaatifhe Gejchäftsträger aus Berlin Ende October, „daß noch eine neue 
Augmentation im Werke iſt“. Wenigitens die pragmatiihe Armee war 
über den Rhein gegangen, im Mari auf Speier; follte man mit vieler 
fteigenden Fluth im Rüden den Augriff auf die franzöfiiden Grenzen 
wagen? In Wien glaubte man, daß, fobald Prinz Karl am Ober 


1) Ausführlihes von dieſem Manöver 1. Sept. 1743 berichtet Marte- 
ville nad dem Haag (8. Sept.): es fei, fagt er, & la grande satisfaction de S.M. 
et & l’admiration d’une infinit& de spectateurs ausgeführt. Auch in den Zeitungen 
der Tage findet fi Einiges. Bon einem ähnlichen Mandver in der Nähe von 
Potsdam am 30. Sept. find die Dispofltionen für Obrift Winterfeld, der auf der 
einen Seite commandirte, noch erhalten in den „Snftructionen und Mandver” 
aus Prinz Yerdinand von Braunfchweigs Nachlaß im Archiv des Er. Gen. Stabes. 
Bon einem Mandver der Potsdamer Bataillone 3. Sept. 1748 ift die „Dispofltion 
von der Attaque des Retranchements“ in v. Reinhard, Gefchichte des erfien Garde 
regiments 1858, p. 32 abgedrudt. 

3) Im Anfang 1744 erfchien bereits die vierte Ausgabe des Fenquières in 
Anfterdam. Daneben viele andere neue Werke in der Militärliteratur: Marquis 
de Quincy l’art de la guerre mit einer Abhandlung Über die Minen von Bauben 
(1716, ed. 2. 1743.) Le soldat ou le metier de la guerre, Frankfurt 1743; auf 
preußifche Offtciere fohrieben derartiges, fo der preußifche Ingenieur Major Humbert 
„BReflexions“ über den Feſtungstrieg u. f. w. 
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rhein nach dem Elſaß hinübergebe, die Preußen in Mähren einrücken 
würden.) Die Königin ſchien es darauf wagen zu wollen, aber König 
Georg hatte an fein völlig offenes Hannoverland, die Holländer an 
ifre übel geficherte Grenze, Weſel und Geldern gegenüber, zu denken; 
daß die pragmatifche Armee umlehrte, daß fie nah dem Niederrhein 
md nah den Niederlanden zurückmarſchirte, die Winterquartiere zu 
ſuchen zeigte, wie man den Drud der preußifhen Nüftungen empfand. 

Es kam Hinzu, daß die nordifhen Dinge einen Gang nahmen, der 
durchaus wider die Berechnungen Englands war. 


Bie nordiſchen Wirren. 


„Siner der Gründe”, ſchreibt Friedrich IL, „die mich zu der Aug- 
mentation bejtimmt ‚haben, ijt die Rüdjiht auf Rußland; um nicht 
wieder fo peinliche Sorgen zu haben wie im Anfang des legten Krieges, 
will ih im Stande fein, jeder Zeit ein Corps von 20—30,000 Mann 
in Tftpreußen zujfammenziehn zu können.‘ 2) 

Richt bloß, daß der ruffiihe Hof der Tummelplatz raftlofer Par⸗ 
tungen und auswärtiger Einflüffe war und blieb, machte deffen Politik 
mberehenbar. Ihr Gang glich dem eines Trumfenen, aber auch darin, 
daß fie, wenn auch nach rechts und links taumelnd, ungefähr ihren Weg 
fand. Indem fie bei aller Schwäde und Wirrniß fortfuhr, wenigſtens 
im der nordifhen Welt ihre Rolle fpielen zu wollen, kam über dieſe 
en Zuftand heillofeiter Art. Ein Rückblick auf diefe Wirren wird mehr 
al3 einen Punkt in dem wirren Gang der fchon beſprochenen Ereigniffe 
erläutern. 


1) IJmmediat-Refceript an Klinggräffen, Neiße 24. März 1744: Broglied Rück⸗ 
jug über den Rhein im Sommer 1743 &venement qui mit l’Empereur & deux 
deigts de sa perte et qui l’auroit abime si les d&monstrations de vigueur que 
je fia parditre alors aux course de Hannovre et de Vienne ne l’en auroient 
izave et dont je me suis attir& leur envie et desir de vengeance. 

2) Cabinetsſchreiben an Mardefeld 1. Juni 1748 pour que je n’aie plus à 
eraindre les m&mes inquietudes par rapport à la Russie que j’avois du temps 
du commencement de la guerre de Silesie.... ce n’est pas qu’il me viendra 
jmais dans l’esprit de me vouloir frottrer de gniete de cour & la Russie, au 
©ontraire je ferai tout au monde pour entretenir toujours une bonne harmonic 


aree cet empire, mais je ne veux pas plus avoir tout & craindre ‚que du temps 
Passe 1. |. w. 
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Erinnern wir uns wie im Sommer und Herbft 1741, in den 
Tagen der Regentin Anna, der englifh-öftreihifhe Einfluß immer höher 
jtteg, der franzöfifhe immer tiefer fan. Marcheſe Botta hatte das Ohr 
der Negentin, ihr Gemahl hing mit ganzem Herzen an dem Wiener 
Hofe; es war — nah dem Tage von Willmansjtrand — daran 
geweien, dag ſich Rußland für die Königin von Ungarn erhob; die 
Truppen ftanden bereit, die Pläne, zu Land und See in Preußen ein- 
zubrechen, waren fertig. 

Dann folgte jene Pallajtrevolution, die die Großfürftin Clifabeth 
auf den Thron, den Heinen Zaaren Iwan, dejjen Mutter, Bater, Ge 
Ihmwifter in das Gefängnig nad Dünaburg, die alten Miniſter Ofter- 
mann, Golowkin, Münnich, ‚beide Xöwenwolde nad Sibirien bradhte. 
E3 war das Werk des Marquis Chetardie, dem fih die Großfürftin 
anverfraute; er hatte ein fo breites Spiel nit ohne Verſtändniß mit 
den Schweden — ihre Armee ftand no an der Kymene — wagen zu 
fünnen gemeint; er verhieß ihnen einen günftigen Frieden, wenn fie 
ungejtört geſchehen ließen, was geihah. Er und Leſtocq leiteten die 
Raiferin. 

Sofort plante Chetardie — e3 war noch vor dem Breslauer 
Frieden — eine ruffifch-franzöftfche Allianz, der er auch Schweden, 
Dänemark, den König von Polen zuzuführen gedachte, eine nordiſche 
Quadrupelallianz, die ihre Spige eben jo gegen Preußen wie gegen 
Hannover » England kehrte, gegen Preußen, das ſich ftolzer und felbit- 
jtändiger erhob, als dem franzöſiſchen Intereſſe zu entſprechen ſchien.!) 
Der Friede mit Schweden mußte die Grundlage der nordiſchen Allianz 
werden; für die an Peter den Großen abgetretenen Provinzen, die deffen 
Tochter um feinen Preis zurüdgeben wollte, empfahl Chetardie Schweden 
mit Bremen und Verden, mit Stettin zu entſchädigen. 


1) Mardefeld meldet 13. Juli 1742 von diefen Plan: de s’unir etroitement 
avec la France, la Suede, la Saxe et le Dänemark contre V. M. sa puissance 
etant trop redoutable et dangereux aux voisins. Und 23. Aug. 1742 tous 
mes avis s’accordent qu’immediatement apres l’arrivee de la nouvelle de la 
conclusion de la paix de V. M. le Marquis de Chetardie a propose & I’Im- 
p6ratrice m&me, non aux Ministres une alliance u. f. w. il a fait ce pas de 
son chef qui est approuve ensuite de sa cour en vertu de quoi il y travaille 
encore actuellement .... Beſtuſchew fage ihm que la cour de France &toit 
extrömement piquee contre V. M. et ne dissimuloit point quelle feroit sentir 
töt ou tard & V. M. son ressentiment. 
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Ter Breslauer Friede ftörte die Vorausſetzungen diefes Plans; 
an der Kymene wurde weiter gelämpft; es folgte der ſchmähliche Rück⸗ 
zug der ſchwediſchen Armee, ihre Einſchließung in BDelfingfors, ihre 
Capitulation (4. Sept. 1742), ganz Finland wurde von den Ruſſen 
beiekt,, mußte der Kaiſerin huldigen. Nicht der Kaiferin Gunft hatte 
Chetardie verloren, aber fein ganzes Syftem war über den Haufen 
geftürzt; er erhielt von feinem Hofe Befehl fih zu jeinem Regiment 
nach Böhmen zu begeben. Nicht fogleich ging er. 

Die Schweden waren in Äußerjter Noth, ohne Geld, ohne Armee, 
von Parteiungen zerriifen, hoffnungslos, Sie meinten, jih mit der 
Bahl eines Thronfolgers retten zu können. Aber wen wählen? der 
Brig von Birkenfeld, den Frankreich ſchon früher empfohlen hatte, 
hätte ihnen wenig geholfen; man mußte entweder England gewinnen 
oder Rußland begütigen. ‘Die einen empfahlen die Wahl des Herzogs 
Karl Peter Ulrich von Holitein, des legten vom Haufe Waja-Zwei- 
brüden, des Neffen der Kaiferin, an deren Hofe er jet war; die 
anderen den Prinzen Friedrich von Helfen, den Neffen ihres Königs, 
den Schwiegerfohn Georg Il. Am 5. Nov. kam e8 zur Wahl; der 
Bauernſtand, ein Theil des Adels, ein Theil des Bürgerftandes wähl- 
ten den Herzog, die Geijtlihen, einige vom Abel, nicht wenige Bürger 
den Bringen von Helfen; 239 Stimmen gegen 237 entſchieden für den 
Holfteiner; er wurde fofort als Thronfolger proclamirt, eine Deputation 
abgejandt ihm und der Staijerin, die noch in Moskau vermweilte, die 
Wahl zu melden. 

So leichtſinnig, jo wechſelnd und bejtimmbar die Katferin fonft 
wor, fie hatte eine lebhafte Empfindung davon, daß fie auf fehr un- 
fiherem Boden ftehe, daß die gejtürzte Familie unter den Großen bes 
Reichs noch vielen Anhang habe, daß fie des Thrones nicht ficher fei, 
jo lange fie nicht für deſſen Zukunft geforgt habe. Darum hatte fie 
ih eilt, den jungen Herzog von Holftein nah Rußland kommen zu 
laflen, der ihr, da jie unvermählt zu bleiben wünſche, einft folgen folle; 
fe hätte ihn in Rußland unmöglich gemacht, wenn fie ihn zugleih König 
von Schweden hätte werden laſſen. Den ſchwediſchen Thron gedachte fie 
dem nächſten Verwandten des Herzogs, dem Biſchof Adolph Friedrich 
von Eutin zuzumenden '), den Schweden als Preis dafür einen günftigen 





1) In fehr entfernter Weife ftammt auch er von den Waſas: feine Mutter 
war eine Tochter von Friedrih Magnus von Baden Durlach, eine Urentelin von 
Satan Adolphs Schweſter. 
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Frieden zu gewähren. Cie beabfihtigte den Herzog bald zu vermählen. 
Chetardie hatte ihr dazu eine franzöſiſche Prinzeſſin empfohlen; voll Dant- 
gefühl gegen Frankreich war fie nit abgeneigt geweſen ihre Zuftimmung 
zu geben, bis der Kammerherr Woronzow, einer der wenigen in ihrer 
Umgebung, die es redlih mit ihr meinten, ihr die zweideutigen Abfid- 
ten Frankreichs darlegte, fie über ihr wahres Intereſſe aufllärte. Sein 
Gedanke war, daß die Kaiferin ſich zu Preußen und England halten ?), 
daß fie für den jungen Herzog eine preußiſche Prinzeſſin wählen jolle. 
Auch der PVicefanzler hatte bereits zu Mardefeld vertraulih von einer 
jolden amilienverbindung geiprodhen,?) Meardefeld hatte darauf die 
. Weifung erhalten: in den verbindlichften Formen fie abzulehnen; dem 
Könige würde, wenn er feinen perfünlihen Neigungen folge, nichts 
Tieber fein; aber im eigenen Intereſſe der Kaiferin könne er es mict 
wünſchen; eine folhe Verbindung würde zu viel Eiferfucht erwecken; 
befier werde e8 fein, eine Prinzeſſin aus einem andern minder mächtigen 
Fürftenhaufe Deutſchlands zu wählen. Die Frage blieb einteilen 
ruhen, wenn auch der Dresdner Hof fi bemühte, die Aufmerkjamteit 
der Katferin auf eine ſächſiſche Prinzeſſin zu Ienten. 


Im Früheren ijt der beiden Verträge erwähnt, über die zwiſchen 
Preußen und Rußland verhandelt wurde. Weder der über die Erneue- 
rung der alten Defenfivallianz, der feit der Thronbeiteigung der Kaiſerin 
in Arbeit war, noch der Accejfionsvertrag zum Breslauer Frieden kam 
aus der Stelle, fo lange Chetardie am ruſſiſchen Hofe war. Kein 
Zweifel, daß er feine Hand im Spiele hatte; wollte Frankreich, wie 
nad) dem Breslauer Frieden Cardinal Fleury immer von Neuem ver 
juchte, fih mit dem Wiener Hofe veritändigen, jo mußte er die Rüd- 
gabe Schlejiens als Preis bieten. Der Marquis verzögerte feine Abreile 
aus Moskau fo lange irgend möglih; wenigſtens Mardefelds Abbe⸗ 
rufung Hätte er noch um Alles gern veranlaft; er kannte deſſen Ge— 
wandtheit und Feſtigkeit; er wußte wie tief er in die Geheimmiffe dieies 


1) Mardefeld 3. Dec. 1742: elle lui a assure qu’elle etoit fermement resolue 
de conclure Yalliance avec V. M. et aussi avec l’Angleterre. 

2) Die erften Andeutungen meldet Mardefeld 13. Juli 1742: im Gegenſatz 
gegen Ehetardies Pläne wünſchten beide Beſtuſchews des Königs Schweſter, Prinzeß 
Amalie. In gleihem Sinne äußerte fih Woronzom, Bericht vom 6. Auguft und 
Bericht vom 8. Oct., die Herren feien mit des Königs Antwort fehr zufrieden: 
qui provenoit d’un grand fond d’estime et d’amiti& pour l’Imperatrice. 


} 
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Dofes eingeweiht war, wie er durch feine Beziehungen zur holſteiniſchen 
Partei — fein Bruder war Geheimrath des Bilhois in Eutin — nur 
zu gefährlih werden konnte. Der Verſuch mislang; Chetardie ging 
und Mardefeld blieb. ’) 

Mer nun erit recht fam es mit jenen Verträgen nicht aus ber 
Stelle. Umfonft erbot fih Friedrich I. in dem neuen Allianzver- 
trage die Erbfolge, wie die Kaiferin fie beftimmen werde, zu garan- 
tiren?); umfonjt ließ er in London mahnen, den Acceffionsvertrag zu 
beſchleunigen; Botta jo gut wie Chevalier Wich verficherten Mardefeld, 
daß es an ihnen nicht fehle, daß fie fi) vergebens bemühten. „Man 
mug Hiobs Geduld haben“, ſchreibt Mardefeld 1. Detober, „um bier 
met zu verzweifeln‘. Er meinte, es fünne nur der franzöfifhe Ein- 
flug jein, der ihm entgegenarbeite; Chetardie war überreich von der 
Laiſerin beſchenkt abgereift; und d’Allion, der nun Frankreich vertrat, 
arbeitete in feinem Sinne weiter; „er brennt vor Begierde”, jchreibt 
Mordefeld Ende Nov., „mit Botta wieder anzufnüpfen, der ihn durch⸗ 
aus zurücweiſt“8); und am 10. Dec.: das Verhalten der franzöftfchen 
Partifane am ruſſiſchen Hofe lafje ihn glauben, daß zwifchen Frank⸗ 
tab und Deftreich die Verſtändigung nahe und daß fie gegen Preußen 
gerichtet fei.*) 


— — 





1) Podewils an den König, 13. Aug. 1742: Tſchernitſchew in Berlin habe die 
Abberufnug Mardefelds gefordert. Darauf Eichel an Podewils 15. Aug.: S M. 
ki nicht wenig betreten gewefen, glaube aud, „daß das von Chetardie tramirt 
worden ſei, welcher nach feiner Abreife nicht gem einen preußiſchen Minifter am 
toffiihen Hofe Haben will, deffen Penetration und Geſchicklichkeit ihm nicht un- 
elannt fein Tann.” Mardefelds Bericht vom 5. Sept. Hört dann die Sache 
uf. Der Großcanzler, der Vicecanzler waren über Tſchernitſchews Antrag fehr 
eauınt geweſen, fie hatten nichts davon gewußt, wahrſcheinlich hatten Leſtocq, 
Übetardie, Brümmer, qui m’ont fait autre fois des confidences, dont ils ne 
‚ondroient assurement que je fisse usage, hinter dem Rüden der Minifter Schritte 
xi Tſchernitſchew gethan. 

2) Marvefeld 10. Sept.: la resolution de garantir la succession de la 
naniere que l’Imperatrice la voudra 6tablir, contribuera beaucoup & häter la 
“onchusion du trait€ qui est sur le tapis. Der Vicekanzler, Leftocg, alle Minifter 
Sitten E. IR. de considerer la conclusion du trait6 d’alliance comme faite, 
aber bei der Läffigleit und Zerſtreutheit der Kaiferin kann es noch vierzehn Tage 

u. f. w. 

3) Mardefeld 22. Nov.: il y a certainement du venin lä-dessus caché 
srtout quand’on considere que d’Allion brüle d’envie de renouer avec le 
Marquis de Botta qui le refuse absolument. 

. 9 Rarvefeld 10. Dec.: je ne saurois au fond desapprouver les apprehen- 
* de la France puisque si j’ose la dire un Prince tel que V. M. à la 
.2. 9 
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Der Huge Mardefeld war, mit völlig richtigen Syllogismen, auf 
falſcher Fährte. Er hatte im April und Mai wohl beobachtet, wie 
Botta „von dem engliihen Gelandten und den engliihen Guineen unter- 
ſtützt“ fi bemühte, die Gegner Leſtocqs, Holjteins, Frankreichs, bie 
Anhänger der geftürzten Familie zu vereinigen, fo eine Alltanz mit 
dem Wiener Hofe vorzubereiten; „aber es beunruhigt mid nit“; und 
feit dem Breslauer Frieden fchienen Botta und Wich — wiederholt 
ſprachen fie in diefem Sinne zu ihm — gegen die franzöfifche Intrigue 
mit ihm gemeinfame Sade zu haben. Es Tam hinzu, daß die eng— 
liſche Politik in Stodholm allen ihren Einfluß daran fegte, die hol⸗ 
fteinifchen Pläne zu hindern, die Wahl des Prinzen von Heffen durd- 
zujegen, daß fie zugleih in Kopenhagen äußerft thätig war, gegen die 
holſteiniſch⸗ ruſſiſchen Projecte aufzuregen, die ja nicht bloß das Gleich⸗ 
gewicht im Norden zeritüren, jondern Dänemark in dem Befig des einſt 
gottorpifhen Schleswig bedrohen würden. Es wurde dem däniſchen 
Hofe, um ihn auf jeden Fall der engliihen Hülfe zu verſichern, die 
Bermählung des Kronprinzen mit der jüngjten Tochter Georgs I. 
in Ausfiht geftellt; mit dem Herbſt 1742 begann Dänemark große 
Rüſtungen. Natürlih für engliihes Geld, wurde in Stodholm gefagt 
und Seitens der engliihen Geſandtſchaft nicht beftritten. Guy Didens 
überreichte dem Neichsrath eine officielle Erklärung: daß England fid 
durchaus nit in die inneren Angelegenheiten Schwedens mifchen wolle, 
am werigften in Betreff der Thronfolge, daß es zufrieden fein werde, 
wenn es durch feine guten Dienfte der ſchwediſchen Nation einen ehren 
vollen Frieden zu Wege bringen fünne So ermuthigt, wagte fih 
Schweden in die Friedenshandlungen, die in Abo eröffnet wurden. Den 
heifiihen Näthen des Königs gab Guy Didens fein Wort, daß Eng 
land mit feiner ganzen Macht den Prinzen von Heilen unterjtügen 
werde.!) England Ihien entihloffen für das ſchwer bedrohte Gleich⸗ 
gewicht im Norden einzutreten; die Tendenzen Rußlands und Englands 
ſchienen fi zum ſchärfſten Gegenſatz entwideln zu follen. 

Es ſchien nur fo. In den Berechnungen der englifhen Politik 


t&te d’une si formidable puissance lui doit paroitre plus formidable que celle 
de la maison d’Autriche dans son plus grand lustre. 

1) Dieftel ſchrieb am 1. Jan. 1743: que le Roi s. m. appuyeroit de tout son 
pouvoir le Prince Frederic de Hesse quand il seroit question de nommer un 
Buccesseur. 
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ſpielten allerdings die holſteiniſchen Vellettäten der Kaiferin eine Wolle, 
aber eine fehr andere al3 man in Stodholm und Kopenhagen glaubte. 
Und die zugleih feinere und kühnere Diplomatie des Wiener Hofes 
bemuhte fie einen‘ Scenenwechſel einzuleiten, der weithinaus auf die 
europaiſchen Berbältniffe wirken mußte. 

Marcheſe Botta hatte, in aller Stille nah wie vor thätig, die 
erſtaunlichſten Fortſchritte gemacht; ſchon bis in die unmittelbare Nähe 
der Kaiſerin reichten ſeine vertrauten Beziehungen; die beiden Grafen 
Veſtuſchew⸗Rumin, der aalglatte Vicekanzler, der feine diplomatiſche 
Schule in hannövriſchen Dienſten gemacht hatte, und ſein begabterer 
Öruder der Obermarſchall, arbeiteten ganz in feinem. Sinne; daß der 
alte laͤſſige Großkanzler Tſcherkaski endlich im November ftarb, Tieß bie 
auswärtigen Beziehungen ganz in des Vicelanzlers Hand übergehn und 
de meiſten ruſſiſchen Geſandten, namentlich Kaiferlinge in Dresden, 
Vchernitſchew in Berlin, Narifhlin in London waren völlig in feiner 
Victung. | 

Freilich die Kaiferin blieb bei ihrer Abneigung gegen Maria 
Thereſia, bei ihrer Vorliebe für Frankreich, bei ihrer Bewunderung 
für Friedrich IL"); es war ihr eine hohe Freude, daß er ihren Andreas» 
erden annahm, doppelt fühlte fie fih geehrt, daß er ihr feinen Orden 
dom ſchwarzen Adler ſandte. Ihr Bicelanzler ſprach ihr immer wieder 
von der ſchon zu gefährlihen Macht des preußiſchen Königs, von der 
Ungmerläffigleit feines politifhen Syftems, von ber rüdfichtslofen Ent- 
ſhloſſenheit, mit der es wechfele; fie ließ fich überzeugen, daß er allein 
ihre Bieblingspläne ftören, daß er mehr als einen Vorwand dazu finden 
Eimme, dag er der unglüdlihen Familie nahe verwandt fe, mit Däne- 
wart in alter umd bewährter Verbindung ftehe, in dem ſchwediſchen 
Formen einen leichten und lockenden Gewinn vor fi ſehe, der ihm 
verloren fei, wenn die Kaiferin ihre hochherzigen Abfichten in Betreff 
Scwedens ausführe. 





1) Rardefeld 22. Yan. 1748: tous mes avis accordent que I’Imperatrice 
4 me consideration toute particuliöre pour V. M., mais elle redoute en möme 
temps sa formidable puissance d’autant plus que la Famille infortunde a 
Fhoanenr de lui apartenir. Und Mardefelds Immediatbericht 1. Mai 1743: die 
Saiferin wie die meiften Ruffen feien voll Bewunderung vor der preufjifchen Armee 
md le Roi heros, wie man bier fage, der fie führe; et la personne de V. M. 
® fait porter ici encore plus de respect que sa puissance, beide fürchte man 
Tune manidre qui ressemble souvent & une terreur panique. 

9* 
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Als Botta Moskau verließ (15. Dec. 1742), den Gefandtihafts 
poften in Berlin zu übernehmen, waren die Dinge am ruffiihen Hofe 


jo weit, daß fie fich felbft weiter trieben. 


Schon die nächſten Tage bradten einen erften Erfolg. Die ruſſiſch- 
englifhe Defenfivallianz wurde von der Kaiſerin vollzogen‘), währen 


der Vertrag mit Preußen nod im weiten Felde ftand. (England ver- 


ſprach im Falle nöthiger Abwehr 12 Kriegsſchiffe, Rußland ein Corp 


von 14,000 Dann, namentlih wenn des Königs von England deutſche 
Länder angegriffen würden.?) Daß, neben Preußen und Holland, aub 
der König von Polen als Kurfürft von Sachen zum Beitritt eingeladen 


werden follte, gab diefem Vertrage — man unterließ vorerft ihn in 
Berlin mitzutheilen — feine weitere Bedeutung; mehr noch, daß jekt 
Rußland noch beftimmter al3 früher die Garantie Schlefiens ablehnte. 

Noch jett glaubte Mardefeld, dag Frankreich dahinter ftede, daß 
Chetardie vor feiner Abreife ein Verſprechen der Kaiſerin gefordert und 
erhalten habe, Schlefien nicht zu garantiren?); der öſtreichiſche Reſident 
Hphenholz, ein durchaus redliher Mann, habe ihn verfihert, daß von 
Frankreich aufs Neue in Wien eine PVerftändigung auf Koften Preußens 
vorgeſchlagen ſei; er felbft habe ebenfo wie Chevalier Wich den ruſſiſchen 
Miniftern erflären müffen, fie hätten von ihren Höfen Auftrag dringend 
die Garantie des ganzen preußifchen Gebietes und Schlefiens namentlid 
zu empfehlen. 

In Berlin begann man die Lage anders aufzufaffen. „Der fra 
zöfifche Einfluß allein”, fagt ein Refcript vom 4. Jan. 1743, „Tann 
jene Verfagung nicht bewirkt haben, um fo weniger, da für Frankreich 
die jülih-bergifhe Frage daran hängt.” Friedrich II. äußerte gegen 
Tſchernitſchew in den lebhafteften Ausdrücken fein Erftaunen über das 
Berhalten des ruffiihen Hofes; er ſprach von dem „gerechten Verdacht”, 
den e8 ihm geben müſſe. Er ſchrieb an Mardefeld: Frankreichs Ein- 
fluß könne am ruffiihen Hofe nicht mehr bedeutend fein, wenn die 


1) Sie ift am 22. Dec. 1742 vollzogen; wenn Georg II. fchon in der Thron 
rede vom 27. Nov. vertündete, daß fie geichloffen fei, jo Hatte er damals noch 
nicht mehr als ähnliche Verfiherungen wie Friedrich IL 

2) So nah Mardefelds Bericht 31. Oct. 1743 der Article secretissime, 
defien Borhandenfein Leftocq entſchieden in Abrede ftellte; die Kaiferin hatte, ohne 
ihn zu leſen, unterzeichnet während Leflocg abweſend war. 

3) Mardefeld, Moscau 24. Dec. 1742: qu’il a obtenu une promesse de 
’Imperatrice qu’elle ne garantira pas nommement la possession de la Silesie- 
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Allianz mit England habe zu Stande kommen fünnen, die für die franzö⸗ 
fiden Intereſſen und Pläne unendlih viel bedenklicher fei, als die 
preußiſche Verbindung mit Rußland; der Kaiſerin Abneigung gegen diefe 
müſſe aus einer anderen geheimen Quelle tommen. !) 

- Der nädfte Beriht aus Stodholm gab einiges Licht?) Man 
hatte ih dort Englands völlig fiher geglaubt; man war, da ruſſiſcher 
Sets der von Schweden erbetene Waffenftiliftand während der Ver⸗ 
handlungen in Abo abgelehnt worden war, um fo mehr auf den Schu 
Englands angewiejen. In den legten Decembertagen hatte Guy Dickens 
am eime geheime Audienz beim Könige gebeten, hatte ihm in derſelben 
m afler Form erklärt: da die Kaiſerin lebhaft wünſche, den ſchwediſchen 
Thron auf den Bilchof von Lübeck übertragen zu jehn, fo habe der 
König, fein Herr, nicht umhin können, fid ihrem Wunfche zu fügen 
und werde demgemäß im Einverjtändnig mit der Kaiſerin Alles zur 
Beförderung diefes Planes thun. ‘Der König antwortete alt und würdig; 
aber er empfand auf das Bitterfte, dag man ihm fo begegnete, fo 
einen Neffen iiber Bord warf, ihn ſelbſt und Schweden Preis gab.®) 
Rod bitterer enttäufht waren die Herren im Neichsrath, die Minifter, 
die, im Herzen franzöſiſch, fi) überwunden hatten, von England Rettung 
zu boffen; ftatt des erjehnten Friedens, den England zu vermitteln ver- 
ſprochen hatte, fam nun die Meldung, die Raiferin habe Befehl gegeben 
mt den Unterhandlungen in Abo inme zu halten. Nur zu deutlich‘ war, 
daß Schweden mürbe gemacht werben follte. Man war überzeugt, daß 
England jo zu verfahren empfohlen habe. 





1) Refcript 1. Jan. 1743: venir d’une Source plus cach&e et d’un éloigne- 
ment personel et secret trop fort pour &tre surmonte par l’attention con- 
stante que j’ai eue jusqu’& present de cultiver son amitie. Er folle nach dem 
Grande forſchen pour ne pas me flatter de fansses esperances et de ne faire 
Pus des arances & pure perte. 

2) Der ſchwediſche General Graf Dohna hat in diefer Zeit Dieftel nach Berlin 
zu melden: viele angefehene Perfonen wünſchten fich einen preußiſchen Prinzen 
«ld Thronfolger, und zwar des Mnigd Bender Prinz Heinrich, und fle bäten 
dringend um die Bewährung ihres Wunſches, weil nur fo die dänifchen Pläne auf 
Gerfellung der nordiſchen Union fowie die rufftfchen gehindert werben könnten. 
Dieſtel 28. Dec. 1742.) Der König darauf: c’est une proposition chimörique, 
je ne m’en mölerai aucunement. Berlin 16. Jan. 1743. 

3) Dieſtel 1. Jan. 1743 .... mais 8. M. ne sauroit qu’&tre très sensible 
à ce peu de menagement avec lequel on en a us6 & son égard apres tout 
“quelle a fait en faveur de l’Angleterre; il faut convenir que la conduite de 
cette puissance est extraordinaire. 
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Noch war jene ſchwediſche Wahlbeputation in Petersburg, die 
Rückkehr des Hofes aus Moskau zu erwarten. Auf die Nachricht von 
der Wahl Holfteing — wie gern hätte ber junge Herr fie angenom 
men — hatte nod in Moskau die Kaiferin ihn zum Großfürften 
und zu ihrem Nachfolger ernannt, er hatte feinen Uebertritt zur griechi⸗ 
ſchen Kirche fofort vollziehn müfjen.!) Nah Petersburg zurückgelehrt 
wollte fie zuerjt die ſchwediſchen Herren gar nicht empfangen: „wenn 
fie nur die Wahl Holfteins melden wollen, fo können fie zurüdveifen 
wie fie gelommen find.” Endlich am 18. San. gewährte fie ihnen 
Audienz: fie wünfche den Frieden, fie wolle gern von den SKriegskoften 
etwas nachlaſſen, aber auf die Abtretung deſſen, was fie erobert habe, 
werde fie beftehen, falls nicht der König und die Stände von Schweden 
ihre Wahl auf den Biſchof von Eutin fallen ließen; wenn fie dieſen 
wählten, werde fie den größten Theil Finlands zurüdgeben. | 

Das nationale Selbitgefühl der Schweden bäumte ſich auf gegen 
eine Wahl, die der verbaßte Feind forderte.) Man war doppelt 
entrüftet, als bekannt wurde, daß durch Chevalier Wi in Petersburg 
angeboten fei, von den Töchtern des engliihen Königs — er hatte 
außer der für den däniſchen Kronprinzen beſtimmten noch zwei zur Vers 
fügung — die eine dem Groffürften Thronfolger, die andere dem 
Bifhof von Eutin zu vermählen.?) 

Natürlich, daß auch Frankreich, das in Stodholm ziemlich Hein 
(aut geworden war, nun mit neuem @ifer zu arbeiten begann; es nahm 
ben Plan wieder auf, den Pfalzgrafen von Zweibrüden auf ben 
ſchwediſchen Thron zu bringen. Von England verlaffen und von Ruß—⸗ 


1) Er muß obeir aveuglement, Mardefeld 18. Oct. 1742. 

2) Reſcript an Mardefeld 22. Dec. 1742: zwar fei die Rückgabe Finlands 
une amorce fort attrapante für die Schweden, um jo mehr, da fonft Stodholm 
jo gut wie offen liege; mais de recevoir un roi de la main d’une nation qu’on 
hait et deteste est un morceau de trop dure digestion pour des gens aus 
jaloux de leur independance que les Suédois. Der Bifchof habe keine Partei, 
die des Herzogs von Holftein am wenigiten u. |. w. 

8) Nach dem Reſcript au Heufinger in Copenhagen 8. Jan.; nach Meldungen 
von Mardefeld. Heufinger zweifelt, daß Wich einen wirflicden Antrag gemadıt, 
weil fonft der ruffifche und englifche Gefandte in Gopenhagen vertraulicher fein 
würden. Mardefelds Bruder (im Dienft des Bilchofs von Eutin) war nach Lon⸗ 
don beftummt, für den Biſchof um die Hand der Princeffin Amalie zu werben, 
die für die Jugendjahre Friedrichs II. eine jo traurige Bedeutung gehabt Batte; 
fie war num einige dreißig Jahre alt. 
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land mit einem neuen Angriff bedroht, meinten fie feine andere Hülfe 
als die Frankreichs zu haben, des alten Alliirten Schwebens, der ja 
za dem Kriege mit Rußland gerathen und gedrängt hatte. 

Um die Berwirrung vollftändig zu machen, begann nun aud Däne- 
mark in Stodholm und bei den Bauern im Weiten feine Ränke; zugleich 
keihleunigte es feine Rüſtungen, e8 wurden 10,000 Mann in Nor» 
wegen, 16,000 in Seeland, 6000 in den Herzogthümern zufammen- 
gezogen, bie Flotte fchleumigft in Stand geſetzt. 

Die Aufregung in Schweden wuchs; die Bauern im ganzen Lande 
begannen fich zu regen. Sie verlangten Herftellung der Souveränetät, 
ftatt des Adelsregiments im Senat, „fie wollten Einen König haben, 
wicht ſechzehn Könige”; und wenn fie den gebornen Erben der Krone 
mt mehr haben follten, wollten fie den Kronprinzen von Dänemarf, 
unter dem bie drei nordiſchen Kronen bereinft wieder vereint ſtark gemug 
jan würden, fich aller fremden und heimifhen Bedrücker zu ermwehren. 
Freiherr von Berkentin kam als bänifcher Ambaſſadeur nad Stodholm 
mit großem Pomp, mit vollen Caſſen, 20,000 Ducaten hieße es, habe 
et zur Berfügung, nah allen Seiten hin liebenswürdig und zuvor⸗ 
Iommend, offene Tafel für die Herren vom Reichstage haltend, arbeitete 
er mit dem franzöfiihen Gefandten gemeinfam, es vor dem Abſchluß 
des Friedens mit Rußland zur Wahl zu bringen. 

Guy Didens Hatte vor jener geheimen Audienz dem preußiſchen 
Refiventen verfihert: daß Dänemark ganz für das englifhe Intereſſe 
gewonnen ſei ). Und aus Kopenhagen meldete der preußiſche Geſchäfts⸗ 
träger: daß der englifhe Geſandte dort feit lange Auftrag habe, auf 
Me Weiſe Dänemark aus der Verbindung mit Frankreich zu löfen und 
daß es ihm wohl damit gelinge.2) So unglaublih es ſchien, man 
lonnte nicht mehr zweifeln, daß Dänemark mit englifhem Gelde feine 
Rolle fpielte, denn, fagte der dänifhe Minifter Schulin, wir halten 
durchaus unfere Allianz mit Frankreich feft, aber fie hindert ung nicht, 
un3 and in andere Verbindungen einzulaffen. Und jo 30g der däniſche 
of auch die Subſidien von Frankreich weiter, bis von dort die Auf- 





1} Dieftel, Stodholm 28. Dec.: que l’Angleterre ayant mis le Danemark 

ses interöts, comme M. Guy Dickens me l'a positivement assure ı. f. w. 

2) Der preußiſche Reſident Heufinger in Copenhagen 8. Yan.: que M. Titley 
a depuis Jong -temps des instructions g6nerales de saisir toutes les Occasions 
pour detacher cette cour des liaisons dans lesquelles elle est avec la 
France u. |. m. 
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forderung fam, vor einer neuen Zahlung ſich erjt auszuweiſen, daß das 
Gerücht von einem däniſch⸗engliſchen Subfidientractat falſch ſei. 

Und während England in Kopenhagen immer wieder mit der Sorge 
vor den gottorpiihen Anſprüchen auf Schleswig, die Fünftig ruſſiſche 
und ruſſiſch⸗ſchwediſche ſein würden, zu jtacheln verftand, war e3 in 
Petersburg ebenjo befliffen das Entgegengefettte zu betreiben: freilich 
fönne es zweifelhaft fein, ob nad dem Reichsrecht der Großfürſt Thron- 
folger feine holfteinifhen Lande behalten dürfe, und der Kaiſer fei zu 
ſehr unter franzöftihem Einfluß, um nicht alle Schwierigleiten hervor⸗ 
zufehren, 3. B. die, daß im Neih nur die drei Belenntniffe, nicht auch 
das griechiſche anerkannt jet. Selbſt dem holjteiniihen Miniſter des 
Großfürſten, dem Herrn v. Brümmer, kamen fehr ernjte Sorgen; daß 
England die eifrigften Dienfte in diefer Beziehung verſprach, gewann 
auch ihn!); und er wandte nun feinen nicht unbedeutenden Einfluß an, 
ben der Beſtuſchew's zu erhöhen. In einem Schriftftüd, das ale In⸗ 
jtruction Carterets für Guy Didens demnächſt verbreitet wurde, las 
man: „wir haben uns über die regierende Kaiferin nicht zu beklagen, 
aber wir werden bei einem Wechſel nichts verlieren, da wir in der 
Rückkehr des Haufes Braunfchweig die alten Principien Rußlands wieder 
finden werden; dieß Haus kann nicht anders als uns völlig ergeben 
fein; es müßte, wenn der Biſchof in Schweden gewählt wäre, ihn 
ftürzen, was uns in Betreff des Prinzen von Helfen am beften paſſen 
würde, oder uns den ganzen Handel in Rußland und Schweden, und 
den Dänen Bohuslehn überlafjen.”2) 

So die englifche Bolitif im Norden, im Anfang 1743. Wenigjtens 
die Tugenden, deren ſich Lord Carteret jo gern rühmte, die der Offen- 
heit, Gradheit, moraliiher Würde hatte fie nicht. Es war unmöglich 


_— ——— —— 


1) Darüber handelt ein Reſcript vom 12. Jan. 1743: man kenne die deut⸗ 
ſchen Rechtsverhältniſſe ſchlecht, wenn man glaube, ſich an England mit der Bitte 
wenden zu müſſen de ne pas s’opposer & ce que le Duc de Holstein demeure en 
possession de ses domaines en Allemagne. 

2) Ueber dieſe Inſtruction Weitere8 unten .... ou de nous rendre entiöre- 
ment les maitres du commerce de la Suede et de la Russie, en cette conside- 
ration laisser le nouvel Empereur Jean faire la conquöte de lä Finlande, si 
on la rend presentement, laisser en m&me temps les Danois envahir le 
Bohus de sorte que les souverains de la Suöde ressembleront aux anciens 
Roy des Goths et des Vandales dont plusieurs n’eurent pour royaume qu’un 
territoire et mê 'me qu’une paroisse. 
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ihren Zufammenbang, ihre Ziele zu erfennen!); fie fonnte nur dienen 
das nordiſche Syſtem völlig zu verwirren und ins Gemaltjame zu 
treiben. Dder war eben das des Lords Abfiht für Zwecke, die außer- 
bald diefes nordischen Kreiſes lagen? Erinnern wir uns, daß dieß die 
Jet war, wo die nah Deutichland beftimmte englifhe Armee in Bra- 
bant ftill lag, weil Preußen ihr den Weg zu verlegen drohte. „Man 
it hier jehr beunruhigt, jchrieb Mardefeld Anfang Februar, „über 
EM. Erklärung im Haag wegen des Durchmarſches der englifchen 
Zruppen nad) Deutichland.” 

Hatte der engliſche Minifter die Meinung, daß Preußen bei fo 


vuſtem Gang der nordiiden Dinge nicht theilnahmlos bleiben könne, 


daß er jeine Aufmerkjamfeit und feine Maht von dem Weiten hinweg 
md zu ihnen werde wenden müflen? 

Ariedrih war nichts weniger als gleihgültig bei der drohenden 
Störung des Gleichgewichts im Norden. Er jah voraus, daß mit der 
Wahl des Biſchofs von Eutin, deilen einzige Stütze die Kaiferin war, 
das ruſſiſche Uebergewicht die baltiihe Welt beberrichen werde; er war 


doppelt in Sorgen, da auch ſchon die VBermählung des Groffürften 


mt einer englifhen Prinzeſſin in Ausficht genommen wurde.*) Selbſt 
de Erhebung des Kronprinzen von Dänemark, die Herſtellung ver 
nordiihen Union würde ihm minder bedenklich erſchienen fein; freilich 
he drei vereinten Kronen hätten ein Heer von 100,000 Mann auf- 
bringen, eine bedeutende Flotte in See ſchicken können; aber um jo 
mer hätte fih dann Rußland zu Preußen halten müſſen?); und 


1) Podewils an den König 10. Mai 1743 nad einer Unterredung mit dem 
neuen dänifchen Geſandten Obrift de Cheuſes; er babe diefem gejagt: l’Angleterre 
eroit en cela jouer au plus fin et duper le Danemark dont elle croit pouvoir 
artter par la Russie les progr&s en Sudde, en se servant de l’ambition de la 
cur de Copenhague pour &loigner le candidat francois du thröne de Suede; 
mais cette politique ne peut que brouiller töt ou tard l’Angleterre soit avec 
k Danemark si cette couronne 6choue en Sudde, soit avec la Russie si la 
remitre parvient & son but. 

2) Die Sache beftätigte fi volllommen. Mardefeld meldete 2. Juli: il est 
sr que le Chevalier Wich a entame l’affaire du mariage du Grand-Duc 
ec une Princesse d’Angleterre. Sein Bruder, den der Biſchof von Eutin 
men feines Verlobnifſes mit einer englifchen PBrinceffin nad) London gefandt 
hatte, ſchreibe ihm, daß Lord Carteret zu ihm und Narifchlin gefagt babe, que 
® mariage &toit arr&t£. 

3) Refrript an Mardefeld 16. April... me devoit attacher naturellement d’avan- 
ügelaRussie. Weitere Erdrterungen über diefe Frage in dem Refcript vom 25. Mai. 
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zwifchen dem ganz monardifhen Dänemark und dem ganz ftänbifchen 
Schweden würden jofort die alten Antipathien mit gefteigerter Schärfe 
hervorgetreten fein und ihre Kräfte gelähmt haben. Lieber wäre ihm 
Prinz Friedrich von Helfen, am liebften der Prinz von Birkenfeld ge- 
wejen; aber bei ver Schwäde Frankreichs war an diefen Ausgang nidt 
mehr zu denken. Der Kaiferin in diefer Sade in den Weg zu treten, 
war ihm unmöglih, wenn er nicht feine ganze politiiche Stellung Preis 
geben wollte. „Ich ſehe fein Mittel den Schlag abzumehren, zumal bei 
ber kritiſchen Lage der europäiſchen Verhältniffe, nur daß die rufſiſchen 
Minifter Finland nicht wieder aufgeben wollen, hindert nod den Schluf; 
man könnte fie vorfihtiger Weile ermuntern, von ihrem leßten Ulti- 
matum nichts nadzugeben.” Für alle Fälle in Petersburg den Fuß 
im Bügel zu behalten, fandte er an Mardefeld jene Weifung vom 
14. Januar, den Vertrag mit der Kaijerin fofort und in ber Form, 
die fie gewünscht, zu vollziehn. Er ließ Marquis Valory, der immer 
noch für den Bfalzgrafen auf preußiihe Empfehlung hoffte, erflären: 
daß er fih nidt in die inneren Angelegenheiten einer freien Ration 
mifhen künne, fie müſſe fih einen Thronfolger nad ihrem Gefallen 
wählen. Er ließ dem däniſchen Gefandten wiederholen: er wünfche nichts 
als mit der Krone Schweden, wer immer fie trage, gleich jeinen Bor- 
fahren in freundnachbarlichem Vernehmen zu leben,!) nicht minder fei 
e3 fein Wille, bei feiner bisherigen Freundſchaft mit Dänemark fo gut 
wie mit Rußland zu verharren. 

Mit jedem Tage wurde das Verhalten Englands zweidentiger. In 
Stodholm kam eine zweite geheime Inſtruction, die Lord Carteret an 
Guy Didens erlaffen haben follte, ins Publikum, der Plan zu einer 
fürmliden Theilung Schwedens?): das ſchwediſche Pommern ſolle an 


— — — — — 


1) Podewils ſagt ſpäter (10. Mai) zu de Cheuſes .... que S. M. avoit 
toujours regarde l’affaire de l’&lection de Suede comme nationale et dome- 
stique dans laquelle aucune autre puissance etrangöre avoit droit de s’ingerer, 
mais qu’il falloit laisser & une nation libre la choix de son future souverain 
sans la gener et sans la violenter..... et que même sa delicatesse alloit si 
loin qu’Elle n’avoit pas voulu recommander qui que ce soit pour cet effet-1& 
malgr& les insinuations de plusieurs cours étrangères; que tel Prince qui 
seroit désigné successeur par une Election libre seroit agreable à S. M. 

2) So bezeichnet es Dieftel in feinem Bericht: c'est le projet d’un traite de 
partage. Die beiden undatirten Inſtructionen (die zweite erwähnt den Empfang 
eine® Schreibens von Guy Didend vom 24. Jan.) fcheinen nicht von Dieftel ein⸗ 
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Preußen, Schonen, Blelingen, Halland an Dänemart Tommen, in 
Schweden eine Republik errichtet werden, Finland den Ruffen bleiben 
mb die Alandsinſeln engliich werden. Guy Didens erflärte dieß Acten- 
nat für untergefhoben, forderte Beitrafung des Verbreiters. Aber 
far; bevor es in Stodholm bekannt wurde, hatte in Petersburg der 
Bicelanzler zu Mardefeld geäußert: jet habe Preußen die beſte Ge⸗ 
legenheit fich Bommerns zu bemädtigen, damit würde die verberb- 
liche Verbindung Frankreichs mit Schweden für immer zerftört fein. *) 

Schweden war in firdtbarer Tage, ganz Finland von den Ruſſen 
befegt, Die weftlihen Landſchaften von der däniſchen Invaſion bebroßt, 
De Barteien in der Frage über die neue Wahl wilder gegeneinander 
denn je, die Flotte, die Armee in dem Zuſtande völliger Auflöfung, 
die Kafſen leer. Soldem Staat und Volk jhien man Alles bieten zu 
founen. 

Die Bauern im Reichstag ftellten einftimmig den Antrag, den 
daͤniſchen Kronprinzen zu wählen; die Dalekarlier jchidten eine drohende 
Deputation an den Reichstag. Daß trogdem die Verhandlungen in Abo 
weder aufgenommen wurden, machte die Bauern mur zäher und dreifter. 
Es ſchien unmöglih die Dinge noch lange in der Schwebe zu halten; 
der Reichsrath ſandte in der Stille Befehl nah Abo, beitimmte Er⸗ 
Härungen zu fordern, auf die man nicht Länger als bis zum 25. März 
a. St. warten fünne.?) Rußland beharrte — es gefhah auf den Rath 
Englands — hei der Forderung, daß der Biſchof gewählt und Fin⸗ 
land abgetreten werde.?) So wie das Meer ‘offen war, gingen bie 


geſaudt, fie find auf einem Papier, deſſen Waflerzeichen ſich in den Papieren des 
General. Directoriums dfter8 findet, copirt. Rudelius, in deffen Papieren das 
Itenftüd gefunden worben, gab an, daß er es von dem belannten Kaufmann Plum⸗ 
green, Reichſtagsmitglied für Stodholm, erhalten habe. In einem Reſcript an 
Nardeſeld heit e8 12. Oct. 1748, daß nach Angabe des franzdfiichen Gefandten 
m Peteröburg die Kaiferin bei einem beftimmten Anlaß gejagt habe: es zeige fich 
quo les prötendues instructions du Lord Carteret au Sr. Guy Dickens n’6toient 
ren moins que supposses® ob die Kaiferin fo gefprodyen ? 

1) Auf dieß Schreiben von Marvefeld 5. Febr. 1748 fagt das Wefcript vom 
3. Febr. es fei wohl nur un piöge pour me faire faire des demarches ca- 
pables de donner de nouvelles frayeurs aux Suedois pour les obliger & se 
jeter & corps perdu entre les bras de la Russie. 

2) Dieftel 1. März: de presser ceux de Russie de s’expliquer cathe- 
eriguement avant le 25 Mars St. v. sur les conditions que l’Imp£ratrice 
mötend accorder & la Suöde. 

8) Diekel 6. Mai: Gyllenborg und Zeifin haben _pofitiv erklärt, que c’etoit 
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ruffiihen Galeeren in See, die ruffiihen Truppen rüdten in Oft 
bothnien ein. | 

Nicht daß Rußland fich in überftrömender Kraft gefühlt hätte. Sm 
December, als der Hof nod in Moskau verweilte, hatte die Nachricht, 
daß Nadir Shah mit 40,000 Mann über den Paß von “Derbent 
heranziehe, den furchtbarſten Schreden verbreitet: „man hat jofort 
Zruppen aufbreden laffen, man kann mur über 12,000 Mann ver- 
fügen, Fürſt Dolgorudy ift zu dem Schach gefandt; man fürdhtet, daf 
die Tartaren zu ihm ftoßen werden; die Koſaken und Kalmüden find 
unzufrieden, werden fich ihnen vielleicht anſchließen.“) Umſonſt hoffte 
man, daß General Keith das Commando übernehmen werde; er blieb 
dabei, jeinen Abſchied zu verlangen, auch General Lascy hatte den 
ruſſiſchen Dienft überfatt; auch General Prinz von Homburg forderte 
Urlaub, in die Bäder feiner Heimath zu gehn. Bis Aſtrachan kam 
der Schach; mit einigen Zugeſtändniſſen an feine Freunde, die Zartaren, 
ließ er fih beruhigen und lehrte nach Perſien zurüd. 

So zerrüttet und meuteriſch die ruffifche Kriegsmacht war, das 
engliſche Intereſſe forderte, daß fie der Welt möglichſt „förmidabel“ 
erihien. Mit der Declaration vom 29. Yan. hatte Georg IL. Preußen 
in Betreff des engliihen Corps in den Niederlanden beſchwichtigt; noch 
blieb die zweite fchwierigere Aufgabe, dafjelbe über den Rhein zu führen. 
Sie ſchien den englifhen Miniſtern nur lösbar, wenn fie im Rüden 
Preußens ihre Batterien aufftellten,; und die Beſtuſchews fo gut wie 
Brümmer waren gern zur Hand, dazu zu helfen. Vergebens harrte 
Friedrih auf die Meldung, daß der Vertrag mit Nufland vollzogen 
jet. Vielmehr meldete Mardefeld 9. März, daß in aller Eile ein Heer 
„von 50,000 Mann Ruffen” in Livland zufammengezogen werde. Gegen 
Schweden konnte es nicht beftimmt fein.2) Der Drespner Hof hatte 


l’Angleterre qui rendoit la Russie si difficile et qu’on avoit remarque 
qu’apr&s l’arrivee des courriers de Guy Dickens®%& Petersbourg cette cour 
avoit toujours temoigne plus d’eloignement pour la paix. 

1) Marvefeld 13. Dec., 12. Febr.: man babe kein Beld zu den NäRungen 
gegen Nadir Schah: ce qui me fait augurer qu'on fera la paix avec la Sudde 
à tout prix et tout d’un coup sans s’amuser d’envoyer des plenipotentiaires & 
un congr&s. 

2) Reſcript an Mardefeld 26. März. Diefer Befehl me donne bien n 
penser .... quand je combine avec tout ceci l’&loignement que I’Imperat1% 
continue & t6moigner pour. la garantie de la Silssie, les delais affectss qu’elle 
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in Petersburg eine Beſchwerde gegen Preußen eingereicht, das Anfprüche 
auf die vadzivilihen Güter erhebe und mit gewaffneter Hand in dag 
Gebiet der Krone einzubrechen beabfichtige, um fi in Befiß zu fegen.) 
Aus Dresden erfuhr Friedrich, daß der ſächſiſche Hof feine Verträge 
mit Rußland, namentlich den der Garantie Sachſens und Bolens erneut 
babe, aus Petersburg, daß der König von Polen als Kurfürft von 
Sohlen dem ruſfiſch⸗ engliſchen Vertrage beigetreten ſei: Es fcheint, 
ſchrieb Friedrich II., „eine ruffiſche Einmiſchung in die deutſchen Dinge 
in Ausſicht zu ſtehn, um mich in Schach zu halten.”?) Es war in den 
Tagen, da Frankreich in Berlin erklären ließ: eine franzöfiihe Armee, 
wenn die pragmatiiche über den Rhein gebe, werde ihr folgen, zu- 
Jah Preußen dringend aufforderte, nicht länger theilnahmlos zuzu- 
ihn. Friedrich II. empfing darauf den Marquis Balory in einer ge 
heimen Aubienz ?); er ließ dem öftreihiihen und englifhen Geſandten 
gen, ihm feien von Yranfreih die lockendſten und ſchmeichelhafteſten 


a apporte et apporte encore & la conclusion de l’alliance avec moi, 88 
promptitude à renouveller celle avec l’Angleterre et avec la cour de Dresde, 
Tattachement du Cte. de Bestuschew aux interöts des cours de Vienne et de 
Londres, I’union intime et la cordialit& que l’on remarque depuis quelque 
tems entre les Ministres de Russie, d’Angleterre et de la Reine de Hongrie 
tant & ma cour que partout ailleurs, les discours suspects que quelques 
uns de ces Ministres se sont laisses Echapper (Trevor und Fagel), j’ai de la 
peine & m’empöcher de soupgonner que l'armée qu’on a propos6 d’assembler 
en Livonie regarde moins la Sudde que les parties occidentales de l’Europe 
et moi peut-&tre en particulier et qu’on ne l’a forme qu’en vertu d’un con- 
tert secret avec les cours d’Angleterre de Vienne et de Dresde soit pour 
me tenir en Echec et pour m’empächer de traverser leurs desseins en Alle- 
magne, ou dans des intentions encore moins amiables. 

1) Mardefeld 26. März: la cour de Dresde accoutumde depuis le deces 
Auguste II. & jouer l’humble röle de subalterne et considerant celle de 
Petersbourg comme son ange tutelaire sur les ailes duquel elle peut trouver 
m asile süär quand quelque terreur panique la saisit, n’a pointtarde à porter 
ses plaintes & l’Imperatrice et d’insinuer que la Pologne étoit menacde d’un 
peril imminent d’autant plus que V. M. augmentoit considerablement ses 
Iroupes. | 

2) Reſcript 9. April: afin de me tenir en é chec de ce cöt6 la, but que 
k Ministere Hannovrien n’a presque jamais perdu de vue dans les alliances 
& traites qu’il s’est ménagé avec mes voisins. 

3) Valory peut me parler demain, fo der König auf einen Bericht aus 
terug vom 19. März, der am 18. April in Berlin fein konnte. Es handelt 
Rh um die Anträge Frankreichs, von denen Podewils dem König 28. März berichtet. 
j 0. pPodewils meldet am 7. April dem König, daß er an Hyndford und Nichecourt 
ver Ritiheilungen gemacht und daß fie die beften Verfiherungen gegeben. 
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Erbietungen gemadt, aber er werde fich nicht erweichen laffen, er rechne 
auf die Erkenntlichleit ihrer Höfe. | 
Für den Augenblid lag ihm mehr daran, wie fih die Dinge in 
Petersburg klären würden. Kaum der Sorge um den Perſerſchach frei, 
hatte die Kaiſerin fich überzeugen lafjen, daß die Schweden in Todes⸗ 
angjt vor ihrer Ungnade feien, vor ihr auf die Knie ſinken würden. 
Aber aus Stodholm kam die Meldung, daß auf dem Neichstage die 
Bauern fih von Neuem und troß der ruffiihen Erbietungen für den 
Kronprinzen von Dänemark entichieden hätten. Nocd einmal das Glücks⸗ 
jpiel der Waffen wagen zu müffen, madte ihr und ihren Miniftern 
doch einige Sorge.) Auch Brümmer begann für das holſteiniſche 
Intereſſe zu fürdten, da ihn Friedrich II. Hatte bedeuten lafjen, daß er 
mit feiner Animofität gegen Preußen daſſelbe gefährde; daß „einige 
Ertenntlichfeit” Hinzugefügt wurde, machte ihn „aus jhwarz weiß.“ 
Der PVicelanzler war nicht wenig beunruhigt darüber, er wußte, daß 
die Kaiſerin ihn nicht leiden möge, ihm Brümmer vorzog; er eilte ein- 
zulenten.?) Auch die Vertreter Englands und Oeſtreichs in Petersburg 
— fie wußten, daß eben jett der enticheidende Marfch über den Rhein 
nah Frankfurt beginne und Noailles ftärlere Armee anrüde — mögen 
ein Zugeftändniß an Preußen für nöthig gehalten haben. ‘Der preußif- 
ruffiihe Vertrag wurde am 27. März unterzeichnet, am 16. April die 
Natificationen ausgetaufcht.?) 


1) Mardefeld 9. März: au reste la discorde rögne toujours entre les 
grands de ce pays et jamais la confusion a été aussi grande qu’elle l’est 
maintenant et à moins d’un seconde miracle je n’augure rien de bon de la 
prochaine campagne. 

2) Mardefeld 30. April meldet, wie er ihn beruhigt babe; der Bicelanzler 
ſelbſt Habe ihm ja empfohlen de faire mon possible pour mettre le Sr- Brummer 
dans les inter&ts de V. M. Enfin les qualites camel&ons sont encore plus 
n6cessaires & la cour de Russie qu’ä toute autre. Le Sr. Woronzow. le plus 
honndte homme que de ma connoissance oet Empire ait produit, me dit un 
jour & ce sujet, que tant quil vivroit aucun de ses enfants ne seroit employe 
& la cour. 

3) Friedrich II. auf einem Cabinetsfchreiben au Podewils 11. April, eigen- 
bändig: je suis charme de la travail que vous avez faite. On voit clairement 
que le dessein de mon cher oncle &toit de brider son reväche neveu. Mais 
cette alliance n’est dans mes yeux qu’une ostentation vaine d’effet et je re- 
garde la cour de Russie comme une puissance foible en son int6rieur gouvernée 
par une femme voluptueuse qui elle m&me est subordonnde & un Senat qui 
detourne les revenus de l’&tat par ses rapines et qui pour mieux voler pré- 
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Her die Accejfion zum Breslauer Frieden verfagte man nad wie 
vor. Der Vicecanzler hatte immer neue Ausflüchte!); der engliſche Ge⸗ 
ſandte, der öſtreichiſche Geſchäftsträger verfücherten Mardefeld ihres 
beiten Willens, ihres Eifers die Signatur fofort zu vollziehen, wenn 
auch ihre Vollmacht noch nicht da ſei; ohne dieje, erklärte Beſtuſchew, 
Eime er nicht zeichnen. Friedrich IL. konnte ſich nicht mehr darüber 
üuihen, woher die Hemmniſſe jtammten, jo lebhaft Lord Hyndford 
wie der jegt in Berlin angelommene Marcheſe Botta betheuern mochte, 
daß ihre Höfe nichts mehr als die endlide Signatur wünſchten; er 
glaubte ihnen nicht. ?) 

Sein Verdacht fand durch die Nachrichten aus Dresden über Katjer- 
Inzt3 Verhalten, über die Ankunft des Wiener Nuntius Baulucci, über 
die Verhandlungen des hannövriihen &ejandten neue Nahrung. Er 
erfuhr, daß der Dresdner Hof ſich auch mit feinen jülich » bergiichen 
Anſprüchen an den ruſſiſchen Hof gewandt, daß er deſſen Zufage, die 
ſelben namentlich in Wien zu unterftügen, erhalten Habe.) Er bemerkte 
me jeit der Krönung in Prag zwilden der ruſſiſchen, öſtreichiſchen, 
engliſchen Geſandtſchaft an feinem Hofe fih die Vertraulichkeit und Ge⸗ 
KHöftigkeit fteigere, während Dohna in Wien über die Kälte Hagte, mit 
der man ihm begegne; und öſtreichiſcher Seits wurden in Berlin jene 
dorderungen wegen ſchleſiſcher Rückſtände erhoben, „al3 fuhe man 
Hader.) 


ftre de se renfermer dans son intérieur que de se mäler en quoi que ce püt 
&re dans les querelles des puissances Europsennes dont les guerres sont 
Aineuses et inutiles pour les Russes. 

1) Rardefeld 18. Juni: si V. M. a besoin de la Russie, il faudra ou 
Agner ce Ministre ou bien travailler & le culbuter; le premier sera bien 
äfficiie et le dernier encore d’avantage. 

2) Eichel an Podewils 12. Juni: der König befehle, daß er mit Botta und 
Sadford darliber ſprechen foll „und daß dafern die Höfe von Wien und London 
runter trainiren und Schwierigteiten machen wollten, S. M. ſolches nicht 
auderö als ein malin vouloir oder mauvaise volonté anfehn könnte. 

3) Mardefeld 6. Zuli: der Dresdner Hof habe die Gunft Rußlands, ‚weil 
dle se comporte toujours en alli6e subalterne qui ex6cute humblement & la 
ktire tout ce qui 33 superieure trouve bon de lui ordonner ... je repete que 
Yaigle blanc estime qu’il ne sera considéré qu’autant qu'il jouira l’ombre de 
"tige Russien. 

4) Dohna 10. Juli: que la Reine étoit d’un froid à glacer et d’une 
Kande tristesse u. ſ. w. Podewils an Eichel 13. Juni: ex habe wegen biefen 
„Mpertinenten Prätenſionen“ mit Botta geiprochen, ihm gejagt, „daß ich mid) 
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Ein Schreiben Mardefelds vom 14. Mai — es war Ende Mai 
in Berlin — beftätigte, was Friedrich II. geargwohnt hatte: er habe 
entdedt, daß man der Katferin eine neue Quabdrupelallianz mit dem 
Wiener, Drespner, Londoner Hofe habe vorjhlagen wollen; der Vic 
tanzler habe fie mit allem Eifer betrieben, aber da Woronzow, der 
ihn allein halte, in den Weg getreten, habe er nicht weiter zu gehn 
gewagt; es ſei nicht bis an die Kaiferin gebradt worden‘); fie ſelbſt 
jet nad) wie vor von den beften Gefinnungen gegen Preußen. 

Wenn auch für den Augenblid der Plan der drei Höfe und ber 
Beitufhems gefcheitert war, fein Zweifel, daß fie ihn damit nicht auf- 
gaben. „Der Zwed meiner Verbindung mit der Kaiſerin“ ſchreibt Fried⸗ 
rih 29. Juni, „it nicht ſowohl mid ihres Beiftandes zu verfidern, 
als zu hindern, daß fie nicht meinen Feinden beiftehe, wenn fie nicht 
meine Pläne ftört, fo ift ihr Syſtem vollfommen geſichert; aber ih 
fürchte die Beſtuſchews werden fie anders beftimmen wollen, zumal 
wenn fie den Frieden mit Schweden hat.” | 

Da ftanden die Dinge in voller Krifis. Am 3. Mai war in Abo 
den Schweden das Ultimatum geitellt: die Kaiferin fordere die Wahl 
des Biſchofs als Erbkönig: man meldete zurüd, fie jolle geichehn, wenn 
Finland bis zur Kymene bei Schweden belaffen werde. Schon waren 
die Dalefarlier in vollem Aufftand, in drei Colonnen rüdten fie auf 
Upſala vor, vereint nah Stodholm zu ziehn; 12,000 Dänen lagerten 
hart an der Grenze, 2 Rriegsihiffe lagen auf der Rhede von Kopen- 
hagen, 7 andere machten fich fertig. Schon hatten die ruſſiſchen Galeeren 
Hangd genommen, die Alandinfeln bejegt. In Stodholm war Ber- 
zagen und Verzweiflung, die Wohlhabenden flüchteten. Die Bauern zu 
beſchwichtigen, befchloffen die drei andern Stände (24. Juni), wenn man 
nicht bis zum 1. Juli die Nachricht habe, daß die ſchwediſchen Be 
dingungen in Abo angenommen feien, fo folle der Kronprinz von Däne- 
mark gewählt werden. Am 1. Juli fam die Nachricht, daß Alles ange 
nommen fei. Die Dalefarlier ftanden eine halte Stunde von Stodholm, 


nicht getraute, jemals davon S. M. Bortrag zu thun, weil Sie folches nicht 
ander8 anfehen würden als eine geflifjentliche Zundthigung et comme si on cher- 
choit noise, worauf er mir geantwortet: Dieu nous en garde u. ſ. w. 

1) Mardefeld 14. Mai, 4. Juni und eingehender 22. Juni: ce fut le Vice- 
chancelier qui eu voulut être le promoteur, mais trouvant le Sr. Woronzo# 
en son chemin, qui est son plus grand soutien, n’ose passer outre et je doute 
qu’il revienne si töt à la charge. | 
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en Baar Bataillone, die gegen die Bauern geführt wurden, verfagten 
den Gehorſam; jene zogen in die Stadt ein; das Landvolk aller Orten 
wor in Bewegung ihnen zu folgen. Nur mit äußerſter Anjtrengung, 
mt ohne ſchweren Kampf in den Straßen wurden die Bauernhaufen 
Aber e8 blieb die größere Furcht vor der däniſchen Invaſion, ber 
fh das erbitterte Landvolk gewiß fofort angeichloffen hätte. Dänemart 
behauptete, durch den Beſchluß der Stände vom 24. Juni ein Anrecht 
envorben zu haben; man glaubte zu wiljen, daß England, wie völlig 
tuffiſch es fich in Petersburg zeigen mochte, Dänemark vorwärts treibe; 
daß der engliſch⸗däniſche Heirathsvertrag jetzt vollzogen wurde, ſchien 
ve Beftätigung dafür. Man hatte in Schweden, nach Allem was ge- 
ſchehen, militärifch volllommen ohnmächtig, feine andere Rettung ala 
nd unter den Schub der Macht zu flüchten, vor der man fi fo eben 
gedemũthigt Hatte ; im dritten Artikel des Aboer Vertrages hatte die Raiferin 
dieſen Schuß und ein of⸗ und befenfives Bündniß mit Schweden zuge- 
ſagti); auch dieß Bündniß war am 17. Aug. vollzogen und fofort ratificirt. 
Alſo Rußland wird fortan feine ſchützende Hand über Schweden 
halten, und daß der von Rußland den Schweden aufgezwungene Thron- 
folger zum Erbkönige gewählt worden ift, wird dieſe Depenbenz 
Schwedens verewigen. Rußland bat zugleih mit dem holfteinifchen 
Befig des Großfürften, mit deſſen ſchleswigſchen Anſprüchen ven Hebel 
in der Hand, Dänemark zu brüden und zur Parition zu zwingen. 
Wenn nur die inneren ruſſiſchen Verhältnifie nicht jo gar zer- 
rüttet getvefen wären. „Das Misvergnügen”, ſchreibt Mardefeld, „gegen 
vie Raiferin, den Großfürſten, die Deutfchen in ihrer Umgebung fteigert 
ſich“ Daß Keith und Lascy auf die perſönlichen Bitten der Kaiferin 
nd in Dienft geblieben waren, hatte der Erbitterung, dem Haß gegen 
die Fremden neue Nahrung gegeben; felbft in ber Vollsmaffe begann 
das Murten über den „Holfteiner”. Die Kaiſerin fteigerte ihre Devotion 
md ihre Schenkungen an die Kirche, um fi der Bopen und ihres Ein- 


— — 
— — — 


1) Eo Dieftel 19. Juli, der Artikel lautet: au cas que contre toute attente 
a Soede vient & &tre inquiätde à l’occasion de cette election, la Russie con- 
jüinetement avec la Sudöde prendra les mesures les plus propres pour arr&ter 
et assoupir de pareils troubles. Zur Erflärung fügt Dieftel Hinzu: que dans 
le protoeolle tenu dans la conference les Ministres plenipot. sont convenus 
ne alliance defensive et offensive, dont les conditions seront exprim6s dans 
% traite de paix. 
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fluſſes zu verſichern; das Geld zerrann ihr unter den Händen. Schon 
hatte man die Gehalte um 20 Brocent gekürzt, um die nothwendigſten 
Ausgaben zu beftreiten; man vergeudete Geld über Geld, um „bie wilden 
Geiſter“ zu befänftigen, .namentlih die Garden bei guter Laune zu 
erhalten. Der ſchwediſche Krieg hatte die Armee nur noch zuchtlofer ger 
madt; ihren Rüdmarih aus Finnland bezeichneten die Truppen mit 
entjeglichen Plünderungen und Verwüſtungen, mit viehiſchen Rohheiten. 

Die Katferin wußte, wie fie misbraucht und getäuſcht werde; fie 
ließ Alles gehn wie e3 ging, aber fie wurde die Angft vor der geftürzten 
Familie mit los; immer wieder wurden Gonfpirationen zu deren 
Gunſten wie e8 hieß entdedt. „Daß die Beſtuſchews“, jchreibt Marde⸗ 
feld 30. April, „ch auf dergleichen einlaſſen follten, ift wenig wahr- 
iheinlih; aber fie find mit den mädhtigften Familien des Reichs ver- 
wandt; fie haben diefelbe Politik, die unglüdlihe Familie zu begünftigen 
jo viel fie es können, ohne fich verdächtig zu machen.” Schon regte fih 
die Eiferfucht der Kaiferin gegen den jungen Großfürften Thronfolger; 
daß er zwei fremde Officiere zur Anftellung zu empfehlen fidh erlaubt, 
zog ihm eine ſcharſe Weiſung zu, fih künftig jeder Einmiſchung in die 
Geſchäfte zu enthalten. Ste hatte die von der Negentin nah Sibirien 
Berbannten begnadigt; ihrer bet 20,000 fehrten zurüd, viele Vornehme 
darunter; fie mehrten nur den giftigen Haber in den leitenden Kreifen, 
um fo mehr da der verhaßte Leſtocq, deſſen Einfluß ſeit Chetardies 
Entfernung fih gemindert hatte, von Neuem in hohe Gunſt kam. Nur 
um fo eifriger ließ Chevalier Wich, der perjünlih das Aeußerſte that, 
ihn zu gewinnen, durch die Freunde Englands gegen ihn arbeiten’); 
das Gerücht im Juli, daß Chetardie wieder kommen werde, mahıtte 
zur Eile; heftiger denn je, von Woche zu Woche, zumal feit dem Schluf 
in Abo, ſchwankte die Wage zwifchen Leſtocq und den Beſtuſchews, zwi 
Ihen der holfteiniſchen und der englifhen Partei. 

Was wollte England? tonnte es Dänemark finten laffen, um Ruß 
land feitzuhalten? konnte es geichehen Taffen, daß ſich das baltiſche 
Uebergewicht Rußlands vollende? 

Vielleicht gedachte Lord Carteret nun, wo es zum Zuſammenſtoß 


1) Mardefeld 29. Juni: Le Chevalier Wich fait tout son possible pour s’in- 
sinuer aupres de lui pour sa personne; il ne reussira pas u. f. w. Und 18. Ang.: 
Les ministres de la Reine de Hongrie depuis le traite de Breslau se tiennent 
tranquilles et n’agissent du moins pas directement contre V. M. ... il est 
toute fois ässez vraisemblable, que le Ministre Anglois en fasse la fonction. 
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Dinemarts und Rußlands fommen zu müffen ſchien, zwiſchen fie tretend 
jein Syſtem des nordiſchen Gleichgewichts zu vollenden; vielleicht fchten 
es ihm leicht mit engliſchen Prinzeſſinnen in Petersburg, Stodholm, 
Kopenhagen, mit der Nahhülfe engliiher Guineen die Dinge zu führen, 
wie das Intereſſe Englands forderte. Das Verlöbniß mit Dänemark 
war fertig; er rieth in Petersburg, den Dänen Schleswig zu garantiren. 
Und wenn es ihm gelang, daß auch Holftein nicht dem Großfürften 
blieb, jo war bie größte Sorge des däniſchen Hofes beruhigt. Noch 
ſchmeichelte der engliihe Hof dem Dänenkönige mit der Ausficht feine 
Tochter dem ſchwediſchen Thronfolger zu vermählen, aber deſſen Ber- 
(mi mit einer englifhen Prinzeffin war in der Stille fo gut wie 
fertig; Lord Carteret empfahl in Petersburg, ihm das großfürftliche 
Holſtein abzutreten, da er als König von Schweden fonft nicht zu leben 
habe. Und der Großfürft Thronfolger ſchien in der Ausſicht auf die 
Hund der englifhen Prinzeſſin, deren Bild ihn entzüdte, zu Allem 
bereit; der Chevalier Wi ſagte ihm: „allerdings würde eine ſolche Ver- 
bindung für die ruſſiſche Nation jehr vortheilhaft fein, eine Nation, 
die nichts als Freiheit athme, wozu eine engfifhe Prinzeffin geeigneter 
ki, als jede andere.) 

So ftanden die Dinge im Norden um den Anfang Auguft 1743. 
Wie Hier diplomatifh, fo hatte England in der Dettinger Schladt 
militäriſch Frankreich überholt; der Kaifer hatte ſich wie auf Discretion 
m Englands Hand gegeben; die öſtreichiſche Armee hatte den Yeind aus 
Baiern vertrieben, war im vollen Marſch nah dem Rhein, voll Un- 
geduld ihn zu überſchreiten; der Dresdner Hof ſchien im beften Zuge 
fh mit Deftreih und durch Deftreih mit England zu verjtändigen. 
Kiemand wirkte thätiger dazu als Kaiferlingk; durch ihn veranlaft, ging 
der Antrag nach Petersburg, 20,000 Ruſſen im ſächſiſchen Dienſt zu 
geben, die von England bezahlt, als fächfiihes Auriliarcorps der 
Lönigin von Ungarn geftelit werben follten?); von ihm wurde, gar fehr 
dem ſehnlichſften Wunſch des Drespner Hofes gemäß, in Anregung 

1) Rarvefeld 2. Yuli: que le Grand Duc lui en avoit parl& avec tendresse, 


guet cette alliance . . . seroit fort avantageuse & la nation, qui ne respiroit 
que la libert6 & quoi une Princesse d’Angleterre &toit plus propre qu’aucune 
autre. 


2) Nefeript an Rlinggräffen 24. Sept.: je viens de deconvrir tout recemment 
wis ont travaili& d’engager l’Imp6ratrice & leur- fournir des troupes pour 
&tre donnses sous leur nom à la Reine de Hongrie quoique au fond elles 
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gebracht eine ſächfiſche Brinzeffin für den Großfürften zu beftimmen; 
feine Wahl werde in Rußland willlommener jein. Raſch ſchien fib 
Alles zufammen zu finden und feft zu verihürzen. Selbit Mardefeld 
befannte: er beginne beforgt zu werben, daß es jest in der That zu 
der Quabdrupelallianz kommen Tönne; der Vicelanzler ſei von Grund 
feines Herzens öſtreichiſch, engliſch, ſächfiſch und feit dem Friedensſchluß 
wachſe fein Anſehn und fein Einfluß. ?) 

Wie im vollen Siege, wie ftolz fih England fühlte, zeigten Lord 
CarteretS verlegende Aeußerungen gegen Graf Tyintenftein?), fein rüd- 
fichtslofes Verhalten gegen den Kaiſer, gleich al wenn die von Preußen 
geforderte, von Georg II. gegebene Erklärung zu deſſen Gunften Eng 

land nicht mehr binde. 
| Nur nod ein Zug, und das Spiel war gewonnen. Die Schweden 
hatten in Petersburg flehentlih um Hülfe gebeten; die dänifche Flotte 
kreuzte bereit3 bei Bornholm, die dänifhe Armee in Norwegen wurde 
verftärtt. Die Kaiferin wollte jofort ihre Galeeren in See jchiden, 
die Beſtuſchews hielten fie zurüd. Im engliiden Intereſſe mußte es 
überhaupt nit dazu kommen, theil8 damit die ruſſiſche Macht nicht mit 
der Rettung Schwedens die dominirende Stellung im Norden gewinne, 
theil8 damit die ruffilhe Armee im Rüden Breußens verfügbar bleibe. 
„Der König fürdtet fih mehr vor Rußland als vor Gott”, ſchreibt 


dussent &tre & la solde de l’Angleterre et qu’il n’y a que la decouverte des 
intrigues de Botta . . . qui ait rompu leurs mesures. 

1) Mardefeld 28. Juli und ein Wefeript am ihn vom 23. Yuli: je me con- 
firme de plus en plus, que les freres Bestuschew poursuivent constamment 
le dessein de la quadruple Alliance que l’Angleterre a fait mettre sur le 
tapis et qu’ils ne se cachent qu’afin de le derober à ceux qu’ils savent attachés 
au systöme ancien et naturel de la Russie et d'épier le moment favorable 
pour faire entrer I’Impertrice dans ses idées. Der bollänvifche Reſſident 
de Swart meldet 23. Juli dem Greffier Fagel, der Bicelanzler habe ihn ſehr 
eindringlich gemahnt, daß die Nepulik dem ruffifh-englifchen Vertrage beitrete, 
que cela avanceroit la bonne cause puisque la cour de Russie ayant condu 
sa paix avec la Sudde se trouvoit à m&me de s’employer efficacement en 
faveur de la Reine de Hongrie. 

2) Reſcript an Marbefeld 21. Sept.: que l’Angleterre étoit la seule 
ressource qui restoit & l’Empereur, que je ne me r&soudrois jamais de 
V’assister et que je ne le pouvois, quand je le voudrois, ou quil amoit 
bientöt en main de quoi me tenir en 6chec et m’arröter tout court. So if 
in diefem Refcript die oben angeführte Aeußerung Finkenſteins vom 20. Aug. 
präcifirt. 
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Lord Hundford 18. Juli; „jo lange dieſem ımerfättlih ehrgeizigen 
Fürſten nicht die Flügel befchnitten find, wird er für die Freiheit 
Deutſchlands und die Ruhe Europas fo gefährlich bleiben, wie e8 kaum 
Frankreich ift.“ Er traf gewiß feines Königs und Lord Earterets Mei» 
nung, wenn er ausſprach: „es muß überall Zweck der engliſchen Politif 
fein das Haus Brandenburg zu ermiedrigen.”!) In Berlin war Anfangs 
Auguft das Gerücht, daß Hyndford an Wichs Stelle nah Petersburg 
gehn jolle. *) 

Da verdarb ein jeltfamer Borfall alle diefe Hoffnungen und Be- 
vehnungen. Sehen wir, wie derfelbe in den Geſichtskreis des Berliner 
Hofes trat. | 


Bie ruſſiſche Gonfpiration und Botta. 


In den Tagen, als die Hanauer Verhandlungen gefcheitert waren 
und Lord Earteret die Anträge Hatzels an Friedrich II. gejandt hatte, 
am 20. Auguft kam ein Beriht Mardefelds (vom 6. Auguſt) nad 
Berlin, in dem es hieß: Frau v. Lapouchin, Staatsdame der Kaiferin, 
ki verhaftet, es heiße — höchſt unwahrſcheinlich — man habe die Kaiferin 
mad den Sroßfürften ermorden wollen, um den Haaren Iwan wieder 
af den Thron zu bringen, und Marcheſe Botta fei Treiber und Leiter 
der ganzen Sache; Marquis Valory habe an d'Allion wiederholt ge- 
ihrieben, daß Botta in Berlin gejagt habe, in zwei Monaten würde 
eine große Revolution in Rußland eintreten;?) wenn etwas Wahres an 
der Sache jet, jo müfje man jagen, daß nie ein verrudterer Blan ge- 
ſchmiedet worden. 


1) Hyndford 18. Juli, 28. April 1743 bei v. Raumer p. 194. 

2) Frievrih II. an Mardefeld, Inmediatreſcript 2. Aug.: comme le cas 
peut arriver qu’il seroit absolument necessaire que je gagne les frères Bestu- 
schew moyennant etc. surtout si le Lord Hyndford devoit relever le Sr. Wich 
% tächer de les attirer tout & fait dans les intör&ts du Roi d’Angleterre, 
"os devez me mander votre sentiment u. f. w. 

8) Genauer giebt Mardefeld 27. Ang. an: d'Allion habe vor länger als einem 
Ronat Briefe von Balory vorgezeigt, die von umvorfichtigen Aeußerungen 
dettas meldeten, und andere Briefe Laumaries, des franzöfiihen Geſandten in 
Etodholm, Iaquelle dé note plusieurs particularit6s et circonstances de cette 
centpiration et assure qu’il 8’y est trouv& des gens qui ont voulu parler que 
dans un mois l’Imp6ratrice ne seroit plus sur le throne. 
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Die nächften Berichte ergaben, daß die Gemahlin des Obermarſchall, 
ihre Tochter erfter Ehe die ſchöne Anaftafia Jagushinsky, der Sohn der 
Zapoudin, der Kammerjunker bei der Regentin geweien war, deflen 
Schwefter die Hofdame der Kaiferin, andere Vornehme aus dem Kreiſe, 
deſſen Mittelpunkt Botta geweſen, verhaftet feten. In den Geſtänd⸗ 
niſſen der Verhafteten, die in roheſter Weiſe, zum Theil unter der 
Knute erpreßt wurden, hatte ſich ergeben, daß in dieſen Kreiſen übel 
genug von der Kaiferin geſprochen, die glüdlichere Zeit der Regentſchaft 
zurüdgewünjht war; am meiften habe fie, darin ftimmten alle Aus 
fagen überein, zu fo ftrafbarem Thum ermuthigt, daß Botta im ver 
traulihen Geſpräch mit ihnen jede Gelegenheit benutzt habe, übel von 
ver Raiferin zu ſprechen, die Regentin zu preifen, zu verfichern, daß 
er Alles thun werde, fie wieder auf den Thron zu bringen, daß er 
nicht eher fterben wolle, bevor es nicht erreicht fei, daß er, wenn er- in 
Berlin fei, den König beftimmen und antreiben werde, mit den Waffen 
in der Hand zur Ausführung diefes Planes mitzuwirken, und wenn 
verfelbe, befonders nad feiner belannten Liebe zum Gelde, auch Schwie⸗ 
rigfeiten mache zum Wert zu fchreiten, fo habe er doch darum nicht 
weniger alle Hoffnung mit ihm zum Ziele zu kommen. So die An 
gaben in dem Schreiben der Kaiferin an ihren @efandten in Wien 
mit der Weifung, Beichwerde über Bottas Verhalten zu führen und 
Genugthuung zu fordern. Noch genauer lauteten Mardefelds Berichte 
über Botta!). Man hatte in Berlin nicht eben Anlaß, fie zu bezwei⸗ 
feln; man fannte den intriganten und verfhlagenen Charakter vieles 
geiftvollen Sytaliäners; man wußte, daß er wie zur Zeit der Regentin mit 
dem Minifter Golowiin, fo nad) deren Sturz — Golowkin war wie die 
Löwenwolde, Oftermann, Mengden nad Sibirien geſchickt — mit deſſen 
Schwefter Jagushinskys Wittwe in intimftem Verhältniß geftanden habe, 
daß ihre Wiedervermählung zum Theil fein Werk geweſen fei; er jelbit 
hatte in Berlin kein Hehl daraus gemacht, daß er mit der ſchönen 


1) Die einzelnen Belenntniffe meldet 10. Aug. Marbefeld nad den Mittkei- 
lungen Leſtocqs, den die Kaiferin damit beauftragt hatte: qu’il ne seroit pas en 
repos jusqu’& ce qu’il eät mis la Princesse Anne sur le thräne, daß er „Die 
Sache dergeftalt einzufäbeln wüßte, daß, wer von der Grütze effen wollte, ſich 
dennoch das Maul nicht verbrennen follte,... . er ginge jest nach Berlin, welches 
«der rechte Ort wäre, mwofelbft man die Sache angreifen müßte, E. M. feien zwar 
targ, aber Hierzu würden Sie ſchon Geld herſchießen; mit den Anhange: Weiber, 
ich werde euch nicht Alles jagen”. 
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Anaftafia ein Verhältniß habe.') Nicht minder erflärlih war, daß 
Leftoeg, in Anlaß der Briefe, die ihm d'Allion gezeigt, fofort Schritte 
gerhan hatte, einer Gefahr vorzubeugen, die der Kaiferin und dem 
Haufe Holftein das Schickſal der geftürzten Familie, ihm und feinen 
ärennden den qualvolliten Tod gebracht Hätte. 

Mardefelds Schreiben laffen feinen Zweifel, daß er von biefen 
Borgängen vollftändig überrafht worden ift. Noch mehr war man es 
in Berlin.?) Natürlih, daß man bier die Bedeutung, die diefer Vor⸗ 
gang für das preußiſche Intereſſe hatte, ins Auge faßte. Man batte 
lange und peinlich genug den Einfluß der engliſch⸗oſtreichiſchen Intrigue 
an ruſſiſchen Hofe empfunden; jegt mußte fie in ihrer Wurzel gerftört, 
#8 mußten ihre Helfer und Helfershelfer niedergeworfen, es mußte ber 
Möglichkeit, den Namen des armen Heinen Iwan als Loſung zu immer 
neuen Umtrieben zu misbrauden, ein Ende gemadt werden. Und war 
es denkbar, daß Botta getban, was er gethan, ohne Vorwiſſen jeines 
Hofes? wurde nun nicht begreiflih, warum England in Kopenhagen 
jo dreift vorwärts getrieben? „man muß hier gewußt haben“, fagte der 
mifihe Geſandte in Kopenhagen zum preußiigen, „daß ein Greigniß 
der Art in Petersburg im Werke war.“) Und der Schreden am 


1) Podewils an den König 20. Ang.: il est devenu Eperdument amoureux 
de sa fille la belle Anastasie qui a presentement déposé contre sa märe; ila 
le portrait de cette e ici & Berlin dans sa chambre de lit et ne fait pas 
la petite bouche d’avouer qu’elle est l’idole de son coeur u. f. w. Botta, 
plus je le connois plus que je le trouve que c’est un homme rempli d’intri- 
gues, fin et rus& comme tous ceux de sa nation u. f. w. 

2) Friedrich IL au Podewils 21. Aug. (mit dem Urlaub auf feine Güter nad 
Bommern zu gehn) eigenhändige Nachfchrift: j’ai ordonné & Eichel de vous 
envoyer la copie des ordres que j’ai donnés & Mardefeld par oà vous verrez 
que j’ai 6tE plus loin que vous encore dans cette affaire. Il faut saisir la 
balle an bond, je n’©pargnerai point d’argent pour gagner à present la Russie 
& pour V’avoir toute & moi; et cela en est le vrai temps, ou nous n’y reusai- 
rons jamais. C’est pourguoi il faudra nous frayer le chemin en culbutant 
Bestaschew et tous qui pourroient nous &tre Oppos6s; car quand nous Berons 
bien cramponnds & Petersbourg,, nous pourrons parler bien haut en Europe. 

8) Henfinger 31. Aug., Baron Korff jagt: que la cour d’iei ne pemt pas 
sroir ignore ce qui s’est tram& en Russie et que c’est sur un dvenement 
semblable qu’elle a compt6 dans l’entreprise qu’elle médite. Bon demſelben 
Zage if ein Refcript an Mardefeld, worin es beißt, daß in Kopenhagen von 
einer bevorfießenden Revolution in Peteröburg geiprochen worden ſei; alfo ficher 
— kenn die Briefe aus Kopenhagen nad) Berlin brandhten 10—15 Tage — ſchon 
wer dem 15. Ang., daher die Aeußerung in dem Refcript: qu’il paroit que plus 
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Dresdner Hofe war bezeihnend genug;!) was hätte man ſich dort 
Bejjeres wünſchen können, als daß mit der Rückkehr ver Negentin der 
Ihöne Graf Lynar als Oberlammerberr, wozu fie ihn kurz vor ihrem 
Sturz bei Auguſt III. fi erbeten hatte, nun an den ruſſiſchen Hof 
zurückkehrte. Es war nit damit im Wiberfpruh, wenn man Baron 
Gersdorf wählte, das Portrait der Prinzeffin Martanna nad) Peters- 
burg zu bringen, den vertrauten Freund Chetardies, mit dem er ſoeben 
eine geheime Zuſammenkunft gehabt batte;?) es bedeutete nur, daß fi 
Graf Brühl für den Fall, daß die Conſpiration mislänge, eines andern 
Anters am ruffiihen Hofe verfihern wolle. | 

Man bemerkte, daß Botta feit einigen Tagen ſichtlich bedrückt md 
nachdenklich war, daß er viel mit Hyndford und Tſchernitſchew conferirte. 
Es ſchien nit angemeffen, ſich gegen ihn zu äußern, bevor man aus 
Petersburg Beitimmteres über die Ausjagen gegen ihn erhalten. 

Gleich nad) Eingang der erjten Nachrichten von Mardefeld hatte 
der König aus dem Cabinet an ihn ſchreiben laſſen: er fei gewiß, daß 
die Katferin eine zu gute Meinung von ihm haben werde, um den 
lächerlichen Aeußerungen Bottas, die er verabſcheue, Glauben zu ſchen⸗ 
ten; feine Freundſchaft für fie fei unveränderli; er bitte fie, um ihrer 
eigenen Sicherheit Willen die unglüdlide Yamilie, die in Dünaburg 
zu leicht erreihbar fei, zu trennen, die Regentin in ein Klofter, ihren 
Sohn nad Sibirien, den Herzog nah Deutihland zurüd zu jchiden: 
‚est oder nie”, fügte er hinzu, „ift der Moment um Rußland für 
immer zu gewinnen‘. ®) 


qu’une cour a trempe dans cette intrigue et que celle d’Augleterre meme 
n’en est pas innocente. 

1) Graf Beeß 31. Aug.: j’ai remarque que le C. de Kaiserlingk, le Nonce 
du Pape et la Frele Klencke (die Bertraute des Wiener Hofes) qui ont de 
frequents entr6tiens ensemble, paroissent intrigu6s et m&me consternds de 
cette nouvelle. 

2) Podewils an den König 80. Juli: er habe mit Botta, der fich ſehr verächtlich 
über den ſyſtemloſen fächftihen Hof äußere, gefprochen . . . de ses chipoteries avec 
la France, le rendez-vous que le Baron de Gersdorf s’est donne avee le 
Marquis de la Chetardie, son intime & Petersbourg. 

3) Immediatreſcript vom 20. Aug. Friedrich II. fügt eigenhändig hinzu: 
c’est & present le tems ou ne le sera jamais de lier nos interöts avec la 
Russie aussi fortement que possible; faites tous vos eflorts pour que je 
r&ussisge et comptez que je ne vous laisserai point sans assistance; en UN 
mot il faut que nos intérèêts et ceux de l’Imperatrice soyent absolument les 
memes. 
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Die Kaiferin war voll Dantes für die Freundſchaft, die ihr ber 
König bewahre, für feinen Rath. Und der feine und vorfihtige Marde- 
feld verftand es, durch Leitocqg, Brümmer, Woronzow der Kaiſerin zu- 
fommen zu lafien, was fie weiter gewinnen und beftimmen fonnte. 
Ste überzeugte ſich, wie übel ihr Tſchernitſchew diene; fie ſprach den 
Wamſch aus, daß der König geftatten möge, an deſſen Stelle den Ober- 
marihall, deſſen Gemahlin, ihre Strafe empfing, nad) Berlin zu ſenden;) 
ohme ihn, ſchrieb Mardefeld, werde jein Bruder ein Leib ohne Kopf 
ſein. Leſtocq glaubte Beweife in der Hand zu haben, daß ber Vice⸗ 


lanzler das Vertrauen der Kaiferin misbraucht habe, fie jchien nicht 
abgeneigt, auch ihn auf einen Gefandtichaftspoften etwa nah Paris zu 
ſchicken. Sie verwarf die Forderungen, die Dänemark als Erſatz für 


das gewonnene Anrecht auf die ſchwediſche Krone ftellte, weder von der 
Bermählung des Gewählten in Schweden mit einer däniſchen Prinzeffin, 
ach von Abtretung des gottorpifchen Holſtein könne die Rede jein. 
Ste jandte Befehl an General Keith, mit feinen Galeeren auf den 


erſten Hülferuf von Stodholm nah Schweden zu jegeln. Aber fie 


wänfchte den Handel ohne Kampf geendet; fie erfuchte Friedrich II. die 
Bermittelung zu übernehmen, zu der ihn Schweden aufgefordert hatte. 
Den Bicelanzler — fo ſchmiegſam war er jegt — bat Mardefeld, ven 
&omier, den er zurüd zu fenden im Begriff ſtand, noch einige Tage 
zurüd zu halten, damit er bie Acceſſion zum Breslauer Frieden mit⸗ 
nehmen könne. 2) 

Von Neuem tauchte in der Umgebung der Kaiſerin der Wunſch 
af, für den Großfürſten eine preußiſche Prinzeſſin zu wählen, nicht 


gung wies es Friedrich II. von der Hand, doch müſſe zuvor die un⸗ 


glüdlihe Familie — nod Hatte ſich die immer ſchwankende Katjerin 
zu emem fo harten Act nicht entichließen künnen — getrennt und ent- 


fernt fein.”) Ex Hatte in Anlaß der Sendung Gersborfs der Katferin 


lagen laffen: wenn fie des Großfürften fiher bleiben wolle, würde fie 


1) Reſcript 12. Oct.: fol auf alle Weife abzuwehren fuchen ce coup que 


 |tregarde comme un nouvel artifice des Partisans de Vienne et de Londres: 


vo giebt der König bald darauf feine Zuſtimmung. 

2) Mardefeld 3. Sept.: Beſtuſchew fage, er wolle der Kaiferin einen Artikel 
verihlagen, in dem fie Schlefien, Preußen die an Rußland jegt abgetretenen 
Städte Zinlands garantire: je prends tout ceci pour une leurre. 

3) Immediatreſcript 28. Sept. in Antwort auf einen Bericht vom 14... . 
mais si j’y dois preter les mains, il seroit absolument nöcessaire qu’on 
&ignoit auparavant le jeune Iwan sa möre et le Prince son é ppur de la 
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wohlthun, ihm nicht aus einem großen und mächtigen Haufe eine Ge⸗ 
mahlin zu wählen, fondern aus einem der Heineren deutlichen Fürften⸗ 
häufer.!) Wie gern ergriff das die Katferin; fie erfuchte ihn um feinen 
Rath; er nannte (2. Nov.) mehrere, vor Allen die junge Prinzeifin 
von Zerbft, deren Vater preußifcher General und Gomerneur in Stettin 
war: er wundere fi, daß die Katferin nit ſchon an fie gedacht habe, 
ihre Mutter fei des ſchwediſchen Thronfolgers Schweſter. Sofort war 
die Raiferin dazu entichloffen, lud, ohne den Beſtuſchews davon zu 
jagen, die Fürftinnen von Zerbft zu einem Beſuch an ihrem Hofe ein. 

So ſchien Alles auf beftem Wege. Aber dem ſcharfen Bid Made 
felds entging es nicht, daß die Beſtuſchews, fo ſchmiegſam fie fich zeigten, 
in aller Stille ihre Netze ftellten. Und noch immer machte der Ober 
fammerherr feine Anftalten abzureifen, nod immer waren bie Ge 
fangenen von Dünaburg nicht entfernt, der Beitritt zum Breslauer 
Vertrage nicht vollzogen. Selbft der Gedanke einer Tripelallianz zwiſchen 
Rußland, Schweden, Frankreich ſchien von diefer Seite nur angeregt 
zu fein, um den Einfluß Preußens zu brechen. „Es liegt mir daran, 
fchreibt der König, „daß Frankreich mic bei der Kaiferin nicht in den 
Schatten ftelit, daß fie mid; als die einzige Wacht anfieht, deren Alkanz 
ihr natürlich und nothwendig ift.“?) Er empfahl Mardefeld (8. Ort), 
zu fondiren, ob nicht Preußen mit Schweden und Rußland eine Tripel- 
allianz bilden könne, deren Zwed fein werde, nach Beilegung bes däni- 
hen Handels zugleih das Gleichgewicht im Norden und die Ruhe im 


— — — — — 
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manière que je vous ai déjà remarqué..... il me semble qu’on agit are 
trop de lenteur et de nonchalance sur un article qui importe tant & I’Impf- 
ratrice. Er beftimmt 40,000 Thlr. zu Geſchenken an die ruffiichen Herren. 

1) Immediatrefeript an Mardefeld 7. Sept.: er foll achtſam fein que le 
Grand Duc ne soit mari6 A une Princesse d’une maison envieuse & moi - - - 
fol an Woronzow fagen: que selon moi l’inter&t de l’Imp6ratrice demandoit 
absolument, si elle vouloit rester la maitresse du Prince son neveu, qu'elle 
ne le marioit jamais & une Princesse d’une grande et puissante maison, mais 
au contraire à une Princesse me6diocre de l’Allemagne qui auroit alors toute 
l’obligation & l’Imperatrice seule d’avoir fait sa fortune. 

2) Nefcript 24. Sept., er foll forgen, que la France ne prenne trop le 
dessus ni m’6clipse & la cour de Russie et que j'y sois toujours regard® 
comme la seule puissance dont l’alliance soit naturelle, utile et nöcessaire..- - 
c’est un point qui me tient extrömement & coeur et sur lequel je fonde 
toutes mes mesures. Mardefelds Bericht vom 21. Sept. meldet den Plan der 
Tripelallianz mit Fraukreich. Darauf Nefcript vom 8. Oct. flatt der mit Ftaul⸗ 
reich die mit Preußen zu empfehlen. 


x 





Elifabeth und Maria Therefla, Oct. 1768. 155 


Beh zu erhalten. Er ließ Leftocq jagen: von guter Hand wifle er, 
vaf defien Feinde leineswegs ruhten, daß fie neue Wege juchten, ihre 
Fine auszuführen. Er jchidte (4. Nov.) einen Bericht Yinlenfteins 
au Marbefeld, in dem es hieß: „Carteret habe feinen Anjtand genommen, 
ihm zu fagen: es würden in Kurzem in Petersburg vielleicht einige 
Köpfe von der feindlichen Partei fpringen und es gebe in ganz Ruß—⸗ 
land nur zwei Perſonen, die für Frankreich zu ſprechen wagten.” 

Vie danfdar war die Kaiferin: „es giebt an meinem Hofe 
Ehlangenzungen, die mir immer geprebigt haben, daß der König von 
Breußen falſch fei; jetzt ehe ih, daß fie gelogen haben.” Cie ſelbſt 
ermmerte jet an die Acceffion zum Warſchauer Vertrage; fie wurde 
am 1. Rovember vollzogen. Aber den Vicelanzler zu entlaffen, gewann 
fe wicht über fich:* „fie mistrant ihrer Kenntniß in ber Politik, ſie hat 
Wierwillen gegen alle Geſchäfte.“) Nur in ihrer Erbitterung gegen 
ven Wiener Hof, in ihrem Haß gegen Botta ſchien die Kaiſerin feit. 
Se hatte fih in der Zufhrift an die Königin, in dem Manifeſt über 
die entdekten Umtriebe in einer Weife geäußert, daß man fi in Wien 
af das Aeußerfte verlegt fühlen mußte. Es lag der Gedanke nahe, 
daß man in Wien nad folden Vorgängen die Hoffnung aufgeben werde, 
mit diefer Kaiferin je ein leidliches Verhältniß herzuftellen, daß bie 
ereunde Oeſtreichs in Rußland mur deſto eifriger fein würden, auf 
ihten Sturz zu arbeiten, um bie ruffifche Politik in ein anderes Fahr⸗ 
wafler zu lenken. 

In Wien wurde in den erften Septembertagen allgemein gelagt 
und geglaubt, daß eine preußiſche Armee in Schlefien zufammengezogen 
werde, um in Mähren einzubrechen, fobald Prinz Karl über den Rhein 
gebe, bald las man in den Zeitungen, daß ein öſtreichiſches Corps von 
15000 Mann zufammenrüde, Mähren zu veden. Die Stimmung 
vmde mit jedem Tage kühler und argmöhnifcer. 

Votta hatte nicht nöthig gefunden, auf die Nachrichten aus Peters- 
bag, auf die dort gegen ihn gemachten Ausſagen dem Hofe, bei dem 
er beglaubigte war und den fie fo nahe angingen, irgend eine Er- 
Mörung zu geben;*) vielleicht in dem Gefühl feiner völligen Unſchuld. 


— — — 


1) Nardefeld 81. Oct.: elle se defte de ses Iumidres en fait de Politique 
& elle ne marche qu’aux tätons; ... . son aversion pour le travail... . . 

2) Wenigſtens die erften drei Wochen nicht. Borde meldet 7. Sept., daß 
kat Botta gekonnnen fei, aber ihn nicht zu Haufe getroffen habe. Der König 
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Als jene Ausfagen durch die officiellen Veröffentlihungen des ruſſiſchen 
Dofes zu aller Welt Kenntniß gelommen waren, beauftragte Friedrich I. 
feinen Gejandten in Wien, Bottas Abberufung, aber in den behutfamften 
Ausdrüden, in Anregung zu bringen.) Er ließ einige Tage jpäter dem 
Marcheſe ſelbſt mittheilen, daß er um feine Abberufung gebeten babe: 
er werde wohl felbft erfennen, daß er, nad dem, was gejchehen, an 
dem Berliner Hofe nicht mehr Vertrauen erwarten könne; und ba 
er aus Nüdfiht auf die Königin von Ungarn die Sache gern in 
möglihft guter Art abgethan zu ſehen wünſche, jo zweifle er nicht, daß 
Botta eilen werde, feine Abberufung ſelbſt in Wien zu beantragen,?) 
es jei aus perſönlicher Rückficht für den Marcheſe und aus Hochachtung 
für die Königin, daß er diefen Weg wähle, den glimpflichiten, wie Botta 
ſelbſt einjehen werde, der möglich ſei; e8 würde ihm ohne dieſen üblen 
Vorfall nichts lieber gewejen fein, als ihn an feinem Hoflager beftändig 
zu behalten. 

Botta ſelbſt ſprach es aus: daß des Künigs Großmuth und 
Mäßigung in Betreff ſeiner nicht größer fein könne;) er bat, da er in 
wenigen Tagen feine Abberufung erwarte, um bie Gnade, fich bei S.M. 
perfünlih verabihieden zu dürfen; was ihm begreifliher Weiſe mit 
gewährt wurde.) Er bat dann wenigftens um ein Zeugniß, daß er 
©. M. keine Spnfinuationen in dem Sinn, wie bie Verurtheilten aus- 
gelagt, gemacht habe, wenigſtens um eine Weifung an Graf Dohna, in 
Wien diefe Erklärung zu geben. Der König ftellte ihm ein Necreditif 


verfügt, wenn Botta wiederfomme, ihm zu fagen: die Sache thue ihm leid, aber 
„wenn fie wahr und Alles andem wäre, fo wäre fie häßlich und wider alles droit 
des gens; mir aber müßte es nicht anders ald fehr unangenehm fein, daß et 
mid) darin melirt und auf eine indecente Weife darin trabucirt hätte u. f. w. 

1) Wefeript 17. Sept.: Ausprüden qui ne marquent ni aigreur ni 
vous dissimulerez m&me les soupcons u. f. w. Daß diefe Forderung geftelt 
fei, wird an demfelben Tage an Mardefeld gemeldet. 

3) Eichel an Podewils 25. Sept.: S. M. Hoffe zu ihm, er werde von felhk 
ſich faflen und ih S. M., wenn fie nach Berlin kommen follten, fo viel mut 
immer möglich) wäre, enthalten; ausprüdlich fügt er Hinzu (28. Sept.), es ſei 
nicht feine Abficht ihm den Hof zu verbieten; er Inne mit den andern Gr 
fandten zu Hof fommen u. f. w. 

3) VBorde an den König, 29. Sept: il a avoue que la gönerosits et la 
moderation de V. M. & son egard ne sauroit ötre plus grande et qu’il n'aroit 
pas droit de s’attendre & tant d’indulgence. 

4) Des Königs Beſcheid: non par écrit, car toute autre conduite me 
commettroit avec la Russie qui m’importe plus de menager que Botta. 


— 
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„in ganz allgemeinen Ausdrücken“ aus; er befahl, dem Grafen Dohna 
von Allem Nachricht zu geben, dem Botta aber zu ſagen, wie man in 
Eonfideration des ruſſiſchen Hofes nicht anders thun könne.i) 
Friedrichs II. Verfahren in dieſer Sache war, wenn auch weſentlich 
von politiſchen Rückſichten beſtimmt, doch in der Form ſchonend, im 
Sachlichen völlig correct. Wie er perſönlich von der Schuld Bottas 
und von dem Berfahren der ruſſiſchen Juſtiz denken mochte, die ihm 
amtlich aus Petersburg zugefandten Ausſagen der Inquiſiten wieder- 
holten: daß Botta gelagt habe, „er wolle nach feiner Ankunft in Berlin 
ven König zu einer nachtheiligen Intention wider das ruffifche Reich be⸗ 
ftimmen, damit derjelbe, fobald fih in Rußland nur einige Malcontente 
bervorthun möchten, von der Gelegenheit profitiren, jene unterftügen 
und jomit die beabfichtigte ‘Dethronifation glüdlih ausführen könne.“ 
Bar nad) diefen Ausfagen Friedrichs II. Name von dem Gefandten 
der Königin von Ungarn in einer Weile gemisbraudt, die feine Be- 
zehungen zu Rußland auf das empfindlidhfte traf, jo fchuldete ihm der 
Wiener Hof die Genugthinmg, die Sade zu unterfuhen und den Nad- 
weis zu liefern, daß Botta falfh beſchuldigt worden ſei; bis es ge 
ſchehen, haftete auf diefem die Bejhuldigung, die man in Wien nicht 
mit der Berfiherung völligen Vertrauens anf feinen Charakter und 
ne Pflichttreue?) Tonnte deden wollen, ohne ſich felbft in ein bebent- 
liches Licht zu ftellen.®) Friedrich II. hatte nicht den geringften Anlaß, 


1) Auf die Frage, ob ein Abfchiensgefchent? verfügt der König: „bei den 
jeigen Umftänden, worin ex mit Rußland ftehe, werde es fich wohl nicht ſchicken; 
wenn er aber in Wien angelommen fei, wolle er ihm ein Andenken durch Graf 
Dobna überreichen laſſen.“ 

2) Graf Dohna 19. Oct.; der Hofcanzler Graf Ulfeld babe ihm gefagt: quoi- 
gafil vondroit r&pondre pour ini, fo meine er doch, man müfje feine Yuftification 
finden. Sehr auffallend if, was Graf Podewils (Haag 15. Oct.) von dem 
ſachſtſchen Bejandten dem General de Brofſſes berichtet: il m’a dit en me priant 
pertant de ne pas le nommer, que le Comte d’Ulfeld avoit &t6 instruit depuis 
leng · temps du complot tramé par le Marquis de Botta et qu’il y 6toit m&me 
eire... . il m’a dit cependant ces jours passes que le credit du Comte 
dUlfeld commengoit & tomber mais que celui du Comte de Harrach augmen- 
tt Darauf Friedrich IL. mündliche Aeußerung: „die wienerifche Zeitung, jo 
die Sachſen in Holland haben, fcheine mir fehr sujet & caution.‘ 

8) Die deutet das Manifet der Kaiferin vom 10. Sept. an: „fie fei weit 
entfernt zn glauben, daß die Königin die geringfte Wiffenfchaft von der Aufführung 
ihres Niniſters gehabt, noch auch, daß fie ihm Befehle gegeben habe, auf fo außer⸗ 
rbentfiche Weile zu verfahren.” Schärfer äußert fi daS Nefceript an Dohna 
vem 17. Sept.: möglich, daß Botta nur fo geiprochen, um die Mißvergnügten zu 
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irgend einen Schritt, den jein Verhältniß zum ruffiihen Hofe noth- 
wendig machte, zu unterlaffen, um den Gefandten der Königin von 
Ungarn zu ſchonen, noch weniger Anlaß, im fchlaffer Gutmüthigkeit für 
ihn einzutreten; er war völlig geredhtfertigt, wenn er feinen Geſandten 
in Wien beauftragte, in Gemeinfhaft mit dem rufftfhen auf die Unter- 
fuhung zu dringen, die der Wiener Hof fi felbft und dem Marcheſe 
T&uldig war. Und wenn er die Erflärung hinzufügen ließ, „daß er 
ans Rückſicht auf die Kaiferin nicht anders könne, als wegen des Botta 
Satisfacttion fordern“, fo war das einfach der Wahrheit gemäß und 
der Vorwurf, als wenn er „ein verdedtes Spiel” vorhabe, zerfiel in 
ſich felbft. 

Ob Botta ſchuldig, ob er das Opfer einer Intrigue war, — die 
pragmatifchen Verbündeten fanden für das, was fie in Petersburg ein- 
büßten, in den Vorgängen am Rhein nichts weniger als Erſatz. Faſſen 
wir diefe, wie fie fih feit der Dettinger Schlacht entwidelt, unter dieiem 
Geſichtspunkt noch einmal ins Auge. 


Bie Reiſe ins Heid. 


Nah der Dettinger Schlacht, nad dem Rückzuge der franzöſiſchen 
Armee über den Oberrhein war alle Welt der Meinung gewefen, daß 
der Katfer feinen Frieden machen, daß der Deftreihs mit Spanien, 
Spaniens mit England bald folgen werde. 

Die Nathlofigkeit, die Entmuthigung am franzöftfhen Hofe war der 
Art, daß er bereit jchien, fich jede Demüthigung gefallen zu Laffen, um 
nur aus dem Kriege zu fommen.!) Nicht bloß, daß er in Frankfurt 


ermutbigen, möglich aber auch, qu’il a eu des vues plus profondes et qu'il n’a 
pas été fäch& de jeter par lä les semences de mesintelligence ou du molns 
de refroidissement entre la cour de Russie et la mienne au cas que l’intrigue 
fut decouverte. Je serois même excusable de soupconner le ministere 
Autrichien d’y avoir trempe, surtout quand je considere combien de resorts 
il a fait jouer en differentes actions et particulidrement durant le séjour du 
Comte de Seckendorf & Berlin pour rompre ou du moins pour altérer l’union 
etroite qui subsiste depuis un tems infini entre la cour de Russie et la miennt 
et qui a toujours blesse les yeux de celle de Vienne. 

1) Marquis dD’Argenfon IV. p. 83, 30. Juli: la plume tombe de mes mains 
& tout ce qu’on voit & notre France . . .. nous sommes sans ressources et 
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dem Reichſstage jene Erklärung übergeben lieh, in der er in aller Form 
je weitere Unterftägung aufgab; er hatte auch dem Kaiſer „hart an» 
gegen“, ſich bei den Reichsfürſten ein Verdienſt daraus zu machen, 
dag er die Hülfe Frankreichs heimgefandt habe; und der Kaiſer hatte 
ihm diefen Heinen Dienft abgeichlagen, da die franzöfiſchen Truppen 
ih mit jolder Haft zurüdgezogen, daß niemand ſich werde bereven 
laſſen, es jet auf des Kaiſers Berlangen geſchehen.) Dean war in 
Paris in ernfter Sorge, daß der Kaiſer fih völlig den Berbündeten 
hingeben, daß er den Reichskrieg erllären, daß man ihm eine Ent⸗ 
ſcadigung für Baiern, das er dur Frankreich verloren, in Frankreich 
zu erobern juchen werde. Die Armeen, die man im Felde gehabt, 
hanchten mehr als 60,000 Rekruten, um ihre Lüden zu ergänzen; 
man hatte für den Augenblid nit mehr als 70 höchſtens 80,000 
Bann dem Feinde entgegen zu ftellen. 

In folder Noth verjuchte der Hof von Verjailles alle möglichen 
diplomatiſchen Luftgriffe; er ließ jenen Hagel mit feinen Anträgen nad) 
Mainz gehen, er unterhandelte in Turin, er nahm Voltaires Antrag 
a, jih gleich als wenn er am Hofe zu Verſailles in Ungnade jei, 
einet Einladung Friedrichs II. folgend an den von Berlin zu über- 
feel, um dort feinen Einfluß im franzöfiichen Intereſſe zu verwenden.?) 

Es mag einen Moment gegeben haben, wo der Kaifer an ſolche 
Röglickeiten dachte, wie man fie in Paris fürdtete. Auch Friedrich II. 
guubte, daß in der Convention Sedendorfs mit Khevenhüller Weiteres 
wrabrebet ſei, als der Kaiſer ihm mitgetheilt, daß der Reichskrieg gegen 
funkreih die Bafis der eingeleiteten Friedenshandlung fei; er ließ in 





a merci de nos ennemies qui n’ont plus & mesurer notre destruction que sur 
lears desirs ... . la r&volution est certaine dans cet &tat-ci; il s’6croule par 
ks fondements; il n’y a plus qu'à se dötächer de sa patrie et & se pröparer 
à passer sous d’autres maltres et sous quelque autre forme de gouvernement. 

1) podewils Concept zu einer Depeiche auf Chambriers Bericht vom 19. Juli 
“of Anlaß der Anzeige Balorys, daß Frankreich feine Armeen zurückgezogen. 

3) Beltaire, der, feit ihm die Stelle in der Academie verfagt war, ſich nach 
dem Haag begehen batte, ließ füh für Berlin auch Empfehlungsbriefe von Lord 
Timer au Hundford mitgeben, er fchreibt an Amelot 16. Auguft: je tächerai de 
we lier avec lui et de tourner & votre avantage l’heureuse obscurite à l’abri 
de Iagnelle je peux &tre regu partout avec assez de familiarite. Ein glüd- 
ber Cuphemismus für den Spionsbienft, zu dem er fich erbietet. Er ſelbſt Hatte 
derkber ame Scene mit den Könige: om lui manda de plus d’un endroit que 
—2 envoytẽ pour €pier sa conduite; il me parut alors altéré u. ſ. w. Brief 
a Amelot vom 27. Oct. Beuchot LIV. p. 609. 
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Baris erklären, daß er nicht gemeint fei, an einem folden Theil zu 
nehmen,?!) er ließ in Frankfurt andenten, daß, wenn er dem Kaiſer 
nützlich fein folle, man ihn wifjen laffen müfje, was man wolle, daß 
man völlig aufrihtig gegen ihn fein müfje.*) Er fandte Graf Finken⸗ 
ftein nah Hanau mit der Weifung, daß er fi durchaus umd um jeden 
Preis in die Friedenshandlung eindrängen folle. 

Wir fahen, mit wie gefhidten und ungeſchickten Künften Lord 
Carteret den Grafen, „viefen Kleinen ‘Teufel von Geiſt“, wie er ihn 
nannte, hinzuhalten und fern zu halten ſuchte; nicht bloß, um König 
Georg allein den Ruhm und den Gewinn des Friedensſchluſſes davon 
tragen zu laſſen, fondern, um den Kaiſer deſto tiefer hinunter zu 
brüden. Die Mahnungen Finkenſteins, das immer jchärfere Drängen 
Friedrichs II. beachtete er nit, er glaubte, mit dem, was er an ben 
nordifhen Höfen angejponnen hatte, Preußen völlig im Schad zu 
halten. ®) 

Aber die Verhaftungen in Petersburg, die Belenntniffe der Ber- 
hafteten — in der erften Septemberwode erfuhr er davon — ftörten 
feine Berehnumgen,*) nöthigten ihn, feine Tactik zu ändern, wenn er 
auch fortfuhr, zuverfiätlih und dilfimulirend zu ſprechen wie bisher. 
Er verfiderte Finkenftein, daß, wenn es demnächſt zu der Frieden’ 
handlung komme, er zu derjelben, wie natürlich, zugezogen werben ſolle; 


1) Refcript auf Chambriers Depeihe vom 19. Juli. Und des Königs Ant 
wort auf ein Schreiben von Podewils vom 4. Juli: er billige Alles, was Pode⸗ 
wils fage, hormis le seule article oü vous croyez qu’en cas qu’on entraine 
l’Empire dans une guerre contre la France, je devrois m&me fournir alors 
mon contingent comme Electeur et &tat de l’Empire, article que je ne govtersi 
jamais et que je ne ferai absolument point. ſ. oben p. 91. 

2) Refcript vom 9. Juli, er müſſe vermuten: qu’on me cache toujours 
l’essentiel de la chose. 

3) Finkenſtein 19. Oct.: je sais de bonne part les raisonnements qu’il & 
fait sur ce sujet. Le danger qu’il y auroit de fournir à la cour de Vienn® 
dans l’&tat de superiorit6 qu’elle se trouve maintenant, un pretexte d’andantir 
le traitö de Breslau et de reprendre la Silesie, celui de se lier de nouveau 
avec la France et de fournir à cette cour une occasion de se venger de Is 
paix separee et surtout la crainte de Russie dont il se croyoit sür et par I# 
quelle il comptoit de tenir V. M. en &chec 6toient selon lui autant de garants 
qui l’assuroient de ses idées pacifiques u. f. w. 

4) Fintenftein 19. Oct.: j’ai suffisamment compris par les discours qu'il & 
tenu sur la deconverte de cette conspiration, qu'elle Iui faisoit de la pein® 
et qu’elle le derangeoit. 
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af deſſen Anfrage, ob der Courier mit der Wiener Antwort auf die 
letten Anträge Haßlangs noch nicht zurüd fei? fagte er: „er fei 
uräd”, — er war gar nicht abgeihidt — „aber die Königin fordere 
Jat zum Erwägen, erwarte von Englands Yreundidaft, daß man fie 
mibt drängen werde”.') Finkenſteins Bemerkung, daß aus dem weiteren 
verzoͤgern Schwierigkeiten ſehr ernter Art entitehen könnten, fand er 
ihr rihtig: auch er fer nicht zufrieden damit; wenigftens fo viel fei 
reiht, daß man in Wien die Unmöglichkeit, Baiern zu behalten, zu 
begreifen anfange, das Weitere werde ſich mit der Zeit finden; er werde 
einen zweiten Courier fenden, aber man bürfe die Königin nicht zu fehr 
trängen, da fie in jedem Augenblid mit Frankreich abſchließen könne, 
deſſen erſtes Opfer der Kaifer fein würde. Er berief ſich wiederholt 
rauf, ein wie großes Zeugniß feiner Hingebung für Preußen er mit 
ter Zuſendung der Hatzel'ſchen Anträge gegeben habe: es ftehe nun bei 
E. M., fih zu überzeugen, was er von Frankreichs erneuten Be- 
mühungen um die Freundſchaft Preußens zu halten habe. 

Auf Friedrich II. hatten diefe Confidenzen wenig Eindrud ge- 
macht. Wohl nicht, weil er fih durd Englands Garantie Schlefiens 
ner fühlte, aber kein englifher Miniſter hätte es wagen dürfen, 
Sctreih aus der Hand zu laſſen, die öſtreichiſch⸗-franzöſiſche Allianz 
güre der umrettbare Verluft des amerilanifhen Handels geweſen, den 
u gewinnen die Nation ſchon fo viel Geld geopfert hatte. Hatte 
Inzland die Thorheit gehabt, den Moment zu verjäumen, wo der Kaifer 
in feiner höchſten Bedrängniß leicht zu gewinnen gewejen wäre, fo 
uute Frankreich, ſchon in feinen eignen Grenzen bedroht, an ihm feit- 
hulten, wenn ſich die geringfte Ausfiht zeigte, daß er noch im Neid 
inigen Rückhalt fände. 

Erinnern wir ung, wie in Frankfurt in der ſchweren Bedrängnif 
Anfang Auguft von Kurpfalz und dem Kaifer der Gedanke einer Neu- 
nalitätsarmee, einer Affociation ımter den Reichsfürſten, fie aufzuftellen, 
Meder angeregt, Mittheilung davon nad) Berlin gefandt worden war. 
Friedrich IT. Hatte, noch ehe er von den Vorgängen in Petersburg erfuhr, 
Aus Reſcript vom 17. Auguft nach Frankfurt gefandt, in dem er ſich bei» 
ig über diefen Plan ausſprach, zugleich dem Kaiſer die Verſicherung 
riederholte, daß er ihn nicht finten laffen, daß er Alles thun werde, ihn 





1) Sintenftein, Worms 6. Sept.: que S. M. Br. ne voudroit presser si 
ent. 
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wieder in den Befit feiner Erblande zu bringen und ihn bei feiner kaiſer⸗ 
lien Würde zu erhalten. Wenn mit jenen Entdedungen in Petersburg 
die engliſch⸗öſtreichiſche Intrigue am ruffiihen Hofe zerriffen war, wenn 
gar die Beitufherws darüber zu Sturz famen,') fo konnte der König um 
fo fiherer ausführen, was er geplant hatte. 

Die Kriegführung Georg II. — noch ſchlaffer und planlofer als 
die der Franzoſen?) — ließ nicht erwarten, dag noch in diefem Herbſt 
Entſcheidendes geſchehen werde, um jo weniger, da in der Republik ber 
Niederlande mit dem Zwiejpalt der Parteien die Entmuthigung und das 
Verlangen nah Frieden wuchs. „Wenn Frankreich nur diefe Campagne 
binhalten kann, ohne eine Schlacht oder eine wichtige Feſtung zu ver- 
lieren, jo ift e8 über den Berg“. Noch ftand die pragmatiiche Armee 
bei Worms, unfhlüffig, ob fie fih nad Speier Bin vorwagen jolle; 
noch ließen die Holländer auf ſich warten; der erjte Verſuch Lothringens, 
über den Rhein vorzugehen, war geſcheitert; und in Italien hatte Traun 
feit der Schladt bei Campo Santo nichts mehr gethan, Lobkowitz, von 
dem man Großes erwartete, traf erit Ende September bei der Armee 
am Bo ein. Bon der leidenfhaftlihen Königin von Spanien war zu 
erwarten, daß fie, je dreifter die Verbündeten in Italien vorgingen, um 
fo heftiger in Paris vorwärts treiben werde. Mochte der Eifer der 
ungariihen oder der ſpaniſchen Königin wirkſamer fein, Frankreich hatte 
bereits feine eigenen Grenzen zu vertheidigen; umd felbft wenn fi der 
Zuriner Hof — er ſchwankte noch — von Oeſtreich⸗England gewinnen 
ließ, ihre DOffenfiofraft für den entſcheidenden Kampf wurde darım nicht 
weſentlich verftärkt, während fie auf den ſächſiſchen Hof, fo jchien & 
nad) den Vorgängen in Petersburg, niht mehr rechnen konnten. 

So die Lage der Dinge im Anfang September. Alle Welt wußte, 
daß Friedrich II. rüfte, jene Macht und Bedeutung ſchwoll wie eine 
Wetterwolle am Horizont; aber noch jtand fie unbeweglich. 

Es war nit feine Meinung, ſich auf die Seite Franfreids zu 
jtellen. Er hielt den Gedanken feit, daß der Breslauer Friede ihn 
nit hindere, als Fürſt des Neiches und in Gemeinſchaft mit anderen 
reihstreuen Ständen für die Erhaltung des einftimmig gewählten Kaiſers 


1) So Podewils an den König 25. Aug.: tout depend de cela pour l’exe- 
cution du dessein glorieux que V. M. medite pour l’ete prochain., 

2) Finkenſtein 19. Oct.: on seroit embarrasse de dire qui a 6t& le plan 
de cette campagne, qui s’est fait & ce que disent tous les gens de metier, 
sans aucun projet suivi et simplement du jour & la journee. 


Friedrichs II. Föderationsplan, 29. Aug. 1748. 163 


md des Reichsſyſtems einzutreten. Die Verbündeten hatten feine wiever- 
holte Erklärung, daß diefe zwei Punkte die Grenze feines Zuſehens be- 
yihneten. Konnten fie an jenen Vorbereitungen erkennen, daß er feiner 
Ellarung Folge zu geben entichloffen jet, jo war wenigſtens von Köntg 
Georg zu erwarten, daß er fi) feiner Declaration vom 29. Januar 
einnern, daß er einem jehr ernten Conflict auszuweichen in die Winter- 
quartiere eilen werde; und dann hatte man den Winter, im Neid) die 
nöthigen Vorbereitungen zu treffen. 

Friedrich II. ließ dem Kaifer empfehlen, in aller Stille die Alfo- 
cation einiger Kurfürſten und Stände einzuleiten; „Kurpfalz und 
Heilen werden gern bereit fein, Würtemberg, Anſpach, Baireuth hoffe 
ih zu ſchaffen, vielleicht läßt fih auch der Biihof von Würzburg dazu 
beftimmen; der Kaifer muß diefe Confüderation zu machen juchen, um 
zum nächſten Frühjahr eine Neutralitätsarmee zu formiren, wie fie Xord 
Carteret felbit in Vorschlag gebracht hat”. (29. Aug.) (Er widerräth 
den Dresdner Hof, wie man in Frankfurt gewünſcht hat, ins Geheim- 
niß zu ziehen; !) er macht zur Bedingung, daß Preußen im Anfang 
diefer Unterhandlungen nicht genannt werde. Er empfiehlt, in Paris 
darauf zu dringen, daß die nöthigen Mittel befhafft werden, den Mann- 
heimer Hof verftärkte Rüftungen machen zu laffen, ven kurcölniſchen, 
der faft Thon von England gewonnen fei, feitzubalten, dem Prinzen 
Wilhelm von Heffen die Rückberufung feiner 6000 Mann aus dem eng- 
liſhen Solde möglich zu machen. Er felbft entſchloß ſich zu einer Reiſe 
ins Reich unter dem Vorwande, feine Schmweftern in Baireuth und 
Auſpach zu bejuchen.?) 

Eben jet kam Voltaire nad Berlin, „ohne den Ehrgeiz”, jo fagte 
et, „wie einft Prior und Deftouches, Poeten, wie er felbft, mit politi- 
ſchen Aufträgen betraut zu fein.” Warum hätte der König mit dem 
geiftvoffften affer Literaten, nicht auch über Politik plaudern und fpötteln 
jellen? er wußte, daß, was er ihm fage, fofort feinen Weg nad Paris 
mm von da in alle Welt finden werde; und ihm lag daran, jo befannt 


mm — — 


1) Reſcript 7. Sept.: secretissimum: qu’elle bonne mine qu’elle fasse & 
!Empereur, je sais d’une manidre & ne pss en pouvoir donter, quelle n’a 
maintenant rien plus en coeur que de s’unir d’une fagon bien 6troite avec 
la coor de Vienne. 

2) Ans Martevilled Bericht 10. Sept. fieht man, daß die Diplomaten in 
verlin über den Zweck der Reife des Königs völlig im Unflaren waren; „man 
glaube, er werde bis ins Lager der Verbündeten und vielleicht weiter gehn.“ 

11? 
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als mögli werden zu laffen, daß er mit Frankreich keinerlei nähere 
Verbindung habe oder fuche, daß er in dem Kampfe der Bourbonen 
mit England-Oeftreih völlig neutral zur Seite ftehe, daß er fih nur 
um feine und die deutichen Intereſſen fümmere. Auf alle denkbare 
Weife ſuchte ihn Voltaire auszuholen und für Frankreich in Action zu 
bringen; „ich beſchwöre J. M. mir nur ein Wort zu fchreiben, das ic 
in Frankreich vorzeigen kann“; er legte ihm auf gebrochenen Bogen 
eine Reihe von Punkten vor, auf die er ihn erfuchte feine Anfichten und 
Befehle beizufchreiben. Friedrich that e8 in einer Weile, die dem Poeten 
mit der beiten Laune von der Welt bemerflid machte, daß er in der 
Politik ein Dilettant fei, und denen, die ihnen abgeihidt hatten, daß fie 
erjt handeln müßten, wenn fie mit ihm unterhandeln wollten. !) 

Dann reifte er über Halle nad) Franken. Es find nur einzelne 
Züge, die man von diefer Reiſe fennt; fie find bezeichnend genug. 

Am Hofe zu Bairenth der glänzendfte Empfang, die Markgräfin 
in freudigfter Erregung, den geliebten Bruder wieder zu fehen. Und 
doch hatte fie ihm wenige Wochen vorher ſehr fpite Briefe gefchrieben, 
mit der Herzogin-Deutter von Würtemberg gegen ihn intriguirt, feine 
Einladung nad Berlin abgelehnt. Ihre Vertrauteften waren Deftreider 
oder öſtreichiſch gefinnt, während ihr Gemahl — er war fürzlich zum 
Kreisgeneral des fränkiſchen Kreifes gewählt — fi wenigitens äußer⸗ 
lih zum Kaifer hielt, dem er gegen allerlei Begänftigungen in feinen 
Heinen Neichsangelegenheiten ein Regiment zu Dienft geftellt. 

Nah Baireuth kam auch die Herzogin» Mutter von Würtemberg, 
die ihre drei Söhne im Jahre vorher nad Berlin geführt, die in einem 
geheimen Vertrage mit Friedrich IL. den älteften mit der Tochter der 
Markgräfin verlobt hatte,?) jest voll bitterer Misftimmung gegen den 


1) Dieß merkwürdige Stüd (bei Beuchot LIV, p. 596 und daraus im Fried⸗ 
richs II. Oeuv. XXII, p. 141) ift vor der Abreife des Königs nach Baireuth 
(10. Sept.) und nad dem oben im Tert citirten Brief Voltaires an den Kömig 
vom 7. Sept. geſchrieben. Was Boltaire in früheren Briefen aus dem Haag an 
Amelot und Andere nah Paris, namentlich auch über feinen Einfluß auf den 
jungen Grafen Podewils ſchreibt, ift fehr bedenklicher Ratur; namentlich die Ber- 
fagung des Durchmarfches der holländischen Truppen durch Geldern (C. Reſcript 
Glatz 8. Aug.), die er als fein Werk in Anſpruch nimmt (Brief von 17. Ang, 
Beuchot LIV, p. 574: ces eflets sont assez considerables), ift durch Refeript 
vom 16. Aug. zurüdgenommen, da fi) nah Einfiht der Convention von 1713 
ergab, daß der Durchmarfch ohne ausdrückliche Erlaubnif den Holländern zuftand. 

2) Podewils an Eichel 14. Oct. . .. . die verwittwete Herzogin ſowohl al? 
der Adminiftrationsrath werden es S. M. in Ewigkeit nicht vergefien oder ver- 
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Kinig, deſſen Abficht ihr zu fein fhien, den jungen Herzog möglichſt bald 
an die Regierung zu bringen, damit die Regentſchaft ein Ende habe, 
voll Eiferfuht auf den Einfluß, den der König über ihn umd feine 
Brüder zu gewinnen ſchien, in der Stille — fie war katholiſch und 
ihre Mutter eine Loblowig — der Sade Oeſtreichs zugewandt, für 
die fie auch den Baireuther Hof zu gewinnen fuchte. Voltaire, der 
mit in Baireuth war, erzählt, wie die Würtembergerin gellagt habe, 
daß der König ein Zyranın gegen fie fei, ihr nicht ihre Söhne wieder- 
geben: wolle, fie müſſe fie haben; fie wolle fie ja nit in Wien erziehen 
laſfſen, ſondern unter ihren Augen in Stuttgart’) Der König wird 
mit diefer Eugen und dreiften Dame, „dieſer Medea“, ſchon fertig ge- 
worden fein. Des Markgrafen und feiner Minifter hielt er fi ſicher: 
er werde über Baireuth zurückkommen, wie er hoffe, mit großen Plänen 
und großen Erfolgen. | 

Der König Hatte dem Grafen Gotter, der auf feinem Schloß 
Molsdorf bei Gotha lebte, noch von Berlin aus den Auftrag gefandt, 
nach Würzburg zu gehen, um den Fürſtbiſchof von Würzburg und 
Bamberg zu einer Beiprehung nad) Anſpach einzuladen;?) er. hatte 
Hinzugefügt, daß er vielleicht bei feiner Rückreiſe über Molsdorf gehn 
werde; wohl weniger in dem Wunſch, die ihm oft gepriefene „philofo- 
phiſche Herzogin“, die geiftvolle Luiſe Dorothea, perſönlich kennen zu 
lernen, als mit ihrem Gemahl, der einige taufend Mann tüchtige Truppen 
bette, Beziehungen anzufnüpfen. Gotter verfäumte nicht, den Herr- 
ſchaften in Gotha davon Nachricht zu geben. Unbeſchreibliche Aufregung : 
‚A, ja, es iſt ſchlimm genug”, ſagte Herzog Friedrich III., „aber id 


geben, daß dieſelbe an Erledigung der Bormundfchaft gearbeitet, da doch das 

U davon in dem fecreten Tractat, fo mit der Herzogin wegen der Heirath 
Kihlofien, auf Bündigfte verfprochen worden.” Nach dem Receß vom 6. Nov. 1737 
Kar nah manchem Streit zwifhen der Herzogin Wittwe und dem Herzog von 
Bärtenberg-Dels ein Vergleich gefchloffen, nad) dem fie gemeinfam für die Er⸗ 
chung der drei Prinzen forgen, der Herzog mit fünf Räthen (Harvenberg, 
Korgi u f. m.) die Verwaltung des Landes führen follten; cf. die Tehrreiche 
Flugſchrift la verits telle quelle est, Stuttgart 1765 (mit einigen wichtigen 
Rocrihten aus den Acten). 

1) Boftaire an Amelot 3. Oct. 1743 bei Beuchot LIV, p. 587 ff. 

2) Daß ſolche Weifungen von Berlin aus und durch Podewils an Gotter 
ugangen, lehrt des Königs Schreiben an Dieftel (Oeuv. XVII p. 820, vom 7. Sept.). 
Der König beſtellt Gotter nach Gera (in dem Drud fteht fehlerhaft: le 12 de ce 
Mois), da er am 11. Sept. von Halle über Gera bis Hof fahren will. 
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thue nimmermehr, was er verlangt und wenn ich mich hundertmal mit 
ihm brouilliven follte.” Und die Herzogin: „man müßte ihm ans dem 
Wege geben, aber im runde meines Herzen wünjchte id, daß er uns 
überraſchte; es würde mir ein Vergnügen fein, einen fo außerorbent- 
lichen Fürften zu jehen, ich würde feine Künſte nicht fürchten, ich würde 
ihm vielleicht mehr als ex wünſcht die Wege zeigen“.) Dann bringt 
Hauptmann Kleift ein neues Schreiben des Königs: es jei in der That 
möglich, daß er komme. Welcher Schreden; foll man gehen, ſoll man 
bleiben? Graf Manteufel ift in der Nähe, man zieht ihn ins Vertrauen, 
gemeinjam beräth man ber und hin; die Herzogin: „entweder feine perſön⸗ 
lihe Anwefenheit, jeine Künfte bringen uns zu der Thorbeit, ihm Trup⸗ 
pen zu geben, und dann find wir matt gefet, oder der Herzog bleibt dabei, 
fie ihm zu verfagen, und dann find wir mit ihm übermworfen; wen 
wir ihm aus dem Wege reifen, wird er dann nit um fo übler gegen 
ung gejtimmt fein“? der Herzog: „er wird mich ſicher zu allem bereben, 
was er will; er wird mich zu ‘Dingen fortreißen, die mid, mein Haus, 
meinen Staat zu Grunde richten; meine Truppen werden ihm folgen 
müſſen, wenn er fid) wieder mit Frankreich verbündet, oder ein neues 
Teuer in Deutichland entzündet; das Sicherſte ift, daß ich ihm aus 
dem Wege gehe”. Manteufel rieth, der Herzog möge fortreifen, die Her- 
zogin bleiben. Die hohe Frau wurde darüber ſehr nachdenklich: fie 
wolle e8 fi bis morgen überlegen; aber, fügt fie hinzu, fie würde vor 
Schaam fterben, wenn fie fi) auf der Schwäche ertappte, der Begegnung 
mit dem Könige aus dem Wege gehen zu wollen, aus Furcht, feinen 
Syllogismen, feinen grob angelegten Tyeinheiten zu erliegen. „a3 
daraus werden wird“, ſchließt Manteufel, der dieſe Dinge nad) Dresden 
Ichreibt, „weiß ich noch nicht; der König ift in Baireuth, will heut den 
16. September in Anſpach ankommen, wo man nicht minder in Ver 
legenhett iſt als hier.” 

Natürlih fehlte es in Anſpach nit an den officiellen Ehren 
bezeugungen und Herzlichleiten. ‘Die Diarkgräfin, weniger geiſtreich und 
anſpruchsvoll als ihre Schwefter in Baireuth, Half ſich fo gut fie konnte, 
und ihr Gemahl, ein fader, auffahrender, debaudirter Herr,2) benahm 





1) Je lui ferois peut-ötre voir plus de pays qu'il ne a’attend & voir 
Manteufeld Schreiben an Brühl, Ichterdgaufen 16. Sept. 1748. 

2) Prinz Ferdinand von Braunſchweig, Berlin 12. Sept. . . . der Martgrol 
von Anſpach werde zum Befuch erwartet: la Reine et tout Berlin tremble pour 
son arrivee et Bejour dans cette ville. 
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fh fo gut es ihm gelingen wollte. Der Biſchof von Würzburg war 
mät da; er hatte feinen „Generalfeldwachtmeiſter und Kammerherrn“ 
greiheren von Hutten gefandt, den Kömig im fränkiſchen Kreiſe zu be- 
gräßen: er jei zu alt, um jo weit zu reifen, babe nicht einmal zur 
Jubronifation feines Neffen Oftein nad) Mainz reifen können, auch 
nägmen am 15. September die Tyeterlichleiten zur Einweihung der neuen 
defirde in Würzburg ihren Anfang; nad feinen gottesdienftlichen 
Pflichten werde er große Freude haben, den König zu jehen, vielleicht 
uf deſſen Rückreiſe über Schweinfurt, etwa in feinem Schloß zu 
Gaibach oder dem zu Werned. Sthtlih, meinte Gotter, wolle der 
alte Auge Herr, daß fih die Zufammenkunft wie zufällig made, damit 
memand Anftoß daran nehmen könne. ') 

Auch die ſonſtigen Erwägungen, die der Biſchof dem Grafen Gotter 
wit auf den Weg gab, werden den König nicht eben zu weiterem Ent—⸗ 
gegenlommen gereizt haben.?) Wichtiger war ihm, den General der 
inlerlihen Armee zu fpredden und dieſe zu fehen. 

Sedendorf war im Auftrage des Kaifers nah Anſpach gekommen, 
des Königs Anficht und Rath zu erbitten, welche Stellung die Taifer- 
lihen Truppen in Betreff des großen Projectes, das im Wert jei, 
nehmen follten. Er legte dem Könige dar, wie die Neichskreife, nament- 
bh der fränifche, bisher nur durch ihre Schwähe und die Vereinzelung 
iſter Glieder abgehalten feien, fid für ben Kaifer zu erheben; überall 


1) Gotter, Würzburg 16. Sept.: der Bifchof fei etwas gealtert, mais la t&te 
est ia möme et faisant semblant de rien il täche de ze fourrer et de s’ingörer 
de tout. j’espere qu’il donnera satisfaction & V. M. par les sentiments qu’il a 
sur les affaires de l’Empire et la pacification. Il m’a dit que si V. M. lui 
ea vouleit peut-Etre parler, il leur en falloit plus d’une heure pour le 
dbrouillement de ce cahos . ... . Il suppose que pour faire une prompte et 
boane paix pour l’Empereur, il seroit necessaire que les cours de Berlin de 
Dresde et de Hannovre furent avant tout d’accord sur les principes, et cela 
&ant le reste de I’Empire s’y accommoderoit aisement, et la Reine de 
Hoagrie y seroit trainse bongre malgre par le torrent, au lieu quautant 
qu'elle voyoit qu’il y eüt des gens qui vouloient de gaiet6 de coeur se risquer 
et secrifier pour elle, elle ne pouvoit faire moins que de profiter de ces dis- 
Peitions favorables et courir la m&me aventure, 

3) 88 liegt and nicht die geringfte Spur dafür vor, daß der König mit dem 
0] zufammen gelommen fei, wie in neueren Schriften angegeben wird. Er 
unz von Auſpach nad) Dettingen, war am 19. wieber in Anfpadh, reifte am 
D. von dort ab, war 21. Mittags in Bairenth; er vermeilte am 24. in Leipzig, 
wohin er von Baireuth nach feiner Art zu reifen zwei Tage brauchte. 
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in den Kreifen, an die man ſich gewandt, fei die Anwort: man eriwarte mn 
das Eintreten des ganzen Reiches, um die eigenen Gontinente zu ftellen: 
darım fei die Bildung einer Affociationsarmee fo dringend wie nothwendig: 
wenn der König vorantrete, fo ſei man gewiß, daß Alle folgen würden. 

Waren wenigftens die Taiferlihen Truppen, die nun feit drei Mo- 
naten die Ruhe der Neutralität genofien hatten, in vollem Stande? 
Sie lagerten bei Wemdingen im Nies, fie marſchirten nad Dettingen, 
wo der Künig fie befichtigte (18. Sept.), nod etwa 7000 Mann; „es 
fehlen bei 8000 Dann an dem completten Stande”, ſchreibt Friedrid 
dem Kaifer, „vie Leute feinen ziemlich gut und vom beften Willen zu 
fein; aber was von Officieren da ift, taugt herzlich wenig, viele darımter 
find alt und unfähig, viele von jehr niedriger Ertraction, da wir 
gründlide Reform nöthig fein“. Um fo mehr empfahl er, mit der 
Alfociationsarmee zu warten, zumal da die Syahreszeit zu weit vor 
gerüdt jei, um noch Bebeutendes vorzunehmen; die rechte Zeit wert 
der nächſte Frühling fein, dann werde auch er in der Lage fein, zu 
ſprechen. Er empfahl dem Kaifer, feine Truppen in neutralen Gebieten 
Winterquartiere nehmen zu laſſen, im Bisthum Eichftäbt, in dem Gebet: 
Nürnbergs, Frankfurts, anderer Reichsſtädte; er erbot fi, ein Meiter- 
regiment im Llevifhen aufzunehmen; den Winter hindurch möge der 
Kaifer im fränkiſchen und ſchwäbiſchen Kreife, namentlich bei dem 
Biſchof von Würzburg für die Affoctation arbeiten lafjen. *) 

Er ging von Anfpad nicht über Schweinfurt, fondern nad Bar 
zeuth zurüd. Voltaire fagt, daß der König in Anſpach nur allgemeine 
Veriprehungen für die große Sache, wenn er ſelbſt vorangehen mwolk, 
- erhalten habe, daß in Baireuth nicht weiter von Erfolgen der Reiſe, 
von politifhen Plänen gefproden worden. fei. Ob dem Könige entging, 
wie weit feine geliebtefte Schwefter ihm ſchon entfremdet war? ſie ſchrieb 
ihm in deſto ftärferen Ausdrücken ihren Dank für feinen Beſuch: wie 
ein Paradies fei ihr in diefen fhönen Tagen Batreuth erſchienen, mit 
jeiner Abreife fühle fie fih wie in die Hölle verjentt u. |. w. 

Die Gothaer Herrichaften hatten ſchließlich doch noch eine Einladung 
an den König gelangen laſſen.?) Indem er fie mit dem verbindlichſten 

1) Friedrich II. an den Kaifer, Anſpach 17. und 19. Sept, an Sedendorf 
Anſpach 16. Sept. 

2) Friedrich II. an Gotter, Potsdam 27. Sept.: den Herrſchaften feinen Danl 
zu fagen en les assurant de mes amities et du regret que je sens de ce que 
la precipitation de mon retour m’a emp&ch6 de jouir de ce plaisir u. ſ. m 
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Dank ablehnte, Iud er fie zu einem baldigen Beſuch in Berlin ein. 
Ueber Leipzig eilte er dahin zurüd. (25. Sept.) | 

Des Königs Reife, jeine Zuſammenkunft mit dem General ver 
taiferliden Truppen, feine Inſpection derſelben hatte überall großes 
Aufiehen erregt, namentlih im englifchen Hauptquartier, das foeben von 
Rorms nah) Speier aufgebroden war. Wir ſahen, wie ſchnell dieſe 
öggreifive Bewegung ins Stoden gerietb; aus welchen Gründen immer, 
die pragmatiiche Armee trat in den eriten Octobertagen ihren Rüd- 
marſch an, möglichft bald in möglichſt fichere Winterquartiere zu lommen.!) 

Friedrich hatte die Reiſe nicht unternommen, um einen Yürftenbund 
unter preußiſcher Führung zu bilden; die Aſſociation, die er wünſchte, 
mupte des Kaijers Werk fein, um den preußifchen Intereſſen zu ent- 
iprehen. Syn Allen, was er ſah und hörte, wiederholte fi ihm die 
Erfahrumg, die er ſchon im Anfang des Jahres mit dem Project der 
Reutralitätsarmee gemacht, nur in erhöhten Maaße. Er hat nahmals 
geihrieben: „vie Enthufiaften für das Haus Dejtreih würden fih für 
die Königin von Ungarn geopfert haben, während diejenigen, welde auf 
des Kaiſers Seite ftanden, durch deſſen Miserfolge fo eingefhüchtert 
waren, daß jie in dem Moment, wo fie ihm zu helfen fi entichloffen 
hätten, fih umb ihr Land verloren geglaubt haben würden.““) Syn 
jänem politiſchen Calcul bat er die maaßgebenden Momente anders 
und jhärfer aufgefaßt. Derſelbe Liegt in drei Actenftüden, die der Zeit 
unmittelbar nad feiner‘ Rückkehr angehören, jo vor, daß man mit 
Sicherheit zu eriennen vermag, was er wollte. 

Mit dem ſchmählichen Zurückweichen der Franzoſen waren bie 
Iteunde des Kaifers namentlich in den vorderen Kreifen im höchſten 
Maaße Hloßgeftellt. Wie hätten fie hervorzutreten wagen follen, fo 
lange des Kaiſers Sache feinen Rüdhalt hatte als die fchlaffe und 


1) Ran hatte im Haag ein Schreiben aus Frankfurt aM. vom 19. Oct. 1748, 
in dem es heißt: on assure que le Roi de Prusse avoit fait entendre au Roi 
d’Angleterre que s’il faisoit hiverner ses troupes en Allemagne, S. M. s'y 
Opposeroit avec les autres 6tats qui prennent & coeur le retablissement du 
tepos de l’Empire et que c’&toit le principal motif de la separation des 
troupes allies. 

2) Noch merkwürdiger in der Redaction von 1746: c’&toit une guerre sourde 
que je faisois A la Reine de Hongrie; je lui suscitois des ennemis oü je le 
Porois et bien loin d’dtre rebute par les obstacles que je trouvois dans mon 
chemin, un sentiment interieur me ranimoit sans cesse & former de nouveaux 
desseins lorsque quelques autres avoient manqué. 
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zweibeutige Politik Frankreichs. Die Affociation wurde erjt möglich, 
wenn Preußen fih für fie erflärte, wenn es die Aſſociation mit feiner 
Garantie und Macht dedie. 

Die meiften Reichsftände, felbft größere, hatten teine Feldtruppen; 
unter denen, die deren hielten, waren wenige — neben Preußen und 
Deftreih allenfalls noch Sachſen und Hannover — in der Lage, die 
Koften aus eigenen Mitteln zu beftreiten; fie mußten entweder ihre 
Truppen in fremde Dienfte verhandeln oder fie fuchten in Subfidien- 
verträgen ben Erſatz für ihre Auslagen und noch einigen Gewinn für 
die fürftlihe oder auch ſtändiſche Kaffe obenein, wie denn demnächſt die 
Stände des Bisthums Münſter ihren Bilchof, den von Eöln, dringend 
erfuchten, einen Lieferungsvertrag auf 10—12,000 Manı mit Holland 
zu fchließen, ’) da „das Land von jungen kriegstüchtigen Leuten wimmle.“ 

Frankreich zahlte fchlehter und unvegelmäßiger als die reichen See⸗ 
müchte; e8 war u. a. mit 2 Millionen bei Kurpfalz im Rüdftand. Jene 
Erllärung des franzöſiſchen Gefandten in Frankfurt, daß nad dem 
Niederſchönfelder Waffenftilljtand des Kaifers die franzöfiihen Truppen 
im Reich nicht mehr nöthig feien, daß fie aufgehört hätten, Auriliar⸗ 
truppen zu fein, bie tiefe Entmuthigung bes frangöfifcen Hofes nad 
der Dettinger Schlacht ließ darauf ſchließen, daß Frankreich, auf welde 
Bedingungen immer, feinen Frieden zu machen ſuchen werde; und wie 
man in Paris vor einem Angriff auf die franzöfiihe Grenze zitterte, 
zeigte die Sendung Hatels. Wenn jegt, wo die Macht der Verbündeten 
fich in vollſter Ueberlegenheit fühlte, Frankreich Frieden ſchloß, jo war 
nicht bloß das militärifhe Gleichgewicht zwifchen den großen Mächten 
für lange dahin; der Friede fonnte nur um einen Preis gefchloflen 
fein, der die fo oft und fo energifch wiederholten Erklärungen Preußens 
zum Gelächter der Welt gemadt haben würde. 

In einer Zuſchrift an feine Minifter?) — einem der denkwürdigſten 
Actenjtüde, die aus dem Cabinet hervorgegangen find — giebt ihnen 
der König die Gefihtspunkte, nad, denen fie arbeiten follen. & it 
von abfoluter Nothwendigfeit, fagt er, daß der allgemeine Friede nicht 
mit Ausſchluß Preußens gemacht wird, oder, e3 mit einem Wort zu 


1) Immediatreſcript an Klinggräffen 28. Mär, 1744: comme fort avantageuX 
pour leur pays qui fourmille de jeunes gens propres & porter les armes. 

2) Von Eichels Hand 27. Sept. 1743: Points sur lesquels le ministere 
Prussien doit travailler. 
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fagen, Preußen muß ven Frieden machen, wie es ihm gut ſcheint. Die 
Gründe dafür find eimmal, die Garantie Schlefiens von allen Mächten 
zn erhalten, ſodann, die deutihen Fürſten und den Kaifer an Preußen 
zu fnäpfen, endlich, diefen Ruhm dem König von England zu entreifen, 
in dem Preußen immer feinen Gegner fehen muß,') andere Neben- 
vortheife nicht zu erwähnen.) Es lommt nod eine zweite Betrachtung, 
die wichtigfte von allen, hinzu; es iſt die leidenſchaftliche Begier des 
Diener Hofes, den Kaiſer Baierns zu berauben, ihn fo zum Wufgeben 
ver Ratferwürbe zu zwingen, wenn Preußen beffen Abdankung duldet, fo 
it das fo viel, als wenn es fih an Händen und Füßen gebunden in 
ve Gewalt derer liefert, die feine unverſöhnlichſten Feinde find. Es 
fragt fih, auf welche Weife fann man jenes für Europa jegensreiche, 
für Preußen rühmlihe Ziel erreichen? Der Weg der Verbanblungen 
bat ſich als vergeblich erwieſen; Unterhandlungen ohne Waffen find wie 
Roten ohne Spftrumente. Es gilt aljo, den Mediationsvorſchlägen das 
Gewicht und den Nachdruck der Waffen zu geben; es gilt, eine Armee 
Xdedt durch den Namen des Reichs ins Feld zu ftellen. ‘Die Schwierig- 
kit ift, fo viele Köpfe zu vereinigen, ben babei zumeift Betheiligten be- 
greiflich zu machen, welder Gefahr fie ſich ansjegen, wenn fie anders 
handeln. Aber da künftige Gefahren weniger Eindruck machen, als 
mmittelbare Vortheile, jo muß man Mittel zu finden ſuchen, ihnen 
Geld zu ſchaffen, damit fie ihre Contingente ftellen tünnen. Das it 
ve Sache des Kaifers oder vielmehr Frankreichs. Man muß bie 
Niniſter des Kaiſers veranlaflen, einen Plan für dieſen Zweck zu 
mohen und ihn nach Berfatlles zu jchiden: unter dem Namen bes 
Saifers für Kurpfalz, Caſſel Subfivien, ein Geſchenk für die Herzogin 
von Würtenberg, eine Beftehung für die philofophiihe Herzogin von 
Gotha und fo weiter. Wenn man fofort daran geht, fo kann ich mid 
im Juli 1744 an der Spike der bebeutendften Streitkräfte bes Reichs 
befinden ımb jo den König von England und die Königin von Ungarn 
nothigen, die Bedingungen anzımehmen, die man ihnen vorſchreiben wird. 


1) pour arracher cette palme des mains du Roi d’Angleterre, que la 
Prusse doit toujours regarder comme etant par principe ennemi de l’agran- 
üssement et de la prosperitö d’un voisinage aussi redoutable. 

2) enmmite pour tous les avantages que l’ouvrage de la paix peut procurer 
à la Prusse pour ses pretensions, pour cent petits arrangements et principale- 
Bet pour l’influence considerable que cette mediation nous donnera pour 
m Empereur à elire ou & reprouver & la suite. 
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Holland wird fih dem Reich anſchließen; das preußiſche Haus wird ber 
Schiedsrichter eines Ausgleihes fein, der für eine Periode die Lage 
Europas feftftellen wird. !) 
Unmittelbar darauf legte der kaiſerliche Geſandte in Berlin ven 
Entwurf eines Affociationstractates dem Könige vor mit der Bitte um 
deffen Urtheil darüber, mit dem Antrag, den preußiſchen Reichstags⸗ 
gefandten feiner Zeit demgemäß zu injtruiren. Es war in dieſem Ver⸗ 
trage durhaus nur von Defenfive die Rebe, nur die Bewahrmg und 
Wiederberftellung der Ruhe, Freiheit und Sicherheit des Reichs, bie 
Erhaltung des gewählten Reichsoberhauptes bei feiner Würde follte der 
Zweck diejer „engen und feiten Bindung“ fein. ‘Der König fand das 
Project wohl entworfen: feine Meinung ſei, daß der Kaifer jett mit 
ben einzelnen Neihsfürften, mit jedem befonders, unterhandle und ſich 
ihr Wort geben laſſe, aber daß die Affociationsacte erjt im nächſten 
Mai gemacht werde und darauf die VBerfammlung der Truppen folge ;?) 
bedürfe e8 nur feines Namens, um die wohlgefinnten Fiürſten zu er 
muthigen, fo möge Klinggräffen ihn nennen; „im Monat Mai werde 
ih ohne Bedenken unterzeihnen als Garant diefer ganzen Affociation.“?) 
Der König nahm Anlaß, mit Valory im Intereſſe des kaiſerlichen 
Projects zu fprehen. Er fegte als unzweifelhaft voraus, daß Franl⸗ 
reich nicht daran denke und denken könne, jegt den Frieden zu fchließen: 
Frankreich, fagte er, ift in Folge feiner Ichlaffen Kriegführung in einer 
Zage, welche die größten Anftrengungen für den nächſten Feldzug fordert, 
e3 muß wenigjtens 160,000 Mann, die Garnifonen und Milizen ungereh- 
net, ins Feld ftellen, 70,000 M. unter Noailles, um den Engländern, 
60,000 M. unter Eoigny, um dem Prinzen Karl die Stirn zu bieten, 
30,000 M. unter einem dritten General, feine Operationen gegen Flan⸗ 
bern zu beginnen; e8 muß, um die Engländer da zu treffen, wo es ihnen 
am empfindlicften ift, Kaper in Menge ausſenden; da ferner rant- 








1) Der Schluß lautet: tout done ce qui peut avoir connexion & ce plAl, 
doit &tre pris vivement à coeur par le ministere Prussien et il doit travailler 
nuit et jour pour raffiner encore sur d’autres moyens qui peuvent y contribuer. 

2) Der König m. p. auf den Bericht von Podewils und Borde vom 3. Oct. 
über den von Freiherrn v. Spon vorgelegten Plan: car al cet acte se fait 3 
present avec &clat, les autres prendront des mesures contre, au lien Si cels 
se fait en m&me temps que l’on frappe le coup en assemblant les armées. 
alors personne ne peut en prevenir l’effet. 

8) je signerai sans difficult6 comme menant toute cette association OU 
ma garantie. 


| 


Die Rechnung auf Frankreich, Oct. 1748, 173 


ib mit der bloßen Bertheidigung feiner Grenzen fi nicht aus den 
verlegenheiten rettet, in denen es ift, jo muß es, um draußen wirk- 
jume Schläge zu thun, fremde Hülfe zu gewinnen ſuchen, und dieſe 
tom e3 in Deutichland gewinnen; freilich Preußen ift durch feine Ver- 
träge gehindert, fich offen für Frankreich zu erflären, aber fein Neichs- 
contingent zu ftellen, ift es durch diefelben nicht gehindert, und um 
preußen dazu den Anlaß zu geben, müffen ſich andere Neihsfürften zu 
einer Affociation vereinigen. Frankreich allein ift in der Lage, eine 
jolde Bildung gelingen zu laflen. Preußen fordert nichts weiter, als 
Frankreichs Garantie für Schlefien, die es ſchon hat; aber wenn Frank⸗ 
wich die nöthigen Geldmittel aufmwendet oder vielmehr fie dem Kaifer 
üßerweift, fie bei Kurpfalz, Heſſen, Gotha, Würtemberg u. ſ. w. zu 
verwenden, jo kann man leicht ein Beer von 60,000 Dann zufammen- 
bringen und damit die Königin von Ungarn und ihre Verbündeten nöthigen, 
ihre ſtolzen Pläne fahren zu laſſen und fid zum Frieden zu legen. !) 

Man fieht, wie fih Friedrich II. fein und Deutſchlands Verhältniß 
m Frankreich denkt. Frankreich hat in feiner zweibeutigen Politik, in 
inet elenden Kriegführung den Kaifer an den Rand des Verderbens 
führt, jo gut wie allen Einfluß auf die deutfhen Höfe verloren; es 
ft [don in feinen eigenen Grenzen gefährdet; mit dem Wormfer Ver⸗ 
trage tft Sardinien auf die Seite der Verbündeten getreten und damit 
alten für die Bourbonen fo gut wie verloren; dem Kaiſer ift bereits 
unter der Beringung, daß er den Reichskrieg gegen Frankreich erklärt, 
der Friede angeboten worden. Friedrich IL. fieht Frankreich auf den 
Punkt gebracht, daß es verzweifeln muß in der nächſten Campagne der 
vereinigten Macht Oeſtreichs und der Seemächte, ihrer Leberlegenheit 
am Geld und Kriegsvolk fih zu erwehren, fo daß es froh fein wird, 
men fih eine deutſche Affociation zwiſchen den kämpfenden Parteien 
Abe und durch bewaffnete Mediation den Frieden erzwingt, der allein 
Itankreich retten Tann. Mag aljo Frankreich dem Kaifer die Mittel 


— —— 


1) Ueber dieſe Erbffnungen an Valory liegt mir die Nachricht vor, die das 
Rekript an Baron Chambrier vom 8. Oct. von denfelben giebt. Valory hat fie 
eſen durch Courier nach Paris gemeldet; derſelbe iſt am 16. Oct. aus Paris 
meet abgefertigt, wie Chambrier 20. Oct. meldet. In einem Reſcript an 
Chenbrier 8. Sch. 1744 heit es: le peu d’attention que la cour de France 
weit eu pour mes conseils et le plan que j’ai fait communiquer au M. de Va- 
lory letẽ passe. Und genauer in einem zweiten Reſcript deflelden Tages: si 
Eile aroit agree au mois d’Aofıt passe le plan d’operation que je Ini proposois 
ahrs. Bon diefen früheren Eröffnungen liegt nicht8 weiter vor. 
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ſchaffen eine ſolche Affociation zu bilden und auf diefe geftüßt in An⸗ 
lehnung an Preußen bie Selbſtſtändigkeit zu gewinnen, bie Frankreichs 
Eiferfucht ihm bisher nicht hat gönnen wollen. 

In diefem Syftem bes Königs war Ein umficherer Punkt. Nicht 
ben Ungeftün des Wiener Hofes, no die hochgeſpannte Anmaaßung 
Englands fürdtete er; aber war er fiber, daß Frankreich nicht die 
Flinte ins Korn werfen werde? | 

Für Preußen ftand ſchon mehr als Sclefien auf dem Spiel. 

Seit dem Tage von Dettingen hatte Friedrich II. zunächſt mır 
die Aufgabe, die Dinge binzuhalten, einem voreiligen Friedensſchluß von 
Seiten Frankreichs vorzubeugen. Daher feine wiederholte Bitte an 
den Kaijer, nichts zu übereilen, den Engländern nit zu weit entgegen 
zu kommen, feine beftimmte Zufiherung preußiſcher Unterftügung ; daher 
feine Weifung an Klinggräffen, mit Graf Montijo nähere Beziehungen 
anzufnüpfen, ihn hoffen zu laſſen, daß jegt die im Frühling 1741 von 
Spanien gewünfchte Allianz zum Abſchluß kommen fünnte;?) daher feine 
immer ernfteren Erklärungen gegen England, endlih am 18. October 
die Weiſung an Finkenſtein, Xord Carteret zu verfidern, daß weder 
Preußen, noch irgend ein Neichsfürft, dem das Wohl des Vaterlandes 
am Herzen liege, geduldig anfehn werde noch könne, wenn man fuchen 
wollte, den von den Kurfürften einmal erwählten Kaifer unter die Fuͤße 
zu treten oder feiner Erblande zu berauben. 

Mit großer Befriedigung jah man in Paris, daß Preußen fi zu 
regen begann, man jchidte Gorrefpondenzen in die engliiden, die hollän- 
diſchen Zeitungen, welche die nahe Schilderhebung Preußens verkündigten; 
„Bott ſei Dank“, hieß es da, „Preußen ift ganz in unjerm Intereſſe.“?) 


1) Reſcr. vom 15. Oct... .. qu’il fasse naltre & sa cour de nouvelles 
esperances qui la puissent determiner & pousser la guerre presente de toutes 
ses forces, ce qui est tout le but qui je me propose dans ce chipotage comme 
vous le gouterez facilement vous-m&me. 

2) Andrie 13./87. Eept. ſendet eine ſolche Correſppondenz. Da beißt eö, Fried⸗ 
rich II. werde eine Declaration, werde ein Manifeſt erlaflen: que comme l’Empire 
eteit en quelque facon deshonor6 en voyant son chef vagabond et réduit 
dans un tat peu convenable & sa dignits, que le Roi &toit absolument r&solu 
en cas que ses reprösentations ne fussent &coutees de faire marcher une puissantt 
armee et publier un manifeste en 8’y declarant le protecteur du chef et des 
membres de l’Empire et qu’il se jeindroit aux cercles pour retablir l’Empereur 
dans ses &tats u. f. w. Man fieht wie viel von den, was Geheimniß bleiben 
folte, vom kaiſerlichen Hofe nach Paris gemeldet war. 
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Wie wenn der franzöfiide Hof, ftatt um fo entſchloſſener zu weiterem 
Kampf zu werben, biefe gimftige Wendung benußte, einen Frieden zu. 
ſuchen den ihm der Wiener Hof jest gewiß unter günftigen Bedingungen 
gewährte, um fich auf Schlefien werfen zu können. Briefe aus Paris, 
de Finlenſtein noch in Worms ſah, Dezeugten, daß man in großem 
Schreden fei, daß man um Alles gern den Frieden wolle, daß ſelbft 
von Propofitionen, die gemacht feien, geiprochen werde. Und Lord Car⸗ 
teret verfierte ihn, daß Frankreich anfange, ziemlich vernünftige Vor⸗ 
ihläge zu machen, folde, die wohl zum Frieden führen fünnten.*) Um 
jo auffallender war, daß Marquis Chetardie — auf eine Andeutung 
grievrichs II. war feine Rückkehr nah Rußland beſchloſſen — feinen 
Weg nicht über Berlin, jondern über Hamburg nahm, um ſich zunädjft 
nah Stodholm zu begeben.?) Mitte September meldete Chambrier von 
der Ankunft des kaiſerlichen Kammerherrn &rolier, eines franzöſiſchen 
Maltheferritterg, der mit einer fehr geheimen Sendung betraut fei; zu- 
gleich, daß England einen neuen Verſuch, fih mit Spanien zu verjtän- 
digen, bei der Königin und durch fie beim Könige gemacht habe.?) Syn 
derfelben Zeit war Graf Montifo plögfih von Frankfurt nad Paris 
gereift, e8 war Chavigny, einer der herporragendften franzöſiſchen 
Diplomaten, der einzige, der die deutſchen Verhältniffe gründlich kannte, 
auf dem Wege nah Yrankfurt. 

„Es muß irgend eine große Unterhandlung im Werke fein‘, jchreibt 
Bodewils am 28. October. *) | 


1) Chambrier 6. Sept., Amelot fage ihm: que le Roi etoit bien sensible 
à Tattention de V. M. de dire & M. Valory les raisons, qu’Elle avoit de 
penser qu’il ne falloit plus differer de le renvoyer; der September werde nicht 
zu Ende gehn, ohne daß Chetardie nad) Petersburg zurldtehre. Er war Mitte 
October in Hamburg. 

2! Mardefeld 21. Sept., d'Allion babe mehre Stafetten aus Stodholm er- 
alten: et on prötend que ces frequents envois ont pour objet une alliance 
entre la Russie la France et la Suede. 

3) Chambrier 15. Sept.: der König von Spanien habe darauf gejagt, er wolle 
gern den Yrieden mais sans manquer & ses engagements avec la France; das 
einzige Mittel dazu fei, daß er dem Prinzen von Afturien die Regierung abtrete; 
das Habe der Königin den Mund gefchloffen. Mehr über Chevalier de Grolier 
Ki tımnes Mem. V. p. 142. 

4) Borewild an den König 28. Oct. ... je crois si j’ose le dire que pen- 
danf cette crise qui ne sauroit durer au delä de deux mois on fera bien 
de se tenir serr& et boutonne plus que jamais, d’ötre extremement alerte & 
Wut ce qui se passe et de tächer d’avoir d’une ou d’autre facon les mains 
dans les negociations qui pourront se faire ou qui existent actuellement. 
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Schwankungen in Petersburg. 


Mit dem Ausgang October Hatten die großen Kriegsoperationen 
ein Ende. Aber in Italien blieb Fürſt Loblowig im Vorbringen, er 
rüdte in dem päpftlihen Gebiet bis Rimini vor, in Hoffnung auf 
Bollserhebungen im Neapolitanifhen, zu denen man die Brandfäben 
gelegt hatte; und die Nepublif Genua fürdhtete jeden Tag den Einbruch 
der Sarbinier, denen der Wormjer Vertrag Finale überwieſen hatte. 
Im Norden ftand die dänische Armee hart an der ſchwediſchen Grenze 
zur Invaſion bereit, die das Signal einer neuen Erhebung der Bauern 
werden jollte; ihnen gegenüber Alles, was Schweden an Truppen hatte, 
denen zur Unterftügung die ruſſiſchen Galeeren mit 12,000 Mann ımter 
General Keith in die Stodholmer Scheeren einliefen. Selbſt am Ober- 
rhein fam es nicht zur Nuhe; bei Raſtadt, bei Hüningen gingen die 
Franzoſen über den Nhein, warfen am rechten Ufer Schangen auf, 
jtreiften weit und breit. 

Bald Gerüchte von ?zriedensverhandlungen, von jchon fertigen 
Präliminarien, von einem demnädjtigen Congrek, bald Nachrichten von 
großen Rüftungen namentlid Frankreichs und Oeſtreichs, von Truppen 
märihen aus Baiern nach Italien und aus Ungarn nad Mähren, aus 
dem Innern Frankreichs nad der Provence, nah Flandern, nad dem 
Elſaß hielten die politiihe Welt in Spannung. Wie das traurige 
Wetter in diefen furzen Tagen des ſinkenden Syahres, fo ſchwankten vie 
Stimmimgen, in fo beflommener Ungewißheit um fo trüber und ver- 
worrener. Was da und dort aus dem Geheimniß der Cabinete ins 
Deffentlihe drang, zeigte, wie die Dinge ſich weiter trieben und die 
Leidenichaftlichfeit wuchs. 

Selbſt der Berliner Hof, jo achtſam und wohlbedient er war, 
vermochte nicht den Zuſammenhang der zahllofen Verhandlungen herüber 
und hinüber, an ben großen -und Heinen Höfen zu verfolgen; er Jah 
wohl, daß England fortfuhr in Dänemark zu treiben und in Italien zu 
zögern, daß Deftreih in Petersburg wieder Terrain zu gewinnen, daß 
Frankreich in Rom und Genua wie in Stodholm vorzudringen ver- 
ſuchte; er jah vor Allem, daß zwilden Paris und London, !) zwifchen 


1) Fintenftein, Hannover 20. Oct: Carteret babe ihm gejagt, que la France 
remuoit ciel et terre pour platrer quelque chose et pour tirer son &Epingle 
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ondon und Madrid, zwiſchen Wien und Paris!) fort und fort ger 
iponnen wurde. Was gewollt werden modte, wie viel in den Heim- 
ihleiten her und Hin aufrichtig gemeint, wie viel Maske die Gegner 
zu täufhen, Blendwerk den Verbündeten Angft zu machen, wie viel 
bloße Coloratur oder Fermate fein mochte, — weder auf ber einen, 
noch andern Seite ſchien mehr ein bejtimmtes Ziel, ein klarer Gedante, 
en nad dem Können bemefjenes Wollen erkennbar. Wenn Lord Car- 
teret nach feiner berechneten Art dreifter Offenheit jüngjt einem franzö⸗ 
ſiſchen Herrn gejagt hatte: „fein Zwed fer, der Krone Frankreichs alle 
ihre Bundesgenofjen zu entziehen und das ganze Europa zur Hetzjagd 
auf jie zu vereinigen”, fo war das weniger ein ftaatsmännifches Pro- 
gamm als eine Gasconade, weniger der Ausdrud wahren Machtgefühls 
als der feit Robert Walpole befannten Moral: daß jedermann feinen 
Preis Habe. Wie oft der Wiener Hof feine Formel: „Genugthuung für 
da3 Vergangene und Sicherung für das Künftige”, wiederholen mochte, 
ließ diefe Formel in ihrer evafiven Entfchiebenheit eine andere Deutung 
zu, als daß man ihren Sinn je nad) den Umftänden weiter und weiter 
zu beftimmen ſich vorbehalte? Wenn die Nepublif der Niederlande, die 
dritte im Bunde, nach langem Sperren fidh hatte beftimmen lafien, ihr 
Auriliarcorps ins Reich zu ſchicken, weil damit, fo war ihr gejagt 
worden, der Krieg von den ftaatifhen Grenzen ferngehalten werde, 
jo fah fie num, wo die ganze pragmatifche Armee fi nad) den Nieder- 
landen zurüdgezogen hatte, die nächſte Gefahr, wenn nicht Frieden 
wurde, hart an ihren Grenzen und zitterte vor den Folgen ihrer un- 
meiien Klugheit. Was Seitens der bourboniihen Höfe gewollt oder 
mt gewollt wurde, wer konnte es errathen? Unter welden Bedingungen 
‚ Immer ihnen gemeinfam oder jedem für ſich der Frieden angeboten fein 
mohte, mit dem „Abfall” Sardiniens war Italien doppelt gefährdet; und 
daß weder Oeſtreich ohne Eljaß-Lothringen und die drei Bisthümer, 





du jeu, qu'il n’y avoit rien si &blouissant que les offres qu’elle Jangoit & la 
eour de Vienne; Frankreich werde mit Freuden geben, was England fordere und 
Ab um Deutfchlamd nicht weiter fümmern ... que je pouvois hardiment assurer 
V.M. quil ne feroit point de paix plätrde & moins qu’il n’y soit force, que 
ce seroit donner gain de cause à la France qui profiteroit de ces fautes et 
qui prendroit mieux sa bisque une autre fois. 

1) Dohna 26. Oct... . ’on m’assure que la France flattoit le Grand- 
Due par M. de Stainville de la royaute des Romains pour tächer & faire une 
Paix separee ou particulitre comme 1738. 

V. 2. 12 
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noch England ohne Yugeftändniffe, die den Handel Frankreichs todt ge 
legt hätten, abſchließen würden, war nad dem legten Feldzuge gewiß; 
Was zu alle dem Marquis Chetardie in Stodholm und Petersburg 
follte, was Desalleurs in Dresden, Lemaire in Kopenhagen betrieb, war 
völlig unklar; noch unflarer, ob Franfreih, wie das Gerücht fagte, in 
Conitantinopel Schritte gethan hatte, dem Wiener Hofe eine Diverfion 
zu maden. 

Nicht viel mehr als fo Ungefähres wußte man in Berlin. Preußen 
hatte mit feiner wiederholten Erflärung, daß e8 den Kaiſer nicht fünken, 
das Neihsfyften nicht verlegen lajfen werde, feine Stellung beftimmt 
genug bezeichnet; aber daS war weder, was Franfreih wollte, noch 
genug, um England und Deftreih zu entnüchtern. Weder die Einen 
noch Andern zogen den Berliner Hof in ihr Vertrauen, oder, wenn fie 
es thaten, geihah es, um ihn zu täuſchen oder zu falſchen Schritten zu 
verloden. Preußen war Allen im Wege, Alle mistrauten ihm. 

Um fo mehr hielt fih Friedrich IL. geſchloſſen; er konnte warten, 
während jene in zu großer Zuverſicht oder zu großer Beſorgniß über- 
eilig den und jenen Schritt thaten, mit dem fie von dem, was fie tief- 
verhüflt Halten wollten, genug fihtbar werden ließen, um den kundigen 
und ſcharfſpähenden Beobachter das Geheimniß ihrer Abſichten errathen 
zu laſſen. 

Lord Carteret hatte in Hannover, kurz vor der Rückkehr des Hofes 
nach England, noch einmal ausführlich mit Graf Finkenſtein geſprochen 
Unter den Offenherzigkeiten, mit denen der Lord ihn überſchüttete, war, 
wie ſchon erwähnt, auch die, daß in Betreff Bottas nach dem Manifeſt 
der Kaiſerin der König nicht anders habe handeln können als er gethan; 
aber er wiſſe aus ſicherſter Quelle, daß der Schlag nicht für die be 
ftimmt gewejen fei, die er getroffen; Frankreich verbreite überall, daB 
nicht bloß der öſtreichiſche, ſondern auch der engliihe Hof bei ber Con⸗ 
jptration betheiligt gewejen ſei, aber man ſei in Rußland geſcheut genug, 
fi das nicht weiß machen zu lafjen; vielleicht in Kurzem würden einige 
Köpfe von der Partei, die e8 betrieben, fpringen; es feien nur zwei Per- 
fonen im ganzen ruffiihen Neid), die für Frankreich zu ſprechen wagten, 
und diefe feien von fehr untergeordnetem Nang.!) In denſelben Tagen 





1) So das Reſcript an Mardefeld 4. Nov., auf Grund der Berichte Finlen⸗ 
fteind vom 30. Oct. oder wie es ſcheint 1. Nov. Der Hof reife am 12. Nov. vol 
Hannover ab. 
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meldete Dohna, daß einer der vertrauteften Diener des Großherzogs 
mit einem großen Vorrath von Edelſteinen nach Leipzig gereift ſei, ihn 
dort noch zu vermehren, daß er von dort weiter nad Petersburg gehen 
werde. }) 

Der däniſche Hof hatte, entweder in der Sorge, den vereinigten 
ſchwediſch⸗ruſſiſchen Streitfräften doch nicht gewachſen zu fein, oder weil 
England die dänischen Truppen für den nädjten Yeldzug zur Verfügung 
behalten wollte, fih in Schweden erboten, den gedrohten Einmarſch auf- 
zugeben, wenn der gewählte Thronfolger, um allen Hader zwiſchen beiden 
Kronen für immer abzuthun, fi mit der däniſchen Künigstochter ver- 
mähle und auf feine holſteinſche Succeifion verzichte. Wie gern wären 
die ſchwediſchen Minifter darauf eingegangen; aber der Thronfolger hatte 
es beftimmt abgelehnt, und von Rußland erhielten die Mintfter auf ihre 
Anfrage eine fcharfe Erwiderung.?) Der dänische Hof wandte fi nach 
Berlin, um preußiſche Vermittelung zu bitten, da die Kaiferin erklärt 
babe, fie jeder andern vorzuziehn; er erbot fi, die Nenunciation des 
Thronfolgers auf Holſtein fallen laſſen zu wollen, wenn die Raiferin 
der dänifhen Krone Schleswig garantiere.?) Zugleich mit diefem An- 
trage jandte Friedrich II. an Mardefeld die vertraulihe Nachricht, daß 
das ſchwediſche Minifterium für den Thronfolger um die Hand einer 
preußiſchen Brinzeffin gebeten habe. Eine Verbindung, auf die aud) 
die Kaiſerin Schon hingedeutet hatte: e8 gebe für den ſchwediſchen Thron- 
folger feine andere Sicherung und keine befjere für fie felbft und den 
Gropfürften Thronfolger. Auch die dann von Schweden angeregte 
Zripelalfiang zwiſchen den Höfen von Petersburg, Berlin und Stod- 
dolm fand ihren lebhaften Beifall. 

Zrog alle dem ſah Friedrich mit jedem Tage mehr, wie die 
Beſtuſchews und ihr Anhang die auswärtigen Beziehungen Rußlands, 
ohne Rückſicht auf den Willen der Kaiferin und ihr Verhältniß zu 
Preußen, zu leiten fortfuhren; felbft Tiherhitihew in Berlin unterließ 
die Artigfeiten, die die Kaiſerin durch Mardefeld hatte ankündigen laſſen, 


— e —ñ — — 


1) Dohna 26. Oct.... pour gagner Lestocq et prévenir le Marquis de 
la Chetardie. Es war Touffaint, den Dobna nannte. 
2) Dieftel, Stodholm, 22. Nov.: elle a temoigne au Ministöre de Suede 
qu’on ne faisoit pas par là la cour & S. M. Imp. 
$) Refeript 17. Dec.: si 8. M. I. garantisse la possession du Duche de 
Sleswica 8.M Dan. et de ne jamais se möler en aucune facon des difi6rens 
qui pourroient naltre entre elle et la maison ducale de Holstein. 
12* 
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auszurichten; und die Fähfiich-üftreihifchen Verhandlungen, die mit Recht 
in Berlin für äußerft bedenklih angefehn wurden, war niemand eifriger 
zu fördern als Baron Kaiferlingf. „Man muß doch die Kaiferin von 
dieſen Schurfereien unterrichten”, jchrieb der König am 28. ‘December; 
und Podewils an den König 30. December: „wenn die Kaiferin folde 
Zreulofigfeiten nicht ftraft, fo ift auf ihren guten Willen nicht viel zu 
rechnen‘. ?) 

Zwiſchendurch fam zu des Königs Kunde, was der fchwedilcde 
GSefandte in Petersburg nad Stodholm berichtet hatte: die Kaiferin 
genehmige, wenn es in Schweden gemwünjcht werde, daß der ſchwediſche 
Thronfolger auf feine ſchleswigſchen Rechte verzichte, der ruſſiſche Ge 
jandte in Stodholm, jo wie General Keith ſeien angewiefen, in allen 
Stüden Hand in Hand mit dem öftreihifhen und englifhen Gefandten 
zu gehn; die Kaiferin ſei auf dringende Empfehlung Englands dem 
Breslauer DVertrage beigetreten.) „Mit Indignation“, läßt der König 
an Mardefeld jchreiben, „habe er diefen Bericht gelefen; er ſei überzeugt, 
daß alles das ohne Wiffen der Kaiferin, auf Veranlaffung des Pice 
kanzlers gefchrieben fei; er müſſe alles Ernſtes dahin arbeiten, nict 
Geld, noch Intrigue, noch Bemühungen fparen, denfelben über ben 
Haufen zu werfen.’ 

Anfangs December war der junge Großfürſt Thronfolger ſchwer 
erfranft; die Kaiferin war in größten Sorgen. „Sie hat oft geweint, 
wenn fie mit Leſtocq und Brümmer allein war; fie haben die Gelegen- 
heit benutt, ihr über Vieles die Augen zu öffnen”. Man ſah voraus, 
daß der Tod des Thronfolgers für die Kaiſerin höchſt gefährlich werden 
könne; man fam auf den Plan, die unglüdliche Familie nah Preußen zu 
ſchicken, die Erziehung Iwans ganz in des Königs Hand zu legen mit 
der Pflicht, ihn nach dem Tode der Kaiſerin auf den ruſſiſchen Thron zu 
fegen. Der Groffürft genas. Während der Zeit feiner Krankheit war 
nach Berlin Namens der Kaiferin die Bitte gekommen, einen liefländi- 
fchen Edelmann, der in ſchwediſchen Dienften geftanden hatte und fi num 


1) Darauf des Königs mündliche NRefolution 31. Dec.: „ich glaube es nict, 
daß die Kaiferin davon weiß, fondern daß es eine Intrigue von Beftufchero und 
Kaiferlingt ift, welches uns ein großes avis au lecteur fein muß, um Alles an 
zuwenden, den Beſtuſchew zu culbutiren.‘ 

2) Eichel an Podewils, Potsdam 2. Jan. 1743 (fo ftatt 1744 verſchrieben, 
daher in den Acten an falfeber Stelle eingeordnet). Der Bericht Dieſtels aus 
Etodholm it vom 20. Dec. 
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im Königsberg aufhielt, den Baron Stadelberg, verhaften zu laffen: er 
babe dort gegen einen franzöfifchen Agenten im Vertrauen geäußert, daß 
iu Kurzem eine Revolution in Rußland eintreten werde. In Beters- 
burg ſelbſt hatte ein Dfficier, des Namens Frank, den Vertrauten der 
Kaiſerin einen Brief zugeitellt, in dem ihm Großes verfprochen wurde, 
wenn er bei einer Veränderung des Gouvernements, die bevorjtehe, mit» 
helfen wolle.!) Es folgten viele Verhaftungen; es wurden drohende 
Aeußerungen aller Art bezeugt: der Kaiſerin werde man ſchon Meifter 
werden, ſelbſt die 24 Grenadiere in ihrem Schlafgemad) würden jie 
nicht Ihügen, ein Paar Granaten genügten u. |. w. Aber‘ Weiteres 
enideckte man nidt. 

Das Mistrauen der Kaiferin gegen den Vicelanzler wurde immer 
lebhafter,; daß Georg II. auch das Verlöbniß feines Sohnes Cumberland 
mit der dänischen Königstochter eingeleitet hatte, daß er in Stodholm, ſo 
bieß es, intriguire, die Wahl des Biſchofs von Eutin rüdgängig zu 
maden, die Cumberlands durchzuſetzen, daß der rujfifche Geſandte in 
Stockholm und felbjt General Keith in diefem Sinne mitwirfe, erregte 
fie auf das Aeußerſte;) fie war um jo ungeduldiger, das Verlöbniß 
ihres Thronfolgers mit der PBrinzejfin von Zerbit — ſelbſt Chetardie 
ahnte noch nichts davon — und die preußiſch⸗ſchwediſche Vermählung 
zu beſchleunigen; ſie überzeugte fih, daß der Vicekanzler überall ihren 
Jutentionen entgegen arbeite; fie jprad) in den fchlimmften Ausdrücken 
über ihn, fie jagte in Gegenwart des jungen Großfürjten: „der Vice 
Imzler habe fie in der Zeit der Negentin Anna für immer einfperren 
lajien wollen, er habe das Haus Holftein verrathen“. Es gab einen 
Moment, wo fie entſchloſſen ſchien, ihn zu bejeitigen; über Nacht war 
fie anderes Sinnes geworden. Mochte fie ihn und feinen Anhang fürd- 
ten, mochte fie ihn, den fie für geihäftsfundig hielt, nicht entbehren zu 


1) Mardefeld 1. Jan. 1744: s’il vouloit bien se prôter & ce qu’on lui pro- 
Pose et cooperer au changement du gouvernement present, duquel tout le 
monde en general Etoit degoute. 

2) Marvefeld 13. Jan.: ayant été informe des noireg intrigues des cours 
de Londres et de Copenhague à Stockholm et que le gen. Keith y concourt 
imocemment &tant trompe et séduit par les instructions du Vicechancelier 
ausi bien que l’imbecille Korf j’ai cru necessaire qu’on y envoyät au plus 
te a l’inscu de V. M. une ordre de confidence pour informer le Prince 
Nccesseur et le bon parti au juste des veritables sentiments de I’Imp£ratrice. 
de Kaiferin felbft fandte den Gen. Wachtmeifter mit Aufträgen in eben diefem 
Ginn nah Stodholm. | 
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können glauben, er blieb Bicefanzler ohne einen Großkanzler über fi, 
und mit ihm blieb den engliſchen, öſtreichiſchen, ſächſiſchen Einflüſſen, 
was fie braudten, um den preußifhen und franzöfiihen das Terrain 
jtreitig zu madıen. 

Schon erbot fih der fähfiihe Hof in Bottas Sache zwiſchen 
Wien und Petersburg zu vermitteln, und der Vicekanzler empfahl der 
Kaiſerin diefen Ausweg; ſchon erbot fih der dänische Hof in Stodholm 
feine Forderungen fallen zu laffen und die Dinge einfah auf ben 
früheren Stand zurüdzuführen, ein Zeichen, welde Opfer England zu 
bringen bereit jei, um fi in Petersburg angenehm zu machen; ſchon 
wurde aus Stodholm nah Petersburg berichtet, man habe fihre Nad- 
riht, daß Preußens Rüftungen den Zweck hätten das polnifhe Preußen 
und Curland zu nehmen, die einzigen wahren Freunde der Kaiſerin feien 
der Wiener und Dresdner Hof, die ganze Botta'ſche Sache erweiſe ſich 
als reine Fiction, erfonnen, die Katferin über ihr wahres Intereſſe zu 
täufchen. ?) 

Für Friedrich II. lag Alles daran, fih mit der Madt in feinem 
Rüden in ein fihres Verhältniß zu ſetzen. Noch durfte er hoffen, mit 
der nahen Vermählung des Großfürften Thronfolger, mit der ſchwedi⸗ 
chen feiner Schweiter, mit der Allianz der drei Höfe — die Raiferin 
perſönlich ſah ja in diejen drei Punkten ihr eigenes Intereſſe, ihre eigene 
Sicherheit — zu feinem Ziele zu gelangen. Aber er konnte ſich nicht 
verbergen, daß England, Sachſen, Deftreih Alles daran fegen würden, 
ihm den Vorfprung abzugewinnen; und wenn e8 ihm nicht gelang, den 
Vicefanzler entweder mit größeren Beitehungen zu fi herüber zu ziehn 
oder immerhin mit Beihülfe Chetardies zu ftürzen, fo war fein Spiel 
am Petersburger Hofe verloren. 

Die Kreuz⸗ und Querfprünge der englifhen Politik in den nordi- 
ihen Dingen ließen ihn fchließen, daß fie um jeden Preis Preußen 
gebunden halten wolle. Freilih hörte Lord Carteret niht auf zu ver- 
fihern, daß ihm nichts mehr am Herzen liege, als in Gemeinfchaft mit 


1) Die Kaiferin fchrieb auf diefen Bericht Korfd: „was ich mit meinen Augen 
gefehn und mit meinen Obren gehört, wird mir niemand and dem Sinn bringen. 
Korf fol fogleih aus Stodholm abreifen und nad Modlau kommen.’ Gie fagte 
zu 2eftocq: vous voyez la mauvaise intention de ces gens qui me veulent 
tromper; . ... sur quoi Lestocq lui baissa la robe en 8’&criant: Dieu en soit 
lou&e qu’enfin V. M. y voit clair. Mardefeld 18. Jan. 1744. Auf Beſtuſchews 
Reifung blieb Korf in Stodholm. 
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Preußen den Kaiſer mit dem Wiener Hofe auszugleihen, daß er fort 
and fort daran arbeite.) Wie es damit in der That ftand, zeigten 
die Borgänge,, die eben jeßt den Frankfurter Reihstag in Athem hielten. 


Ber Bictaturftreit. 


Einft bei der Wahl von 1519 war von einem der Kurfüriten als 
Motiv für die Wahl Karls V. geltend gemadt worden: „man müſſe 
ihn wählen oder e8 werde Deftreih und was daran hänge vom Reich 
abgezogen werben.” 

Wenn Maria Thereſia, als das Kurcollegium im Herbſt 17 41 
beſchloß für die bevorftehende Wahl die Stimme Böhmens ruhen zu 
laſſen, nicht bloß gegen die Vornahme ver Wahl, dann gegen die ge- 
jöchene Wahl, fondern auch gegen die auf des Gewählten Antrag be- 
Ihlofiene Verlegung des Reichstags von Negensburg nah Frankfurt 
und gegen die Activität in Frankfurt proteftirte, jo war das nichts 
anderes als das Entweder-Oder in jenem Wort von 1519. 

Das Weder⸗Noch, weldes die gebührende Antwort darauf geweſen 
wäre, hatte weder der Kaifer die Macht noch das Neih den Willen 
durchzuführen, noch die europäiſchen Mächte das Intereſſe durchführen 
zu lafien. Die Königin opferte Schlefien, um ihr pragmatiihes Erbe 
zu reiten. Das Compromiß, das Friedrich II. möglich hielt und empfahl, 
gab ihr die Zuverſicht, daß fie fich demſelben nicht zu fügen braude. 

Sie hatte tiefer und vollftändiger, als nad den officiellen Formen 
des Reichs nöthig geweſen wäre, ihre Beziehungen zu demfelben durch⸗ 
ſchnitten; daß von Kaifer und Reich dieß hingenommen war ohne irgend 
welchen officielien Gegenzug, ohne Pönalmandate, ohne Acht, ließ ihr 
freie Hand, wenn e8 ihr an der Zeit ſchien, die durchriſſenen Fäden 
meder anzulnüpfen. 2). 


1) So u. a. Carterets Aeußerungen gegen Yintenftein in Betreff des letzten 
Borfchlages von Haflang: er habe ihn allerdings nicht, wie er verſprochen, nad) 
VDien gefandt, mais ayant examine de plus pr&s la nature de ces propositions 
il svoit pris le parti de menager le nom de l’Empereur et de n’en communi- 
ger que la substance em insinuant cependant, que c’etoit Ià ce qu’il se 
fiisoit fort d’obtenir de la cour Imperiale. Fintenftein, Hannover 6. Nov. 

2) Es hätte nahe gelegen an diefer Stelle an die angeblichen Privilegien zu 
trinnern, nach denen ben Öftreichiichen Landen eine Ausnahmeftellung im Neich 
inßehe. Aber fie werden in den publiciſtiſchen Discuffionen diefer Zeit, fo viel 
ib fee, nicht erwähnt. 
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Nach den glänzenden Erfolgen in Batern, dem Siege von ‘Dettingen, 
in der Zuverfiht, daß nun in raſchen großen Schlägen die Entſcheidung 
gegen Frankreich und den Kaifer folgen werde, hielt fie es am der Zeit 
den eriten Schritt zu thun. 

Ihre Brotefte bisher waren von Seiten des Reichs nicht offictell 
entgegengenommen, fie waren nit zur Dictatur gebracht worden. Jetzt 
hatte fie mit dem Kurfürften von Mainz verabreden laffen, wie ein folder 
Proteft gegen die Katferwahl und deren Folgen von ihren in Regens⸗ 
burg weilenden Reichstagsgefandten einzureihen und zur Dictatur zu 
bringen fei.") 

Es geihah am 23. Sept., ohne vorgängige Mittheilung an den 
Kaiſer und an das Kurcollegium, in der Weiſe, daß von Kurmainz den 
in gewöhnlicher Art zur Dictatur beſchiedenen Schreibern der Reichs⸗ 
tagsgefandten das Promemoria mit feinen Beilagen — den fehon 1742 
veröffentlichten Proteften des Wiener Hofes gegen die Kaiferwahl und 
die Verlegung des Reihstages nah Frankfurt — dictirt und damit 
den officiellen Acten des Reichs einverleibt wurde; das Promemoria 
jelbjt eine Antwort auf das dem Neihstag von dem franzöfifchen Ge 
fandten am 26. Juli übergebene Memorial, das den Rückmarſch der 
franzöfifhen Armeen aus dem Neih anfündigte, da zur großen Be 
friedigung Frankreichs, das Neih die Mediation übernommen und ber 
Kaiſer feinen Streit mit dem Wiener Hofe in Güte beizulegen Hoff 
nung babe; auf diefe zahme Erklärung eine Entgegnung ganz in Barten- 
fteing Art, voll pedantifher Hoffahrt und ungezügelter Bitterkeit, voll 
Invectiven über die Nullität der „fein follenden“, der „für gültig nicht 
gehalten werden mögenden” Wahl des „Kurfürften von Baiern“, mit 
der „alles Recht über den Haufen geworfen, das Band der menſchlichen 
Gemeinſchaft zerriffen, das Fauſtrecht in Deutfchland wieder eingeführt 
werde”, über die Nullität des „durch anmaßlich kaiſerliche Mandate nad 
Frankfurt verlegten Neichstages”, über die „Ichreiende Ungerechtigkeit, 
daß man in furchtſamer Ehrerbietung gegen den Reichsfeind“ und „in 


— 


1) Das von den Öftreichifchen Reichstagsgefandten, den Freiherrn v. Palm 
und von Plettenberg an Kurmainz abgefandte „Promemoria ift datirt Regens— 
burg 16. Aug. 1743. Es galt dafilr von Vartenftein verfaßt zu fein, „der mit 
feiner zaumlofen Feder,“ fo fagt eine Gegenfchrift, „dem vorigen kaiſerlichen 
Haufe eben fo viel Schaden zugefügt bat, als mit feinen hochmätbigen, chimaͤri⸗ 
ſchen und übel zuſammenhängenden Rathſchlägen.“ 
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vom Maaße als es von Derjailles aus vorgeſchrieben“, gethan was 
mon gethan, endlich die Zyorderung, daß dem Haufe Dejtreih „Schad⸗ 
loshaltung für das Vergangene, Stcheritellung für das Künftige” gewährt 
werden müſſe. Und nad allen diefen, als wolle man ſich für alle 
ille eine Hinterthür offen halten, die Verſicherung, daß der Königin 
‚eve der Gerechtigkeit abbrüdige Vergrößerungsbegierde“ fern fei, daß 
fie mr „das allgemeine Wohlfein und die Wiederherjtellung des jo tief 
zerrütteten Reichsſyſtems“ wolle, daß fie feinesweges „die Anfechtung 
der angenommenen Eigenſchaften des Reichsoberhauptes“ in Abficht habe. 

Ueber die Dictatur dieſes Schriftjtüdes hatte Lord Carteret in 
Mainz mit dem Grafen Cobenzl geiproden; er hatte gemeint, fie werde 


änen Federkrieg geben, aber man könne die Königin darum nicht tadeln. 


Gewiß nie, wenn e3 ihre Abfiht war durch einen eclatanten Act 
ter Welt zu zeigen, was fie dem Weich bieten fünne, und wenn das 
Reich ihre Fußtritte hinnahm, ohne dag mehr al3 die reichsüblichen Ver- 
wahrungen in die Hand deſſelben Kurerzlanzlers, der ihr diejen Xiebes- 
dienſt gethan, niedergelegt wurden. 

Man Hatte wohlweisihd — ſchon im uni — in Berlin durd 
Borta mittheilen laſſen: man beabfihtige, wie man nad allem Recht 
befugt ſei durch eine unſchuldige Rechtsverwahrung“) beim Reichstage 
dez Recht der böhmiſchen Wahlſtimme ſicher zu ſtellen, und hoffe, daß 
Preugen, wenn man bie Dictatur beantrage, nicht entgegen fein werde. 
Der König Hatte Botta darauf die mündliche Antwort geben lafjen: 
wenn der Protejt jo ſei, wie er fage, und man nichts einfließen laſſe, 
was die Ehre des Kaiſers und der kaiſerlichen Würde verleke oder 
Direct deſſen Wahl angreife, jo könne er ſich wohl entichließen die Hand 
dezu zu bieten; der preußiſche Reihstagsgefandte Tolle demgemäß ange 
wieſen werden.?2) Der Wiener Hof hatte dann in diefer Sache nichts 


1) une innocente protestation, fagt dad Reſcript an Klinggräffen 15. Oct. 1743, 
dar auch die weiteren Angaben entnommen find. Mit ihnen ftimmt nicht eben 
Äberein, wa8 Botta (8. uni) darliber nach Wien berichtet. (Arneth IT, p. 529.) 
Arreth Rellt die Dinge fo dar, als handele ed fi in dem fogen. Dictaturftreit 
um den ſchon 1742 veröffentlichten Öftreichifchen PBroteft, nicht um das Promemoria 
m Antwort auf de la Noues Memorial vom 26. Zuli. 

2) Oder wie Podewil8 und Borde 6. Oct. in dem Bericht an den König die 
Autoort an Botta angeben: qu’on ne 8’y opposeroit pas & la diete si les autres 
Re 8’y opposeroient point puisque si la Reine de Hongrie protestoit contre 
(leetion, ce n'étoit qu’autant quelle vouloit sauver les droits de la voix 
&kectorale de Boh&me. 


— 
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weiter nach Berlin gelangen laſſen!), am wenigſten die Schriftftüce 
jelbft, die er zur Dictatur bringen laffen wollte. 

Die erite Nachricht, die man von dem geſchehenen Act durch Kling⸗ 
gräffen (5. Oct.) erhielt, meldete zugleih, daß befonders der hannövriſche 
Geſandte die Sache betrieben, daß Graf Cobenzl die Inſtruction, die 
in diefer Frage dem preußiſchen Neihstagsgejandten aus Berlin gefandt 
worden jei, mitgetheilt habe, daß er fie von Botta empfangen haben 
wolle, daß fie in Frankfurt faft allgemein befannt fei und ungemeines 
Auffehn errege, daß fie den kaiferlihen Hof in die äuferfte Unruhe 
verſetze. 

Alſo zu allem Anderen noch eine Fälſchung auf des Königs 
Namen.?) Der kaiſerliche Geſandte überreichte ein an die Kurfürſten 
gerichtetes Circularſchreiben, in dem um gutachtliche Aeußerung über 
dieß unregelmäßige Verfahren gebeten war, um ſo mehr, da der 
Wiener Hof im Begriff ſei noch ein neues Schriftſtück in die Welt zu 
ſchicken und zur Dictatur zu bringen, um fo die Gültigkeit der Wahl 
mehr und mehr zu untergraben. „Alſo ift es am beiten”, meinte 
Podewils, „vorerſt eine allgemeine Antwort zu geben und zu warten 
bis der Kaifer feine Beihwerden durch ein Commifftonsvecret an den 
Reichstag gebracht.“ Auf das Lebhafteſte verwarf das der König: „id 
will, daß man in dem ftärkften Zon fprede;, man muß ein Votum 
nad Frankfurt fenden, in dem auf das Stärkite von den Freiheiten 
Deutihlands gefproden wird, welde die Königin von Ungarn vernichten 
will; kurz man muß Lärm fchlagen gegen die Königin von Ungarn“.?) 


— — 





1) Reſcript an Klinggräffen 15. Oct. . . . ayant trouvé moyen de parrenir 
& son büt sans proposer la chose au collöge Electoral par la deference hon- 
teuse de la cour de Mayence. Er ſoll das überall fagen und hinzufügen, daß 
der Wiener Hof en persuadant l’Electeur de Mayence & en faire une dictature 
irr6gulaire et clandestine m’avoit relev6 elle m&me de cet engagement verbal. 

2) Refcript an Klinggräffen 15. Oct., was Gobenzl vorgebradht, fei une 
piöce fausse u. f. w. Man geftebt das in Wien felbft zu, Dohnas Beridt 
28. Oct... ... que Mr. de Cobenzl n’avoit eu ordre que de faire valoir ce 
que V. M. aroit fait declarer & M. de Botta (lequel n’avoit que rapporte que 
l’affaire s’6toit trait6 de bouche) et positivement ce que V. M. avoit promis 
de sorte que ce seroit & tort qu’on auroit des instructions de M. de Pollmann 
desquelles rien n’&toit connu ici et l’on n’en avoit point entendu parler. 
Einftweilen that der Betrug feine Wirkung. 

3) Auf Podewils und Borckes Bericht vom 6. Oct. m. p. Non, je voux que J'on 
parle fort. Vouz étes la plus grande poule-moulli6e que je connoisse; je veuX 
absolument que l’on parle sur le plus haut ton, et je veux lire moi-m&me l& 
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In demfelben Sinn wurde Dohna in Wien zu fprehen angewiefen. 
Rab der Stellung die Friedrich II. mit dem Breslauer Frieden, den 
er fefthalten wolkte, dem Wiener Hofe gegenüber hatte, fonnte Dohna 
m Bien nur eben über die Yrage der Dictatur und was fih im Zu- 
fommenhang mit ihr ergab, Beichwerde führen. Und wieder die öftreichi- 
ſchen Minifter waren jo liebenswürbig, wie möglich gegen ibn, be- 
mühten ſich ihn zu überzeugen, daß fie in der Dictaturfache völlig in 
item Glauben gehandelt, daß fie an Cobenzl nur das, was gegen 
Lotta mũndlich geäußert fei, mitgetheilt hätten; fie verficherten auf 
Ehre und Gewiffen, daß ihnen die letten ?yriedenserbietungen des 
Laiſers, die durch Haflang gemachten, fo wenig wie die früheren mit- 
gtheilt feien, daR Karteret fie wohl für nicht ſchicklich noch annehmbar 
alten haben müſſe, daß er den Courier, von dem er zu Finkenſtein 
geſprochen, gar nicht nad Wien gefandt habe; und wenn der Kailer 
Finlenſteins Theilnahme an den Verhandlungen gewünjcht haben folle, 
io wiffe man das nicht mit dem Umftande zu vereinigen!), daß das 
Rh und defien Haupt bisher allein England und Holland zur Theil- 
nahme an der Mediation aufgefordert habe, die ihrerfeits darüber weder 
men Entſchluß gefaßt noch Nachricht nah Wien gefandt hätten; wie 
lethaft man jedem Wunſche Preußens entgegen zu kommen wünfde, 
dawon habe man jüngft noch in der Abberufung Bottas einen Beweis 
geben. Darauf ein neues Mefcript an Dohna: den öſtreichiſchen 
Miniſtern mit guter Art und mit aller Politeffe bemerklich zu machen, 
daß, wenn der Wiener Hof die Mediation des Neiches rund abfchlage, 
mm nothwendig Verdacht Ihöpfen müſſe, daß derfelbe ſehr bedenkliche 
Afihten damit verfolge, und daß es Fein Vertrauen zu bemfelben 
erweden könne, wenn er in diefer Sache das Reich verachte und gleich» 
Iam eine Superiorität gegen deffen Stände in Anſpruch nehme.?) Auch 


— — — 


lettte &crite A l’Empereur et notre votum à Klinggräffen, od il faut parler 
toat haut des libertes de l’Allemagne que la Reine de Hongrie veut opprimer ; 
i fant que Dohna agisse & Vienne; en un mot il faut sonner le tocsin contre 
la Reine de Hongrie. Und anf die Antwort de Minifter8 vom 7. Oct.: il faut 
hlre A-dessus un carillon de tous les diables. 

1) Dohna 16. Oct.: & la reqnisition de mediation de l’Empire et de son 
&ef A PAngleterre et la Hollande seules ... et sans requerir en m&me tems 
le de V.M., marque 6vidente que l’Empereur ne l’avoit pas desire encore. 

2) So des Königs mändliche Refolution 27. Oct., demgemäß Nefcript vom 
9.: A travers des protestations dmmielldes d’amitie et de.droiture d’intention 
kat A mon &gard qu’& celui de l’Empire que les Ministres de la cour de 
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darauf wurde in Wien mit der liebenswürdigften Herzlichkeit geant- 
wortet, nicht ohne gelegentliche Seitenblide auf die Zweideutigfeit und 
Nüdfichtslofigkeit der engliihen Politif, von der man fürchten mülle 
entweder zu einem für Deftreih nachtheiligen Frieden geziwungen over 
gar völfig verlaffen zu werden !), ja nicht ohne wiederholte Hin- 
deutungen auf den Gedanken der Säcularifationen, den freilich weder 
der Katfer mehr vorbringen, noch Lord Carteret in deffen Namen 
empfehlen fünne, noch irgend ein Fürſt des Reichs auf fein Conto werde 
nehmen wollen. ?) 

Aber wenn jo die öftreihiichen Miniſter ſprachen, jo bemerkte 
Dohna, wie die Aufregung der Bevölkerung gegen Preußen im Wadjen 
jei, wie die Priejter Kanzel und Beichtſtuhl benugten, die Furcht zu 
nähren und den Haß zu ſchüren. Er entdedte geheime Beziehungen 
mit den Katholiken in Sclefien; er meldete die Namen angefehener 
Perjonen aus Brieg und andern Orten, die zwiſchen Schlefien und 
Wien ab» und zugingen. Dann wurde gejagt und geglaubt, daß in 
Breslau ein Corps verfammelt ſei, urplöglih in Mähren einzubrecden; 
es verbreitete fih in Wien, in Böhmen, in Mähren ein Manifeſt wieder 
unter dem Namen des Feldmarjhall Schwerin, das ohne Weiteres für 
ächt gehalten wurde; die Anzeige, die es enthielt, daß die Preußen nad 
Mähren, Steiermarf, Kärnthen, Krain, Deftreih, Ungarn einrüden 
würden, um ben Kaiſer für den in Baiern ihm angethanen Schaden 


Vienne vous prodiguent . . . j’entrevois clairement le principe de leur con- 
duite et le grand but oü aboutissent toutes leurs vues, qui est manifestement 
de presser l’Empereur & bout et de l’obliger de se rendre & discretion afin 
d’etre ensuite en Etat de disposer & leur volonte de l’Empire et de tous Bes 
membres, d’en renverser le syst&me et d’en &tablir un nouveau suivant leur 
convenance; et que c’est pour n’&tre pas traverse dans ce grand ouvrage 
qu’ils abhorrent jusqu’au nom d’un accommodement et qu’ils ne veulent ab- 
solument point entendre parler de mediation ni de la mienne ni de celle de 
l’Empire u. f. w. 

1) Dohna 6. Nov... . quoique raisonnablement me&contents & present 
de l’Angleterre ils sont si fort sous la tutöle pour ne pas dire ferule de 
cette couronne que j'oserois croire qu’ils ne pourroient plus r&pondre avec 
plus de precision si on leur demandoit: & quelles conditions et dans quel gens 
croyez vous & faire la paix? qu’en disant: & celles que l’Angleterre trourera 
bonnes. 

2) Dohna 6. Nov. Die Art, wie der Hofcanzler von den Säcularifationen 
fpreche, fcheine ihm fo, qu’ils voudroient qu’on leur les propose ou pour ainsi 
dire on les y contraigne u. ſ. w. 
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zu entihädigen, verbreitete Schreden und Wuth in Stadt und Land. !) 
Daß dann Dohna aus einem neuen Reſcript aus Berlin (27. Nov.) 
dem Hofkanzler mittheilte: der König erkläre beſtimmt, er denfe nicht 
ran, feine Engagement3 mit dem Wiener Hofe zu breden, und fei ver 
jriede in Deutichland geſchloſſen, ſo werde die Königin Preußen nicht 
auf ihren Wegen finden, wenn fie gegen Franfreih und in Stalien 
ifre Genugthuung ſuchen wolle, — diefe Verfiherungen wurden mit 
beftem Danf ertgegengenommen: allerdings habe man Vorfihtsmaak- 
regeln treffen müſſen, „da die Drohungen des Königs nicht wenig einer 
Krieggerflärung geglihen hätten”, nun aber fei man beruhigt; übrigens 
hätten die Truppen und die Artillerie, die nad Mähren gingen, dort 
ihre Standquartiere u. |. w. Um jeden Zweifel zu befeitigen und feine 
Stellung völlig Har zu bezeihnen, dictirte Friedrich II. eine neue 
Reiiung an Dohna (5. Dec.): „So lange der Wiener Hof nichts gegen 
die Würde und Macht des Kaijers unternehme, werde S. M. in unver» 
rühliher Freundſchaft mit der Königin von Ungarn leben; wofern 
fe aber etwas unternehmen wolle, fo der Würde des Reichs oder der 
laiſerlichen Autorität zumider fei oder den Hintergedanfen hätte, des 
Laiſers Würde oder auch Macht — er fügte bier ein NB. hinzu — zu 
ſchwächen, fo könnte S. M. nicht anders, als fi foldem mit alfen 
Kräften zu widerfegen und es fo zu nehmen, als ob es S. M. felbft 
geſchähe und fie desfalls von der Königin angegriffen wäre; inzwifchen 
wären dieß feine menaces, ſondern vielmehr ein Avertiffement, wie wenn 
jemand, dem man drohe den Arm abzufchneiden, vor ſich fagte, daß 
er folhes nicht leiden, fondern fih wehren würde”. Syn Betreff der 
Dictaturſache ſolle Dohna jagen, daß damit der Wiener Hof vielleicht 
noch nicht fo meit fei als er glaube; in Saden des Kaifers fo fpreden, 
daß man in Wien ſich nicht einbilve, „als hätte oder könnte der Wiener 
Hof mit jeinen angeblih gemachten Rüftungen S. M. intimidiren.” 
Ter Wiener Hof fuhr fort, in Mähren und Böhmen Truppen 


— 


— —— 


1) Das Manifeſt iſt datirt Berlin 16. Oct. 1742. Schon 11. Nov. ſendet 
& der preußiſche Agent Reuthuber in Regensburg ein, mit dem Bemerken, daß 
& von einem Bfaffen aus dem dortigen Hochftift herfommen folle. Dohna fenvet 
523. Rop., mit dem Bemerken, der Zweck der Regierung fei: & engager les 
Peuples de ce Marggraviat (Mähren) & un soulövement qui alloit être seconde 
Mr une puissante armee de sa part. Dohna 27. Nov.: man äußere gegen 
iin, dad angebliche Manifeft fei von Frankreich ausgegangen, um Preußen und 
Eeferreih zu brouilliren, aber man läßt e8 weiter verbreiten und wirken. 
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zufammenzuziehn, Magazine zu errihten, an den Werken von Brünn 
Olmütz u. f. w. eifrig arbeiten zu lafjen; in Böhmen wurde den Stände 
geftattet, 20,000 Dann Nationaltruppen aufzuftellen; es wurden nad 
Troppau und Jägerndorf Garnifonen gelegt, von dort bis hart aı 
die Grenze nah Weidenau und Johannisberg Commandos vorgefchoben 
„DBeranftaltungen‘, fo ſchreibt der König 12. Dec. an Dohna, „die, au 
Grund völlig unmwahrer und grober Erdihtungen vorgenommen, jeh 
befremden müffen; fie mögen daher nur jagen, od fie des Breslauer 
Friedens jchon überdrüſſig find, damit ih meine Maaßregeln danad 
nehmen könne.“ Man verfiderte, daß man jehr weit davon entfernt 
fei, aber man könne nicht läugnen, daß man mit den wieberholten 
friedlichen Erklärungen des Königs die nichts weniger als rüdjihts- 
vollen Aeußerungen preußiiher Gefandten an verjchiedenen Höfen nicht 
reimen künne; vor Allem jchmerzlih fei es für die Königin, daß man 
ihr nicht einmal das flebile beneficium des Proteſtes am Reichstage 
geftatten wolle u. f. w. yriebrihs erneuten Mahnungen, dem Kaiſer 
Frieden zu gewähren, dem Weich feinen Ruheſtand wieder zu geben, 
wurde mit allgemeinen Verſicherungen wie bisher geantwortet. 

Sp gegen Ausgang des Jahres. Dohna hatte den Eindrud, daß 
man in Wien alles Ernftes die Abſicht habe Schlefien wieder zu nehmen, 
jo jehr die Miniſter das Gegentheil verfiherten; man babe die Hof 
nung gehabt Neapel leiht erobern zu können, fehe aber daß England 
nit daran wolle, um fo mehr fomme man auf Schlefien zurüd, man 
wünſche mit Ungeduld, daß Preußen brede und fo der Königin Ge⸗ 
legenbeit gebe, neue Alliirten zu gewinnen und die alten zu erhöhten 
Anftrengungen zu veranlaffen!), da jeder fehen werde, daß Preußen, 
mit Schlefien nicht zufrieden, noch weitere Eroberungen machen wolle; 
lieber werde man dem Kaifer, ja den Franzoſen etwas opfern, indem 
man darauf rechne, daß beide, eingedenk des Breslauer Friedens, Det 
Quelle ihres Unglüds, gern ihre Rache dafür nehmen würden, um ſo 
mehr da Nichts ihre Eiferfucht mehr entflammen werde als neue Ver 
größerungen Preußens. | 

Was die Königin im Wert habe, fah Dohna in Wien zum Hein 
ften Theil. Zunächft und vor Allem lag ihr daran, in der Dictatut 


— — — — — — 


1) Dohna 12. Dec. ... en montrant que V. M. non contente de cetie 
Acquisition considerable rompoit le trait& en voulant encore prendre d'aran- 
tage ou obliger à quelque cession en faveur de l’Empereur. 
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ſache durchzudringen; gelang e8, jo war die öſtreichiſch⸗böhmiſche Stimme 
beim Reichſtage, die durch ihren Proteft gegen die Verlegung des, 
Reihstages nah Frankfurt ſich ſelbſt ausgeſchloſſen hatte, factiſch bei 
demſelben legitimirt, und das Weitere ergab ſich dann von ſelbſt. Schon 
ſchrieb man von Wien aus, daß, fo wie die Dictaturſache beendet ſei, 
Kurmainz einen Wahltag berufen werde; man fei nur noch in Zweifel, 
ob des Großherzog oder des zweijährigen Erzherzogs Joſephs Wahl 
zum rẽmiſchen Könige räthlicher fet. | 

Bon den Kurfürjten antworteten auf das kaiſerliche Gircular- 
ihreiben Preußen, Pfalz, auch Cöln, troß der engliſchen Zahlungen für 
die Winterquartiere im Erzitift, im Sinne des Katjers, Hannover in 
ſeht ausführlicher Erörterung zu Gunſten der Dictatur, Trier ſchloß 
fid Hannover an; Sachſen endlich — es feilichte noch mit dem Wiener 
Hofe — erflärte, daß das PVerfahren von Kurmainz gegen die aus⸗ 
dradlihe Beſtimmung der jüngften Wahlcapitulation fei und den Präro- 
gationen des kurfürſtlichen Collegii widerſpreche, fand aber bedenklich 
durch einen förmlichen Reichsbeſchluß die einmal dictirten Schriftſtücke 
aus den Reichsſstagsacten zu entfernen. 

Gerade diejen Antrag ftellte das kaiſerliche Commiſſionsdecret vom 
Il. Dec.: der Wiener Hof wolle fih nur den Weg zur Activität bei 
dem gegemwärtigen Neichstage bahnen, ohne das gegenwärtige Reichs⸗ 
oberdaupt anerkannt zu haben. Baron Palm war bereit auf dem 
Wege nah Frankfurt, um fofort die Stimmen für Böhmen im Kur- 
collegium, die Stimmen für Deftreih und Burgund in dem der Yürften 
zu übernehmen.!) Im Kurcollegium ftanden jest, da auf Sachſen kaum 
mehr zu rechnen war, vier gegen vier Stimmen, fo lange Cöln nit 
abſchwenkte; im Fürſtenrath hätten ſich die zahlreichen geiftlihen Stim- 
men ohne Zweifel auf Oeſtreichs Seite geichlagen und eine gejchloffene 
Majorität gebildet. 

Man war im Rathe des Kaiſers in äußerſter Verlegenheit; man 
Im auf den Gedanken, die Stimme für Böhmen vom Kaifer führen 
zu laſſen. Friedrich IL warnte vor einem fo bedenklichen Manöver, 





1) Refeript an Dohna, 38. Dec.: je doute qu’il y reussisse, cependant 
entreprise marque assez clairement les dangereuses vues de la cour de 
Vieme et les sentiments despotiques en pretendant de faire recevoir son 
Ministre à la diète tandis qu’elle refuse de reconnoitre cette assemblee aussi 
bien que l’Empereur son chef. 
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da das Kurcolleggum dem Kaifer nicht einmal bei feiner Wahl, wo er 
factiſch die Krone Böhmen inne gehabt, dieſen Titel habe geben wollen: 
genug daß die Stimme von Böhmen ruhe.) Er beforgte, daß der 
Wiener Hof — ſchon ſprach das Gerücht davon — den Kaiſer mt 
den Frankfurter Reichstag anerkennen werde; „das wäre der gefähr- 
lichſte Schlag für den Kaifer, da der Neichstag niemals die Qualität 
Maria Therefias als Königin von Ungarn und Erzherzogin von Leit 
reich beftritten, nur für die Wahl von 1742 die böhmifhe Stimme 
nicht zugelaffen hat; die DVerlegenheit würde um fo größer fein, du 
Sachſen gewiß demnächſt mit dem Wiener Hofe verftändigt und dann 
die Majorität im Kurcollegium ſechs gegen drei Stimmen für Oeſtreich 
fein wird.” 

Der Wiener Hof war zu leidenihaftlih oder jeiner Erfolge ſchon 
zu gewiß, um diefen Weg zu wählen. Palm ging nad Mainz, „weil 
in Frankfurt doch nichts zu machen fei.”?) Den weiteren Verlauf de 
Dictaturjtreites zu verfolgen ift nicht nöthig; es genügt zu bemerlen, 
daß es mit ihm zu feinem Schluß fam, daß Kurmainz am 25. April 
1744 ein neues öftreichifches Schreiben über die Dietatur zur Dictatur 
brachte, daß der Kaiſer am 7. Juli eine Gegenfchrift, die dieſe Dictatur 
wie die frühere für null und nichtig erflärte, zur Dictatur gab u. |. w. 


Bie Binge im Reich. 

* Dem officiellen Deutjhland war mit dem Dictaturftreit glücklich die 

Bolte gefhlagen. Raſch und dreift ging der Wiener Hof weiter. 
Baron Palm hatte den Auftrag auf feiner Reife von Regensburg 
nad) Frankfurt einige Kreisverfammlungen und fiebzehn Höfe, geiſtliche 
und weltlihe, zu befuchen. Die Synftruction, die ihm für diefelbe gegeben 
war — fie wurde aus Stuttgart, wo er demgemäß geworben, nad 
Berlin mitgetheilt — wies ihn an, vor der „Aſſiſtenz für Frantreid 
und den Kaiſer“ zu warnen, darzulegen, „wie Oeſtreich ſich allemal auf 





1) Refeript an Klinggräffen, 12. Nov.: moi-m&me je ne pourrois voter d 
ce sujet en faveur de l’Empereur sans contrevenir ouvertement &u traite 
de paix. 

2) Dohna 25. Jan. 1744, fo habe Palm an feine Fremde in Wien ge 
ſchrieben. .. 
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das Weußerfte bemüht habe, das Reich zu unterftügen”, wie es bie 
„ventiche Freiheit” gegen Frankreich und Baiern aufrecht erhalte, wie 
der Kurprinz von Baiern „zu einem römiſchen Könige infufficient fer”, 
weil Batern nicht die Macht habe eine Stüke für das Reich zu fein; 
„Oeſtreichs hochherzige Abſicht fei, die dem Reich abgeriffenen Gebiete 
wieder herbeizubringen; darum ſei e8 die Pflicht jedes patriotiihen Reichs⸗ 
fandes, die Durchmärſche öftreihifher Truppen zu geftatten und mög- 
lichft zu erleichtern; wenigftens dürfe erwartet werben, daß Tein Kreis, 
fin Fürft oder Stand, der e8 mit bem Baterlande wohl meine, dem 
Raifer Auriliortruppen jtellen werde; die Königin veripredhe ihre Neu- 
trakität zu achten und zu fihern”. ”) 

Eben jolde Anliegen hatte Baron Palm beim ſchwäbiſchen Kreis- 
tage vorgebradht, und zwar als „üftreihiiher ‘Directorialgefandter bei 
den vorderen Kreifen” wie das Erebitiv lautete, das troß des Ein- 
ſpruches des kaiſerlichen Miniſters beim Kreife zur Kreisdictatur ge- 
nommen wurde, „da es einem neutralen Kreife nicht zufommte, einem 
bei gegenwärtigen Kriege verwidelten ‘Theile vorzuichreiben, mit was 
für einer Würde er feine an den Kreis gefanbten Minijter belegen 
wollte.” 

Und zu gleicher Zeit erließ der Wiener Hof ein Circularfchreiben, 
das in den ftärfiten Ausdrücken darlegte, wie von Neuem die deutfchen 
Erz und Hodftifter mit Säcularifation bedroht feien und wie damit 
‚De Unterbrüdungsgefahr der ſämmtlichen mindermädtigen Stände des 
Reichs ohne Unterihied der Religion‘ bevorftehe; fie, die Königin, hätte, 
wenn fie daran Theil nehmen wollen, ihrem Haufe „nicht geringe An⸗ 
fändigteit” verfchaffen können, aber wie fie Alles, was gemeinſchädlich 
amd ungerecht ſei, verabſcheue, fo habe fie Alles, was dahin abzielen 
wolle, ſtandhaft verworfen. | 

Der Aufruf zündete, der Erzbifhof von Salzburg erließ (6. Yebr.) 
we Aufforderung an Kurmainz, Schritte zu thun damit man gemein- 
ſam ſolche „gott- und gewiffenlofe auf den gänzlihen Umfturz der Reichs⸗ 
verfaſſung abzielende Bacificationsentwürfe” abmehre, da es notoriſch 
fi, daß „gewiſſe proteftantifhe Höfe dafür unausgefegt und um fo 
eifriger jeien, je mehr ſolche Pläne von dem Religionshaß, ihrem eigenen 
Intereſſe und unzuläffigem Eigennuß angefrifht würden”. Kurmainz 


1) Bodewild an den König 22. Dec.: die Mittheilung fam von dem würtem- 
becrgiſchen Binifter Monteauleon. 
| V. 2. 18 
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dankte dem Erzbifchof für feinen patriotiihen Eifer, verficherte ihn, dag 
die Kurfürften von Trier und Eöln, jo wie die Fürſten von Gonftanz, 
Speier, Augsburg ganz einverftanden feien u. |. w. ‘Der alte Herr in 
Würzburg ſprach feine Zuftimmung (11. Febr.) in höchſt gefteigerten und 
doch Hug evafiven Ausprüden aus: es fei kaum denkbar, daß man 
die Stände zur Erridtung einer fogenannten Neutralitätsarmee ernft- 
lich zufammenzubringen hoffen könne, noch weniger, daß der Gedante 
unverantwortlider Begierde, die fürſtlichen Hochſtifter als die Erbſchaft 
Gottes wegen menjhlider Erbſchaften, welche man Teines Theiles unter 
reihfagungsmäßige Erkenntniß ftellen wolle, unter Katholifchen and 
nur von Weiten follte Beifall finden; aud die Alatholifhen wiirden 
fih jehr beventen einem jo unbedachtſamen Rath ihr Ohr zu leihen, 
da die überbleibenden weltlihen Fürſten „ſich in einem fehr zergliederten 
Fürftencollegio und ſehr erichwerter Nachbarſchaft auf ſpäte Bereuung 
geftellt jehen würden”; und jo zweifle er „ob es Ernit fei eben alſo 
dieß Neutralitätsglaucoma als Säcularifations-Ympietät an den gemeinen 
Neihstag zu bringen und mit entdedter fpäter Scham gar hinaus zu 
treiben” u. ſ. w. So fhrieb diefer geiftlihe Fürſt drei Wochen nach⸗ 
dem er dem kaiſerlichen Gefandten, der ihn zur fünftigen Affociation 
einzuladen kam, geantwortet hatte: er müſſe wegen feiner Beſitzungen 
im Deftreihiihen die Königin fhonen, aber wenn er einen mächtigen 
Fürſten, wie etwa den König von Preußen, die Hand zu dem Werke 
bieten jähe, fei er für das Wohl des Reichs bereit einzutreten und fein 
Contingent zu jtellen.') 

Nicht minder arbeiteten andere Agenten der Königin, jo nament- 
lich Graf Eobenzl am Batreuther Hofe, dem die Markgräfin vertrau- 
lihe Mittheilungen höchſt erftaunliher Art über die ehrgeizigen Abfichten 
ihres königlichen Bruders madte: fein nächſter Plan fei auf die Er- 
oberung Hamburgs gerichtet; er fei Willens, wenn der Kaiſer fterbe, 
die faiferlide Würde an fih zu bringen, und völlig bereit zu dieſem 
Ende auch die Religion zu wechſeln; fie beflage das Reich und befonders 
den Fürftenftand, der unterbrüdt ſei und jo lange feinen Schuß finden 
werde, als das Katferthum nicht wieder an das Haus Oeſtreich fomme. ®) 

Die Bewegung für das Haus Deftreih war im rajhen Steigen. 


— — — — 


1) Klinggräffen 14. Jan. 1744, nach den Angaben des kaiſerlichen Geſandten 
an den Biſchof, des Baron Raab. 
2) Cobenzl an Maria Thereſia, Erlangen 2. Nov. 1744 bei Arneth II, p. 580. 
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Ya der Wahl zu Speier erlag der kaiſerliche Kandidat dem öſtreichiſchen, 
einem Großneffen des Biihofs von Würzburg. Kurmainz fandte nach 
xondon, einen Subfidientractat anzubieten: für 250,000 Thlr. jährlich 
fi er bereit, 5000 Mann zu englifhen Dienften zu ſtellen; Kurcöln 
unterhandelte in aller Stille, erbötig noch etwas mehr zu leiften, wenn 
man ihm 400,000 Thlr. jährlih zahle — „ein Abfall von des Kaiſers 
Sache“, fagt ein Reſcript an Chambrier 7. Dec., „das höchſt entmuthigend 
im Reich wirkt.” 

Das wenigjtens, fo ſchien es, hätte der Kaiſer hindern müſſen, 
Frankreich hindern können. Es kamen noch andere Dinge Hinzu, die 
Friedrichs Mistrauen gegen beide redhtfertigten. 

Dringend genug batte er dem Kaiſer ans Herz gelegt, jenen 
Aociationsplan vom Auguft vorerft nur vorzubereiten, auch mit den 
Borbereitungen zu warten, bis der König von England nit mehr im 
Weich jei.. Bereits Mitte October wußte Lord Carteret das Geheimniß 
und ſprach öffentlih davon.!) Und in Paris hatte man des Königs 
Gröffnungen an Balory „ein wenig zu weit ausjehend“ gefunden; man 
hatte nach längerem Zögern eine Antwort darauf gegeben, die Friedrich 
für eine Ablehnung nahm. „Entweder Frankreich will um jeden Preis 
kinen Frieden machen, oder es bildet fich ein, daß ich es ſuchen werde; 
bin fehr weit davon entfernt.” *) 

Freilich Graf Montijo war Ende October in Paris; nah einigen 
Tagen fagte er felbjt zu Baron Chambrier, daß Frankreich große 
Küftungen fir den nächſten Feldzug made, daß es in Flandern bie 
Offenfive ergreifen werde. Mittheilungen des Taiferlihen Hofes nad) 
Berlin beftätigten es, ließen erkennen, daß neue bindende Verabredungen 
zeiſchen Frankreich und Spanien getroffen feien®), daß auch Spanien 





I) €o Alinggräffen 26. Oct. Der König darauf m. p. je me suis bien 
attendu que le secret ne seroit pas aussi religieusement garde qu'il eht été 
& sonhaiter. 

%) Refeript am Chambrier 19. Nov.: ils se trompent lourdement dans 
ker calcul du moins pour ce qui me regarde. 

3) Es if in Fontainebleau 25. Oct. der secondo pacto de Familie (Cantillo 

de paz p. 307) geichlofien worden. Frankreich verpflichtet fi, den 
Sieg fortzufeen, bis Gibraltar und Bort Mahon zurüdgegeben if, Don Philipp 
Railand, Parma und Piacenza, die Farneſen Caſtro und Ronciglione erhalten, 
Sardinien das im Utrechter Frieden Gewonnene zurückgegeben hat, nicht minder 
den Engländern in Amerila Georgien und alle auf fpauifchem Gebiete dort an- 
Rlegten Feſtungen wieder zu entreißen. 
13* 
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vorgehn werde, daß Sachſen für den Kaifer jei, dag man große Hofi- 
nungen haben dürfe, daß jegt Preußen nur offen hervorzutreten brauche, 
fo würden bie deutſchen Fürſten folgen. ?) 

Wie Hätte Friedrich II. an energiihe Entihläfe in Berfailles 
glauben follen, wenn, wie Chambrier ſchrieb, die Minifter dert ben 
Grafen Montijo für einen Mann bielten, „veifen Phantafie mit ihm 
durchgehe“, wenn fie ihn läftig und zudbringlieh nannten? Mochte immer- 
hin der wadere alte Noailles den beiten Willen haben, Cardinal Tencin 
fih mit großen Dingen herverzathun wünſchen, die eigentlichen Gefchäfte 
lagen in den Händen ber vier Staatsfecretäre, die, jeder anf den andern 
und deffen Reſſort eiferfüchtig, nur einig waren, wenn es galt, nit 
jene beiden Staatsräthe oder gar draußenftehende wie die Belleisles ober 
ben Berzog von Richelieu zu Einfluß kommen zu laffen. Daher in 
Verfailles ein fortwährendes Schwanken, immer vergeblide Anläufe, 
immer Halbheiten und widerſprechende Maafregein.?) Allerdings waren 
die fehr ernten Eindrücke der testen Monate nicht ohne Wirkung auf 
den König geblieben, und Noailles, dem er Vertrauen ſchenkte, war 
unermüdlich zu mahnen und zu rathen; es gelang ihm für die Sendung 
nah Frankfurt des Könige Wahl auf den energiſchen Chavigny zu 
lenken; es gab ihm einen NRüdhalt mehr, daß der König feine Gunſt 
von der Gräfin Mailly auf deren ſtolze und geiftuolle Schwefter vie 
Herzogin von Chateaurour gewandt hatte. Die Niederlagen Frankreichs, 
die finfende Mactbebeutung ihres König empfand niemand tiefer als fie; 
fie 309 Belleisle der feit Jahr und Tag zur Seite gefhoben war, wieder 
beran, auf beffen Rath hatte Noailles Ehavigny für die Sendung 
nad Frankfurt empfohlen. Und Cardinal Tercin war Ang genug, fi 
der Richtung anzufchliefen, die des Königs größere Gunft zu finden 
ſchien; er ließ fih in den militärifchen ragen, von denen er nichts 


1) Podewils an den König 22. Nob.: der kaiſerliche Gefandte Spon “habe 
ihm diefe Mittheilungen gemadit ... et qu’il ne leur restoit à souhaiter si non 
que V. M. voulät bien se montrer & döcouvert dans l’Empire et emcourager 
les autres &tats par son exemple se mettant à la töte de l’association sans 
quoi les autres Princes trop craintifs et timides n’y voudroient pas entrer. 

2) Rothenburg an den König 9. März 1744: cette cour étant composee 
de cabales et intrigues auxquelles le maltre donne lien par son peu de 
travail et d’application aux affaires ce qui fait que chaque ministre est 
maitre dans son departement. Ils sont quatre comme V. M. sait qui par- 
tagent le credit et qui s’unissent quand il s’agit d’&carter celui qui veut 
prendre la sup6riorite sur eux u. |. w. 
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verkand, duch Belleisle aufllären und leiten. Aber in den Händen 
der vier Staatzfecretäre blieben die eigentlihen Geſchäfte; was konnte 
Chavigny in Frankfurt zu Stande bringen, wenn er feine Weiſungen 
aus der Hand des pedantiſch⸗klügelnden Amelot!) erhielt und wenn 
bie Geldſummen, die er zu bewilligen Vollmacht hatte, durch den 
immer zögernden Orry flüffig gemacht werden mußten? die Kriegs- 
rüftungen, die befohlen waren, ins Werk zu jegen lag in der Dand 
des Grafen Argenjon, eines Berwaltungsmannes, der die Generäle 
gern emipfinden ließ, daß fie nur Militärs feien; der immer witige und 
immer leichtfertige Maurepas endlich, der die Marine unter fi hatte, 
ihaltete da, als wenn fie fein Werk und eine Welt für fi fei.?) Der 
König fah das, er gab Noailles Recht, dag es in der Zeitung feines 
Stoates an Zufammenhang, an Yolgeridtigfeit, an einem leitenden 
Gedanken fehle, aber er war einmal an diefe Perfonen und an dieſe 
Ordnung Ber Geſchäfte gewöhnt und Hatte weder das Selbitvertrauen 
noch die Energie daran zu ändern. 


Mit dem Anfang November war Chavigny in Frankfurt. Er brachte 
die ſchönſten Verſicherungen: nicht Frankreich werde zuerjt von Frieden 
Ipreden; er bedaure, daß es bisher fo ſchlaff verfahren; das werde nun 
auders werden; Frankreich verlange auch nicht ein ‘Dorf zu gewinnen ; 
aber um des Kaiſers Willen in feinen Grenzen angegriffen, werde es 
ihm wit allen feinen Kräften beiftehn;, im nächſten Frühling werde es 
200000 Mann unter den Waffen, 250 Millionen in feinen Gaffen 
ben. Und in Berlin hatte Valory mitzutheileu, daß Frankreich die 
Subfivien für den Kaifer, die Anfangs October ſchon auf 8 Mill. L. 
erhößt worden feien, auf 9°, Mill. bringen wolle®), daß Spanien 


— — — — — 


1) Chambrier 10. Jan. 1744; ... le haut et le bas qu'il y a dans les 
id6es de ce Ministre viennent de sa timidit6 et incertitude naturelle et de 
sa facon d’agir lente et en tatonnant. 


2) Shambrier 10. Jan. 1744... Le comte de Maurepas qui est celui de 
tout le Ministöre qui halt le plus cordialement les Anglois, tächera de leur 
joner quelque tour s’il le peut dans la Mediterrance; 20 franzoſiſche und 10 
fenifche Linienfchiffe feien in Toulon fertig in See zu gehn. 

3) Podewils au den König 23. Rov. ... dont 3 millions &toient pour 
Tentretioen de la maison ou alimentation comme il (Valory) l’appelloit, 
€‘, millions pour mettre son armée en 6tat de pouvoir agir au nombre 


000 h., que l’Eapagne y ajouteroit pour cet effet un subside de 2 mil- 
u. |. w. 
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noch 2 Dill. hinzufügen werde; man hoffe, daß nun auch Preußen 
etwas für den Kaifer thun werde. 

In Frankfurt war man über diefe Erbietungen, über die ein- 
laufenden erften Zahlungen hodherfreut. Man glaubte der Berfiderung 
Chavignys, daß in Franfreih das Wort Frieden jebt vergeffen ſei; 
man verließ ſich auf den Eifer Montijos, der in Paris blieb; jede neue 
Nachricht von dort zeigte, daß Amelots Einfluß mehr und mehr finte, daß 
Zencin, Noailles und Chavigny die läffigen und furdtfamen Cotterien 
die bisher die Gefhäfte in der Hand gehabt, zu überholen im Begriff 
jeien. Der Kaiſer brannte vor Verlangen Baiern wieder zu haben; 
die früher geplante Affociation hätte ihm dazu wenig geholfen; in den 
hoffnungslofen Tagen des Auguft und September war fie wie ein Ießter 
Troſt gewejen, jett durfte man den Kopf ſtolzer erheben; jene Dictatur, 
die Mainz gewagt, die Rundreiſe Palms an den ſüddeutſchen Höfen 
zeigte, daß man eilen müffe. Hatte Friedrich II. feine Unzufriedenheit 
geäußert, daß das Geheimniß der Affociation ausgelommen fet, jo Tief 
der Kaiſer ihm jeßt melden: er wolle von einer Affociationsarmee nicht 
weiter fprehen, er wolle fi bemühen, fo viel Truppen zu bekommen 
wie er für Subfidien erhalten könne; er bat, in Berlin den Plan zu 
einer Convention mit den wohlgefinnten Fürſten zu entwerfen, um 
während des Winters mit ihnen nody abichließen zu Eünnen?); er fügte 
den Wunid hinzu, daß Preußen fi zugleih mit Frankreich verftändigen 
möge, Frankreich ſei bereit, eine neue Garantie für Schlefien zu übernehmen. 

Schon in den früheren Beiprehungen über die Affociation batte 
der Kaifer immer zuerit den Dresdner Hof ins Vertrauen zu ziehn 
gewünſcht; jet fam er — vielleicht nicht ohne Anregung von franzöfi- 
iher Seite ber — auf diefen Wunſch zurüd. Freilih Lord Carteret 
hatte fih gerühmt, Sachſen fo gut wie in der Hand zu haben; man 
glaubte in Frankfurt beſſer unterrichtet zu fein, Sedendorf, der ja ſeit 
langen Jahren die vertrauteiten Beziehungen in ‘Dresden hatte, über- 
nahm es den Dresdner Hof zu bejtimmen; er fagte gut dafür, daß der 
König von Polen felbft den Antrag machen werde troß aller Ber- 
fiherungen Garterets. ?) 








1) Klinggräffen 2. Nov. ... envoyer un projet sur une convention du traite 
à faire avec les Princes bien intentionnes pour se les attacher pendant cet hiver. 

2) Klinggräffen 12. Nov.: qu’il se: faisoit fort de la disposer de facon 
que sang nommer V. M. la Saxe seroit la premiere & en faire la proposition 
malgre tout ce que M. Carteret pouvoit assurer. 
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Auch das hätte in Berlin nur erwünſcht fein fünnen; aber man 
wußte, daß bie fächfiih-öftreihiihen Verhandlungen im vollen Gange, 
daß fie dem Abſchluß nahe feien; und Seckendorf zögerte den ganzen 
Rovember, bis Ende ‘December mit feiner Reife.) Das Project zu 
emer Convention mit den wohlgefinnten Yürften zu entwerfen, lehnte 
Friedrich II. ab: der Kaifer ſelbſt müſſe willen, welde Vortheile er 
ihnen bieten könne; ex empfehle den Affociationsplan, wie ihn Baron 
Spon in Berlin vorgelegt, auszuführen; in neue Beziehungen mit 
Frankreich zu treten fet für Preußen aus vielen Gründen nicht ınög- 
‚ id; au würde eine neue franzöfiihe Garantie für Schlefien feine 
rröoͤhere Sicherheit geben, als bie ſchon beftehenbe. 
| Mit dem Ausgang des Jahres fchienen die Verabredungen zwiſchen 

dem Kaiſer und Frankreich jo gut wie fertig; Chavigny reifte nad 
Paris um fie, fo ſchien es, dort genehmigen zu laffen. Genaueres über 
wdieſelben wurde in Berlin nicht mitgetheilt; Klinggräffen erfuhr nur, 
daß es in Abſicht fei, die fremden Truppen in der franzöfiihen Armee, 
8 Regimenter Deutfche, Irländer, Schweden, Italiener, etwa 12,000 
Mann an die Laiferlihe Armee abzugeben, daß Frankreich im Februar 
die Operationen beginnen werde und zwar brei zugleih, bie eine in 
der Richtung auf Freiburg, eine zweite in der auf Mons, eine britte 
„mit einer Flotte wie fie Schöner kaum je gefehn worden”; man hoffe 
daß au Preußen mit einigen Neichsfürften eine Armee für den Kaifer 
ind Feld ftellen werde. *) 

Der Kaifer hatte fich beftimmen laſſen, die Kriegscaffe, die Graf 
Zerring fo lange übel genug verwaltet hatte, den Grafen Sedenvorf 
md Kaiferjtein zu übertragen. Nun endlich fam Ordnung in die Ge- 
Khöfte; als von Seiten Frankreichs vor der zweiten Zahlung Rechen⸗ 
Khaft über die Verwendung der erften Million gefordert wurde, Tonnte 
über jeden Poften Ouittung vorgelegt werden. Sehr zur Befriedigung 
Chavignys; er glaube verſprechen zu können, hatte er vor feiner Abreiſe 
dem Grafen Sedendorf gefagt, dag Frankreich die Subfidien für ben 
Raifer auf 12 Million erhöhen werde. Mit folder Summe glaubte 





1) Friedrich IL an Sedenporf 17. Dec. P. S. eigenhändig: il est ma foi 
temps que vous alliez & Dresde sans quoi la cour de Vienne vous gagnera 
de vitesge, 

%) Minggräffen 24. Dec.: un corpe d’armee avec quelques Princes de 

... pour la conservation de l’Allemagne. 
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Sedendorf fiber zum Ziele zu fommen; nit bloß in Gotha, in 
Dresden, am Würzburger Hofe, den er mit 100,000 Thlr. haben zu 
fönnen meinte, auch Kurcöln hoffte er wieder zu gewinnen. Es ftörte 
ihn nicht, daß der ſächſiſche Geſandte dem Kaifer eröffnete, ſein Hoi 
habe am 19. Dec. mit der Königin von Ungarn abgejhloffen; er fügte 
ja ausdrüdlih Hinzu, der Vertrag enthalte nichts gegen den Kaifer, 
nichts gegen deflen Verbündete, nichts was auf den gegemmärtigen Krieg 
gehe, und die Königin von Bolen ſchrieb der Kaiſerin ihrer Schweiter 
in demjelben Sinne, mit dem Bemerken: man würde fi in Dresden 
über die Erfolge des Kaiſers auf das höchſte freuen. Eben jet wurde 
von Dresden aus die Erneuerung des bairiſch⸗ſächſiſchen Freundſchafts⸗ 
tractates von 1732 angeregt, zwei Geheimartikel Hinzugefügt, wie fie 
der Kaifer gewünſcht hatte. !) 

Wie der December, jo verging der Januar ohne daß der Berliner 
Hof vom Kaifer oder von Frankreich irgend Bejtimmteres erfuhr. Franl- 
reich wollte im Februar bereit3 in Action treten, und noch jtanden 
die kaiſerlichen Regimenter von der Donau bis Kleve zerjtreut in den 
Winterquaxtieren, noch war weder Kurpfalz in den Stand gejett jeine 
8000 Mann zu jtellen, noch Prinz Wilhelm feine 6000 Heflen in eng- 
liſchem Dienft, wie er ſich erboten, zurüdzurufen. Und was follte es 
bedeuten, daß der Katfer im Januar Baron Haßlang über Paris nad 
London gehn ließ, wo er von Lord Carteret „mit großer Freude“ ber 
grüßt wurde??2) Daß der Kaifer von diefer Sendung michts nad 
Berlin meldete, machte fie um jo auffallender. 

Anfangs Januar war Prinz Wilhelm von Eaffel in Berlin; and 
er empfand lebhaft die Zweibeutigleit in dem Berbalten des kaiſerlichen, 
des franzöfifhen Hofes. Daß Frankreich einen zweiten Kriegsplan in 
Frankfurt mitgetheilt hatte, nad dem man nicht, wie früher angegeben 


1) Klinggräffen 1. Feb.: der eine par lequel ia Saxe contribuera de son 
mieux en vertu de l’anion Electorale & la prompte restitution des 6tats 
patrimoniaux de l’Empereur, et l’autre par lequel la Saxe s’interessera vive- 
ment contre la dietature. Daß Sedenvorf befonders zum Abſchluß dieſes Ber- 
trages mitgewirkt bat, bezeugt ein Nefcript an Graf Beeß vom 11. Feb. 1744. 

2) Chambrier 3. Jan., Amelot habe fich gegen ihn fehr unzufrieden darüber 
geäußert, que c’stoit marquer un empressement pour la paix ce qui rendreit 
les Anglois encore plus difficiles. Andrie, London 6/17. Jan.: Garteret habt 
Haßlang glei gefragt: s’il’n’6toit charge d’aucune commission particuliere 
et entre autre de quelque proposition, worauf Haflang: der Kaiſer ei zum 
Frieden fehr bereit, werde aber feine Propofitionen mehr machen. 
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war, auf Mons, fondern auf Freiburg den Angriff richten, gegen 
Fandern jih auf die Defenfive beichränten wollte, warf Licht auf 
imes Grbieten, dem Kaiſer die 12,000 Mann fremder Truppen in ber 
frangöfifchen Armee zu überweifen. Freilich mit ſolchem Plan war die 
Aiociation nicht vereinbar; es ſchien nothwendig den Kaifer daran zu 
etrinnern, daß er nur mit diefer auf die Unterſtütgung veuticher Fürſten 
vehnen könne, nicht wenn er mit Frankreich offenfiv vorzugehn gedente.') 
prinz Wilhelm übernahm es den Kaifer zum Erlaß eines Circularſchreibens 
ın diefem Sinne an die Reichskreiſe aufzufordern, wenn fih auf Grund 
aner folden Einladung an alle Reichsſtände, zum Schutz des Reiches 
eine Reutralitätsarmee aufzujtellen und der Mediation des Reihe Nach⸗ 
wed zu geben, angelehene Reichsfürſten, Preußen mit ihnen, zuſam⸗ 
menfanden und ihre Truppen vereinigten, jo blieben fie innerhalb der 
Reichsverfaſſung und ftütten das Reichsoberhaupt, das daran war, ganz 
in die demüthigende Abhängigleit von Frankreich zu verfinten. 

Die nächſten Tage ſchon follten Friedrich LI. erfennen laſſen, daß 
die Dinge weiter waren, als er geahnt hatte. 


Bie Pläne gegen Preußen. 


Wir ſahen, wie Lord Carteret in Hannover kurz vor feiner Rückkehr 
sch England gegen Graf Finkenſtein die Verſicherung ausſprach, daß 
ihm der Frieden des Kaiſers am Herzen liege, daß er fortfahren werde 
fh für denfelden zu bemühen und auf die Mitwirkung Preußens rechne. 
Seine Gedanken niederzuſchreiben und nad) Berlin mitzugeben lehnte er 
aD: da der Kaifer nicht bloß Weftitution feiner Exrblande, fondern auch 
erhöhte Nevenuen begehre, die das Reich ihm nicht gewähren könne oder 
wolle, jet die Sache höchſt labyrinthiſch; er müſſe, ehe er fich äußere, 


— —- 


1) Wekript an Klinggräffen 28. Jan. 1744, dem Kaifer mitzutbeilen, daß 
Aeburg das Gircularjchreiben vorgefchlagen babe, weil der Affociationsplan für 
Heilen wie für andere Reichsſtände große Bedenken haben werde: si l’Empereur 
fisoit remarquer, qu’il desiroit que l’arm6e de neutralit& qu’on assembleroit 
en consequence, agit offensivement contre la Reine de Hongrie, au lieu que 
dans le projet du trait& d’association il étoit énoncé en termes exprös, que 
Pallisnce devoit &tre purement defensive, qui ne tendit & l’offensive à per- 
sene; de sorte que la seule proposition du contraire suffroit pour faire 
tchouer tout l’ouvrage, sur quoi S. M. Imp. devroit regler ses mesures. 
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die Ideen des Parlaments und der Nation darüber fennen lernen 
(3. Oct.). Nah London zurüdgelehrt, benutzte er die erjte &elegen- 
heit, dem preußiichen Geſandten Andrie zu fagen: Finkenſtein werde 
gewiß befriedigt Hannover verlaffen haben; er felbft habe vie beite 
Zuverfiht, daß der Kaifer bald Frieden haben werde; er hoffe Andrié 
werbe allernächſt Inſtructionen aus Berlin erhalten mit ihm das Weitere 
zu verhandeln. ’) 

Seit drei Monaten hatte der Lord den Wormjer Vertrag unter- 
zeichnet; eine Mittheilung beffelben, wie fie Friedrich II. nach ver Defen- 
fivallianz vom 29. Nov. 1742 erwarten durfte, erfolgte nicht. 

Daß in demſelben die Marktgrafihaft Finale, Stüde von Barma, 
Mailand, Piacenza, alfo von Neichslehen an Sardinien überwielen 
waren, ohne daß man Kaifer und Reich darım gefragt hatte, ließ Teinen 
Zweifel, daß wie Deftreih, jo England» Hannover zu einem neuen 
Schlage gegen Frankreich, der zugleih den Kaifer treffen mußte, aus⸗ 
holten. 

Am 24. Dec. meldete Graf Beeß aus Dresden, daß der jähfilh- 
öftreihifche Vertrag in Wien unterzeichnet fei. Graf Brühl hatte ihm 
drei Wochen früher gejagt, daß es fih nur um einen Gartelvertrag 
handle?); aus den häufigen Gonferenzen die mit Eſterhazy gehalten 
wurden, aus der Theilnahme Kaiſerlingks an mehreren derfelben hatte 
Beeß geichloffen, daß etwas anderes im Werke fei; von einem Subal- 
ternbeamten des Cabinet3 hatte er erfahren, daß allerdings an einem 
politiihen Vertrage mit Deftreich gearbeitet werde, der jedoch nur eine 
neue Redaction des Allianzvertrages von 1733, wie ihn die veränderten 
Umftände forderten, fein ſolle; daß die alten, Polen betreffenden Artikel 
befeitigt feien, daß die pragmatifhe Sanction von Sachſen anerkannt 
werde, daß man die gegenfeitige Hülfeleiftung für den Kriegsfall, und 
zwar von ſächſiſcher Seite auf 6000 Mann feitgeftellt habe, daß auf 
ausbrüdliche Forderung Sachſens vereinbart fei, für den gegenwärtigen 
Krieg diefen Artikel ohne Wirkung fein zu laffen. Graf Beeß theilte 
weiter mit, daß fih Augujt III. bemüht habe, für feinen Schwieger- 
john, den König von Neapel, Neutralität auszubedingen; daß der ſardi⸗ 
niſche Geſandte Sachſen aufgefordert habe, dem Wormſer Vertrage bei 


1) Andrié 23. Nov. /3. Dec. 1743, pr. 16. Dec. 
2) Ein Cartelvertrag war allerdings Wien 25. Sept. 1748 abgeſchloſſen 
worden. 
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zutreten. „Aus guter Quelle” konnte er melden, daß Graf Wratislam, 
ver nad) längerer Abmelenheit nad Dresden zurüdgelehrt ſei, fi) und 
vom englifhen Geſandten in Wien ein befonderes VBerdienft um dieſen 
Abſchluß zujchreibe, daß er gefagt habe: die Königin trete drei Kreife 
von Böhmen an Sachſen ab, und Sachſen gebe dafür 6000 Mann, die 
in Böhmen und Mähren in Garnijon bleiben würden. ") 

Allerdings beeilte fih Graf Brühl, in Berlin verfihern zu Laffen, 
daß man den gefchloffenen Vertrag mittheilen werde, jobald er ratificirt 
fi, daß e8 nichts umfchuldigeres gebe als diefen Vertrag, daß man ihn 
auch vor den heftigften Feinden des Wiener Hofes nicht zu verheim- 
ken brauche; Sachſen bleibe nad wie vor in der ftrengften Neutra- 
ität. Und Sedendorf, der demnächſt nah Dresden kam, überzeugte ſich 
daß dem fo fei; das ungeminderte Vertrauen des Kaiſers zu Sadien, 
die Erneuerung der bairiſch⸗ſächſiſchen Allianz von 1732 ſchien jeden 
Verdacht bannen zu mäüfjen. 

Aber war es denkbar, daß Sachſen nad fo langen Verhandlungen 
anen fo inhaltlofen Vertrag geihloffen haben follte? oder vielmehr es 
mußten ihm fehr beftinmmte Vortheile zugeftanden fein, wenn es feine 
pragmatiihen Anſprüche in dem Augenblid opferte, wo die Verbündeten 
uch einer fchließlih mislungenen Campagne von den verboppelten 
Küftungen Frankreichs einen noch härteren Kampf zu erwarten hatten. 
Bas konnte dem Dresdner Hofe geboten fein? daß die Königin von 
Ungarn ein Viertel Böhmens hingeben werde, konnte niemand für 
möglich halten; ein Subfidienvertrag Sahfens mit England war früher 
geſcheitert und jest notorifh nicht im Werk; wenn dem Dresdner Hofe 
das Schickſal des Königs Karl von Neapel am Herzen lag, fo war bie 
in Dresden überreichte Einladung, dem Wormfer Bertrage beizutreten, 
Beweis genug, daß in diefem nichts ftand, was den Schwiegerjohn 
Angufts III. ernftlich gefährdete. Wenn der Wiener Hof dem fächfifhen 
Handel Zugeftändniffe gemacht, wern er auf die böhmiſche Lehnshoheit 





N Beeß 21. Dec.: C’est à Vienne que l’ouvrage en a &t6 entame par le 
Ch. de Wratislaw par l’entremise de l’Angleterre. Und in dem Bericht vom 
17. Der.: le Cte. de Wratislaw a dit & un de ses amis, que les frequentes 
eoaferences d’Esterhazy avec les ministres d’ici aboutissoient à engager 
bieatöt cette cour dans une grande alliance en consideration de laquelle la 
Reine pourroit bien faire quelque chose en faveur de la Saxe, à quoi ce 
comte avoit beaucoup contribus pendant son sejour A Vienne. Die urfprüng- 
ide Inſtruction für Graf Bünau (4. Oct. 1742) hatte allerdings auf die Forde 
Tung des Leitmeriger, Saatziger, Königgräger und Bunzlauer Kreifes gelautet. 
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über die Neuß, die Schünburg u. |. w. verzichtet hätte, To wäre das 
höchſtens ein Erfak für die Millionen geweien, die Sachſen jeit 1712 
zu fordern hatte. „Es müflen andere Gründe, andere Bortheile jein, 
von denen man fih in Dresden hat beftimmen laffen.‘ ®) 

Eine erſte Aufflärnng bradte ein Schreiben Klinggräffens vom 
11. San. Graf Praitlohn, unter den Miniftern des Kaiſers derjenige, 
der am ehrlichſten für die Verbindung feines Herrn mit Preußen thätis 
war, hatte ihm mitgetheilt, daß der Nuntius Paulucci aus Dresden 
an den Nuntius Doria geſchrieben babe: er habe ven Wiener Vertrag, 
aud die beigefügten geheimen Artitel gelefen; einer derjelben beſag, 
daß wenn der König von Preußen das Geringfte gegen die Königin 
von Ungarn unternehme, Sachſen ihr Beiftand leiften werbe; „alie 
daß diefer Vertrag gegen E. M. gerichtenift”, fügt Slinggräffen hinzu?) 

Den eifrigen Bemühungen des Grafen Beeß und feiner überaus 
gewandten Gemahlin gelang es zunächſt nidht, Genaueres zu erkumden. 
Nur entdedten fie, daß der General Graf Poniatowsky nad Dresden 
berufen ſei, ein Project auszuarbeiten, wie die Republik Polen zu ber 
längft von der Krone gewünfchten Augmentation der Armee zu beitim- 
men ſei?), ein Plan, zu deſſen Durchführung, ba der Reichstag gewiß 
darüber „zergehen” werde, dann eine Confüderation gebildet werden folle; 
zugleich jet im Wert eine Defenftvallianz der Republik mit dem Wiener 
Hofe zu Stande zu bringen. 

Wenn eine ſolche Defenfivallianz mit dem „unſchuldigen Vertrage 
in Ausfiht genommen war, fo trat defien Zweck um fo deutlicher ber 
vor.*) Und eben dieſen beftätigte der Bericht Mardefelds (4. Jan), 


1) Diefe Argumentation ift einem Reſcript an Bee vom 81. Dec. 1743 ent 
nommen. 

2) Klinggräffen 11. Jan., die Nachricht war von Baron Raab, der an 
Würzburg wegen der Affociation gefandt war, aus Pommersfelde mitgebradt, 
wo der Nuncius Cardinal Doria den Brief Pauluccis erhielt. Klinggräffen 
21. Jan.: die Angabe Pauluccis beftätige fih. Der Wortlaut des Geheimartilels 
fei: que la Saxe assistera de toutes ses forces en cas que V. M. entreprit 
quelque chose contre la Boh&me. 

8) Bee 11. Jan. ; das Project Poniatowstys ift jpäter dem Reichſstag zu Grodno 
vorgelegt worden und zwar in der Form einer Brochüre, die Wallenropt, Grodno 
12. Sept. 1744 einfendet: Traduction d’une lettre d’un gentilhomme Polonais 
de province & un de ses amis dans un autre Palatinat, ein für die damaligen 
polnifchen Berhältnifie überaus Tehrreiches Schriftſtück. 

4) Nefcript an Graf Beeß 21. Jan... . que le principal si non l’unigue 
objet da dit traité etoit de me brider et qu’il y avoit un article secret qui 
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daß Sersborf in Petersburg den Antrag auf Subſidien geftellt habe, 
damit ber Dresdaer Hof 20,000 Mann von den benachbarten Heinen 
Zürften in Dienft nehmen könne, „dann bat derſelbe 50,000 Dann 
md auf diefe gründen England und Deftreih ihr Spiel, E. M. an 
einer Unternehmung oder Diverfion zu Gunften des Kaijers zu hindern.” 
Pan glaubte in Berlin zu wiffen, daß England beim Abſchluß 
des Wormſer Vertrages nicht feine Zuſtimmung zu der von Oeſtreich 
geforderten Eroberung Neapels und Siciliens habe geben wollen. ') 
Natürlich, um fi die Berftändigung mit dem Hofe zu Madrid 
mät unmöglih zu machen. Die Erfahrungen des letzten Feldzugs 
hatten gezeigt, daß es mit Eroberung franzöſiſcher Provinzen nicht jo 
lit gehe, wie man gedacht hatte; wo aljo follte wie Künigin von 
Umgarn ihre Entſchädigung für Schlefien erhalten? oder follten die Erb- 
lande des Kaiſers dazu dienen, ohne daß ihm dafür Erſatz gegeben 
wınde? Der mit Sachen geichloffene Bertrag ſchien den Plan der Ber- 
bündeten, wie verhält immer, eriennen zu laflen. Nur für den gegen- 
wörtigen Krieg hatte Sachſen fid) ausbedungen, die vertragsmäßige Hülfe 
mot zu leiften;, wenn man Preußen zu einer Schilverhebung trieb, fo 
war das ein neuer Krieg, für den jener Vorbehalt micht mehr galt; 
md man Tounte Preußen dazu treiben, indem man gegen ben Kaifer 
m der Weife verfuhr, wie Friedrich II. erflärt hatte nie und nimmer 
bulden zu wollen. Griff aber Preußen zu den Waffen, jo konnte man 
ſagen, e8 habe den Breslauer Frieden und die engliihe Garantie 
Shlefiens damit verfcherzt, und das Weitere ergab ſich von felbft. 
Oder ſchlug Friedrich mit folder Unterftellung den üblen Willen 
und den Muth des ſächſtſchen Hofes zu hoch an? Sedendorf, der am 
11. Februar von Dresden nad Potsdam kam, verfiherte, daf der Ver⸗ 
trag nichts für Preußen Beunrubigendes enthalte, allerdings garantire 
er der Königin von Ungarn bie Länder der pragmatifhen Sanction 





parloit que des que j’entreprendrois la moindre chose contre la Reine de 
Hongrie, la cour de Saxe l’assisteroit de toutes ses forces; j’ai m&me lieu de 
&upconer qu’on ne s’est pas borne & des precautions de defense contre moi 
et qu'on a peutötre pousse les choses jusqu’& l’offensive et pris des mesures 
Pur m’attaguer en tems et conjoncture convenable. So die Deutung, bie 
dieß Refeript der von Klinggräffen gefandten Nachricht vom 11. Yan. giebt. 
2) Refeript an Beeß 31. Dec. 1748... que dans ce trait6 de Worms 
n’a pas voulu consentir & la stipulation de la conquäte des 
I Biciles. Der zweite Eeparatartifel zeigt, daß die Sache ſich doch anders 


p 
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aber ausdrüdlih nur die zur Zeit in ihrem Beſitz befindlichen, „fo daß 
Schleſien davon factifh ausgenommen ſei; Graf Brühl wünſche nichts 
mehr als mit Preußen in nähere Berbindung zu treten”; eine Andeutung 
ob nicht 6000 Dann Sachſen dem Kaifer überlaffen werden könnten, 
habe Brühl nichts weniger als zurüdgewiejen.!) 

Ehen jett fandte Graf Podewils aus dem Haag den Wormſer 
Vertrag, wie er in den engliihen Zeitungen veröffentliht jet und zwar 
ehe man ihn den Herren Staaten mitgetheilt Babe, obſchon in demſelben 
der Beitritt der Republik vorbehalten ſei, eine Misadhtung, die man im 
Haag fehr empfinde. 2) 

Friedrich war auf das Aeußerſte überraſcht, in diefem Vertrage 
Dinge zu finden, die das, was er bisher geargwühnt hatte, noch über- 
boten. In Art. 2 garantiren die drei Mächte ſich gegemjeitig die Lande, 
„die fie gegenwärtig befigen oder befigen ſollten“, in Gemäßheit der umd 
der früheren Verträge; aber der Breslauer Friede war unter dieſen 
nicht genannt, und nad den genannten war Schlefien eines der Länder, 
welde die Königin von Ungarn zwar nicht befaß, aber befigen follte; 
die auferorbentlihe Genauigkeit und Umfiht, mit der der ganze Ver- 
trag redigirt war, gab diefer Auslafjung ihr Gewicht.) Was im Plan 
fei, fhien der 13. Artikel zu befagen: wenn Italien von Feinden befreit 
und in Sicherheit ift, joll die Königin von Ungarn nit bloß befugt 
fein, von ihrer für Italien vertragsmäßig bejtimmten Feldarmee von 
30,000 Dann einen Theil abzuberufen, fondern zur Sicherung ihrer 
Befigungen in Norditalien wird der König von Sardinien Truppen 
hergeben, „damit fie fo in den Stand gefet werde, ſich einer größeren 
Truppenmacht in Deutfchland zu bedienen”. Alfo die Königin hatte die 
Zuftimmung Englands, die Unterftügung Sardintens gefordert und er 
halten, in Deutſchland mit überlegner Kriegsmacht aufzutreten, nachdem 
Italien befreit und in Sicherheit fei; wenn man von den Bourbonen 
dort nichts mehr zu fürchten hatte, fo war von Frankreich, deffen Heere 


— — 4* 


1) Immediatreſcript an Mardefeld 11. Febr.: je crains qu'il y ait dans ce 
traité quelque serpent cache sur l’herbe par quelque article secret qui se 
fonde sur le trait& que l’Angleterre et la Reine de Hongrie ont conclu avec 
le Roi de Sardaigne & Werms. 

2) Podewils, Haag 4. Febr. Bereits am 9. in des Königs Hand. 

3) Merc. hist. et pol. 1744 Febr., p. 132 ce fameux traite, un des plus 
beaux, des mieux couch6s et des mieux circonstancies qu’on ait lu depuis long- 
tems. Rouſſet fpricht gern einmal mit der Kennermiene des gelehrten Publiciſten. 
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zur Zeit bes Bertrages über’ die Grenze des Reiches zurüdgeworfen 
ud kaum zum Abwehr ſtark genug waren, auch in Deutſchland wenig 
zu fürdten. Wen alfo wollte der Wiener Hof mit fo verftärtter Macht 
trefien? der Kaiſer war ſchon jett nur noch ein Name; der nächſtfolgende 
Krieg, zu dem ſich Sachſen mit Deftreih verbündet hatte, konnte nur 
gegen Preußen gemeint fein. 

Es kamen noch andere Momente hinzu. Art. 15 des Wormfer 
Vertrags verbieß der Krone England befonders günftige Handels- und 
Schifffahrtsverträge; und Dohna meldete, daß ein folder mit dem 
Eimer Hofe dem Abſchluß nahe fei, daß in demfelben Oſtende und 
Zrieit zu Freihäfen erflärt, der Eingang großer Mafjen engliſcher 
Baaren freigegeben werben folle, daß darüber große Aufregung in den 
ötreihifchen Landen jei, daß die Landſtände dagegen Einfprade erhoben 
hätten.!) Deftreih mußte irgend ein Zugeſtändniß von England erhalten 
baden, wenn es als Preis dafür ſolche Opfer brachte; es lag nur zu 
nahe zu vermuthen, daß Lord Carteret für fo große DBegünftigungen 
des eugliihen Handels die Garantie des Breslauer Friedens daran 
gegeben babe. “Daß eben jet Lord Tirawley mit großen Wechſeln aus- 
grüftet über den Haag und Dresden nad Petersburg gegangen war, 
Kitter Wich abzulöfen, daß er Weifungen an den ftaatifhen, den fäch- 
fihen Gefandten erbeten und erhalten hatte, überall mit ihm im Ein- 
verſtändniß zu handeln, ließ feinen Zweifel, daß man aud Rußland zu 
gewinnen gedenfe. ?) 

Da vor Allem ſchien vorgebaut werden zu müſſen. Sogleid, nach⸗ 
dem Friedrich II. jene Wormfer Artikel gelejen, trug er dem Minifterium 


1) Dohna 4. San. ... on s’est engag6 de laisser entrer une trop grande 
quantit€ de manufactures angloises dans les pays here&ditaires. 26. Feb.: les 
Etats et provinces protestent sur la quantit6 à en iutroduire et sur la dimi- 
tution considerable de la Douane que les Anglois pretendent, ainsi que les 
états des pays et les troupes conjoinctement contre ce qu’on voudroit qu’elles 
ae soyent & l’avenir habill&s que d’ötoffes de laine d’Angleterre, die Stände, 
wi das der heimijchen Induſtrie den Todesſtoß gebe, die Andern, weil die eng- 
liſhhen Tuche zu theuer. 

2) Immediatreſcript an Mardefeld 2. März: Tiramley habe gewiß keine 
andere Yuftruction que de detacher l’Imperatrice tant de la France que sur- 
tvat de moi et de raccxocher la Reine de Hongrie avec l’Imperatrice et de 
fire une alliance entre les puissapces et la Russie pour attirer celle-ci dans 
le parti de ia Reine de Hongrie . .. Vous aurez à faire avec une partie 
tres forte... . mais j’espere que vous ferez maintenant votre coup de maitre 
& que par l’assistance de la princesse de Zerbst et de vos amis u. f. w. 
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auf, fie am Marbefelb zu fenden, damit er fie fernen zuffiihen Freunden 
mittheile. Podewils umd VBorde hatten Bedenlen babei: bie Kaiſerin 
werde, wenn man Beſorgniß in Betreff Schlefiens merlen lafie, Ve⸗ 
denlen tragen, die ſchon eingeleitete Zripelaltianz zu Ichließen; fie werde 
die in derfelben gewünſchte Garantie Schlefiens nieht Übernehmen wollen, 
weil ihr daraus ein Krieg erwachſen künne ;, der Bicelanzler werde es leiht 
haben, die Kaiferin in joldem Sim zu beftimmen; er werde fragen, 
ob man von dem Wiener und Londoner Hofe über bie verbädtigen 
Stellen des Bertrages Erflärung gefordert habe, wie es gemwöhnlid 
geichehe. | 
„So foll Marbefeld nichts davon der Kaiſerin, modh dem ruſſiſchen 
Hofe declariren”, ') erwiberte der König. Aus dem Cabinet ſandte m 
an Mardefeld die Abſchrift der Wormfer Artifel „zu feiner Inſtruction“ 
Er empfahl ihm, Alles anzuwenden, damit die Tripelallianz zum Ab 
ſchluß komme, namentlih zu hindern, daß die Kaiferin nicht dem ſächfiſch⸗ 
öſtreichiſchen Vertrage beitrete. Er forderte ſowohl von Podewils, wie 
von Borcke, ihm ihre Anſicht über die Wormſer Artikel darzulegen, „ohne 
mit irgend jemand ober unter fih darüber zu conferiren”. | 

Borde verbarg nicht, daß diefelben ihm ernfte Bedenten erregten. Die 
Königin von Ungarn ſcheine fi den Weg für künftige Brojecte bahnen 
zu wollen; fie werde Schlefien nie verjchmerzen, und die Eiferfudt 
Hannovers gegen Preußen fei bekannt genug; man werde ſich auf England 
nie verlaffen können, fo lange der König von England zugleih Lurfürſt 
von Sannover fei. Aber die materiellen und moraliſchen Mittel te 
Wiener Hofes feien nicht der Art, für Schlefien ernfte Beſorgniß zu 
erweden; und die englifche Nation werde, kaufmänniſch wie fie fer, immer 
bemüht fein, eine gewifje Reputation zu bewähren, um ihren politiicen 
Credit nicht zu verlieren, alfo fih der Garantie Schlefiens nit ent 
ſchlagen, fo lange Preußen nit den Breslauer Frieden breche. Es 
komme darauf an, ob der König Beſorgniß und Empfinblichfeit über 
diefen Vertrag zeigen folle oder nicht; nad) feiner Anſicht: nein. Hütte 








1) Mündliche Refolution 11. Febr. . . . meine Intention if, daß derſelbe 
von bdiefer Sache in Zeiten inftruirt werden fell, damit, wenn ich von dem 
Wiener und Londower Hofe Declaration über den Wormſer Tractat gefsrbert 
baben werde, und es eben deshalb Lärm giebt, er von Allem au fait fei, und davon 
ſprechen und darauf Antwort geben könne; wonach die Erpedition zu Anden. 


| 


| 


| 
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m Frankreich ein Mann wie Belleisle, Ehauvelin oder felbft Tencin 
das Ruder in der Hand, fo würde man auf Frankreich Rechnung maden 
Emmen, wie jegt die Dinge dort feien, ſcheine e8 nicht angemeffen, mit 
den Verbündeten des Wiener Hofes zu breden, um dem Hofe von Ver- 
feilles den Dorn aus dem Fuß zu ziehn und fidh ſelbſt in Gefahr zu 
bringen. ’) 

Podewils legte dar, was fi für eine entichuldigende Erflärung 
jener Artifel, was für deren gehäffige Abſicht fagen laſſe. Es ſchien ihm 
kaum glaublich, daß fich die Höfe von Wien und London bei der jegigen 
Krifis noch neue Gefahren follten erweden wollen. Auf Eid und Ge⸗ 
wifien müfje er fagen, daß biefer ganze Vertrag dem Künig feine Un- 
mbe machen könne, es ſei denn, daß es geheime Artikel gebe, die den 
halt von Art. 2 und 13 zum Nachtheil Preußens und des Breslauer 
Friedens näher erläuterten. Er empfahl, in Wien und London Erffä- 
tungen zu fordern, in London das Erftaunen auszudrüden, daß man 
ben Wormfer Vertrag nit, wie nad dem PVertrage von Weftminfter 
Piluht gewefen wäre, in Berlin mitgetheilt habe. 

„Brühliana” ſchrieb der König auf Podewils Schreiben. hm 
ſchien nicht die Zeit danach, den Kopf in den Busch ftedend ſich zu 
beruhigen. Und wozu no von dem Wiener und Londoner Hofe Er- 
Märungen fordern ? um nicht3fagende Anworten zu erhalten? mit gleid- 
gültigfter Miene völlig ſchweigen war jett das Wichtige, mochten fie 
um fo zuverfichtliher und breifter, oder bedenklich und verlegen werben. 
Rus vorlag, genügte, zu erkennen, was fie im Schilde führten. 

Aus Münden erfuhr man, daß die öſtreichiſche Cavalerie, die in 
den umliegenden Dörfern cantonirte, nach Böhmen abgerüdt fei (4. Yeb.); 
ns Franken: daß ein öftreihifches Corps bei Pilfen zufammengezogen 
were. Und die Königin hatte die Convention von Niederfhönfeld nie 
„örmlich anerkannt”, für fie hatte die Neutralität der Faiferlichen 
Truppen, von denen die meiften im fränkischen Kreife zerftreut lagen, 
tine Geltung. Die Oftreiher, von der Donau, von Pilfen her, konn⸗ 
ten mit wenigen Märfchen fie umftellt haben, fie Friegsgefangen maden; 
nichts hinderte fie dann, weiter nad Frankfurt zu marſchiren, den Kaifer 


— —. 
— — 


1) Borcke Pensées et remarques sur le traité de Worms 14. eb. Der 
Shluk if: il ne seroit pas convenable que V. M. rompit en visiere avec les’ 
alis de Vienne pour tirer l’&pine du pied de la France et se plonger Elle- 
me dans l’embarras. 

V. 2. 14 
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entweder zur Flucht über die deutſche Grenze zu zwingen, ober von 
ihm, dem völlig umſtellten und völlig hülflofen, jedes Zugeſtändniß zu 
erprefien. Nur diefer Schritt noch, und die Sache des Kaifers hatte 
ein Ende. 

Wenn die Höfe von Wien und London in diefer Weife verfuhren, 
jo rechneten fie entweder darauf, daß Friedrich II. wie beim Einmarſch 
der engliſchen Zruppen ins Weich, bei den Hanauer Verhandlungen, bei 
dem Dietaturftreit ſich mit Vorbehalten und Einreden begnügen und im 
Uebrigen rubig bleiben werde, — und dann war Preußen an die Luft 
gejet, feine Machtbedeutung ſank tiefer als fie mit der kühnen Schild⸗ 
erbebung, mit der der junge König begonnen hatte, gejtiegen war —; 
oder fie thaten ihm die Ehre an, voraus zu ſetzen, daß er nicht fid 
rubig werde den Arm abſchneiden laſſen; er hatte ihnen oft genug die 
zwei Fälle bezeichnet, in denen fie ihn auf ihren Wegen finden würden, 
und wenn fie troßdem biefes Weges gingen, jo war das eine Heraus⸗ 
forderung, jo wollten fie den Krieg. 

Für diefen wohlangelegten Blan alfo hatten fie die Defenfivallianz 
mit Sachſen geſchloſſen; fie Hatten in eben diefer Allianz die Einleitung 
getroffen, auch die Republik Polen für viefelbe zu gewinnen. Tirawleys 
Sendung zeigte, daß fie auh Rußland für das große Syftem der am 
geblich rein defenfiven Verbindung zu gewinnen Hoffnung hatten; mit 
Rußland hätten fie ohne Weiteres den Hof von Stodholm gehabt; und 
wie hätte der König von Dänemark, doppelt verſchwägert mit Georg 
von England, nicht mithelfen follen, wenn ihm die englifhen Guineen 
dazu, wie ſchon zu gewagteren Dingen, Kraft und Muth gaben? 

Noch waren fie mit ihren diplomatiſchen Vorarbeiten nicht fertig; 
aber Friedrich jah, wie man ihn rings zu umitellen, ihn zu binden und 
einzufhnüren gedachte, wie man ihn dann mit einem legten Gewaltact 
gegen den Kaifer zu dem Schritte zwingen wollte, den man ber ehr- 
baren Welt als unerbörten Angriff, als Bruch des Breslauer Friedens 
daritellen konnte. 

Aus den Dislocationen der pragmatiihen Armee in den öſtreichiſchen 
Niederlanden fhloß er, daß Georg II., um den Schein des ehrlichen 
Mannes zu wahren und feine deutfchen Lande feinem Gegenjchlage auszu⸗ 
fegen, an der nächſten Campagne in Deutſchland fich nicht betheiligen, ſon⸗ 
dern gegen Frankreich vorgehen werde, daß die Erecution gegen den Kaiſer 
der Königin von Ungarn vorbehalten fei, daß diefe möglicht bald, mög. 
lichſt rückhaltslos vorgehen werde, um Preußen defto eher zur Schild⸗ 
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erhebung zu zwingen, mit der der Breslauer Frieden und die englifche 
Garantie defjelden ein Ende hatte und für den König von Polen der 
erſehnte Moment der Action eintrat. 

Friedrich II. Hatte ftet3 gezweifelt, daß der Wiener Hof Sclefien 
für immer aufgegeben babe, er hatte weder von Georg II. große 
Freundſchaft, noch von Lord Earteret ein ehrliches Intereſſe für Preu- 
ben, von den hannövriſchen Staatsmännern freundnachbarliche Gefinnung 
erwartet. Über er hatte erwartet, daß jeine Kriegsmacht die Gegner 
des Kaiſers zu einiger Vorſicht beftinmen, daß man ihm die Einfidht 
und den Entſchluß zutrauen werde, für deſſen Sache nöthigenfalls den 
Degen zu ziehn, um Schlefien zu deden. Jetzt traten ihm die deutlichen 
Umriffe einer Combination entgegen, die er nicht zu feiter Gejtalt ge- 
langen laſſen durfte, wenn er den Gegnern nicht gewonnen Spiel geben 
wollte. ?) 

Er kannte die Stimmungen des ſächſiſchen Hofes gegen den „böfen 
Nahdarn”, die wüſte Erregbarkeit des polnifchen Adelsvolkes, das eben 
jest durch die Greulthaten empörter Gutsunterthanen und die empören⸗ 
deren, fie niederzubalten, in doppelter Hite war; dazu im Hintergrund 
die verworrenen, erplofiven, unberehenbaren Zuftände des ruffiichen 
Hofes; dazu in den beutfchen Landen der Ueberdruß an dem landloſen 
Kaiſer, die träge Unluft zu wollen und zu bandeln, um fo rafcheres 
Steigen der Sympathie für Oeſtreich. 

Mochten feine Mintjter noch nichts, was ihn beunruhigen dürfe, 
entdeclen können, mochten fie meinen, daß, wer ſich wohl befinde, ruhig 
bleiben müffe,?) er ſah fih in einer Lage, in der zu handeln immerhin 
erährlih, ftille zu ſitzen gewiſſes Verderben ſei; „es wäre Thorheit, 
einem Unglüd nicht zuvorlommen zu wollen, wenn man die Mittel in 


1) In dem frei bearbeiteten Actenftüd hist. de mon temps p. 37 wird er- 
wähnt, daß der Öftreihifche General Mole (die Handſchrift giebt Molc, d. h. 
Roltte) durch Berlin reifend zu Schmettau gejagt habe: fein Hof werde nicht die 
Thorheit haben, Schlefien anzugreifen: nous sommes alli6s avec la cour de 
Dresde, le chemin de la Lusace est le plus direct qui möne & Berlin; c’est 
A od il nous convient de faire la paix. Denfelben Plan babe Prinz Louis von 
vraunſchweig aus dem Munde der Königin gehört und dieſen feinem Bruder, 
dem regierenden Herzog, geichrieben, der ihn dem Könige mitgeteilt. Da das 
Datum bei diefen Nachrichten nicht mehr feftzuftellen ift, Habe ich fie nicht in den. 
Tert aufgenommen. , 

2) Hist. de mon temps 1. 34: que quiconque se trouve bien, ne doit 
Pas se mouvoir, que c’est une mauvaise assertion en politique de faire la 

14* 
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Händen hat, fi davor zu ſchützen“. Er wußte, daß er einem ſchwereren 
Unternehmen entgegengehe, als die Eroberung Schlefiens gewefen war, 
fhwerer nicht bloß, weil der Gegner, auf den er zunächſt gewiefen war, 
um die Sraftanftrengung dreier Kriegsjahre und das Selbftgefühl be 
deutender Erfolge ftärfer geworden war, fondern und mehr noch, weil 
Preußen, nicht wie damals um den Vortheil des erften Schlages voraus, 
fich jest Andern anſchließen, fih auf ihre Sade mit einlaffen, ihre 
Schwächen und Unberedenbarkeiten mit in Rechnung ziehn mußte. 

Noch hatte er feine Beziehungen zu ihnen nit geordnet. Er mußte 
damit eilen, wenn er fi) nicht politifh in ähnlicher Weife, wie ihm bei 
Mollwitz militärifh gefhehen war, umgangen und umftellt zum Ent 
iheidungsfampf gezwungen jehen wollte. Er durfte fich nicht übereilen, 
wenn er nicht von denen, auf deren Seite ihn fein Geſchick zwang, ab- 
hängig und misbraudt werden wollte. 

Vor Allem, mit der jchlaffen und ſcheinhaften Art, wie biäber 
Frankreich und unter Frankreichs Aegide die anderen Bourbonen und 
der Kaifer den Krieg geführt hatten, war fein Reſultat möglid; mit 
ihr hätte er fih nun und nimmermehr einlaffen können. Auch vie 
Gegner hatten bisher den Krieg — kaum der Dettinger Tag mante 
eine Ausnahme — wie mit flachen Hieben und mit blinden Schüſſen 
geführt; jest ſchienen fte den entſcheidenden Schlag vorzubereiten. © 
galt, ihnen mit einem größeren zuvor zu kommen; es galt, fie To zu 
treffen, daß fie völlig zufammenbradhen, ihnen einen Frieden zu bietiren, 
der für lange hinaus Ruhe und Sicherheit verbürgte. Die Seemähte 
waren mit allen ihren Reichthümern nichts ohne die Heeresmaſſen 
Deftreihs und die großen offenfiven Pofitionen, die Deftreich gegen 
Preußen, Deutfhland, Italien inne hatte; und die Genugthuung für dad 
Vergangene und Sicherftellung für die Zukunft gab dem Ehrgeiz Eng 
lands eine Schraube ohne Ende in die Hand. Hatten die Gegner ihre 
Verträge darauf geitellt, in der Zerftüdelung des preußiſchen Staat 
ihre Sicherheit und den Frieden Europas zu gründen, war bann met 
Friedrich II. in dem Recht der Notwehr, wenn er feine Sicherheit und 
einen europäifchen Friedensitand, fie zu garantiren, auf dem gleichen Wege 


guerre pour l’eviter, et qu'il falloit tout attendre du benefice du temp! 
Die Actenftüde, in denen fi die Minifter in ſolchem Sinn geäußert, haben 
mir nicht vorgelegen, fo wenig wie die glänzende Entgegnung, die der König nach 
jener Darſtellung ihnen darauf zugeſandt. 
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indie? Der Zweck des Krieges mußte fein, das Haus Deftreih fo zu 
mindern und zurüd zu drängen, daß es aufhörte, ihm gefährlich zu fein.!) 

Darauf war fein Kriegsplan gejtellt. Er konnte ſchon nicht mehr 
varanf warten, ob Frankreich wolle oder nicht. Er mußte, wie immer, 
die Schlaffheit und Kleinlichkeit, die zu Verſailles herrſchte und Ludwig 
XV. beherrſchte, übermwältigen, ihn emporreißen, zu Kühnheit, Energie 
md großen Entihlüfjen entflammen. 

Er wählte Graf Rothenburg zu diefer Miſſion, den kühnen Reiter- 
general von Ehotufig, der in Frankreich geboren und begütert, mit den 
Roailfes und andern großen Familien des Hofes verwandt, dort ohne 
Beiteres eine Stellung hatte.?) Friedrih, zu deifen vertrauteiter Um⸗ 
gebung er gehörte, hatte mit ihm und nur mit ihm feinen Plan be- 
ſprochen; er wies ihn an, unmittelbar an das Cabinet zu berichten. Für 
die Minijter und den Hof hieß es, Nothenburg fei nad Paris, feine 
noch offene Wunde von Chotufig heilen zu laſſen. 

Rothenburg war in Paris, che die Gegner mit ihren weitläuftigen 
iplomatifch -militärifchen Combinationen über die erften Grundzüge 
hinans waren. Es war der fühnfte, ſchärfſte, furchtbarſte Kriegsplan, 
der ſie treffen ſollte, während ſie weiter ſannen und ſpannen mit der 
beruhigenden Zuverſicht, daß der, gegen den fie es meinten, nichts merke, 
und wenn er etwas merke, nichts dagegen thun könne ohne die Ver⸗ 
träge zu brechen, und wenn er es dennoch verfuche, verloren fei. Nach 
den Berichten ihrer ‘Diplomaten und Agenten in Berlin meinten fie, 
daß da an eine Schilderhebung nicht gedacht werde, daß es ſich höchſtens 
um die Aufftellung eines fatferlihen Obfervationscorps handle, zu dem 
Freufen 25—30,000 Mann jtellen werde, von Vorbereitungen, wie 
fe zu einem Feldzuge nöthig feien, von Magazinirung, Pferdeanfäufen, 
Baffentransporten, Truppenbewegungen wurde nicht das Geringfte ge- 
meldet; Alles war und blieb wie im tiefjten Frieden. 

Ein griechiſcher Dichter fagt, die Hoheit des Zeus ſchildernd: 
„Alles allzumal ſchwingt er auf und nieder, ohne auch nur raſcher zu 


1) In ſolcher Schärfe fpricht Friedrich IL. freilich erit fpäter feine Gedanken 
aus; jo Immediatrefeript an Klinggräffen 7. Mai: mon grand but dans tout 
ce que j'ai r&solu d’entreprendre n’est autre chose que l’abaissement de la 
maison d’Autriche et le soutien et retablissement de l’Europe. Und an den- 
klben 7. Juni: une paix stable et glorieuse, le r&tablissement des affaires 
de ’Empereur et l’abaissement de la maison d’Autriche. 


2) Am 20. eb. erhielt Rothenburg das Neifegeld (fein Schreiben an Eichel 
9. Feb.). 
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athmen“. Der König erſchien fo ruhig, heiter, voll Geiſt mb St I 
wie je. Der Earneval bradte Feſt auf Feſt, zur Eröffnungsfeier der |: 
neu geordneten Acabemie der Wiljenfchaften eine erfte glänzende Stkung | 
in den Sälen des Schloffes, dann Sclittenfahrten, Maskeraden, Bil 
immer der junge König mit dabei, als lebe er nur für Freude ml 
Genuß; im Opernhaufe der Cato von Utika, die entzüdenden Tängh 
der Barberina, im vertrauteren Kreife Flötenconcerte des Kömgs. Pe 
eben biefen Tagen die merkwürdige eier des Regierungsantrittes d 
jungen Herzogs Carl Eugen von Würtemberg, dem der König dei. 
Majorennitätsdiplom, das er ihm beim Katfer erwirkt Hatte, in Gegenj 
wart aller Prinzen und des ganzen Hofes überreichte, Tags darauf des 
Königs Zufhrift an ihn, die umter dem Namen bes „Fürſtenſpieg 
berühmt geworden ijt.*) 
Sedendorf war in diefer Zeit in Berlin, dem König das Union 
wert zu empfehlen, ihm feine Gedanken darüber zu entwideln. De 
König theilte ihm von feinen Plänen fo viel mit, als fchon jetzt zul, 
Kenntniß des Kaifers zu bringen nothwendig fhien;?) ex forderte iht 
auf, die kaiſerlichen Truppen in Franken fobald irgend möglich A 
fammeln und an einen fihern Ort zu führen.) ‘Die wiederholten längerek, 
Beiprehungen, die er mit dem Grafen hatte, die große Auszeichnung 
mit der er ihn behandelte, daS glänzende Geſchenk, das er ihm in det 
Abſchiedsaudienz überreichte, *) erregten in den gefandtfchaftlichen Kreiſes 


1) Oeuv. IX, p. 13. Zuerft finde ich die Schrift erwähnt in einem Schreiben 
des jungen Herzogs Karl Eugen an Friedrich II. 24. Oct. 1744: les legons salı- 
taires et paternelles que vous avez daign& me donner &crites de votre prop!t | 
main à mon depart de Berlin u. f. w. | 

2) Bon den Punkten, die der König nad) hist. de mon temps I, p $ 
ihm mitgetheilt Haben will, ift der Über den Marfch eines frangdfiichen Corps nach 
Hannover erft fpäter in dem Immediatfchreiben des Königs an Sedendorf 29. Feb. 
erwähnt worden. Daß der König überhaupt nicht fo offen, wie er ſelbſt angiebt 
gegen Sedendorf gewefen, zeigt das Immediatreſcript an Klinggräffen 5. Mätz, 
wo e8 zum Schluß heißt: voila de quelle manidre je me suis expliqué ve® 
le Cte. de Seckendorf. | 

3) Friedrich I. an Sedendorf 18. März: vous vous souviendrez qu'entte 
les propos dont je vous ai entretenu pendant votre séjour & Potsdam, ia 
crainte que les troupes autrichiennes ne tombassent sur celles de l’Empereu' 
avant l’ouverture de la campagne, 6toit justement une des principaux u. |. 
er bedauert, daß immer noch nicht demgemäß verfahren fei. 

4) Der König gab ihm fein Portrait mit Brillanten, „die auf 12,000 Til 
geihätt werden‘. Berliniſche Nachrichten 20. Feb. Das Yolgende nad) Podewils 
Bericht an den König 17. Feb. 
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erlind die größte Aufmerkfamleit; man glaubte allgemein, „daß mit 
m zu Gunften des Kaifers etwas verabredet fer’. Noch mehr be- 
böftigte fie Die Neife Rothenburg; Lord Hyndford glaubte feinem 
fe melden zu können, dag Rothenburg mit großen Aufträgen nad 
aris geſchickt ſei, daß, um feine Gefhidlichkeit zu prüfen, der König 
e Rolle des franzöftiihen Minifters übernommen und alle erdenkbaren 
mwürfe erhoben, Rothenburg fie einen nad dem andern widerlegt 
fe. Aber was im Werke fei, hatte er nicht ergründen können; „ver 
Org weiß ſelbſt nicht, was er will oder nicht will, nie bleibt er auch 
ww 24 Stimden lang eines Sinnes”; fo berubigte fi) der "weilere 
Schotte.) Am meilten in Pein war Bülow; hatte vielleiht der 
Biener Vertrag verftimmt? er verficherte Podewils, daß er ihn in den 
ähiten Tagen erhalten, daß er ihn in Gemeinfhaft mit dem öftreichi- 
hen Legationsfecretär — denn der für Botta angemeldete Graf Rofen- 
etg war immer noch nicht eingetroffen — fofort vorlegen werde; man 
werde ſehen, daß es nichts unſchuldigeres gebe; er hoffe, daß Graf 
Sedendorf nach den Aufklärungen, die er in Dresden empfangen, ganz 
daſſelbe gejagt haben werde. 

Roh mehr fhien er und Andere über die plößliche Reiſe der 
Jürſtin von Zerbft und ihrer Tochter nad Petersburg betreten: das 
bereite gewiß nichts anders, fagte er zu Podewils, als das Verlöbniß 
vr Prinzeſfin mit dem Großfürften Thronfolger, und dann fei die 
dermählung der Prinzeß Ulrike die natürlihe Folge und gewiß ſchon 
een jo abgemadht. *) 

Roh größer war das Erftaunen in Petersburg, als die Kaiferin 
mittelbar vor ihrer Abreiſe nach Moskau befahl, daß die Yürftin 
Periſchtin den Zerbfter Herrſchaften an die Grenze entgegen reifen 





1) So Lord Hymdfords Bericht vom 22. eb. (bei v. Raumer, p. 133), 
a Pöllnig, der fich fonft wohl mit dergleichen Zuträgereien Dank und Geld 
verdiente, war gewiß nicht zufällig in diefer Zeit mit irgend einem Auftrage an 
die Rerkgräfin von Baireuth gefandt. Ob der Lord von irgend einem beftochenen 
herdiener fich feine Geſchichte hat berichten laſſen, bleibe dahingeftellt, mehr 
2) Podewils an den König 17. Feb... .. et il ne sent que trop la möche 
toutes les conköquences, qu’on en peut tirer; er babe Bülow geantwortet 
en battant la eampagne und gefragt si la negociation du mariage de la Prin- 
—e— de Saxe étoit fort avancée, worauf Bülow die Unterhaltung 
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nien zufammten geftellt wurden, ſich auf 150 erhöhen lief. Aus zwölf 
jener Grenabiercompagnien, die durch Werbung ihrer Regimenter erfekt 
werben follten, formirte er jest das Grenadierregiment Bolenz.!) Er 
hatte an Cavalerie 61 Escadrons Eutrafftere?), 70 Escadrons Dra- 
goner in 122), 80 Escadrons Hujaren in 8 Negimenter. Bon biefer 
Armee hatten 12 Bat. in den weitphälifhen Provinzen, 20 Bat. und 
50 &sc. Dragoner und Hujaren in Ojftpreußen ihre Standquartiere; 
die größere Maſſe, 88 Bat. und 151 Esc., unter diefen ſämmtliche 
Euiraffiere, ftanden in den mittlern Provinzen des Staates, am bid- 
teften in der Mark (35 Bat. und 45 Esc.) und in Sclefien (25 Bat. 
und 70 Esc.). 

Im März ging der König zur Inſpection nah Schlefien; bie 
Werte von Glogau, von Brieg waren fertig, die von Neiße bis auf ein 
Geringes gleihfalls; in Glatz, in Schmeldnig fand er Alles nad Wunſch; 
er ging über Peig zurüd, wo die neuen Werke, die er angeordnet, raſch 
wuchſen. 

Er hatte Graf Dohna nach Breslau beſchieden, deſſen Berichte 
ſeit Ende December auf und ab geſchwankt hatten, bald als ſei die 
allgemeine Meinung in Wien, daß es im nächſten Feldzuge der Wieder⸗ 
eroberung Schlefiens gelten werde, bald daß man folde Ideen, bie er 
jelbft für Gasconade halte, völlig aufgegeben habe; dann wieder, Eng 
land habe verfproden, den Kaifer, er möge wollen oder nicht, zum 
Aufgeben feiner Allianz zu nöthigen, wofür ihm fein Land und zwar, 

jo zu Grunde gerichtet es fei, ohne Schadloshaltung wiedergegeben wer⸗ 


truppen unterfchieden. Letztere werden angeführt unter der Rubrik der „‚nidt 
mehr zu Felde gehenden Officiere“. 

1) An fländigen Grenadieren gab es bereits: „des Königs Bataillon 
Grenadiergarde” (&.-M. Einfievel) in 6 Comp. und das dritte Bataillon 
(„‚Grenadierbataillon ‘‘) in des „Königs Regiment zu Fuß’. Die Errichtung 
des Gr.⸗Regimentes Polenz erwähnt Prinz Yerbinand von Braunfchweig an den 
Herzog Karl 29. Mai 1744. 

2) Die Garde du Corps (Jaſchinsty), errichtet 1740, Hatte nur 1 Esc. zu 
162 Pferden. Die Bezeichnung Cuiraſſiere ift nicht officiell; fie heißen Regi- 
ment N. N. „zu Pferde. 

3) Die „weißen Dragoner“ in Königsberg (At-Mölendorf) und die Bar- 
veuther in Pafewalt find 10 Esc. ſtark. Friedrich I. fand bei feinem Regierung‘ 
antritt 45 Esc. Dragoner, er fligte 25 Esc. hinzu, (5 Esc., die &.-M. Roflan 
1742 in Schlefien warb, 5 Esc., die der Hof von Stuttgart ihm 1742 überließ 
und 15 andere.) 
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den folfe, England werde dafür Oſtende behalten. Was Dohna in Neiße 
nindlich berichtet, Liegt nicht mehr vor;) wie der König, es auffaßte 
und combinirte, zeigt fein nächſtes Schreiben an Mardefeld: durch Nach⸗ 
risten von verſchiedenen Seiten fei er von dem üblen Willen der Königin 
gegen ihn überzeugt, er könne nicht mehr zweifeln, daß alle ihre DVer- 
fiherungen, den Breslauer Frieden gewilfenhaft zu halten, nur dienen 
jollten, ihn einzufchläfern, bis fie ihren Krieg mit Frankreich geendet 
habe, um dann mit ihren Verbündeten über Preußen berzufallen und 
es zu vernichten.?) Im tiefiten Geheimmiß theilt er ihm mit, daß er 
nd zur Bertheibigung gegen die Königin fertig mache und, wenn mög- 
ih, ihren böſen Abſichten zuvorlommen wolle, um das Weich vor der 
Anechtſchaft zu retten, mit der es bebroht fei, wenn die Königin und 
ihre Clique mit ihren Plänen zum Ziele fomme, habe er beichloffen, 
fh der Fluth von Unglüd, die den Kaifer und das Reich bebrohe, 
entgegen zu werfen, fall die Konjuncturen es irgend gejtatteten; um 
die Ausführung möglid zu machen, feien zuvor einige Punkte mit dem 
ruſſiſchen Hofe feitzuftellen, die Mardefeld erwirken müffe, namentlich 
die Tripelallianz und die Abberufung Kaiferlingls aus Dresden. 

Noch hatte er drei Donate Zeit, wenn nicht unerwartete Greigniife 
die allgemeine Lage änderten. 


1) Die einzige Notiz findet fih in einem Briefe des Prinzen Yerbinand von 
Braunſchweig, Neiße 23. März: le Roi lui parla tr&s long temps et il parut 
que 3.M. etoit contentee de son rapport; Dohna parle trös avantageusement 
de Vienne et n’exagere en rien et dit en tout la pure verite. 

2) Immediatrefcript 30. März secretissimum: Comme la mauvaise volonte 
de la Reine de Hongrie sur mon sujet se decouvre de plus en plus et que 
je suis averti de plus d’un lieu d’une maniere à n’en pouvoir douter aucune- 
ment que toutes les d&emonstrations que cette Reine me fait faire de vouloir 
observer religieusement la paix qu’elle a conclue avec moi ne sont que pour 
me bercer jusqu'à ce qu’elle aura fini sa guerre contre la France et qu’elle 
arec ses alliés veuillent tomber alors tout d’un coup sur moi pour m’abimer, 
je me vois oblige de vous dire dans le plus grand secret et sous la condition 
expresse de n’en faire ouverture & qui que ce soit ni d’en toucher m&me la 
moindre chose dans les relations que vous ferez & mes Ministres des affaires 
&rangöres les circonstances oü je suis avec la Reine de Hongrie et les 
Mesures que j’ai envie de prendre pour n’en &tre point abime. 


Ber Feldzug in Böhmen. 


Perträge gegen Preußen. 


Bon dem Kriege, an deſſen Schwelle wir ftehn, ift wohl — auch 
no in neufter Zeit — jo geſprochen worden, als wenn Friedrich II. 
ihn in höchſt frivoler Weife, nur um neue Eroberungen zu maden, 
unternommen babe: weder der Wiener Hof, noch deſſen Verbündete 
hätten im Enfernteften daran gedacht, Preußen irgendwie zu ſchädigen, 
geſchweige denn Schlefien, das. die Königin von Ungarn für immer auf - 
gegeben, deſſen Befig England der preußifchen Krone garantirt habe, ihm 
wieder zu entreißen; im Vertrauen auf den Breslauer Frieden und 
Friedrichs II. unzählige Male wiederholte Verfiherung, ihn gewifien- 
haft halten zu wollen, hätten die Verbündeten fich zu dem legten ent- 
ſcheidenden Schlage gegen die bourbonifchen Höfe gewandt, namentlich 
die Königin von Ungarn babe den größten und beten ‘Theil ihrer 
Streitträfte nad) dem Oberrhein gefandt, endlich die Freiheit Deutſch⸗ 
lands herzuftellen und dem Meichsfeinde die ſchönen Provinzen, die er 
der deutihen Ration in Zeiten ihrer tiefiten Schwäche geraubt, wieder 
zu entreißen; da, als die öſtreichiſchen Waffen im vollen Siegeslauf ge- 
weien, fei plöglih, meuchlings, mit unerhörtem Vertragsbruch Yriedrid LI. 
in das unbewehrte Böhmen eingebrochen. 

War die öſtreichiſch⸗engliſche Politik wirklich fo unſchuldsvoll? 
hatte wirflih Maria Thereſia jeden Gedanken an Schleſien aufgegeben 
und Georg II. aufgehört, auf feinen königlichen Neffen fcheel zu fehn? 

Friedrich DI. fagt in feiner Geſchichte dieſer Zeit: er habe die Copie 
eines Schreibens von Georg II. an Maria Therefia gefehn, in dem er 
auf ihre Mage, daß man die Abtretung Schlefiens von ihr fordere, 
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antworte: „was gut zum Nehmen, jei auch gut zum Wievergeben“.!) 
Bon wem immer der König dieſe Copie erhalten haben mag, im An- 
fang des folgenden Jahres, als Lord Carteret nit mehr Minijter war 
und das neue Minijtertum Verftändigung mit Preußen fuchte, ließ 
Friedrich II. dem Lord Chefterfield im Haag, der die Unterhandlungen 
führte, von diefem Schreiben Kenntniß geben; der Lord darauf: er 
könne kaum glauben, daß der König fein Herr einen folden Brief ge 
ſchrieben habe, er möchte faft das Gegentheil zu behaupten wagen.?) 
Aber er kam in fpäteren Unterhaltungen nit auf die Frage zurüd, 
mag er genauere Erkundigungen einzuzichn unterlaffen oder nicht die 
erwartete Antwort erhalten haben. 

Und kurz vor dem Abſchluß des Breslauer Friedens hatte Lord 
Hyndford gemeint: man folle doch in Wien diefe „einftweilige Abtretung” 
bewilligen, denn feine Madht im Himmel und auf Erden fönne das 
Haus Deftreih tadeln, wenn es das Vergeltungsrecht anwende, um bei 
geeigneter Gelegenheit dieß Land wieder zu erobern.?) Erinnern wir ung, 
wie oft Lord Carteret in feinen Unterhaltungen mit Andrie, mit Finlen⸗ 
jtein hervorgehoben hat, daß der Wiener Hof die Wiedereroberung 
Schlefiens beabfichtigen könne, wie Lord Trevor und der Greffier Fagel 
im März 1743 ausgefproden haben, daß die Königin Schleften wieder 
haben müſſe, wie in den geheimen Verhandlungen zwifhen Wien und 
Paris die Rückgabe Schlefiens den Angelpunkt bildete. 

Bon folden Unterhandlungen, von den politiihen Combinationen 
und Plänen der Mächte haben wir im Früheren nur das erwähnt, was 





1) Hist. de mon temps p. 27 ce qui est bon & prendre est bon & rendre. 
Genauer in dem Immediatreſcript an Graf Podewild im Haag 9. Feb 1745: 
que le Roi d’Angleterre ..... avoit &crit & la Reine de Hongrie immediate- 
ment après la signature de la paix de Breslau une lettre relative & ce traite, 
oü il avoit dit entre autre en termes expr&s: ce qui &toit bon & prendre 
etwit bon & rendre. 

2) Bericht von Graf Podewils, Haag 21. Feb. 1745, |hefterfield fage: quil 
avoit bien de la peine & ce persuader de la réalité de ce fait, & moins que 
V. M. n’en eüt une entiere certitude il l’oseroit presque assurer du con- 
traire. Arneth II, p. 399 glaubt, daß ein ſolches Schreiben „nie eriftirt babe, 
nie eriftirt haben könne“. 

3) the temporary cession Pr. Pol. V., p. 457 Hyndford fchreibt 27. April 1744 
bei v. Raumer p. 194: „es muß überall Zweck der engliſchen Staatskunſt fein, 
das Haus Brandenburg zu erniedrigen; fo lange dieſem unerfättlich ehrgeizigen 
Fürften die Flügel nicht befchnitten find, wird er für die Freiheiten Deutſchlande 
und die Ruhe Europas fo gefährlich Hleiben als ſelbſt Frankreich.‘ 
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in den Gefichtsfreis Friedrichs IL. und zu feiner Kunde fam. An diefer 
Stelle dürfen wir es nicht unterlaffen, einen Blid auf die Dinge zu 
werfen, von denen er nichts erfuhr. 

Die Wormfer Verträge enthielten doch mehr, als er glaubte, jelbit 
asdrüdlihe Erwähnung Preußens. Für den Fall, daß es gelänge, die 
Bourbonen aus Italien zu treiben, wurde in ihnen der Königin von 
Ungarn Neapel und der Stato delli Preſidii, fowie dem Turiner Hofe 
Sicilien zugefagt; aber daß fie von der Fünftigen Entſchädigung 
ud der Sicherung für die Zukunft nur in allgemeinen Ausdrüden 
iprahen, genügte dem Wiener Hofe nicht, der König von England gab 
im einer hinzugefügten Declaration die Verfiherung, „doch ohne darüber 
an förmlihes Engagement zu übernehmen‘, daß er der Königin von 
Ungarn die beſte Entſchädigung und die größte Sicerftellung für bie 
Zukinnft, die nad den Erfolgen des Krieges möglich fein werde, mit 
Duranfegung aller feiner Kräfte verſchaffen wolle. Auch damit war die 
Königin nicht befriedigt; jelhft bis zu der Drohung, einfeitig, etwa auf 
Grund der Anträge Hagel mit Frankreich abzufchliegen, ſcheint man 
öftreihifcher Seits gegangen zu fein; endlich unterzeichneten Lord Carteret 
md Baron Wafner eine befondere Convention, die einmal der ferneren 
Unterjtügung Englands den Ausdrud gab: Georg II. wird, „fo lange 
der Krieg und das Bedürfniß dauert”, der Königin eine jährliche Sub- 
fie von wenigjtens 300,000 Pfd. St. zahlen, ſodann in Betreff der Ent- 
hädigung und Sicherftellung beftimmte: „der König von England erneut 
ſeine Verpflichtungen zur Garantie der pragmatifhen Sanction und des 
Dreslauer Yriedens !) und verjpriht, im Fall, daß der Künig von 
Preußen wider alle Erwartung diefen Frieden brechen follte, die Garan- 
tie, die er zur Gunften der Königin übernommen hat, nicht minder ge- 
treu zu erfüllen als er die zu erfüllen haben würde, welche er zu Gunſten 
Preußens übernommen hat, im all die Königin zuerjt den Frieden 





1; Convention, Worms 3./14. Oct. 1743. S.M. Br. promet ... d’ex&cuter 
fdelement tous les engagements pr&cedents et nommement ceux qui resultent 
du second article de l’acte d’accession du 20. Feb. 1732 et les assurances qui 
ont &tE donnees à S. M. la Reine de Hongrie à l’occasion de la paix de 
Breslau touchant une juste satisfaction pour le passe et la suret6 pour 
Tavenir et qu’enfin au cas que le Roi de Prusse vint jamais à rompre la 
dite paix u. f. w. Daher Newcaſtles Ausdrud: it contains a very offensive 
sipposition with regard to the king of Prussia (an Stone 14. Oct. 1743 bei 
Core Pelham I, p. 77. 
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bräde, was nie geihehen wird“. Alfo nur der andere Fall fteht zu 
erwarten, und man hat es in der Hand, den Kaifer weiter preifend 
und erniedrigend Preußen zum Bruch zu treiben; dann hat die Garantie 
Schlefiens für England ein Ende und die Ältere Garantie der pragmatis 
Ihen Sanction tritt wieder in ihr volles Recht. Die Gegenleiftung des 
Wiener Hofes war, daß er fich verpflichtete, Teinerlei Frieden oder Ver⸗ 
trag mit den Mächten, mit denen man jest im Krieg fei, abzufchließen, 
ohne den König von England und Kurfürften von Hannover, die 
Generalftaaten und Rußland mit einzufchließen, jo lange fie ihre Ber- 
pflihtungen erfüllen. 

Wenn hier niht Sachen, aber Rußland genannt war, fo ergiedt 
ih, daß England forderte und Oeſtreich gewährte. Es iſt früher er- 
wähnt worden, wie während des Herbites 1743 Oeſtreich den Dresdner 
Hof zu gewinnen ſuchte, während England zuerft mit Sardinten abge- 
ſchloſſen wiſſen wollte,!) wie Ejterhazy in ‘Dresden drängte, Bünau in 
Wien zögerte; „allerdings“, jagt eine öftreihiihe Denkſchrift, „gelte e3 
bei einer gegenfeitigen Garantie gegen Preußen, das man zu fürdten 
Grund habe, vorfihtig zu ſein; aber die Behutſamkeit dürfe micht jo 
weit gehn, daß man nit einmal eine Defenfivallianz, in der niemand 
genannt werde, zu fehliefen wagen follte, man fünne fie. in folden 
Ausdrüffen abfaffen, daß man auch die eventuellen Vortheile, die man 
fih für die gegenfeitige Hülfeleiftung zufihern wolle, im Voraus felt- 
ſtelle“z) Dean wurde über die immer neuen Bedenken und VBerzöge 
rungen, die Lord Carteret dazwiihen warf, in Wien ſehr ungebuldig, 
in Dresden ſehr mistrauifh; und wieder die Meldung, die von Kur 
mainz kam, daß Sachſen in der Dictaturfahe fih zurüdhalte, das 
Sedendorf nad ‘Dresden gehn werde, erregte in Wien den Verdacht, 
daß Sachſen doppelt Spiel treibe, aus Dresden darauf die Antwort: 
der Vertragsentwurf ſei fertig, man braude ja nur zu unterzeichnen, 


1) f. o. p. 98. Bünau, Wien 30. Oct.: der Hofcanzler fage, Lord Garteret 
babe nach Waßners Meldung renvoyé les conferences avec lui et Flemming. 
e3 fei Har que les deux cours (Wien und Dresden) pour se rapprocher enfin 
ne pourroient mieux faire que de suivre leurs inter&ts naturels et se lier 
entre elles sans attendre plus long-tems & une mediation étrangère. 

2) „les propres expressions du rescript sont: wohingegen wir gar wohl 
zufrieden fein werden, daß für einen folhen eventum, wenn er eriftirt, ehender 
aber nit, an Kurfachfen nicht nur eine proportionale, fondern auch eine ber 
Proportion weit überfteigende Anſtändigkeit zugedacht und von ſämmtlichen com 
trahirenden Mächten verfichert würde.‘ Eſterhazys Aufzeichnung. 


- 
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um Sachſens fiber zu fein. „sh Habe nicht den Muth”, fchreibt 
Bünau aus Wien 18. December, „der Herren bier etwas von den 
Gröffnungen mitzutheilen, die Cardinal Tencin an Graf Loß gemacht 
bat; mann würde es fofort den Engländern mittheilen und diefe würden 
arzwöhnen, daß wir den Wiener Hof von ihnen abziehn wollen, wäh- 
rend derſelbe jeit dem Dictaturjtreit ihnen mehr als je hingegeben ift; 
man weiß ja in Dresden, wie eiferfücdtig die Engländer find, daß ſich 
menand der Unterhandlungen bemächtige, deren Leitung fie abfolut allein 
behalten wollen”. 

Am Tage nad) diefem Schreiben unterzeichnete Bünau mit dem Hof- 
tnzler Graf Ulfeld den „unſchuldigen Vertrag‘, die „zu niemandes gering- 
ter Beleidigung angeſehene“ Defenfivallianz. Allerdings in den oftenfiblen 
Artilein derſelben war der Königin und ihren Nachkommen der ruhige 
Beſitz nur „derer innehabenden Erblünigreihe und Lande”, fo wie dem 
ſächfiſchen Haufe die Succeſſion in diefelbe, wenn die Nachkommenſchaft 
des Kaiſers Karl VI. ausſtarb, garantirt. Aber die Separatartifel ent- 
bielten, immerhin in höchft behutfamen Formen, die eigentlichen Gedanken 
dieſer Allianz. 

Der erfte, nah dem die Pflicht Sachſens zur vertragsmäßigen 
Hülfe „nicht für den jet wirklich ausgebrochenen Krieg und fo lange 
derſelbe fortdauere“, zu verjtehen jein follte, hob deſto nachdrücklicher 
hervor, daß ſie unbedingt eintreten müſſe, wenn in dieſen Krieg andere 
als die „bereits darin verfangenen Mächte in Deutſchland“ unter welchem 
Borwand immer einträten.) Alſo Preußen ſollte nicht die Befugniß 
baden, Auriliartruppen für den Kaifer, wie England und Holland 
für die Königin von Ungarn bisher gethan, ins Feld zu ſchicken, noch 
as Reihsftand mit andern Ständen für den Kaifer, den fie gewählt, 
anzutreten. 

indem der zweite Secretartifel den Yall vorausfah, daß fi 
Sachſen noch für den gegenwärtigen Krieg feine vertraggmäßigen 6000 
Mann oder mehr gegen Frankreich zu ftellen bereit finden laſſe, jo war 
dem jähfiihen Hofe die Befugniß zugeftanden, eben das zu thun, was 
Anderen als Entzündung eines völlig neuen Krieges angerechnet werden 


1) Art. seer. 1. ... „doch daß nichts defto minder dieſer Vertrag... . wegen 
ler ımd jeder künftigen Fälle, fo unter was Vorwand es immer fein möchte, 
von jeden andern al3 obbenannten (den in dem Kriege bereit3 verfangenen) 
Richten in Deutfchland eriftiren Lönnten . . . in feiner völligen Gültigkeit verbleibe.“ 

. 1 5* 





9938 Die Beheimartitel der ſächſiſch⸗bſtreichiſchen Allianz vom 20. Der. 1743. 


follte. Als Belohnung für ſolche Hülfeleiftung wurden dem Dresdner 
Hofe „proportionirte Vortheile” und namentlih ſolche, die ohne Schaden 
der Königin von Ungarn zur Erleidterung der Communication zwilden 
Bolen und Sachſen geeignet feien, in Ausſicht geftellt.”) Außer der 
ſehr fernliegenden öſtreichiſchen Succeffion war dieß der einzige Gewinn, 
der dem fächfifchen Hofe geboten wurde, dafür geboten wurde, daß er 
mit diefer Allianz fih völlig und für alle Zeit mit Oeſtreich verband; 
um fo mehr war es Sachſens Intereſſe, daß es zu dem Kriege kam, 
ber ihm biefen Gewinn „ohne Schaden Oeſtreichs“, d. h. auf Koften 
Preußens, bringen jollte. 

Ein dritter Secretartifel beftimmt, daß dem Künige von Polen, um 
eine zuverläffige Communication zwifhen Sachſen und Polen zu haben, 
die „nicht minder in gewifjen Fällen nöthig und dem gemeinjamen 
Intereſſe beider Mächte zuträglid fein würde”, der Durchzug durch 
Böhmen, Mähren und das öftreihiihe Schlefien mit einer Escorte bis 
höchſtens 1200 Mann zuftehen folle. Ä 

Endlich ein vierter Secretartifel, in dem fi der Dresbner Hof 
anheiihig macht, die Nepublif Polen zur Erneuerung ihrer pacta con- 
venta?) mit den Wiener Hofe zu veranlaffen; die Königin von Ungarn 
verjpricht dafür der Republif Polen, wenn fie beunruhigt oder angegriffen 
werben follte, mit realer Hülfe beizufpringen, auch mit dem Dresdner 
Hofe vereint Rußland zu gleiher Zuſage zu bewegen. 

Der ſächſiſche Hof hatte nit unterlaffen, den ruſſiſchen Conſenz 
zum Abſchluß diejes Wiener Bertrages einzuholen, und der Vicekanzler 


1) Art. secr. 2 (theild wegen der 6000 M., theild wegen mehrerer Hälfe in 
dem gegenwärtigen Kriege) „. - - jo wird ſich wegen der erfteren insbeſondere zu 
verftehen fein, und wegen der zweiten mollen und werben J. M. von Ungarn 
und Böhmen nach folh mehrerer Hillfeleiftung proportionale Bortbeile dem x. 
Haufe Sachſen und je vorab mad ohne dero Schaden zur Yacilitirung der Com- 
munication zwiſchen dem Königreich Polen und den kurſächſiſchen Landen nad 
Maaß derer fih ereignen mögenden Borfallenheiten beftehen kann, ganz will: 
fährig und freundnachbarlich anfinven Laffen.” Diefen Artikel fcheint Arneth II, 
p- 318 und 532 nicht gekannt oder überjehn zu haben. 

2) „. - . jo untereinften auch zum Behuf und mehrerer Befeftigung des all- 
gemeinen Ruheſtandes, ohne jemandes auch nur mindefte Beleidigung abzielet, 
folglich von mehreren um fothanen Rubeftand ruhmmürbig befümmerten Mächten 
gerne gejehn werden follte . ... jo jedoch anders nicht als ohne mindefte Kränkung 
der Republik Bolen Gerechtſame zu verfteben ift und vielmehr die Beibehaltung 


und Handhabung ihrer der Republik Berfaffung und Conftitutionen zum Grunde 
lieget.“ 
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gab den Beſcheid: die Katferin habe nichts einzuwenden, wenn derſelbe 
nichts gegen ihre und ihrer Verbündeten Intereſſen enthalte Er gab 
ihn, wie es fcheint, völlig auf eigene Hand; die Kaiferin wenigſtens 
äußerte zu ihren Vertrauten: fie jet im Zweifel, ob man von dieſem 
Bertrage mit ihr geiproden habe. Von Beſtuſchew war zu erwarten, 
dag er die Kaiſerin noch einige Schritte weiter, zur Erneuerung der 
ruſſiſch⸗ſächfiſchen Verträge, ja zum Eintritt in die Wiener Defenfiv- 
allianz, an der ja Kaiferlingt jo fleißig mitgearbeitet, bewegen werde. 
In diefer war (Art. 5) der Beitritt Rußlands und der Georgs IL, 
ſowohl als König von England wie als Kurfürſt, „unbeſchadet ihren 
ohne dieß habenden Verbindlichkeiten“, ausdrücklich vorbehalten. 

Geſchah das, ſo hatte dieſe Wiener Allianz ihre ganze Bedeutung: 
je war eine Coalition, nicht gegen die Bourbonen, ſondern gegen Preußen 
für den all, daß Friedrich IL, unter weldem Vorwand immer, in 
den gegemvärtigen Krieg mit einträte, wozu ihn zu treiben in der Hand 
der Verbündeten und auf ihrem Wege lag. 

Man fcheint nur noch nicht einig gewejen zu fein, ob man, um 
den Schein zu wahren, diefen weiten Umweg wählen folle, ob nicht ges 
rathener jei, den Stier bei den Hörnern zu faflen. Ein ſächſiſcher 
Bericht aus dem Haag klagt über die „wunderlihen Menjchen, die 
Hannoveraner”; man fer in Holland ſehr unzufrieden, daß ein Land, 
das jo unmittelbar mit im Kriege ſei und doch noch nichts zu den 
Kojten der gemeinfamen Maaßregeln beigetragen habe, fortwährend die 
Gedanken der Verbündeten von dem großen Ziel ablenfe, das man allein 
m Auge haben müſſe, nämlich dem Künige von Preußen auf den Leib 
zu gehn, jo lange er noch erjchöpft fei, und Frankreich in Schad zu 
hilten, bis man mit Preußen fertig jei.") 

Niht blog Hannover hemmte. Die Stimmung in England war 
über den Ausgang des letten Yeldzugs aufgeregt; die Art, wie Lord 
Carteret den Wormfer Vertrag gefchloffen, auf eigene Hand Artikel in 
denſelben aufgenommen hatte, die England auf das Unbeftimmte hinaus 


— —— a — — 


1) Schreiben vom 2. Jan. 1744... de tomber sur le corps du Roi de 
Prusse tandis qu’il est encore abattu et de tenir toujours la France en 
echee jusqu’ä ce que, aprös avoir ramene les Princes qu’un intérôt parti- 
calier et mal congu a vendus & cette couronne, on puisse agir avec efficace 
entre elle-m&me pour ravoir une bonne barriöre, s’il est possible, sur le 
Rhin et de ce cöt6-ci. 


2% Misſtimmungen in England, Anfang 1744. 


zu Subfidien verpflichteten, Y) hatte im Ministerium felbft eine Oppofition 
gegen ihn hervorgerufen, die ſich noch bedenklicher anließ, als der König 
auf Robert Walpoles Rath in die erledigte Stelle des erſten Lords im 


Schatzamt Heinrih Pelham, Nemcaftels Bruder, berief. So wie dad 
Parlament zufammengetveten war, erfolgten die beftigiten Angriffe uf 


den „Allein-Minifter”, den „Dannoveraner-Truppen-Minifter”, Anträge 
gegen das fernere Miethen hannovriiher Zruppen, gegen den Wormier 
Vertrag; der Lord-Kanzler weigerte fi, das große Siegel unter den⸗ 
jelben zu feßen, und Lord Carteret darauf: ſo werde e8 der König 
jelbft thun. E3 kam im Parlament zu Auftritten „wie in einem toben- 
den polnifchen NReichstage”; nur die Unterftügung Pelhams und der 
Einfluß Walpoles brachte noch eine Majorität zufammen.?) In aller 


Stilfe hatte Lord Carteret neue Unterhandlungen zu einem Separat- 
frieden mit Spanien angefnüpft, fie ſchienen gelingen zu follen;’) fir 
ben geficherten anerikaniſchen Handel hätte ihm die öffentliche Meinung 


Englands alles Andere verziehen. 


Nur um fo ungeduldiger wurde man in Wien; man gab ven 





Engländern allein Schuld, daß die legte Campagne nicht größere Erfolge 


gebracht Habe, man war entihloffen, mit raſchen und großen Schlägen 


zum Biele zu eilen. Es wurde Alles aufgeboten, im nächſten Frühling 


—— — — —— 


1) Es iſt die Formel der Bewilligung von wenigſtens 300,000 Pfr. St. an 
die Königin von Ungarn as long as the war should continue or the necessity 
of her affairs should require. Newcaftle an Stone 14. Oct.: it is a most 
strange, unfair, unpardonable proceeding in Lord Carteret, but what we 
must always expect from him. Carteret babe fih damit entfchulnigt, daß 
Waßner ihn gedrängt and that the whole affair was at an end, if he had not 
signed this declaration (Coxe Pelham I, p. 77.) 

2) Für die Kritik des Hanfard ift nicht ohne Intereſſe, was Andrie 2. eb. 1744 
mit Ueberfendung des Magazin du mois de Decembre dernier fchreibt: mon 
devoir m’oblige de dire & V. M. que tout comme dans le precedant que j'ai 
envoy6& il ne se trouve pas non plus dans celui-ci un seul mot de vrai dans 
les pretendus debats qui y sont contenus sous des noms supposes, n’etant 
que des fictions inventes pour amuser le lecteur. 

3) Es find die dur den Marquis von Taboriga, einem früheren Günftling 
der Königin von Spanien, der als VBerbannter in London lebte. Reſcr. 8. Feb. 
an Chambrier: je sais que la negociation est fort avancee et qu’on croit deja 
avoir trouve des temperaments pour satisfaire la nation Angloise sur le cris 
populaire de la libre navigation dans les mers d’Amerique sans blesser 
P’honneur d’Espagne . . . e8 ftoße fi nur noch an dem etablissement ded Don 
Philipp, das die Engländer in Berlegenheit fee, währen Ja Reine d’Espagne 
y insiste inebranlablement. 
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mit überlegener Macht im Felde zu erfheinen; mehr al3 40,000 Re- 
kruten wurden eingejtellt, „die Königin hat in Deutichland über 130,000 
Mann unter Waffen, mehr als je einer ihrer Vorfahren‘, jchreibt der 
holländiiche Geſandte 22. Februar, „das find Anftrengungen, die über 
die Kräfte diefer Lande zu gehen fcheinen und die von den Frommen 
hier als Mirakel bezeichnet werden; aber ift nicht Alles, was feit drei 
Jahren bier geſchehen, über die Kräfte diefer Lande? oder vielmehr eine 
natürlihe Wirkung eben diefer Kräfte, welche mit den unerhörten Ans 
itrengungen, die fie erihöpfen zu müffen fcheinen, ſich nur geſammelt 
und gefteigert haben? nicht die Subfivien Englands und der Republik 
haben das möglich gemacht, wohl aber deren Ernit und Eifer in der guten 
Sache der Königin das alfgemeine Intereſſe Europas zu unterſtützen; 
vor Allem das eben fo entfchloffene wie gütige Regiment der Künigin, 
ohne die alle dieſe unerfchöpflichen Hülfsquellen die Beute derer, die 
darauf fein Recht hatten, und uns Allen zum Nachtheil geworden ſein 
würden.” 

Freilich unerhörte Anjtrengungen; die Lieferungen waren faum mehr 
zu erihwingen, die Vermögensſteuer namentlih ſchien die legte Kraft 
zu erihöpfen.) Und Schlimmer als das, um die ungariſchen Biſchöfe 
ud Magnaten bei gutem Willen zu erhalten, wurden die Evangelijchen 
dort trotz aller ſchönen Verſprechungen, troß aller erniten Vorjtellungen 
Englands und Hollands nad wie vor dem Drud preisgegeben.?) Selbit 


1) Dohna 4. Mai auf des Königs Frage nach den Mitteln des Wiener Hofes: 
er ſehe nicht qu’on ait du fond ou d’arrangement assuré sur lequel on puisse 
compter, l’argent presant venant en plus grande partie de la Toscane et au 
moyen de ce que les domaines de Bohème ont été engages.... . quoique les cris 
et les lamentations sourdes feroient foi des Bermögensfteuer, recrues, autres 
impöts nouveaux ct extraordinaires et de ce que les Provinces livrent et 
entretiennent grand nombre de troupes et fournissent les recrues & leurs 
depens, si l’on ne le savoit d’ailleurs, de mani&re qu’on va r&ellement du jour 
& la journee et joue pour ainsi dire quitte & double, se refiant (sic) d’ailleurs 
sur des arrangements et esperances chimeriques u. f. w. 

2) Ausführliches darliber berichtet der hannövriſche Nefident in Wien namentlich 
7. April 1744 ... daß der Proteftanten Zahl die ungleich ftärtere, ift ausge: 
macht; aber die Katholiſchen haben den Vortheil, daß nicht allein alle Bifchöfe, 
fondern auch alle Magnaten, etwa ein Baar Barone ausgenommen, der römifchen 
Religion zugethan find; dieſe fchreiben ihnen allein das Lob zu, was die bisherige 
Bereitwilligleit der ganzen Nation für J. M. Dienft billigt verdient, und meinen 
«io, da es nunmehr Beit fei, den Weg zu völliger Unterbrüdung der Prote- 
Kanten zu bahnen, weil die Königin ihnen jest nicht leicht etwas abſchlagen 
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in Wien ließen ungariſche Obriften ihre proteftantifhen Leute, die in 
eine der proteftantiihen Gefandtihaftscapellen zum Abendmahl gingen, 
in ſtrengen Arreſt werfen. Andere Rohheiten brachten e8 in Kroatien 
und Slavonien zu einem Militäraufftand bedrohlicher Art; die Kroaten 
wandten fih, um Hilfe bittend, an den Palha von Bosnien; aber er 
erhielt aus Conftantinopel Befehl fie abzumeifen, und jo endete die 
Empörung mit Unterwerfung auf Gnade und Ungnade und mit ſtrenger 
Beitrafung von etwa 300, die für die Rädelsführer galten.) 

Für den Wiener Hof geringe Sorgen; „man ift in dem Kraft 
princip: Alles für Alles einzufegen, Alles bis aufs Hemde zu wagen, 
fih jede Einſchränkung und Entbehrung aufzuerlegen, Provinz auf Pro- 
vinz abzutreten, um den Krieg fortzufegen”, — den Krieg gegen den 
Katfer und die Bourbonen, deffen Preis und Wirkung die Vernichtung 
Preußens fein jollte. Frankreich hatte man aufgehört zu fürchten, den 
Kaiſer verachtete man, aller Haß wandte fih auf Preußen; in dieſem 
Haß wetteiferten mit der Königin ihr Gemahl, ihr Schwager, ihre 
Mutter, die Taroliniihe, ihre Muhme, die joſephiniſche Kaiferin, 2) ihre 
Schweſter, die fi eben jest mit Prinz Karl von Lothringen vermählte 
und dann, mit ihm nad Brüffel zu reifen, weite Umwege machte, um 
nicht preußifches Gebiet zu berühren. In den höfiſchen Kreifen ſprach 
man von Friedrich IL. in den ärgften Ausprüden: einen verruchten 
Charakter, ein Ungeheuer nannte ihn der Großherzog, einen Feind des 
Menſchengeſchlechts Batthyany; immer neue Ungeheuerlichfeiten bradte 
der Clerus von ihm unter die Menge, in allen Schichten der Geſell⸗ 
Ihaft, in allen Landen der Künigin, felbft bei den Proteftanten in 
Ungarn bderjelde Fanatismus des Haffes; „die Erbitterung“, Tchreibt 
ber Großherzog, „wird, hoffe ich, jede ‘Dejertion hindern“. 

Man hatte fett dem vorigen Sommer die Weberzeugung, da 
Friedrich IL. auf einen plöglichen Angriff denke, daß er „entweder aus 
Furcht oder aus einer zum Untergang des menſchlichen Geſchlechts ab⸗ 


werde, zumal was zu vermeintlicher Berberrlihung ver Tatholifchen Religion und 
der Zungfrau Maria al$ patronae Hungariae gereiche. Anderes der Art Dohna 
9. Mai. 
1) Aus dem Schreiben eines Obriften in Effet an den Yeld-M. Braun, das, 
von Andrie aus London eingefandt, am 25. Mai in Berlin war. 

2) Zwiſchen beiden oft Über kleinſte Dinge arges Bezänt, fo daß die Veicht⸗ 
väter, ja die Miniſter fih dazwifchen legen müſſen; ein anziehendes Beifpiel erzählt 
Prinz Ludwig von Braunſchweig, Wien 4. Yan. 1744. 
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zelenden Treuloſigkeit“ ihn in der Ruhe der Winterzeit beginnen werde. 
Daß er trog der Dictaturſache, troß feiner Erklärung vom 5. Dechr., 
die man eine Drohung nannte, nicht dazu jchritt, daß er fortfuhr ſtille 
zu figen, fteigerte die Beklommenheit, die Erbitterung, die Ungeduld. 
Dan war in der Stimmung, aus Yurdt vor dem Negen ins Waffer 
zu ſpringen. 

Wenn man die faiferlihen Truppen, wie es im Werk war, über⸗ 
fiel,)) jo mußte man wiſſen, daß man Preußen damit herausforderte. 
Roh war die Republit Polen nicht gewonnen, noch die Kaiferin von 
Rußland unter entgegengefeßten Einflüffen ſchwankend. Man fand einen 
"er für beide. „Man glaubte, Andentungen von der Anweſenheit 
eins preußiſchen Emiſſars in Conſtantinopel zu befigen; unterjtüßt von 
den Repräfentanten Franfreihs und Schwedens jollte er die Pforte 
zum Bruce des Friedens mit Maria Therefia, zum Einfall in Ungarn 
zu vermögen verſuchen.“) Hatte man wirklich ſolche Nadrichten, oder 
erfand man fie fih, um auf den ruſſiſchen Hof zu wirlen, — das 
Nähte war, daß Beſtuſchew der Kaiſerin die Nothiwendigfeit eines 
renen Bruches mit der Pforte ans Herz legte;?) daß ein ruffifches 
Corps im April bei Kiew zufammengezogen wurde, deutete man in 
dieſem Zuſammenhang. Natürlich, daß der Dresdner Hof mit in das 
Horn ftieß; derſelbe ſchickte fih an, nach Polen zu gehen, um bei fo 
drobender Türkengefahr Alles einzuleiten, von dem zum Herbſt nad 


— 





1) Arneth II, p. 891 beruft fi auf ein Schreiben Maria Thereſias an 
Baßner 11. März 1744, wenn er fagt: „fie begriff den VBortheil, wenn man dem 
Feinde zuvorzukommen vermöchte; durch eine foldhe Unternehmung wäre noch über⸗ 
dieß dem Anfehn des Kaifers in Deutfchland der letzte Stoß verfegt und gleidh- 
jätig durch die Beſeitigung jeder feindlichen Streitmacht auf dem rechten Ufer des 
Reine ven beabfichtigten Unternehmungen auf dem linken Stromufer eine wefent- 
Ihe Erleichterung zu Theil geworden.” Es erhellt nicht, ob diefe Motivirung 
aus dem Schreiben der Königin entnommen ift. 

2) So Arneth II, p- 407. Im Berliner Staatsardhiv hat fich bei den forg- 
lältigten Nachforſchungen auch nicht die geringfte Spur von einer ſolchen Ber- 
Sindung, von ſolcher Adficht gefunden. Friedrich II. hätte nichts verlehrteres thun 
Bunen, wenn ex Rußland von Oeſterreich fern halten wollte. 


8) Refeript an Marvefeld 28. April: s’il y a donc de la realite dans ce 
projet il est vraisemblablement que ce n’est que l’effet de l’intrigue formee 
entre le Vicechancelier et les cours de Dresde et de Londres et que le bät 
en est de mettre l’Imperatrice dans la necessit€ de se lier &troitement avec 
is cour de Vienne et d’entrer par cons&quant dans toutes les vues des Anglois 
et des Saxons. 
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Grodno berufnen Reihstag die Augmentation der Kronarmee, die Er E 
neuerung der Heiligen Liga mit Rußland und Oeſtreich bewilligt zu er 


halten. Freilich, die Artikel der Liga lauteten nur auf den Krieg gegen 
die Ungläubigen, — da verbreitete von Dresden aus fih das Gerücht, 
daß ein preußifhes Corps in Ermeland zufammengezogen werde; jo 
bedroht, ‘hoffte man, werde der Reichstag bereit fein, der Heiligen Liga 
einige Artifel hinzuzufügen, die ihre Wirkſamkeit auch für den Zul 
ausdehnten, „daß die eine oder andere der contrahirenden Mächte ven 
einer chriſtlichen Macht angegriffen würde”. Graf Poniatowsky war 
die Seele diefer kühnen Kombinationen und Kaiſerlingk fein Helfer.) 

Ende März erließ Maria Therefia ein Manifeft an die Ungarn, 
das fie zur Abwehr eines neuen Angriffs von Seiten Preußens mit 
dem auch ihr Land bedroht ſei, aufrief.?) Gleichzeitig wurden neue An 
träge nah Dresden gefandt, um gemeinfjame Maaßregeln gegen de 


drohenden Abſichten Preußens zu treffen): e8 gelte Erhöhung der vr 


tragsmäßigen Hülfe auf das Doppelte und Dreifacdhe, Bereitjtellung der 
Truppen, damit fie nicht erft, wie der Wiener Vertrag beſtimme, nab 
drei Deonaten, jondern fogleih „auf die erfte Nachricht von einem Ein 


bruch der Prenßen“ marſchiren könnten. Am 6. Mai wurde „die Concerts 


acte“ in Wien unterzeichnet: „in Betracht der immer gefährlicher anſchei⸗ 
nenden Conjuncturen und gewiſſer in der Nachbarſchaft bemerkter Zu⸗ 
rüftungen ſeien fie gemeint, auf ihrer Huth fein und feit dagegen zu 
fammenhalten zu müffen, um fo mehr, als die Abficht davon geheim 
gehalten werde”. Man fam überein, daß der Wiener Hof ein Corps von 


1) So Friedrich II. Reſcript an Mardefeld 28. April, 2. Mai, 23. Rat: 
on se flatte d’y (in Rußland) avoir si bien li6 sa partie, que quand P’Impe 
ratrice se voudroit opposer aux desseins des Saxons, le Senat lequel & leur 
dire partage l’autorit& avec elle, trouveroit bien moyen de l’en empöächer. 

2) Der Aufruf vom 30. März jagt: quia varia sunt neque ignota eorandem 
nostrorum inimicorum molimina exindeque non immerito verendum, ne denuo 


vicinis ditionibus nostris hereditariis, tum par necessariam sequelam ipi 


quoque claro nostro Hungariae Regno cum gravi incolarum damno rerumqut 
et fortunarum ipsorum jactura periculum immineat. 


3) Sächfifches Refceript an Bünau 6. April. Da Efterhazy einen neuen Antrag 
gemacht d’un concert éventuel & faire pour se garantir mutuellement de 


avanies du Roi de Prusse, on lui donnera à connoitre que comme il paroissoit 
assez par la conduite suspecte du Roi de Prusse, que ce Prince medite de 
nouveau quelque mauvais dessein sans qu’on puisse encore prevoir au juste, 
de quel coté il se tourners, notre intention &toit de nous entendre plus 
particulierement avec sa cour u. |. w. 
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000, der Drespner eins von 20,000 Mann aufftellen und bereit 
hilten ſolle. \ 

Dit folder Armee in Böhmen, mit dem ungariſchen Aufgebot in 
Mähren, den Tauſenden irregulären Volkes und bewaffneter Bauern, 
die man nah Schlefien einbredhen laſſen fonnte, war man gegen einen 
eriten Angriff gevedt, während die Armee in Baiern aufbrechen follte, 
den großen Schlag gegen .die faiferlihen Truppen und womöglich den 
Kaifer jelbjt zu thun. 

Aber Graf Khevenhüller, der der rechte Mann für diefe Expedition 
geweſen wäre, ftarb, bevor fie beginnen fonnte. Ende Sebruar waren 
Me Regimenter an drei, vier Punkten zufammengerüdt, zum Vorgehen 
bereit; die Ankunft des General Traun, der den Befehl übernehmen 
folite, verzögerte fih. Und mit Sachſen war man dod) nit zu völligem 
Berftändnig gefommen; der Wiener Hof hatte auch jest noch nicht 
Beitimmteres über die dem Dresdner Hofe zu gewährenden Vortheile 
feftftellen wollen. ’) In Dresden war man nody über Rußland in Sorge; 
man fürchtete, daß doc vielleicht die Kaiferin im holfteinjchen Intereſſe 
ihre Truppen aus Schweden nad) Holftein ſchicken, vielleicht Bremen 
und Berden für Dänemark als Erjag für Schleswig fordern, darüber 
mit Georg LI. in Conflict fommen fünne. Es folgten neue Verbands» 
lungen zwifchen Wien und Dresden; gegenfeitig fügte man der Natifi- 
cation der Eoncertacte Erklärungen hinzu (15. Mai); die Königin von 
Ungarn: „daß unter der in der Acte bezeichneten nahbarliden Macht 
anzig und allein der König von Preußen verftanden und zum Augen- 
merk genommen werden jolle, daß ferner die von ihr nah Sadjen 
beitimmten 30,000 Diann mittlerweile nit außerhalb Böhmens und 
der benachbarten Gegenden marſchiren, jondern bereit gehalten werben 
ſollten, um gleih in Sachſen einrüden zu fünnen”; — König Auguft 
II: „daß die jähfiihen 20,000 Mann nur zur Vertheidigung der im 
Reich belegenen öftreihiichen Yande verwendet werden dürften, und daß 
mit diefer Eoncertacte, wie fie auf der Wiener Allianz vom 20. Dechr. 
baſirt ſei, ſo den mit verſchiedenen Mächten fortvauernden Krieg nicht 
betreffe“ Dazu eine Erläuterung, die deutlich zeigte, mas Oeſtreich 


N) Graf Beeß, Dresden 16. Mai meldet von heftigen Scenen zwifchen Graf 
Brühl uud Eſterhazy: on se plaint encore ici de la hauteur du Ministöre de 
Vienne... man flagt que la cour de Vienne poussoit sa fierte et son inflexi- 
bilite au m&öme degre oü elle etoit marche sous le regne du feu l’Empereur 
Charles VI. 





236 Zurückweichen Sachſens, Mai 1748. 


gewollt Hatte und Sachſen nicht mehr wollte: als casus foederis will 
Sachſen nur gelten laſſen, wenn der König von Preußen von fih ans 
und in eigener Sache die deutſchen Erblande der Königin angreift, wenn 
dagegen Preußen einem der Yeinde der Königin während des gegen 
wärtigen Krieges Auxiliartruppen ftellt und agiren läßt, jo wird Sachſen 
darın den casus aggressionis nicht fehen. ') 

Damit hatte Sachſen fih eine Hinterthür geöffnet; mochte der 
Wiener Hof mehr bieten, wenn ihm die ſächſiſche Hülfe nicht entgleiten 
Tollte; vorläufig war Graf Loß in Paris thätig und Graf Morig, mın 
Marſchall von Frankreich, im vorzügliden Maaß geeignet, ihm die 
rechten Wege zu erfchließen. 


Frankreichs erſter Stoß. 


Mit äußerſter Ungeduld hatte Friedrich II. auf den Abmarſch der 
kaiſerlichen Truppen aus Franken gedrängt. Hätten die Oeſtreicher 
ihren Schlag ausgeführt, ſo wäre damit die Neutralität des Reichs 
verletzt geweſen, und er hätte nicht umhin können für fie einzutreten?) 

Für den entjheidenden Stoß, den fein Eintreten bringen mußte, 
war die allgemeine Lage noch nicht reif, fo lange Frankreich und Eng 
land, Oeſtreich und Frankreich noch formell im Frieden waren. Und 
er ſelbſt hatte noch nicht feine Tripelallianz, noch Fein ficheres Verhälb 


— — — — — 


1) Der Wortlaut iſt: „alſo wenn der König von Preußen nicht vor ſich umd 
in propris causa der Königin deutfche Erblande anftele, fondern etwa wider fe 
ein Corps feiner Truppen einem ihrer declarirten Feinde zu Hülfe fende und 
vermöge eine® oder andern babenden den Kontrahenten noch unbelannten Trac 
tates oder Engagements während ſolchen Krieges über kurz oder lang auxiliari 
nomine wider fie mit agiren Tieße, folches fein casus aggressionis fein werde." 

2) Friedrich II. an Sedendorf 18. März: vous savez aussi le pen de c# 
que la cour de Vienne fera de toutes les declarations et protestations que 
mes Ministres pouvoient faire lä-dessus, si le mal étoit une fois faite. 
Und in eigenhändiger Nachſchrift ... dans les conjunctures un &chec pour 
!’Empereur seroit un coup decisif pour les Autrichiens, ainsi vous ne saurier 
assez prendre de precaution ... .. car il seroit honteux que dans les circon- 
stances heureuses oü se trouve l’Empereur un nouvel Echec de Braunau ren- 
versät toutes les apparences et derangeat tous les desseins des bien inten- 
tionn6s. 
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nik mit dem Katjer und im Reich; was Frankreich wollte, war noch 
we in Rebel gehüllt. 

Allerdings hatte Chavigny bei feiner Nüdtehr nah Frankfurt die 
Verſicherung mitgebradht, daß Frankreich bereit jei, die Summen zu 
gmwähren, welde Kurpfalz, Heſſen Caſſel, andere Reihsfürften in ven 
Stand fegen jollten, der Aflociation beitretend ihre Truppen zu ftellen. 
Aber für diefe Verbindung felbft hatte er einen Plan mitgebracht, 
welder fi von dem früheren Affociationsplan jehr weit entfernte") 
Der Plan ging davon aus, daß Preußen dem Kaifer nützlich zu fein 
wũnſche, ohne den Frieden von Breslau zu verlegen; der geeignete Weg 
dazu werde fein, wenn der König und einige deutſche Fürſten ſich unter 
ih und mit Frankreich in der Art des Nheinbundes von 1658 ver- 
einigten?), um ben Frieden im Reich herzuftellen, und das Reichsſyſtem 
auf dem Fuß des weitphäliichen Friedens aufrecht zu halten; man werde 
von der Königin von Ungarn die Anerkennung des Kaiſers und die 
Rüdgabe Baierns fordern, aber zugleich ſich verpflichten, fie, wenn fie _ 
fh defien weigere, dazu zu zwingen; die Feſtſtellung der Contingente, 
ve gegenfeitige Garantie des Beſitzſtandes und der angemefjenen Ent- 
\hädigungen, die Dauer der Union bis ihr Zweck erreicht fei, endlich, 
ſebald fie gefehloffen, die Aufforderung an alle Reichsſtände mit einzu- 
treten, jollte den Inhalt der weiteren Artifel bilden. 

Es war das ungefähre Gegentheil von dem, was Friedrich II. 
empfohlen hatte. Und wenn Chavigny von den großen Seerüftungen 
Ftaukreichs, von den 330,000 Mann, die e8 ins Feld ftelle, von den 
fühnen Tperationen die noch im Februar beginnen follten, ſprach, — 
Ne Erfahrungen dreier Kriegsjahre hatten gezeigt, daß die Thaten 
Itankreichs den Worten nicht gleih zu kommen pflegten. Während 
einige Wochen früher der franzöfiihe Kriegsplan gewefen war, ben 
entiheidenden Angriff auf Flandern zu richten, dann verfichert wurde, 
man werde den Hauptſtoß auf Freiburg rihten und zugleich ein Corps 
nach Hannover ſchicken, gab nun Chavigny an, die ſpaniſch⸗franzöſiſche 
Slotte in Toulon folle den Admiral Matthews angreifen, zugleid die 





1) Points principaux qui peuvent servir de base & l’union confederal. 
don Klinggräffen 4. Feb. 1744 eingefandt. 
2) que moyennant une ligue dans l’Empire sur le pied de celle de 1658 


à la quelle la France accederoit comme garante de la paix de Westphalie 
V. M. pourroit conserver sa neutralite. 
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Flotte von Rochefort und Breſt in den Canal gehn.!) Wenn die 
Pläne fo von Woche zu Woche wechfelten, wußte man überhaupt noch 
nit was man wollte oder machte ein Geheimniß daraus; follten die 
deutfchen Yürften der Union, follte Friedrich II. darauf warten, wie 
man in Paris über ihre Operationen verfügen werde? 

Mochte immerhin der Kaifer, ungeduldig nah München zurüd⸗ 
zufehren, diefem Unionsentwurf, der wejentlih auf die Offenfive gegen 
Deftreich gerichtet war, feinen Beifall ſchenken, nad) Friedrichs IL. An- 
fiht war diefer Entwurf genau das, was die Hindeutung auf 1658 
bezeichnete, der dreifte Verfuh Deutichland für immer von der franzö- 
fifhen Bolitif abhängig zu machen, um es als Bollwerk und Stoßkiſſen 
gegen die Macht des Haufes Deftreih zu verwenden, während Frank⸗ 
reich feine ganze Kraft gegen England und auf Italien wandte. 2) Hatte 
doch Chavigny ausdrücklich gefagt: die Königin von Ungarn werke, 
wenn fie jo die Heere der deutſchen Fürften und hinter ihnen die fran- 
zöſiſche Armee ſähe, ſich äußerjt gefährdet fühlen und, ob fie nachgebe 
oder weiteren Kampf wage, in jedem Fall die Koften davon tragen müflen. 
Wozu eine Union, wenn es fih um weiter nichts handeln follte, als 
dem Kaiſer feine Erblande wieder zu geben? das fünne, Tieß Friedrich I. 
erwiedern, Frankreich mit der großen Kriegsmadt, die es habe, ohne 
Mühe allein bewirken; die Herftellung der bairifhen Erblande fei eine 
Sade, die ſich ohne alle Frage beim Friedensſchluß won ſelbſt ergeben 
werde; aber die Macht des Haufes Oeſtreich werde damit um nichts 
geringer, fo daß fich auf diefem Wege für den Kaifer weder Sicherheit 
noch ein wefentliher Vortheil biete. Frankreich fei in der Lage fih 
größere und ehrenvollere Aufgaben, als es bisher getban, zu jtellen 
und fih damit feiner wahren Freunde zu verfihern; er wenigftens 
werde nie vorzufchlagen wagen, daß man 330,000 Mann zur bloßen 


1) Immediatreſcript an Klinggräffen 11. eb... . que je ne savois que 
penser de tant de changements des plans et qu’il (Chavigny) seroit oblige de 
dire lui-m&me qu’on ne sauroit jamais r&pondre des gens qui par des change- 
ments si souvants faisoient tant remarquer leur incertitude et leur foiblesse 
dans leurs mesures. 

2) Darauf Friedrich II.: qu’outre cela si l’on examinoit le plan propose 
il ne seroit autre chose tout naturellement considere que de laisser des 
armees francoises fortes de 300,000 h. & la defension et de former une foible 
ligue de quelques Princes de l’Empire pour les charger de l’execution des 
volontes de la France dont celle-ci ne voulät pas courir le hazard elle- 
meme. Immediatreſcr. an Klinggräffen 11. eb. 1744. 
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Defenfive beftimme gegen Feinde, die höchſtens ein Drittel der Macht 
Kitten. 

Er jtellte voran, daß die Union, zu der fich deutſche Fürſten ver- 
eimgen follten, eine loyale und den Gefeken des Reiches entiprechende 
fein müffe, daß nur dann die vereinigten Yürjten mit Recht die Mediation 
wilden den Kriegführenden fordern künnten. Er dictirte einen Gegen- 
entwurf), in dem als Zweck der „confüderirten Union’ bezeichnet wurde 
die Aufrechterhaltung des Reichsſyſtems, wie es im weitphälifchen Frieden 
gegründet jei, Die Herſtellung der Ruhe und des Friedens im Neid 
fe wie die Erhaltung der kaiſerlichen Würde und Länder; „die Verbün- 
deten werden die Königin von Ungarn auffordern, den Kaiſer als 
Therbaupt des Reiches anzuerkennen, das NReihsardiv an ihn auszu- 
iefern, ihm feine Erblande zurüdzugeben, da es völlig der Kımfürften- 
enumg von 1521 zımvider fein würde, ihn deren zu berauben und 
kerauben zu laſſen; es wird ein Waffenitillitand zwiſchen dem Kaifer 
md der Königin geichloffen und ihr Streit von dem gefammten Reich 
entweder in Güte vermittelt oder durch rechtliche Entſcheidung beigelegt; 
die Conföderirten garantiren ſich gegenfeitig ihre Länder und verpflichten 
üb, wenn einer berfelben biefer Union halber angegriffen werben follte, 
denſelben mit gejammter Hand zu ſchützen; es werden zur Theilnahme 
en dieler Union Cöln, Sachſen und alle übrigen Kurfürften eingeladen 
und bleibt den anderen NReichsfürften frei derfelben beizutreten.’ 

Er hatte in demfelden Sinn mit Sedendorf geiproden: Frankreich 
dinfe niht mit dem Reich fo verfahren wollen, wie England mit der 
Kepublit der Niederlande; man müſſe durchaus gelinde und behutfam 
vergehn; man müfje mit einer Verbindung zwiſchen Preußen, Kurpfalz, 
Heilen beginnen, dann weitere Theilnehmer, zunächft Cöln und Sachſen 





l) points de I’union confederale (von Eichel$ Hand, wohl ‚vom Könige 
hair) und eine Abfchrift davon „‚precis eined zu fchliegenden Unionstractates‘ 
mit Correcturen) von Eichel3 Hand. Die Hauptpunkte der Einleitung lauten: 
„Rachen nad) dem Ableben Kaiſer Karls VI. wegen der öſtreichiſchen Erbfolge 
belamter Maaßen fi) große und weitausfehende Umftände hervorgethan ... . . . 
tab endlich ein völliger Berfall des H. Römiſchen Reiches und deffen systematis, 
Geſetz und Berfafiung zu beforgen, al8 wollen des Kaiſers Maj., des Königs 
von Preußen Maj., des Königs von Schweden Maj. als Landgraf von Hefien 
u des Kurfürften von der Pfalz D. ans wohlgefinntem und patriotifhen Eifer 
m das allgemeine Wohlfein des wertheften deutſchen Vaterlandes umd zur Be- 
ferigung des Neichs »systematis nachfiehenden befländigen Unionstractat feierlichit 
Rabreden. Das Schriftſtück ift am 11. Feb. an Klinggräffen gefandt worden. 
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zu gewinnen ſuchen, die Untonsacte müffe in fo unfchuldigen und 
allgemeinen Ausbrüden gefaßt fein, daß man fie aller Welt, aud dem 


Wiener Hofe vorlegen könne; nachdem man dieje Union als Grundlage 


abgeſchloſſen, könne jeder der Zheilnehmer durch Separatartitel für ſeine 


Convenienz forgen, und zugleih über die Maaßregeln, die man zur 
Erreichung des Zieles treffen müffe, Verabredung getroffen werden, 


Frankreich dürfe dabei nicht eher eriheinen, als bis es feine Unter 
nehmungen gegen den Breisgau und mo es fonft nöthig, wirklich und 
mit Nahdrudf begonnen habe, dann möge e8 als Garant des weit. 
phälifchen Friedens mit hinzutreten. ’) 

An Klinggräffen war der Entwurf gefandt worden mit der Weiſung, 
Chavigny zu überzeugen, daß nur auf diefem Wege mit Erfolg gehan- 
delt werden fünne, daß Preußen nicht in der Lage ſei ſich auf das 
franzöfifche Project einzulaffen,, daß man nach dem, was bisher von dem 
franzöfifhen Miniftertum gethan und nicht gethan fei, keinerlei Ver⸗ 
trauen zu demfelben haben fünne, wie namentlih die für Heſſen ver- 


ſprochenen, aber immer noch nicht bewilligten Zahlungen defjen Un 


verläffigfeit zeigten, wie Chavigny in diefer Sache getäufcht werde?) u. ſ. w. 
Klinggräffen follte das und Wehnlihes mit aller Verbindlichkeit umd 


Rückſicht für Chavigny ſelbſt fagen, deſſen Einfiht und Energie um 


zweifelhaft fei; er follte die Verhandlungen mit ihm fortfpinnen, um 
gegebenen Falls duch ihn eine Thür zu Frankfurt offen zu halten.?). 
Wenn Chavigny gejagt habe, daß Frankreich als Gegenleiftung die 
Garantie Schlefiens übernehmen wolle, fo jei das nicht der Rede wert, du 
Frankreich diefelbe fchon durch den Vertrag von 1741 übernommen und 
dafür den preußifhen Verzicht auf Jülich⸗Berg erhalten habe. *) 








1) Immediatreſcr. an Klinggräffen 6. März ... ce sera alors quelle aceé- 
dera comme garant de la paix de Westphalie au trait& pour lui donner le 
ton et le branle. 

2) que j’stois fäche de dire & M. de Chavigny qu’il étoit dupe da Mi- 
nistöre francois et que celui-ci n’avoit tent6 jusqu’& pr&sent d’accorder 
l’argent pour les subsides des Hessois que parcequ’il avoit craint de trouter 
trop de facilitE pour y reussir. Immediatreſcript an Klinggräffen 11. Feb. 

8) continuer toujours une espece de negociation avec lui afın qu’en cas 
que le voulusse me raccrocher & la France j’ai toujours une porte ouvert® 
d’y venir par son canale. 

4) vous pourriez bien dire tout de loin et comme de vous m&me que 
dans tout ce que la France m’avoit dit jusqu’& present, les motifs n’avoient 
pas été assez grands pour entreprendre des choses dont il ne me reviendroit 
aucun &Avantage. ’ 
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Friedrich II. erwartete, daß das, was er an Sedendorf gejagt, 
md die Meittheilungen Rothenburgs, der um den 8. März in Paris 
fein konnte, feinen Vorſchlägen Eingang geben würden. 

Er war fehr überrafcht, ſchon am 2. März aus Frankfurt, noch 
ehe Sedendorf dorthin zurüdgefehrt war, einen neu redigirten Unions⸗ 
entwurf zu erhalten; noch mehr erftaunt über deſſen Inhalt. Auf ven 
preufiichen Entwurf war feinerlei Rüdficht genommen; unter den con⸗ 
trahtrenden Mächten war Frankreich genannt; es waren die Maaf- 
regeln angeführt, die man gegen die Königin von Ungarn ergreifen 
werde, wenn fie fich nicht in Güte füge, damit hatte die Verbindung 
einen unmittelbar offenfiven Charakter: „Denkt man denn, daß ich 
mi um nichts und wieder nichts mit Deftreich überwerfen und bie 
ganze Laſt des Krieges über mich nehmen foll? denn e8 wäre lächerlich 
zu glauben, daß ih auf ſolche Maaßregeln eingehn könnte ohne den 
Oreslauer Frieden und meine Neutralität zu brechen.“ Unter den con- 
trahırenden Höfen war Anſpach, Batreuth, ſelbſt Würtemberg genannt: 
„sat man fih denn ihrer Zuftimmung verfihert? bedenkt man nicht, 
me dieſe Länder erponirt find und wie Oeſtreich fie behandeln würde, 
ſobald es von dem bloßen Plan diefer Union erführe, was bei fo vielen 
Theilnehmern fofort gefhehn würde?” Chavigny und der kaiſerliche 
Geh. Rath v. Bünau, die diefen Entwurf gemadt, hatten gegen Kling- 
gröften geäußert: der König könne, fo wie er das Project genehmigt, 
fh in einem Separatartifel die Vortheile, die er nur wolle, aus 
bedingen. Der König darauf: „nicht ich ſuche den Eintritt in diefe Union, 
ſondern ich werde geſucht; man muß mir anbieten, was man mir leiften 
mil; Chavigny muß nicht glauben, daß ich den wahren Zweck feines 
vorſchlages nicht durchſchaue; ich weiß fehr wohl, daß Frankreich uner- 
mehlihen Gewinn von dem fpanifhen Handel zieht und daher feinem 
Lnige das Intereſſe Spaniens mehr am Herzen Tiegt, als das des 
Kaiſers, nicht minder, daß das franzöfiihe Minifterium wohl fähig 
wire, für eine angemefjene Verforgung Don Philipps und die Rück⸗ 
gabe Baierns das Spiel aufzugeben und die wohlgefinnten Reichs⸗ 
fürten, die fih für den Kaiſer und Frankreich bloßgeftellt, der Rache 
Deſtreichs und Englands zu überantworten; davor muß man fid 





).... und da neben Frankreich ich befonders es fein werde, qui sera 
oblig€ de mener le branle, il font faire ma convenience d’une manière pro- 
Portionne aux hazards et aux risques que j’y.cours. 

V. 2. 16 
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fiher stellen, und es iſt Chavignys Sade mir folde Sicherheiten zu 
zeigen, die mich beruhigen können; dann, aber nur erſt dann kann ich 
weiter auf die ganze Frage eingehen. ') 

Chavigny wird gemeint haben, daß der König vor Allem erſt feines 
Vortheils ficher fein wolle. Er und Bünau verabredeten mit dem 
Kaifer das Nöthige: man finde nichts was für Preußen geeigneter fein 
könne als der Königgrätzer Kreis bis zur Elbe; der Katjer habe feinen 
Anftand genommen, der Abtrennung defjelben von der Krone Böhmen 
beizuftimmen ?); es fcheine angemefjen, zugleich die Genugthuungen für 
den Kaiſer zu beftimmen, derjelbe wolle fich beſchränken auf die Krone 
Böhmen mit Ausſchluß jenes Kreifes, auf Oberöftreih bis zur Enns, 
Borderöftreih und die Fürſtenthümer Neuburg und Sulzbach, für welde 
das Pfälzer Haus in den öſtreichiſchen Niederlanden entjchädigt werden 
müßte. 

Das hieß nicht bloß wenig bieten und viel fordern, fondern vor 
Allem die Hauptjahe umgehen, die Garantie dafür, dag Frankreich den 
Krieg mit Energie fortfegen und zu Ende führen wolle. | 

Allerdings hatte Frankreich eben jett einen großen Zug gethan. 

Die franzöfiihefpaniihe Flotte, die feit Jahr umd Tag in dem 
Hafen von Toulon von Admiral Matthews bloquirt gehalten wurde, 
hatte Befehl erhalten fi zum Ausjegeln fertig zu machen, im Lauf 
bes Januar ohne weiteren Befehl, fobald Wind und Wetter günftig, 
die Anker zu lichten, auf die Engländer loszugehn, die Bloquade zu | 
durchbrechen. Zugleich — 6. Febr. — ging Womiral Roquefenille von 
Breft mit 17 Schiffen und den für 40,000 Mann nöthigen Vorräthen 
an Gewehren, Uniformen, Munitionen in See; nad wenigen Tagen ver 
einte fi die Flotte vog Nodefort im Canal mit ihm, fie fegelten an 
Wight vorüber nad Dünkirchen, wo ſich eine große Transportflotte 
verjammelte und bei 50,000 Mann bereit ftanden eingefchifft zu werden. 


1) Immediatreſcript an Klinggräffen 5. März 1744, der Schluß diefer au 
führlihen Inſtruction lautet . . . c'&toit & M. de Chavigny de montrer les 
strretes qu’il pouvoit me procurer pour me tranquiliser et que ce seroit alors 
que je pourrois entrer plus en matière. 

2) S. M. Imp. n’a pas balance de se pröter & ce d&membrement de la 
couronne de Boheme et c’est de son aveu et de son consentement formel 
qu’on le propose et qu’on le remet au choix de Sa M. Pr. Ans den Artifeln, 
die Binau und Chavigny an Klinggräffen übergeben und die diefer 14. März 
einſendet. 
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In derſelben Zeit verbreitete fih das Gerücht, daß der Ritter von 
St. Georg, Prinz Karl Eduard, der Sohn des Prätendenten, Nom 
verlafjen habe, in Antibes gelandet ſei, bald darauf, daß er in Paris 
geweſen, dab er nad) Dünfirchen abgereift ſei. Graf Moriz von Sachſen 
reifte am 23. Febr. aus Paris, ala General-Capitain den Befehl über 
die Erpedition zu übernehmen. Auf die Anfrage des engliihen Gefandten 
in Parts (13. Febr.), was er über die auffallenden Zurüftungen, über 
das Gerücht von des Nitters von St. Georg Verweilen auf franzüfi- 
idem Boden, das nad den Verträgen Frankreichs mit England unmög- 
lich fei, feinem Hofe melden follte, hatte Amelot (25. Yebr.), geant- 
wortet: England habe feit zwei Jahren jo mannigfach feine Verträge 
mt Frankreich verlett und die darüber erhobenen Beſchwerden in folder 
Beife misachtet, daß der König fich berechtigt halte zu thun, was er 
jener Ehre und dem Intereſſe Frankreichs angemefjen glaube, ohne daß 
England mehr das Recht habe, darüber Rechenſchaft zu fordern. ') 

Es wurde belannt, daß umter bejonderer Mitwirfung des heiligen 
Stuhl der Vater des Prinzen alle feine Nechte dem Sohne abge- 
treten habe, daß diefer unter Garantie Frankreichs mit dem Hofe von 
Madrid einen Vertrag geihloffen habe, nad) dem der englifhen Nation, 
iobald er in Befit der Krone fein werde, alle die Vortheile in dem 
amerilaniſchen Handel, die fie gefordert habe, namentlid die jährlichen 
zwei reifchtffe nach dem fpanifchen Amerika, gewährt fein follten, daß 
in Schottland und Irland Alles zum Empfang des Prätendenten bereit 
jei, daß deffen Anhänger in England und Schottland gegen 7000 Dann 
unter Waffen hätten, daß in Irland auf mehr als 40,000 Mann zu 
rehnen fei, die freilih, da es in Syrland bei Todesſtrafe verboten 
li Waffen zu haben, deren erſt durch die Ankunft der Expedition 
erhalten würden. 

Am 3. März hatte man in Baris die Nahridt von einer großen 
Seeſchlacht bei den hyeriſchen Inſeln und daß die fpanifch-franzöfifche 
Flotte, 27 Linienfchiffe gegen 30 engliſche, die offene See gewonnen 


1) Chambrier 28. Feb.: Amelot babe ihm gefagt, daß er ‘auf Befehl. des 
Knigge am 25. Feb. diefe Erflärung an Thompfon gegeben habe. Nach Lord 
Carterets Mittheilung an Andrie (14./25. eb.) habe fowohl Amelot ald Tencin 
etlanut, qu’ils n’avoient nul part du voyage u. ſ. w. Bon beiden abweichend if, die 
Angabe in Thompſons Schreiben an Nemwcaftle 7.18. Feb. und 15./26. Feb. (Merc. 
kist. et pol. p. 328), da ift die Anfrage am 18. geftellt, die formelle Antwort acht 
Tage ſpäter erfolgt; damit fiimmt im Wefentlichen Barbier Chronique III, p. 489. 

16* 
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babe. Am 5. März lag Noquefeuille mit 29 Kriegsichiffen vor Grave 
lingen und Dünfirden, um am folgenden Tage die erfte Hälfte der 
Erpedition, 9000 Mann, zu geleiten. Und die englifehe Flotte, die ihr 
unter Admiral Norris begegnen follte, zählte nur 25 Schiffe, von denen 
aus Mangel an Matrofen vorerft nur 21 in See gehn konnten. !) 

Die Beftürzung in Brüffel, im Haag, in London war unbeichreib- 
ih. Sie wurde erhöht durch die Nahriht aus Frankfurt, daß fih 
ein franzöfiiches Corps mit den Truppen mehrerer deutſcher Fürften 
vereinigen werde, um auf Hannover zu marfchiren,?) — durch die Nad- 
riht aus Stodholm, daß Franfreih 10,000 Schweden in Dienft zu 
nehmen wünſche, um fie an der Elbe oder gegen Hannover agiren zu 
laſſen ), — durch die Nachricht aus Turin, daß die Genuefen ihre Regi- 
menter aus Corfifa herüberholten, daß der König von Neapel 20,000 
Mann marfchbereit Habe und dem über den Tronto zurückgedrängten 
Sen. Gayes zu Hülfe eilen werde, wenn Lobkowitz dieſen Grenzfluß 
des Königreiches zu überfchreiten wage. 

Die ganze Lage der Dinge war wie mit einem Schlage umge 
wandelt. Man batte fi daran gewöhnt zu glauben, daß Frankreich 
tief erfchöpft, daß es außer Stande fei, den Krieg fortzufegen; Lord 
Carteret hatte noch jüngft im Haag mit lahender Miene gefagt: er 
fünne den Frieden mit Frankreich machen wenn er wolle, er habe ihn 
jo gut wie in der Taſche, aber man müfle es kommen laflen; und zu 
Andrie (Anfang Yebruar): der Hof von Madrid werde fi) bald über 


zeugen, daß alle franzöſiſch⸗ſpaniſchen Anſchläge auf Italien ohne Wirkung 


bleiben würden, und dann feinen Frieden mit England ſchließen.“) Wit 





1) Podewils, Haag 3. März über den großen Mangel an Matrofen in Enz 
land: Schuld daran jeien leurs lois tyrannignes de garder et de faire servir 
par force pendant toute une guerre les matelots sans leur donner la libert£, 
fo fage ein Schreiben aus Amfterdam 1. März. 

2) So der ftaatifhe Secretair Buſch in Frankfurt 20. Yeb.: pour marcher 
dans l’Electorat de Hannovre et s’en emparer comme le coup le plus sensible 
pour S. M. et la diversion la plus puissante et la plus propre & faire resti- 
tuer & l’Empereur la Baviere. 

3) Eichel an Podewils 18. Feb. anf Chambrierd Bericht vom 31. Jan. und 
Nefeript fiber diefen franzöſiſchen Antrag an Dieftel in Stodholm. 

4) Andrie 18. Feb., alle dieſe Verſuche halte er für völlig unfähig de produire 
des effets prejudiciables aux interöts des allies, il &toit persuade qu’apres 
l’essai de tous ces projets qu’il comptoit comme manquds, ’Espagne feroit 83 paix 
avec l’Angleterre et que l’on verroit ensuite le dessous des cartes. C’est le lan- 
gage que tout le reste du Ministöre tient & tout le monde depuis quelques jours. 
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gleicher Zuverfiht ſprach Robinſon in Wien: nad) feiner Weberzeugung 
werde jeder allgemeine Friede, den man ſchließe, ohne Frankreich gänz⸗ 
lid zu ermiedrigen, weder für einen wahren Frieden gelten noch irgend 
welchen Nuten haben können; er hoffe Holland werde ftatt der 20,000 
Dann des letzten Feldzugs für den nächſten 40,000 ins Feld jtellen; 
Admiral Matthews halte die ſpaniſch⸗franzöſiſche Flotte eingefperrt, jo 
dag den Spaniern im Kirchenſtaat feinerlet Hülfe kommen könne und 
Fürſt Lobkowitz jie in das Königreich treiben werde. 

Jetzt war Alles das und noch mehr in Frage geitellt; jett ſah 
man Frankreich fi mit einer Kühnheit, Energie, Machtfülle erheben, 
die alles Schlimmite fürchten lieh. 

„Dan ift feit einigen Tagen fehr liebensmwürdig gegen mid”, jchrieb 
Dohna aus Wien (8. April). Die öſtreichiſchen Zruppen in Baiern 
waren aufgebrochen; aber zugleih war die Nachricht von dem plüß- 
lichen Abmarſch der Katjerlihen aus Franken eingetroffen; man war 
ängerit betreten darüber.) Und wenn Admiral Matthews, wie man 
fürtete, fi nad) der Seeſchlacht nach Port Mahon zurüdgezogen hatte?), 
jo lag er, da der enge Hafeneingang leicht gefperrt werden konnte, dort 
jo gut wie abgefchnitten, die ſardiniſche Kriegsmacht, nicht mehr von 
der See ber geftügt, war außer Stand dem Infanten Don Bhilipp 
die Päſſe nah Genua zu ſperren; und die franzöfifch-jpanifche Flotte 
hinderte nichts mehr, Truppen fo viele fie wollte nah Orbitello über- 
jujegen, mit deren Landung, dem gleichzeitigen Vorgehn der Spanier 
unter General Gages, des Königs Karl von Neapel, der jebt gewiß 
die Neutralität von 1742 über Bord warf, Fürſt Lobkowitz zum Nüd- 
zuge bis Hinter den Po gezwungen war. 

Deftreih hatte wenigjtens eine mächtige Armee in Deutfchland und 
Bolt genug neue Heere aufzujtellen. 

Aber wie trojtlos war die Xage Englands. Von der englifchen 
Armee ftand der bejte Theil, 21,000 Dann, in Ylandern, andere 10,000 


1) Dohna 8. April: lV’evacuation subite de la Franconie par les troupes 
imperiales, qu’on assure 8’&tre embarquees & Frankfort, cause de l’&tonnement 
& intrigue sur les desseins ainsi que sur les motifs. 

2) Die verfehrte Angabe über die Seefchladht in der hist. de mon tems II, 
p. #3 berichtigt fi aus dem Text von 1746... . elle ne laissa pas de faire 
konneur & l’amiral Espagnol Navarro et & un capitaine de la m&me nation 
aomme le Saye qui montoit le Royal Philipp; l’action fut sans doute indecise, 
dont les Anglois avoient l’affront, les Francois la honte, les Espagnols la répu- 
tstion, mais personne l’avantage. 
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in Gibraltar, Port Mahon, den Eolonien. Wohl bewilligte das Par- 
lament in dieſen fchredhaften Tagen fofort die Summen für 40,000 
Matrofen, 11,500 Dearinefoldaten, 16,000 Hannoveraner und zum 
Dienft daheim die Summen für 19,000 Dann; aber unter den Waffen 
hatte man faum die Hälfte diefer Mannſchaft. Was half es, daß bie 
Raufleute in der City dem Minifterium 3 Mill. Pfd. St. zu 3 Procent 
fogleih und des Weiteren ihren ganzen Credit anboten, daß die Lords, 
die jehsfpännige Equipagen hielten, je zwei Pferde davon zu 30 Pfr. St. 
anboten, „fo daß man für 240,000 Pfd. St. in vierundzwanzig Stunden 
8000 Mann beritten maden kann“, daß die Kaufleute der Hafenſtädte 
fi) erboten die Bemannung für 14 Kriegsichiffe zu ftellen, dag Adreſſen 
von vielen Städten und Grafſchaften feierlihit erflärten, man wolle 
für das Haus Hannover und den BProteftantismus Gut und Blut 
daran geben; alles Geld und aller Eifer that für die Gefahr des 
Augenblids wenig, und nicht viel mehr, daß man die PBapiften, ein 
heimische wie fremde, auswies, einige Priefter, einige Lords verbaftete, 
die Habeas-EorpussActe fuspendirte. Dean brauchte vor Allen Soldaten, 
und diefe hatte man nidt. 

No troftlojer war die Tage Hollands. Seit zwei, drei Jahren 
in immer beftigerem inneren Ywiefpalt wie vor dem Winde treibend, 
waren die Herren Staaten in den Provinzen und im Haag immer 
rathloſer geworden. So ſchwer fie unter der Laſt ihrer Schulden ımd 
unter der empfindlichen Abnahme ihrer Einkünfte und ihrer Bevölkerung 
jeufzten !), — das dreifte Drängen derer, die auf dem Umwege eines 
Krieges die Statthalterfhaft wollten, trieb den Staat in ein politiſches 
Syſtem, das jett nicht bloß neue Xaften und Opfer aufbürdete, fondern 
ihn Heimfuchungen und Züchtigungen ausjegte, vor denen am wenig 
jten die, für melde er die Waffen ergriffen, [hüten konnten und wollten. 
Wohl Hagten die Friedensfreunde im vertrauten Gefpräh, daß Eny 


f 


1) Bodewild, Haag 6. Dec. 1743, die erite Augmentation (1741) zu 10,000 M. 
babe man aus früheren Erſparniſſen maden können, für die zweite und dritte 
(10,000 und 20,000 M.) habe man 18 Mill. Anleihe machen müffen; der Steuer 
druck fei im Wachſen: ce qui faisoit desister une quantit& innombrable d’habi- 
tans, que le Magistrat d’Amsterdam ayant fait une liste exacte des maisons 
vuides dans cette ville avoit trouv& que le nombre en montoit & 889; in ähn- 
lichem Verhältniß alle Städte; noch fchlimmer fei die Geldverlegenheit in Seeland 
et que le pays devenoit de plus en plus desert et que de l’aveu m&me des 
principaux Regens il s’y trouvoit encore & peine 100,000 ames. 
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land den Staat misbrauhe, ihn auf das jchnödefte behandele, daß er 
weder von den Verhandlungen des Breslauer Friedens, noch von den 
in Hanau, in Worms, in Dresden gepflogenen, am wenigiten von ben 
geheimen Erbietungen in Paris, in Madrid, an den nordiſchen Höfen 
das Geringfte erfahren habe, daß zwiſchen England und Oeſtreich Han- 
delsverträge gejchloffen jeien, die dem holländiihen Handel ſchweren 
Schaden brädten, daß das ſchönſte Werk des wadren NRathspenftonär 
Slingeland, die Löfung des Staats von der engliihen Bevormundung, 
unter dem jetigen dahin und in das @egentheil verkehrt ſei. Aus 
Rüdfiht auf England hatten die Hochmögenden weder die von Preußen 
jo oft empfohlene Mediation, noh Frankreichs wiederholte Erbieten 
eines Neutralitätsvertrages angenommen; und die immer neuen War» 
nımgen Preußens, die immer ernteren Eventualitäten, die Frankreich 
m Ausficht ftellte, hatten nur um jo mehr Phrafen von Vertrags- 
treue, männliher Gonfequenz, republikaniſcher Nichtachtung aller Hof- 
gunft und Fürſtengnade hervorgerufen. Dan unterließ e8 nad Berlin, 
wo feit Gen. van Ginkels Heimkehr nur ein ftaatiiher Secretär refi- 
dirte, einen angejehenen Dann als Gefandten zu fhiden, und war jehr 
erſtaunt, daß Graf Podewils endlih Weifung erhielt, wenn es nit 
bald geſchähe, abzureifen. Als der franzöfiide Ambaſſadeur Marquis 
Zenelon im Dec. 1743 wirklih abreifte, war der Schreden groß; 
„warum legt man uns nicht”, fagte der Greffier Hagel zu Graf Pode⸗ 
wils, „irgend einen Friedensplan vor, auf den wir weiter arbeiten 
innen? glauben Sie mir, wir wünſchen von Herzen den Frieden.“ 
Dan that wirflih einen Schritt, der als Beweis dafür gelten follte; 
al3 die Königin von Ungarn fordern Tieß, für das nächfte Kriegsjahr 
noch ein zweites Corps von 20,000 Mann zu ftellen und den Reſt der 
Subſidien zu zahlen, wurde für den Beſchluß, den Antrag in Erwägung 
zu zehn, die Meajorität von 4 gegen 3 Stimmen nur dadurch gewon- 
nen, daß man zugleich (31. San.) eine Sendung nad) London beſchloß, 
dort den Frieden zu empfehlen und die beiten Wege dazu zu verabreden; 
und es war Amſterdam, das diefe Sendung beantragt hatte. Aber ehe 
man über die Artikel der Smitruction, über die geeignete Berjon u. |. w. 
fh verftändigte, konnten nah Art des holländifhen Geihäftsganges 
Wochen und Monate vergehn. Wozu auch fich übereilen? „Wenn Frank⸗ 
ah“, fagte einer der Mugen Herren von der Friedenspartei 31. Januar, 
„ſich mit einer ſtarken Armee in Flandern in ver Defenfive hält, wird 
es die englifhen Minijter in die größte DVerlegenheit jeken, fie werben 
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weder anzugreifen wagen aus Furt, daß die Republik, weil fie dann 
die Agrefforeu find, zurüdtreten wird, noch ihre Truppen aus Flandern 
zurüdzuziehn wagen, aus Furcht, daß die Republik, jo von ihnen 
einer größeren Armee gegenüber allein gelaffen, fih mit Frankreich 
verjtändigen und einen Neutralitätsvertrag für fi und die Lande der 
Barriere unterzeichnen würde‘, und wie der völlig zumerläffige Calcül 
weiter ging. | 

Da begannen jene Bewegungen der franzöfiihen Flotte im Canal, 
jene Einfchiffungen bei Dünkirchen; das hatte niemand möglich gehalten, 
niemand vorbedacht; man zitterte für Irland, das völlig unbewahrt 
war; man |prad) von nichts al3 den furdtbaren Plänen Frankreichs; 
die Religion, der Handel, die Staatenfreibeit, das Gleihgewicht Europas, 
hieß e8, jet in Gefahr.) Auf die Nachricht von der Ankunft des 
Prätendenten forderte England die vertraggmäßige Hülfe von 6000 
Dann und 20 Schiffen. Gleih auf den erjten Antrag des Lord Trevor 
befhloffen die Hochmögenden — feit lange zum erjten Mal einftimmig, 
mit einer Eile, die in den Annalen der Republik ohne Beiſpiel war — 
noch denjelben Abend 29. Febr. die geforderte Hülfe; fie hielten folgen- 
den Tages, obihon es ein Sonntag war, Conferenz, um die nöthigen 
Maapregeln zum Transport zu bejchließen.?) Freilich die Aomiralität 
von Amfterdam erklärte auf geſchehene Anfrage, in ſechs Wochen hoffe 
fie ein Schiff von 64, fünf von 50 und 44 Kanonen fertig ftellen zu 
fönnen; die von Rotterdam: fie habe nur ein feetüchtiges Kriegsſchiff 
und brauche wenigjtens ſechs Wochen es auszurüften; die von Seeland, 
Hoorn und Harlingen feheinen mit der Antwort gezögert zu haben’) 


1) Podewils, Haag 13. März: la religion, la liberts, l’amour de la patrie, 
le soutien de l’&equilibre sont les lieux communs encore ici qu’en aucun 
pays du monde et les partisans Anglois s’en servent avec succ&s pour animer 
de plus en plus les esprits contre la France. 

2) Podewils, Haag 3. März: il est certain que les Regens les plus opposés 
au parti Anglois et & tout ce qui peut entrainer l’etat dans la guerre, disent 
hautement, qu’ils conseilleroient eux-m&mes de sacrifier jusqu’au dernier 
homme plutöt que de souffrir que la France fasse descendre du thröne 
d’Angleterre la famille regnante. Im Mercure hist. et pol. p. 858 heißt es 
von diefer assemblee extraordinaire: oü quelques membres que la goutte 
retenoit dans leur chambre se sont fait porter pour avoir part & une delibe- 
ration si importante donc voici le resultat qui fut port€ unanimement. 

3) Podewils, Haag 10. März: jamais la marine n’a été ici dans un Etat 
aussi pitoyable qu’elle l’est aujourd’hui. 
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Und wenn nun Frankreich zugleich zu Lande, in den Bereich der Barriere 
andrah? Mons war, wie ein Officier der Garnifon angab, in elen- 
dem Zuftande, die Artillerie nicht der Rede werth, die Magazine leer, 
die Werle zum Theil verfallen; und Mons war noch die beitgehaltene 
der Zeitungen. Bon den 66,000 Mann, die die Landarmee auf dem 
Papier zählte, hatten die 20,000 Mann Auriliartruppen, die nad) dem 
Main marihirt waren — den Feind hatten fie nicht gefehen — auf 
den Märſchen mehr als die Hälfte verloren und noch nicht ſich wieder 
recrutirt; 15,000 Mann nahmen vertragsmäßig die Barrierepläße in 
Anſpruch, 6000 mußten nah England gejhidt werden — fie landeten 
17. April; — blieben nad) den Etats, gefchweige denn in Wirklichkeit 
m&t genug, um die zahlreihen Feſtungen in den fieben Provinzen und 
den Generalitätslanden zu bejegen. 

Alſo der erſte Erfolg des heftigen Anlaufes, den Frankreich nahm, 
war, daß in Holland die Stimme der Triedensfreunde verjtummte und 
vie Republik fich völlig auf Englands Seite ftellte, — und in England, 
daß Alles, was gut englifh war, fi einigte für das Haus Hannover 
und den Proteftantismus einzuftehn, daß die Klagen über die hannöv- 
übe Bolitif des Königs verftummten, und die erſchütterte Stellung des 
rord Garteret neue Feſtigkeit gewann, — bier wie dort ein guter Anfang, 
wenn nicht der überwältigende Einbruch erfolgte, bevor man fich fertig 
mahen konnte ihn abzuwehren. 

So die Xage der Verbündeten im Anfang März. Sie war ernit 
geung. Im Mittelmeer ſchien Alles verloren, was man dort feit zwei 
Jahren gewonnen hatte, umd England war nit in der Rage von feiner 
Flotte im Canal und von der Themfe auch nur ein Schiff dorthin zu 
Inden. Wie jtattlihe Truppenmafjen die Künigin von Ungarn in 
Deutihland Haben mochte, die in dem am woeiteften vorgefchobenen 
Vinterquartiere lagen in Baiern; fie brauchten wenigftens vier Wochen, 
ehe fie ih zu einem Schlage am Oberrhein fammeln konnten, Zeit 
genug, dab in England, in den Niederlanden, in Italien alles Ent- 
feglichfte geichehn fein konnte. 

Es fam nicht ganz fo furdtbar. Ein Nordoftiturm, der fih am 
9. März erhob, trieb Roquefeuilles Flotte völlig auseinander und 
jwang die auf der Rhede von Dünkirchen ſchon eingejchifften 9000 Dann 
wieder an Land zu gehen. Und mit der Seeſchlacht am 22. Yebr. hatte 
die franzöſiſch⸗ſpaniſche Flotte zwar das offene Meer gewonnen, dod 

Dank der Zurüdhaltung des achtzigjährigen franzöfiihen Admirals oder 
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vielleicht einer geheimen Weiſung aus-Baris, feinen Sieg; die in ruhm- 
vollem Kampf ſchwer mitgenommene fpanifhe Flotte hatte ſich in den 
Hafen von Barcellona, die franzöfifhe nah Alicante und Karthagena 
unverfolgt zurüdgezogen. !) 

Die augenblidlihe Gefahr war vorüber. Aber die ftolze brittiſche 

Flagge hatte weder im Canal noch im Mittelmeer an Ruhm ge 
wonnen; das Gefühl völliger Sicherheit auf der unangreifbaren Inſel, 
an das ſich die engliihe Nation gewöhnt hatte, war dahin. Die mili 
täriſche Schwäche Englands und noch mehr Hollands wurde aller Welt 
offenbar. \ 
„Frankreich“, ſagte Greffier Yagel, 3. März, „ſcheint feinen Ent- 
Ihluß gefaßt zu haben; es will den Krieg nicht bloß nad England, 
jondern auch in die Niederlande tragen; jest könnte der König von 
Preußen unendlih viel für den Frieden thun.“ Und in England hörte 
Andrie von mehr als einem der dortigen Staatsmänner: „der König 
von Preußen ift jegt Schiedsrichter von Europa; in feiner Hand liegt 
e3 zu Gunften der Partei, für die er fih enticheiden will, den Frieden 
herzuſtellen.“ 

Am 15. März unterzeichnete Ludwig XV. die Kriegserklärung gegen 
Georg II. als König von England und Kurfürſt von Hannover; drei 
Wochen darauf die gegen die Königin von Ungarn. 


Die Kriegserklärungen Frankreids. 


Am 8. April hatte man in Berlin die erſte Nachricht von des 
Grafen von Sachſen Ankunft in Dünkirchen und der begonnenen Ein⸗ 
ſchiffung der Truppen, am 13., daß es in der Nähe von Toulon zu 
einem Seegefeht gekommen fei. 

Alſo Frankreich ergriff die Offenfive, raſcher und breifter als 
Friedrich II. no vor drei Wochen, da er Graf Rothenburg abfandte, 
erwartet hatte. Wenn auch nur eine der beiden Expeditionen gelang, 
jo war den Verbündeten ihr Concept verdorben. In dem einen Fall 





1) Graf Bentink fagte in einer Geſellſchaft beim ſpaniſchen Geſandten: on 
peut dire de cette journee, que les Espagnols ont remporté I’honneur, les 
Anglais l’avantage et les Francois la honte. Podewils, Haag 27. März 174. 
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mußten fie Italien verloren geben, und der König von Sardinien 
wehjelte die Bartei; in dem anderen wurden die engliihen Truppen, 
England zu vertheidigen, zurüdgezogen, und dann waren die öſtreichiſchen 
Kiederlande nicht zu halten. Syn beiden hatte der Kaifer und Baiern 
zumächft feinen Gewinn von den Erfolgen Frankreichs, vielmehr größere 
Gefahr. Daß der Wiener Hof Italien oder die Niederlande oder beide 
Preis geben werde, um Deutichland feitzuhalten, war außer Zweifel; 


md ebenjo gewiß, daß die Seemächte, jegt in bie Defenfive geworfen 


und in fehr ernfter Gefahr, wenn nicht ein raſcher und mächtiger Vor- 
ftoß der öftreichiſchen Macht über den Oberrhein Frankreich lähmte, 
der Königin von Ungarn gegen Kaifer und Reich Alles geſtatten würden, 
was fie forderte. 

Set erflärte fih, was Frankreich mit Chavignys Sendung, mit 
deſſen Unionsvorſchlägen gewollt Hatte. Es ftellte den Kaifer einit- 
weilen wie auf verlornen Poften, um ihn, wenn die begonnenen Unter- 
nehmungen gelungen waren, defto abhängiger von fi zu machen, wenn 
fe mislangen, ihn für den Frieden zu opfern. 

Bald folgten die weiteren Nadrichten von dem Ausgang beider 
Epeditionen, von den Stimmungen, den Beichlüffen in England und 
Holland.) Es kam aus Frankfurt die Nachricht, daß Landgraf Wilhelm 
— noch marktete Frankreich um die Subſidien — erſchreckt durch das 
Auftreten des Prätendenten und deſſen nur zu gewiſſe Folgen, die das 
Intereſſe ſeines Hauſes und feiner Religion zugleich trafen, zurück⸗ 
treten wolle. Mochte Chavigny verſichern, daß der Prätendent ohne 
Vorwiſſen ſeines Hofes gekommen ſei, mochte auf feine Anfrage in 
Paris dieſelbe Erklärung wiederholt, hinzugefügt werden, der beſte 
Beweis dafür fei das Mislingen des Unternehmens, das gewiß ſehr 
anders vorbereitet und ausgeführt worden wäre, wenn man den Prä- 
tendenten auf den engliihen Thron hätte zurüdführen wollen, mit 


1) Andrie 23. März, 3. April: les personnes les plus desinteressees ne 
eomprennent pas comment la France a pu prendre aujourd’hui une resolution 
de cette nature apres avoir pour ainsi dire comme averti l’Angleterre de se 
tenir sur leurs gardes par l’entreprise marqu&e de Dunquerque et apres avoir 
par l& reuni tous les esprits de cette nation en faveur de S. M. Br. qui se 
trouve par cela même mieux en etat que jamais d'être soutenue par son 
parlement et par son peuple. Man glanbt que c’est une demarche forcée de 
lı France & la sollicitation de l’Espagne, cette dernietre menacant de s’en 
dtächer & moins qu’elle ne voulät la soutenir plus efficacement contre 
PAngleterre. 
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der Krieggerflärung, 1) die dann Frankreich erließ, wurde die Verlegen 


heit in Frankfurt um jo größer und die Stimmung in England und 


Holland um jo leidvenfchaftlicher. 





Friedrich IL. hatte allerdings die Kriegserklärung Frankreichs — 
e3 war einer der Artikel, die Rothenburg fordern follte, — gewünſcht 
und zwar gegen England und Holland zugleih. Aber es hätte mit 
ver Kriegserflärung zugleich ein entſcheidender Schlag folgen mäffen, 


etwa mit dem Einrüden in die öftreihifhen Niederlande zugleich ver 


Marih nah Hannover; damit wäre Holland terrorifitt, e3 wir 
Georg II. an der empfindlichſten Stelle getroffen, in der engliſchen 


Nation der Widerwille gegen die hannövriſche Politif neu entzündet 
worden. Die Kriegserllärung nah der „Reculade“ war ein bloßes 
Kunftfeuer, ein blinder Schuß, der die Gegner allarmirte und ihnen 


die Mühe abnahm ihrer Seits den casus belli zu begründen. 


Friedrich II. — er war auf der Inſpectionsreiſe in Schlefien — 


erhielt in Neiße die Nahriht von Dünfirden, von Prinz Wilhelms 


Bedenken. Er ſchrieb nah Frankfurt: man möge den Abſchluß der 


Unton auf Grundlage feiner Vorſchläge beichleunigen, er werde fofort 


Vollmachten jenden, fie in jeinem Namen zu unterzeichnen, ſobald 
Franfreih in Action getreten fei; denn das fei der Hauptpunlt des 


ganzen Vertrages, daß Frankreich im Voraus feine Kriegsoperationen 
mit aller Macht beginne; eher werde er keinesfalls unterzeichnen.?) 
Weder die Vorgänge von Toulon, noch die Dünkirchner Expedition 
fonnten dafür gelten; beide erfchienen ihm thöriht, nur neue Symptome 
verfelben evafiven Bolitit, nur neue Beweiſe derſelben Schlaffheit, 
Halbheit, Zufammenhangslofigfeit, die Ihon fo viel Schaden und Schande 
über Frankreich und deſſen Verbündete gebradt. ?) 

1) Klinggräffen 24. März, Chavignys Courier habe die Antwort zurüd- 
gebradit: que l’arrivee du fils du Pretendant en France s’etoit fait & l’insgu 
du gouvernement et qu’on croyoit que la plus forte preuve en seroit le peu 
de succ&s de cette exp6dition puisque le gouvernement espéroit qu’on auroit 
meilleure opinion de sa conduite que de prendre des mesures aussi mal 
digérées que celles qu’on avoit employ&des pour une telle expedition. 

2) Immediatreſcript an Klinggräffen, Neiße 24. März. . . car il faut que 
vous sachiez que c’est le point principal et la base de tout ce traite, que ls 
France commence prealablement ses operations de guerre d’une maniere 
vigoureuse et qu’avant que cela ne soit fait, je ne signerai d’une seule lettre 
le trait€ en question. Sol das dem Kaifer und Chavigny fagen. 

3) In diefem Sinn der Schluß des Immediatreſcripts vom 24. März, die 
Erinnerung an 1743: oü dès le commencement elle (la France) promit monis 
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Kein Zweifel, daß die Kriegserflärung das engliihe Ministerium 
in Berlegenheit ſetzte), im Haag Schreden erregte.?) Aber eben fo 
gewiß war, daß England wie Holland, die fo lange mit dem Sriegs- 
fewer gefpielt, nun zum erften Mal jelbit ganz nahe von der furdt- 
baren Flamme bedroht, Alles daran jegen würden, ſich fo ſtark als müg- 
Ah zu rüften. Schon wußte man in Berlin, daß England die Sub- 
fiienverträge mit Mainz und Eöln zu ſchließen im Begriff fei, daß 
die Stände im Bisthum Münfter von dem Cölner, ihrem Biſchof, die 
Genehmigung erhalten, 10—12,000 Mann an Holland zu verdingen, 
daß der Herzog von Gotha feine Truppen an Holland verhandelt habe; 
de Königin von Ungarn konnte aus ihrem Lande jo viel Kriegsvolt 
aufbringen, als die Seemächte bezahlen mochten. Ludwig XV. mußte 
darauf gefaßt jein, ganz andere Heeresmaſſen als bisher im Felde zu 
treffen. Wenn feine Minifter mit jenen zwei Expeditionen dem Kriege 
eine Wendung zu geben verſucht hatten, die Preußen entweder zur Seite 
liegen ließ oder für den Kaiſer einzutreten nöthigte, jo waren fie jegt 
ihon nit mehr in der Lage die Hülfe Preußens entbehren zu können; 
„ms Gleihgewiht Europas”, fagte einer derſelben „iſt jett allein in 
Preußens Hand.‘ ?) 

Nicht minder Har war, daß die Seemädte ſehr erniten Gefahren 
entgegengingen. Freilich hatte Frankreich den Krieg nur an Georg II. 


et merveilles et que non obstant de cela M. de Broglie deserta de la maniere 
la plus ignominieuse avant l’ouverture de la campagne les Pays de Baviere 
joqu'à P’autre cöt& du Rhin, &venement qui mit l’Empereur à deux doigts 
de sa perte et qui l’auroit abime si les d&monstrations de vigueur que je fis 
paroitre alors aux cours de Hannovre et de Vienne ne l’en auroient sauv6 
et dont je me suis attire toute leur envie et desir de vengeance. Mit des 
Königs eigenhändigem Zufag: faites ces insinuations le plus adroitement que 
possible et comme si c’&toient vos reflexions, mais qu’on sente simplement 
K-bas que je ne vous desavouerai pas. 

1) Antrie 6.11. April: malgre la satisfaction apparente qu’a produit ici 
la declaration de guerre, je m’appercois que dans le fond le Ministöre ne 
Iaisse pas que d’ötre inquiet sur les suites que pourra avoir cet événement. 

2) Bodewils 3. April, geftern habe de la Ville die Kriegserflärung mitge- 
teilt, man fei auf das Höchite beftürzt, man babe in den beiden mißlungenen 
Erpeditionen den Beweis von Frankreichs völliger Ermattung gefehn, habe ge- 
glaubt, daß es nun um Frieden bitten werde u. ſ. w. 

3) Rothenburg, Paris 9. März, nach einem Geipräh mit dem controleur 
des finances Orry: il est convenu avec moi que la France ne peut rien faire 


% solide et de bon sans nous et que l'équilibre se trouve seul dans vos 
mains, Sire. 
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als König und als Kurfürjt erklärt; und bei der Mittheilung davon im 
Haag Hatte es die Verſicherung Hinzugefügt, daß es die Freumdſqhaft 
mit den Herrn Staaten fortzufeten beabfichtige, und hoffe, fie würden 
fih nit von den ehrgeizigen Plänen Englands mitreißen Laffen.!) Aber 
fie waren durch wiederholte Verträge verpflichtet, England in einem 
Defenfivfriege jofort mit 6000 Mann und zwei Monate nad der 
Kriegserflärung totis viribus zu unterftügen. Der Natur der Sache 
nad wurde jofort Brabant, Flandern, Hennegau das SKriegstheater; 
mit der erften Schlappe war die Barriere, war das ftaatifche Gebiet 
jelbft bedroht. Und König Georg fonnte, wenn aud für diesmal bie 
Landung des Brätendenten mislungen. war, England nit von Truppen 
entblößen, und mußte, wenn er nicht die Holländer zur Neutralität 
treiben wollte, jeine Armee in Flandern wenigjtens verboppeln, da 
130,000 Mann Franzoſen zum Angriff dort bereit ftanden; indem ihm 
die heifiihen Truppen fehlten, die von Cöln noch nicht fertig waren, 
fonnte er nicht anders als feine Hannoveraner dorthin ziehn; aber wer 
ſollte dann Hannover [hügen? Wie gar, wenn die Sendung Rothen⸗ 
burgs, wie der ftaatiihe Secretär 9. März aus Berlin berichtete und 
Hoeis Bericht aus Paris 10. März beftätigte, eine Allianz Preußens 
mit Frankreich zum Zwed hatte? mußten Holland und England nicht 
Alles daran fegen, die Krieggmaht Preußens auf ihre Seite zu ziehn, 
wenigjtens ſich ihrer Neutralität zu verfihern? 2) 

Friedrich II. hatte noch völlig freie Hand. Er unterhandelte mit 
dem Kaifer über die Union; er hatte Nothenburg nad Paris gefandt, 
nicht um Vorſchläge zu maden, fondern ſich maden zu laffen.?) Er 


1) Podewils, Haag 3. Arril: que 8. M. etoit intentionne de cultiver 
l’amitie des Mess. les Etats et qu’elle esperoit qu’ils ne se laisseroient pas 
entrainer aux vues ambitieuses de la cour du Roi d’Angleterre. 


2) Andrie 4./15. Mai: des personnes du premier rang et des plus sensees 
conviennent que si V. M. prend une resolution definitive de n’ätre pas faro- 
rable au systöme du Ministöre Britt, il est impossible à ce dernier de 
parvenir & son but, daher müfje man Alles thun pour engager V. M. par les 
offres les plus avantageuses & se lier avec d’Angleterre comme le moyen le 
plus sür et le plus efficace pour ramener la tranquillit€ dans l’Europe et y 
» conserver l’&quilibre entre les puissances, qui est le seul et v£ritable but, 
que l’Angleterre doit avoir dans la guerre present. 

3) Immebiatrefcript an Rothenburg 30. März ... mon intention ayant 
point &t& de parler le premier, mais de faire parler et expliquer les autres et 
les voir venir. 
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hatte im Haag fo oft gemahnt, für den Frieden zu arbeiten, mit dem 
Keih gemeinfam die Mediation zu Übernehmen, in London fo oft und 
dringend gefordert, der gegebenen Zuſage gemäß dem Kaiſer den Frieden 
zusihaffen, damit die Kriegsflamme nicht weiter um fich greife, feine 
Mahnungen waren von beiden Mächten jo wenig beachtet, ja mit fo 
hochhmũthiger Rüdfichtslofigleit in den Wind geichlagen worden, daß es 
dm nicht einfallen konnte, ihnen von Neuem entgegen zu kommen. 
Vielleicht daR fie jet in ihrer DVerlegenheit ihn zu juchen kamen. 

Freilich kamen fie, nad ihrer Art. 

In London hatte man die Rrieggerflärung am 3. April; am 9. 
unterzeichnete Georg II. das Kriegsmanifeſt Englands gegen Frankreich; 
Kord Hyndford in Berlin wurde angewiefen Audienz zu nehmen, um 
in Gemäßheit des Vertrages von 18. November 1742, das preußiiche 
„Auriliar-Sontingent” zu fordern: 2000 Dann Cavalerie, 8000 In⸗ 
fanterie. 
Der Xord bat 15. April um Audienz; da der König, wurde ihm 
Kantwortet, in Potsdam fei, erjuhe man ihn feinen Antrag fchriftlich 
einzufenden. Die Note des Lords lautete hart und falt: er könne nicht 
zweifeln, daß das ungerechte, gemwaltfame und unverdiente Verfahren 
Frankreichs und deſſen unſchickliches, fredhes und unverſchämtes, mit 
Verläumdungen und Unwahrheiten angefülltes Manifeſt des Königs ge- 
rechte Indignation erregt haben werde’), und bitte er demgemäß um 
die vertragsmäßige Hülfe. Darauf Friedrichs II. Antwort 28. April: 
er werde jederzeit gewiſſenhaft ſeine Verträge erfüllen und wünſche 
nichts mehr als ſeine beſondere Hochachtung und Verehrung für den 
König von England zu zeigen; der Lord möge denſelben verſichern, daß, 
wenn die Staaten der Krone England wirklich angegriffen und feind⸗ 
fh überzogen würden, er ftatt des vertragsmäßigen Contingents 
HNO Mann marfhiren laſſen und fi ſelbſt an deren Spite ftellen 
werde, um nah England zu eilen.?); doch werde der Hof von Eng- 


— — — — — 


1) Lord Hyndfords Note vom 18. April: Sire, je ne saurois douter que le 
procede injuste et violent et non merite de la France envers le Roi m. m. 
en recevant . . . (folgen die einzelnen Punkte, fchlieglih) et en declarant la 
guerre & la Grande Bretagne par un manifeste indecent effronte et insolent 
rempli de calomnies et de faussetes n’excite à V. M. une juste indignation 
dontre de pareilles insultes faites & mon grand Roi u. f. w. 


2) CO. an Chambrier mit diefer Antwort 22. April: l’offre.... . quelque 
specieux qu’il paroisse, est pourtant d’une nature que je suis bien persuade 
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land nicht in Abrede ftellen können, daß es noch fehr unentſchieden jei, 
ob er nicht durch das bei den hyeriſchen Inſeln und font gegen Frank⸗ 
reich Geſchehene jelbft der Angreifer ſei, und ob er nicht durch die Ber 
leidigungen und offenen Feindſeligkeiten zu der Kriegserflärumg gezwungen 
habe, was die Natur der von Preußen eingegangenen Berpflichtungen 
einer rein defenfiven Allianz gänzlih ändern würde u. |. w.?); der Lord 
werde fich erinnern, wie oft ihm bemerflih gemacht worben fei, daß 
fein Hof die Dinge zu weit treibe, daß er allein für die Folgen davon 
verantwortlich bleibe, daß man dann nicht auf Grund der rein defen- 
fiven Allianz Beiftand werde fordern können. - 

Eben jeßt traf Andries Beridt vom 17. April ein; neben andern 
Dingen, — daß fort umd fort mit den Gefandten von Eöln, Mainz, 
Sadien, Oeſtreich Conferenz gehalten werde, daß das plötzliche 
Erſcheinen franzöfiiher Caper im Canal die Kaufleute außerordentlich 
beunruhige?) — meldete er: gleih nah Erlaß des englifchen Krieg 
mantfejtes jei Lord Clinton, ein Vertrauter Carterets, und, wie diejer 
ihm ſelbſt gejagt, mit Erlaubniß des Minifteriums nah dem Gontinent 
abgereift „fih mit feiner Maitreſſe in Brüffel zu treffen”, aber er habe 
feinen Weg über Calais genommen, jei dort empfangen worden, nad 
Paris gegangen. ?) 

Alfo das engliſche Minifterium fuchte, während es mit feinem 
jtolzen Kriegsmanifeft, mit des Königs hochherziger Anfprade im Parla- 


que la maride est trop belle aux Anglois et quils se garderont bien de 
m’avoir dans leurs 6tats & la t&te de 30,000 h. 

1) Friedrih II. an Lord Hyndford 21. April... ce qui change totale- 
ment la nature des engagements d’une alliance purement defensive, dont le 
cas de secours ne sauroit exister qu’autant qu’on n’est pas le premier & pro- 
voquer et à attaquer une puissance, qui ne sauroit & la longue digerer les 
insultes qu’on lui a faites sans s’en venger par tout ce que le droit des 
gens exige en pareille occasion. 

2) Andrie 10. April pr. 22, 17. April pr. 26, diefelbe Furcht vor den fran⸗ 
zöfifhen Armatenrs in Holland; von Podewils 14. Juli pr. 19 meldet: die 
Affecuranz auf Liffabon fei fhon 18 Procent, anf Gadir finde man gar feine 
mehr: et on m’a dit que le frayeur des armateurs Francois est si grande en 
Angleterre qu’on y paye 5°/, d’assurance d’un port du Royaume & l’autre. 

3) Rothenburg 4. Mai: er babe Amelot darüber zur Rede geftellt, daß 
mitten im Kriege mit England Lord Clinton nad Paris komme, ohne ihm davon 
zu fagen. Amelot gefteht deffen Anweſenheit, er fei nur gekommen pour satis- 
faire sa curiosit6 etant ami intime du Lord Carteret et voulant voir iei la 
facon dont on pense sur la guerre avec l’Angleterre. 
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ment?) der Welt verkündete, was es wolle und könne, eine Hinter- 
ibür, auch jet noch dem Kriege aus dem Wege zu gehn. Es wollte 
roh lieber vor Frankreich vemüthigen, als Preußen einen Schritt ent- 
geggulonmmen. 

Freilich Lord Earteret that gegen Andrie, als wenn ihn die preußi- 
(de Antwort ungemein hefriebigt habe; er nerbarg ihm, wie fehr im 
GEcheimenrath der Gedanle, daß 30,000 Mann preußiſche Solbatesta, 
gar mit dem Könige an ihrer Spitze, nach England kommen könnten, 
beamsrubigt babe. Er ließ, um die gehobene Stimmung im Barlament 
und in der Motion micht zu ſtören, im Club und fonft im vertrau- 
ken Geſpräch merken, dag man fih von Preußen nur Gutes zu ner- 
hhechen habe ). Er beauftragte Opnbford, dem Könige für fo hochherzige 
Zufiherungen zu danken, ihm darzulegen, daß nicht England ſondern 
Feanlreich der Angreifer fei, wie der Tag nom Dettingen amd die Maaß⸗ 
vgelu gegen vie engläicden Colonien in Amerika zeigten; und wenn bie 
prenßiſche Antwort nicht ausprüdlih des Königs deutſche Staaten er- 
wihet habe, fo jei er weit entfernt anzunehmen, daß damit eine Aus- 
Waliegung derſelben ‚von der vertragsmäßigen Hülfe gemeint ſei. 

Gerade diefe war gemeint. Seine Verpflihtungen, jo dictirte der 
Bigig die Antwort?), werde er fo gewifjenbaft erfüllen, wie England 
die feinigen erfüllt habe; er werde den Engländern die ſchleſiſche Schuld 
bezahlen, und wen England angegriffen werde, mit 30:000 Mann zu 
Hühe iommen: in Betreff Hannovers fei es, wie ſich Hyndford erinnern 


1) Aus der Anſprache des Königs an da8 Parlament 14. April... je puis 
prendre tout l’univers & t&moin de la droiture et de l’&quit& de ma conduite 
elle a eu constamment pour but de defendre les allits de ma couronne 
eonformement aux traites, de maintenir la libert& et l’equilibre de l’Europe 
& de protger le commerce et les inter&ts essentiels de mes Royaumes 
agissant selon l’avis de mon Parlement et sans donner atteinte aux droits 
Tancane autre puissance. 

2) Andxié .4./15. Mei: ils se conduisent de cette facon ‚pour nourrir la 
aation dans ses esp6rances flatteuses surtout pendant que le Parlement est 
encore assembie, afin d’emp&cher ce corps de prendre connoissance d’une 
katire aussi delieate et dans la crainte que cela ne l’emp£chät aussi de 
fair ‚les deliberations de cette s6anee conformement aux intentions de la 
wur. ' 

3) Auf Hyndfords Eingabe vom 17. Mai fchreibt Eichel nah dem Dictat 
des Könige am 18. dieſe Weifung für Podewils; am 19. Mai meldet Eichel an 
Vebewilß, daß ‚der König die demgemäß um Minifterinm gemachte Ausfertigung 
Rt unterzeichnet, jondern wie im Text angegeben, entihieven habe. 

V. 3. 17 
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werde, zu feinem Schluß gelommen, da das hamövriſche Miniſterium, 
das nicht feine Convenienz dabei gefunden, nie auf die näheren Erörte- 
rungen habe eingehn wollen; auch Fönne die Forderung der Affiften 
für Hannover nicht ernft gemeint fein, da ja nur die hanmövriſchen 
Truppen aus ihren Cölner Winterquartieren nach Haufe zu marſchiren 
braudten, um das Land zu deden, während, wemn fie gegen Sub 
fivien außer Landes dienen follten, das vertragsmäßige preußiſche 
Gontingent gegen eine Armee, die in Hannover einbräche, viel zu 
gering fein und nur nußlos geopfert werden würde. Unb zum Schluß: 
„Lord Hyndford möge es weder fih noch mir zurechnen, wenn ich 
gegen ihn bisher einige Neferve gezeigt habe, da meine Miniſter m 
Hannover und fonft im vorigen Jahr mit fo vieler Kälte behandelt 
worden find.” 

Mit Sorge las Podewils diefe Weifung, nach der er die Antwort 
ftylifiven follte. Er wandte fih an den wadern Eichel, ber, „da der 
König ihm Gelegenheit gegeben, etwas barüber fagen zu dürfen“, mit 
feinen beſcheidenen Bemerkungen „ganz gnädig aufgenommen wur; 
der König ließ das Schreiben zu den Acten legen, befahl, ihn bei bem 
Lord bejtens zu entjehuldigen, daß er, im Begriff nah Pyrmont zur 
Cur zu reifen, jetzt nicht antworte; es ſolle gefchehen, wenn er 10. Juni 
von dort zurüdlomme. 

Lord Hyndford war über dieſen Beſcheid bejtürzt: ſein Hof wert 
dadurch in die äußerfte Ungewißheit über die wahren Abjichten Preußens 
verfegt, aber ihm bleibe nichts übrig als feinen Courier mit dieſer 
‚jo wenig tröftliden Antwort” nah Yondon zu ſchicken. « 

Zwei Tage nah dem Schluß des Parlaments Tehrte Clinton 
(25. Mai) nach London zurüd, ohne irgend etwas erreicht zu haben, 
die Sranzofen hatten bereits die Grenze von Flandern überſchritten, 
den Angriff auf die Barriere begonnen. Schon nad) Eingang der erjten 
preußifhen Antwort hatte Andrie zu Hagen, der König von Gnglam 
laſſe ihn feine üble Laune empfinden, habe ihm bei dem letzten Empfang 
am Hofe gegen feine Gewohnheit den Rüden gefehrt und zwar in jo 
auffallender Weiſe, daß es jeder habe bemerken müfjen. 

Bald drauf erihien in der Daily Poſt ein Artikel, in dem © 
hieß, der König von Pr. fei verrüdt geworden. Als Andrie ſich be 
Lord Carteret darüber beſchwerte, ſchickte diefer ihm den Druder Mt 
Zeitung mit einem Beamteten, um bei Andrie um Verzeihung zu bitten; 
worauf Andrie erklärte, daß er micht befirgt ſei, eime Satisfaction 
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wir Art anzunehmen.) Einjtweilen war e8 das Geſpräch der vor- 
wen Welt Englands, daß nach Privatbriefen aus Deutichland der 
Kinig von Preußen fih „ven Wahnſinn an den Hals getrunfen habe‘, 
dab man ihn deshalb in Verwahrſam nehmen müfjen, daß die Königin 
Matter dic Schweiter Georg II., die Regentſchaft übernommen habe; 
mm der geiftreihe Lord Chefterfield meinte: der König werde nur 
darum für wahnfinnig gehalten, weil er mehr Geift befige als andere 
Deutiche. 

Bas für Anträge immer Lord Clinton in Paris — bezeichnend 
genug, bei Amelot — anzubringen gehabt haben mag, vorerit hatte 
ſengland ſelbſt nichts zu bejorgen, wenn es die Holländer vorwärts 
treiben und jo die Niederlande zum Kriegstheater machen konnte. 

Um fo mehr, hätte man glauben follen, mußte Holland auf feiner 
Huth fein, Alles verſuchen, um mo möglich noch jegt in der zwölften 
Stinde den Frieden zu retten, und diejenige Macht ſuchen, die allein - 
m Stande war ihn zu gebieten. 

„83 iſt gewiß“, jchreibt Otto Podewils 31. März, „daß bie 
weiiten Megenten den Frieden wünſchen.“ Freilich de la Ville hatte 
an 2. April zugleich mit der Kriegserflärung an England den Hod- 
mögenden mitgetheilt, daß es in ihrer Hand liege neutral zu bleiben. _ 
Aber die Verträge von 1678 und 1717 banden fie an England, zumal 
zur Bertheivigumg der Barriere. In den Conferenzen, die gehalten 
wen, erflärte der Penfionär von Amjterdam: die Neutralität hilft 
zu nichts, man muß zum Frieden kommen. Der Deputirte von Utrecht 
erwies, daß die Republik außer Stande ſei einen Krieg zu unternehmen, 
wit fo fhlagenden Gründen, daß Alle jhwiegen.?) Bentink und feine 
Iteunde kamen auf den Ausweg, daß man ja die Dinge auf den Stand, 





1) Andrie 15./26. Mai: mit dem Blatt der Daily Post, Thursday Mai 10. 1744, 
das Weitere aus einem Briefe Lyttletons 6./16. Mai 1744. 

V Podewils, Haag 14. April, Milan Bisconti habe ihm gefagt: suppo- 
RS que nous prenions dans une campagne cing ou six places fortes & la 
France, ce qui paroit cependant humainement impossible, que ferons -nous 
de ces places? les garderons nous? notre barritre n’est déjâ que trop &tendue; 
is donnerons-nous à l’Angleterre, pour nous mettre encore d’avantage sous 
u dependance? le parlement möme n’y consentiroit point. Enfin sera-ce 
Kur la Beine de Hongrie, que nous les aurons conquises? en ce cas nous 
Varons qu’anssi & songer & lui donner de nouveaux subsides annuels pour 
ka mettre en état et les conserver. On n’a repondu & ce discours qu’& un 
fefond silence. 

17? 
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den fie beim Tode Kaifer Karl VI. gehabt, zurüdführen könne. Hatte 
vielleicht Clinton in Baris — denn Bentint war unter den Anhängern 
Englands einer der vertrauteften — in diefem Sinn zu fprechen gehabt? 
Daß man vielmehr endlich einen Geſandten für Berlin beftellen möge, 
wurde von Amfterdam beantragt und jofort wenigftens „commiſſorial“ 
gemacht, (11. April). \ 

Gleich darauf Fam der Amfterdamer Penfionär Baffecourt zu 
Podewils: feine Stadt glaube, daß der König von Preußen allein die 
Republik aus ihrer großen Verlegenheit retten Tönne; Mit ihrem jchleppen- 
den Gefhäftsgang verſäume fie Monat auf Monat; es fei jet feine 
Zeit zu verlieren, Preußen allein könne den Frieden fo Schnell, wie & 
nöthig fei, zu Stande bringen. Auf Podewils Erbieten, ſogleich zu 
berichten und felbft die Antwort nah Amfterdam zu bringen, batte 
Baffecourt das Bedenken, der Rathspenfionär und die übrigen Städte 
von Holland Fünnten es ihm übel nehmen, könnten aus Eiferſucht auf 
Amfterdam dagegen arbeiten. Und als fih Podewils erbot, erſt dem 
Nathspenfionär von diefer Unterhaltung Kenntniß zu geben, fiel ihm 
jener ins Wort: er fpreche niht im Auftrage der Stadt, ſondern von 
fih aus; e8 würde ihm den Kopf Toften, werm man erführe, was er 
gefagt, am beſten würde fein, wenn der König befehle dem Rath 
penfionär mitzutheilen, er fei unterrichtet, daß die Republif aufrichtig 
ben Frieden hergeftellt zu ſehn wünſche und fei, da er denfelben Wunſch 
habe, gern bereit mitzuhelfen, der König müfle zugleih Grpebtenzien 
vorschlagen, und da der Rathspenſionär nicht nöthig habe mitzutheilen, 
was ihm fremde Minifter vorfchlagen, jo könne das Geheimniß be 
wahrt bleiben. 

Begreiflich daß Podewils auf diefe republikanifchen Gewiſſenhaftig⸗ 
keiten und Schleichwege einzugehn feine Neigung hatte!) Schon nad 
drei Tagen hatte Bafjecourt neue Vorſchläge zu machen: freilid er 
fönne nicht fagen, ob feine Stadt fi darauf einlafjen werde, aber es 
müſſe verfucht werden; es komme Alles darauf an, daß man mit dem 
Frieden in Deutfhland beginne, daß der Kaifer aufhöre Ahtretungen 


1) Des Königs Nefolution darauf 19. April: ‚zu fagen, daß fih S. N. 
wiederholt erhoten, daß aber weder England noch der Wiener Hof auf etwas ein- 
gehn wollen, S. M. mithin nicht ‚geneigt feien, fi davon weiter zu mesliren 
und ſich einem refus zu erponiren, obfchon fie geneigt feien und unveränberlid 
geneigt fein würden, Alles, was Ste zum Beten der Republik thun fbnnten, 
fehr gerne zu thun. 
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von der Königin von Ungarn zu fordern. Auf den Einwand, daß jetzt 
für bie Herren Staaten die nächte Sorge in den Niederlanden ſei, 
die Frankreich anzugreifen Willens fcheine, und daß die Republik, indem 
fie der Lönigin von Ungarn 20,000 Dann, zu verwenden wo fie wolle, 
überlaflen, der Krone Frankreich ungefähr jo viel Schaden zufüge, als 
fie überhaupt im Stande fei, meinte der Penfionär: man habe noch 
zwei Monate Zeit und in diefen würde man gern mit Preußen gemein 
Ihaftlih alle guten Dienfte anwenden, den Frieden herzuitellen. 

„Sichtlich“, fügt Graf Podewils Hinzu, „hat die Republik feine 
Zuft fih in den Krieg einzulaffen, wenn fie ihm ausweichen kann, und 
namentlich Amfterdam fürdtet von demfelben die Statthalterfhaft und 
den Ruin feines Handels.” 

Var ihm noch auszumweihen? Am 21. April kam Marquis Yenelon 
nah dem Haag zurüd, den Hochmögenden eine Botſchaft feines Königs 
m überbringen: es geihahb am 23. in einer feierliden Sieung in 
Gegenwart aller Gefandtihaften. In ftolzen und ſcharfen Ausprüden 
entwidelte er die Zmeibeutigfeiten und Widerfprüde in dem Verfahren 
der Berbündeten, ihre Rüdfichtslofigleitt gegen den Staat von dem 
Abſchluß der hannövriſchen Neutralität an bis zu den legten öftreidi- 
ſchen Friedensanträgen in Paris, ihre feindlichen Umtriebe zum Umfturz 
der derzeitigen Verfaſſung der Nepublif, endlich die Beleidigungen gegen 
ten König feinen Herren, die deffen Entihluß, endlich zu den Waffen 
zu greifen, vechtfertigten; aud die Republik habe wiederholte Aug⸗ 
mentationen gemacht und von denfelben troß der Verſicherung, daß fie 
ut gegen Frankreich, fondern nur zur Sicherheit der Staaten beftimmt 
een, 20,000 Mann der Königin von Ungarn zum Angriff auf Elſaß 
und Lothringen zugeſandt; der König fer entichloffen, feinen Feinden in 
den Niederlanden zuvorzulommen, und ftehe im Begriff den Entſchluß 
auszuführen, um mit der Kraft feiner Waffen die Hartnädigfeit, mit 
der die beiden Höfe fi der Herftellung des öffentlihen Friedens wider- 
iegten, zu brechen; es werde dem Könige zu befonderem Vergnügen ge- 
reiben, wenn die Herrn Staaten ihn in diefem Bemühen unterftügen 
wollten; dieß fei der einzige Zweck feiner Sendung, er eile zur Armee 
yrüd, um als einer der für den Yeldzug in die Niederlande ernannten 
Generale auf feinem Poſten zu fein. ") 





1) Vollſtändig fteht diefe Rede u. a. in Luynes Mem. VI. p. 288, die be» 
Inte Anecdote lantet nach Podewils (24. April) der mit auweſend war: der 
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Alle Anweſende waren auf das Aeußerſte betreten; der öſtreichiſche 
Gejandte hatte bei den Stellen, die die Heimlichkeiten feines Hofes ent- 
hüllten, feine Aufregung faum bemeijtern künnen; bie Herren von Hol 
land erichredte vor Allem, daß der König felbit ſich an die Spike feiner 
Armee ftellen wolle. Folgenden Zages kam Baffecourt von Neuen 
zu Podewils: „man muß vergeffen, was gefchehen ift; wenn ber Küng 
von Preußen der Nepublif noch einige Eröffnungen machen will, wir 
man fie mit aller Ehrerbietung entgegen nehmen, und, wenn es mög 
li ift, von ganzem Herzen darauf eingehn.” 

Die Stimmung in der Maffe des Volks wurde immer heftiger 
gegen Frankreich, immer lauter für ben „Prinzen. Die Freunde 
Oraniens, die Bentink, Obdam, Haaren an ihrer Spige, wollten ben 
Krieg, der wie 1672 zur Statthalterfchaft zurüdführen zu müſſen ſchien. 
Um fo bedenklicher wurden die „Freiheitsmänner“; aber wenn fie, die 
mehrere Zahl, jest beichloffen, daß endlich jene Sendung nad London, 
ben Frieden zu empfehlen, erfolgen, zugleih ein außerordentlicher Ge 
ſandter nad) Paris gehn follte, die guten Dienjte der Republik anzu 
bieten, jo wurde zu diefer Sentung Graf Waffenaar -Twidel, der 
Bruder Obdams, zu jener Bopelaer beftimmt, ein verlegener umd con 
fufer Herr, aber feit englifh gefinnt. Und wenn für die Geſandtſchaft 
nah Berlin „die Cabale“ Herrn Aylva vorfhlug, fo lehnten ihn vier 
von den fieben Provinzen ab, „weil er ein umruhiger Kopf fei und nur 
zu leicht das gute DVernehmen mit dem Berliner Hofe ftören könne”, 
womit die Sade bis auf Weiteres abgethan war. Nach wenigen Tagen 
reifte Graf Podewils ab und überließ dem Secretär Bed die Geſchäfte 
weiter zu führen; „er werde”, ſagte er Baffecourt zum Abſchied, „wer 
Amſterdam oder die Staaten dem Könige Eröffnungen oder Vorſcläge 
zu machen hätten, ehe ver ftaatifche Geſandte dorthin komme, dieſelbe mit 
allem möglichen Eifer beforgen.” 

Man hatte gehofft, daß die franzöfifhen Armeen bis zu Tiwidels 
Ankunft ftille ftehn würden; es wurde abgelehnt. Die Staaten hatten 
gewünjht, dak Prinz Karl von Lothringen den Überbefehl der pruy- 
matifhen Armee übernehme; er wurde nah Deutfhland berufen. Tie 


Borfitende babe um Abfchrift der Anſprache mit Fenelons Unterfchrift gebeten. 
Diefer fragt, si c’etoit l’usage. Man bejaht e8: eh bien, Monsieur, comme c'est 
un monument de la dignite, de la probite et de la bonne foi du Roi m. m. 
je la signerai, e’il le faut, avec mon Bang. 


| 
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hei Armeen in den Niederlanden ftanden in der Nähe von Brüffel 
km erft 54,000 Dann. ftart, und die drei Commandirenden Arenberg, 
General Wade und Graf Naffau waren nody nicht einig, wohin man 
markhiren folle. Man rechnete immer nod darauf, daß Preußen, wie 
mmter der Hand von London her mitgetheilt war, in &emäßheit des 
Sertrages von 1742 fein Kontingent für England jtellen werde; jett 
Im die Antwort an Hyndford vom 28. April, die auch diefe Hoffnung 
zerrimen madte. Man hatte gleich nach Fenelons Aubdienz in London 
dringend um raſche Unterſtützung gebeten; Lord Garteret antwortete 
(4 Mai), wenn die Republik herzhafte und energifhe Entſchlüſſe faffe 


mb ben Krieg erkläre, jo werde man nicht zögern, das Nöthige zu thun, 
um Frankreich zur Raifon zu bringen; wenn die Republik alle ihre 


Kräfte daran fegen und ihre Armee augmentiren wolle, werde aud) 


England feine eigenen Truppen verjtärken und frembe in Dienft nehmen ; 


Ban werde dann in Kurzem in jo großer Leberlegenheit daſtehn, daß 


es dem Könige von Frankreich ſchon imponiren ſolle. 


Das ſtete Regenwetter in den zwei erſten Maiwochen verzögerte 
den Vormarſch der Franzoſen. Man war im Haag froh, ſo einige 
Zeit zu gewinnen i); man beſchloß noch eine Augmentation von 12,000 
Ram. Man meinte, daß Twickel doch Gehör zu finden ſcheine, daß 
mar fi vor Frankreich nicht mehr zu fürchten brauche, daß alle jene 
tolgen Erklärungen nur Yanfaronaden geweſen feien. 

Ein kurzer Troſt; am 21. Mai hatte man im Haag die Nachricht, 
daß die Franzoſen die Grenze überfchritten hätten, daß fie auf Courtrai 
warihirten, Menin einschlöffen. Die pragmatifhe Armee blieb bei 
Brüſſel ftehn. 

„Am Rande des Abhanges erichreden fie vor dem Abgrunde, der 
fh vor ihren Augen öffnet. Sie möchten den Fuß zurüdziehn und 
den günjtigen Augenblick wiedergewinnen, den fie verfäumt haben. Er 
ft dahin, und ich habe weder die Macht ihn zurüdzurufen, nod bie 
Miht, an der Gefahr Theil zu nehmen und fie aus ihr zu retten.“ 
So Friedrich II. fhon am 9. Mai. Es geihah ihnen, wie er ihnen 
fit Jahr und Tag vorausgefagt hatte. 

Daß endlich die Dinge zum Ernſt kamen, war zum guten Theil 
ſem Werk. 





1) Podewils 8. Mat: parce qu’on se flatte de gagner assez de tems pour 
te mettre en &tat de braver la France. 
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Bie Allianz mit rankreid. 


In den Tagen des Mislingens bei Dünfirchen, als nach den erften 
glänzenden Nahrichten über die Seeſchlacht in rajcher Folge bitter ent- 
täufchende einliefen, war Rothenburg in Verſailles angekommen. Alles 
war in gebrüdter Stimmung, die Spannungen ımter den Miniſtern 
jtärfer denn je, die Chateauroux gegen fie doppelt erzürnt, da fie dem 
Könige die Dotation, die er ihr gewährte, widerrathen hatten.) 

Er kam ohne Creditive, „nur zu hören, nicht Anträge zu machen, 
fondern fih machen zu laſſen“. Kühn, fiher, raſchen Blids, wie er war, 
zögerte er nicht, nachdem er die Miniſter der Neihe nach geſprochen, ſich 
über die Spannungen und Rivalitäten am Hofe orientiert hatte,2) felhft 
die Anträge, die ihm den Abſichten des Königs zu entjprechen fchienen, 
zu ftellen. Er forderte von Frankreich (11. März) : Kriegserflärung 
gegen die Seemächte, Angriff auf die Barriere, Marſch gegen Hannover 
mit 40,000 Dann, ?) kein Friedensſchluß, bevor man in fihrem Belt 
deſſen fei, was man fid) gegenfettig zugefichert haben werde; für Preußen 
den Nordoften Böhmens bis zur Elbe und den Heft des obern Schlefienz, 
für den Kaifer Böhmen mit Prag. 

Amelot hatte diefe Artikel dem Könige vorgelegt, in einer Eonfeil- 
figung war die Antwort feftgeftellt,; am 14. empfing fie Rothenburg 
von Amelot. Sie waren in allem Weſentlichen zuftimmend, nur in 
Betreff Hannovers hieß es: man hoffe, daß ber preußiſche Angriff die 
Deftreiher den Oberrhein zu verlaffen nöthigen werde, und dann folle 


1) Rothenburg 16. März: je sais que cette dame est fort piquee contre le 
Ministere pour avoir éêté contraire au don, que le Roi lui a fait du Duche 
de Chateauroux. Als Herzogin von Ehateaurong ift die Marguife de la Tour- 
nelle bereit Ende October 1743 bei Hofe präfentirt worden (Luynes V, p. 164) 
ihre Dotation datirt „December 1743”. 

2) Rothenburg an den König, Paris 9. März: cette cour etant composee 
de cabales et intrigues, auxquelles le maitre donne lieu par son peu de 
travail et d’application aux affaires; ce qui fait que chaque ministre est 
maitre de son departement, ils sont quatre comme V. M. sait qui partagent 
le credit et qui s’unissent quand il s’agit d’&carter celui qui veut prendre 
la sup6riorit& sur eux. (Amelot Secretär des Auswärtigen, Manrepas für die 
Marine, Graf D’Argenfon für den Krieg, Orry Controleur des finances; außer 
ihnen die beiden Minifter d'Etat Noailles und Tencin. 

3) pour se porter dans le centre de l’Empire & l’effet de contenir tous 
ceux, dont on pourroit craindre la mauvaise volonte. 
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ve Armee aus Elſaß ins Herz des Neiches vorgehn; was Frankreich 
a Entihädigumg fordere, jet Ypern und die Raftrung von Luxemburg, 
für Spanien Mailand mit Barma und Piacenza. Man wünjche mög- 
lichſt bald Friedrichs IL. Operationsplan zu erfahren, um den franzö- 
ſiſchen demgemäß feitftellen zu können. 

Schon hatte Rothenburg den Erfolg, daß vier Millionen Boraus- 
zahlung an Heffen fofort befohlen wurden; jet, fo jchrieb er nad Pots⸗ 
dom, fei die Zeit, mit Frankreich zu fihrem Schluß zu fommen; ber 
König ſei alles Ernſtes entſchloſſen, das Geſchehene wieder gut zu 
machen; er habe dem Kaiſer fagen laſſen, er gebe ihm fein Wort als 
König, daß er die Waffen nicht eher nieverlegen werde, als bis er 
ihm volle Genugthuung verſchafft Habe; noch fe die Majorität im 
Eonfeil nit ſicher; er habe Noailles, Tencin, Belleisle, er hoffe eine 
Beränderımg im Minifterium zu bewirken ,?) der König wolle ihn bei 
der Herzogin von Ehateaurour in einer Privataudienz empfangen. 

Friedrich II. war nicht eben zufrieden mit diefem zu raſchen Vor⸗ 
gehn,) er fand in den ſechs Artikeln, die Aothenburg übergeben, zu 
viel zugeftanden, nicht Alles vorgefehn, Teine Sicherheit, daß Frank⸗ 
reich, was es verſpreche, auch halten werde. Er wies ihn an (30. März), 
melde Punkte er hinzufügen, welche zurüdnehmen müfle. 

Der Gang, den die gleichzeitigen Verhandlungen in Frankfurt 
nahmen, machte ihn doppelt bevenklih. Allerdings hatte man dort die 
rein defenfive Formel des Unionsvertrages, wie er fie vorgefchlagen, 
angenommen, namentlich, daß man „alle erfinnlichen guten Officia“ bei 





1) In dem Bertrage vom 5. Juni wurde noch Tournay und Beurne und 
de Endaven Chimay und Beaumont im Hennegau hinzugefügt. 

2) Rothenburg 16. März: noch müſſe er die vier Minifter fhonen jusqu’au 
eaps que je pourrai trouver le moyen, si faire se peut, de les bouleverser 
par le parti que je me suis fait dans le conseil du Roi de France et qui sera 
totalement & notre devotion. 

3) Dem ausführlihen Ammediatrefeript 30. März fügt der König m. p. 
tinzu: vous avez été Ebloui par la cour de Versailles et son brillant vous a 
hit onblier toutes les instructions que je vous avois donndes de voir venir 
et d’attendre parler par les autres; au lieu de cela vous avez parle tout seul 
ee qui n’etoit pas mon compte. je ne me paye pas des paroles, je veux 
wir des actions et l’accomplissement de tout le prealable que j’exige, sans 
wi je ne me remue non plus qu’une pagode de Pequin dans la niche. 
Prenez tous les matins une poudre blanche et ne vous precipitez en rien. 
On ne fait des alliances comme des parties de plaisir, il y faut un peu plug 
de precaution. 
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der Königin von Ungarn anwenden wolle, ben Saifer anzuerkennen und 
feine Erblande herauszugeben” ; aber Chavigny beftand darauf (26. März), 
daß ein Geheim-Artilel beigefügt werde, Frankreich zum Beitritt auf- 
zufordern;‘) als wenn bie Kriegserflärung an England, die er ſoeben 
angekündigt, ſchon Sicherheit genug gebe, daß Frankreich nun auch mit 
Nachdruck im Meih agiren werde. Und in ber Frage der Ahtre- 
tungen in Böhmen zeigte fih Chavigny und der Kaiſer felbft nichts 
weniger als entgegenfommend; mit Mühe verftanden fie fi dazu, daf 
mit dem Königgräter Kreife aud) das übrige Land bis zur Elbe an 
Preußen lüme; aber daß überdieß auch Pardubig und Kollin, ja im 
Süden der Elbe Kuttenberg, Czaslau, Chrudim, Hohenmauth gefordert 
wurde, ſchien ihnen über alles Maaß,?) und nichts weniger als ein 
Aequivalent, wenn Friedrich fi dafür erbot, feine Anſprüche auf Oft 
friesiand an Kurpfalz abzutreten, deſſen Oberpfalz dafür an den Kaifer 
fommen jolle. 

Friedrich UI. Hatte in dem letzten Feldzuge binlänglich erfahren, 
wie wichtig eben diefe vorgejhobenen Pofitionen für die Behauptung 
Böhmens und mehr noch für die Sicherung Schleſiens ſeien; wenn 
demnähft Böhmen für das Haus Baiern gewonnen wurbe, jo war 
nicht3 gewiffer, als daß die Königin von Ungarn die nächfte Gelegen- 
heit ergriff, die Wiedereroberung gu verfuhen; e3 war geringe Aus 
fiht, daß der Kaifer fein Heerweſen in wenigen Jahren fo fejt um 
zuverläffig geitaltet haben werde, um felbjt behaupten zu fünnen, was 
ihm jest Preußen zu erobern ſich erbot. „Wollen und können fie 
Böhmen ohne mid, erobern, jo wünſche ich ihnen Glüd dazu, meine 
Alltanz brauchen fie dann nicht; ich weiß, wenn ich fie dränge, werden 


1) Die Minifter fehlagen dem Könige 1. April folgende Faffung vor: fobald 
der König von Frankreich Exrnft gezeigt, daß ihm die Intereſſen des Katferd am 
Herzen liegen, werben die confdderirten Fürften ihn einladen. Darauf mind 
liche Refolution des Königs: „ich halte es beſſer, daß dieſer Artikel noch zur Zeit 
ganz wegbleibe, denn ich exit fehen muß, was die Franzofen vor Efforts thun 
und ob fie vigoureux agiren werden, bevor ich mich auf Articles secrets ou 
separes einlaſſe.“ 


2) Klinggräffen 11. April. Das babe dem Kaifer une peine infinie ver⸗ 
urſacht, parce qu’il entrevoit une confusion, un embarras et une mefiauce 
presqu’ inevitable lorsque deux souverains possederont l’une la ville capitsl 
et l’autre le reste du cercle Und Chavigny fagt: wenn er dad Glück hätte de 
se trouver aux pieds de V. M., fo würde er den König leicht von der Unan 
gemefjenheit diefer Yorderung überzeugen. 
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fe nachgeben, aber was mich mehr beunruhigt, das iſt eine Art von 
vorzeitiger Eiferfuht Frankreichs und des Kaifers, die fih fo aus- 
Mmidht; dazu das auffallende Berhalten Frankreichs, das feinen Kriegs- 
plan wie eine Windfahne wechfelt; was wird da erſt gejchehen, wenn 
fe fh unfrer durch Berträge verfichert haben? wer fteht mir dafür, 
daß fie ausführen, was > wir verabredet haben? und wer kann fie dazu 
zwingen ?” ?) 

Aber zugleich ſah er, daß er ſich England mit der Ablehnung der 
geforderten Hülfe völlig entfremdet habe, daß Oeſtreich in ſtarker Rüſtung 
ſei, fih im Weich eine mächtige Partei bilde, „Alles über den Haufen 
fürzen werde“, wenn er fich nicht dazwifchen lege; er verbarg ſich nicht 
„nie harte Nothwendigkeit gern oder ungern in Action zu treten”; 
aber was auch komme, Alles hange davon ab, was die nächſten Be- 
richte aus Rußland bringen würden. 

Es handelte ſich um den Aſchluß der Tripelallianz mit Rußland 
md Schweden, um die Abberufung Kaiſerlingks aus Dresden, um 
eine Mahnung Rußlands an Sachſen, den Abfihten Preußens im 
Intereſſe des Kaifers und des Reiches nichts in den Weg zu legen. 2) 
Eben jet kam Mardefelds Meldung, daß bereits am 27. Jan. a. St. 
eine ruſſiſch⸗ſächſiſche Defenfivalliang gefchloffen und in den lekten 
Tagen vatificirt fe. Es war das Werk des Vicelanzlers;, daß bie 
Laiſerin ihren Bertrauten nichts davon gejagt hatte, bis die Natifica- 
tionen ausgewechſelt waren, verdiente fehr beachtet zu werben. ®) 

Um fo wichtiger wurde es, mit Frankreich und dem Kaiſer ins 
are zu Iommen. Daß Frankreich nicht zugleid; den Krieg an Holland 





1) Der König eigenhändig auf einem Blatt zu Klinggräffen? Bericht vom 
&. April... ce qui me rend encore plus circonspecte que tout ceci, c’est 
Is conduite de la France, qui change comme une girouette de projets; #’ils 
en changent & present sans rime ni raison, que ne feront-ils point ensuite 
krsque les alliances faites les laisseront agir avec des allies qu’ils croiront 
tenir ferme sans menagement u. f. w. 

3) Immediatrefcript an Mardefeld 8.April . . . daß die Kaiferin in Dresden 
une, daß man ihr feroit plaisir si on vivroit en bonne harmonie avec 

pereur et surtout avec moi und nicht entgegen fei aux mesures que je 
touverois necessaires pour le soutien de la dignit6 de l’Empereur et pour 
fanener une paix solide dans l’Empire. 

3) Mardefeld 13. April. Elle a signs avanthier la ratification d’un traite 
dulliance defensive entre elle et le Roi de Pologne que le Vicechancelier 
woit signe seul apr&s la mort du Sr. Beveren (er fidert den Sachſen 5000 M. 
Jaf. und 8000 M. Cap. zu) S. M. Imp. en a fait un secret & ses plus attaches. 
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erflärt hatte, daß ſchon die vierte Woche feit der Kriegserflärung ver- 
lief, ohne daß die franzöfiihe Armee nah Flandern vorging, daß 
Fenelon von Neuem nad dem Haag ging, ſchien zu beweilen, wie in 
Berjailles nah) wie vor die Schwäche oder die Zweideutigkeit das Ruder 
führe, und daß auf Frankreich nit Rechnung zu machen fei, fo lange 
Leute wie Amelot im Nathe des Königs blieben. *) Es galt wenigfteng, 
die VBorwände, die man gegen Preußen benuten Tünnte, zu bejeitigen. 
Friedrich IT. Tieß nad Frankfurt ſchreiben, daß er fih mit der Elb⸗ 
linie nebſt Pardubig und Kollin begnügen, daß er auch den Separat- 
artifel der Union, Frankreich zum Beitritt einzwladen, genehnsigen wolk; 
aber er könne diefen und alle anderen Separatartifel nicht ratificiren, 
noch unterzeichnen, bevor er nit Rußlands gewiß fei und jo den 
Rüden frei habe, wolle man ihm auch ganz Böhmen abtreten.?) „Ban 
irrt ſich ſehr“, fügt er hinzu, „wenn man glaubt, daß die Abtretungen 
in Böhmen es find, die mid) beftimmen, den Degen zu ziehn; mein 
großes Biel ift, die Macht Deftreihs zu mindern, den Laiſer zu ftitken 
und in feiner Macht herzuftellen; gälte es nicht diefe zwei Punkte, fo 
würde ich gern auf alle Ceffionen verzichten und vorziehn, in Ruhe zu 
bleiben.” Cr fügte für Chavigny begütigende Worte Hinzu: „aber er 
wird fid) erinnern, daß ih immer als Bedingung gefekt habe, daß 
Frankreich erft mit vollem Nahdrud in Action trete.“ ?) | 
Indeß hatte Rothenburg in Berjailles weiter gearbeitet. Als er 
auf jene tadelnden Weifungen vom 30. März antivortete, fich zu recht⸗ 


— — — — —— 


1) Immediatreſcript an Chambrier und Rothenburg 28. April... . la 
faiblesse de renvoyer Fenelon.... en un mot je ne trouve point jusqu’& 
present que la vigueur des op6rations francaises r&pond aux idées que Rothen- 
burg m’en a voulu donner. Quel ministre est la cause de cette foiblesse et 
d’oü vient que ces gens font des sottises sans discontinuation? ... en un 
mot il (Chambrier) doit t&moigner beaucoup de mefiance de ma part sur 
leur conduite tant & cause qu’ils ne profitent jamais du benefice du temps, 
qu’& cause qu’ils agissent aussi mollement que des femmes, il leur faudroit 
des toilettes & la guerre au lieu de faisceau d’armes. 

2) Immediatreſcript an Klinggräffen 7. Mai: pour agir des toutes mes 
forces Hbrement et avec vigueur il faut absolument que j’aie le dos libre, 
mes r6solutions dependent du train que mes negociations prendront en Russie, 
theil8 damit von dort feine Diverfion zu fürchten ift, theils pour contenir la 
Saxe en respect pour que celle-ci ne me joue piöce pendant que j’agis pour 
l’Empereur. 

8) que javois toujours mis pour condition de ne pas signer cet artide 
(de3 Beitritt? Frankreichs zur Union) avant qu’elle n’agiroit avec vigueur et 
donneroit par la pour ainsi dire le ton au trait& d’union conf6d6rale. 
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fertigen, war die SKriegserflärung auch gegen Oeſtreich erfolgt, mit 
imer Sendung Fenelons den Generalftanten das Ultimatum geftellt, 
die Entlajjung Amelots eingeleitet. Bor Allem der Allianz mit Preußen 
wihntete Yudwig XV. feinen ganzen Eifer; „er made ſich“, jagte er zu 
Kothenburg, „ein wahres Feſt daraus, mit diefem Könige, für den er 
eine befondere Hochachtung habe, dieſe Allianz zu ſchließen“, fie folle 
reht eigentlich als fein eigenes Werk gelten.!) Wenn fie jelbbritt, wie 
wiederholt geſchah, bei der Herzogin zur Nacht aßen, mußte Rothenburg 
von der preußiſchen Armee, von den Schlachten Friedrichs erzählen; „er 
werde deſſen Beiſpiel nachahmen“, fagte Ludwig, „und fih an bie 
Spige feiner Armee ftellen”. Er bewunderte die Disciplin der preußi- 
ſchen Truppen; daß fie in der franzöfifhen Armee jo verfallen fei, 
habe deren Miserfolge in dieſem Kriege verfchuldet; er werde fie 
wiederberftellen. Am 3. Mai reifte er nach Flandern zur Armee; vier 
Tage vorher war Amelot entlafjen: Chavigny, hieß es, werde qn feine 
Stelle treten. 2) 

“© Ssriedrich II. felbit mußte befennen, dag Rothenburgs Erfolge feine 
Erwartungen übertrafen.?) Der Hof von Verfailles war wie um⸗ 
gewandelt, ſtatt der Schlaffheit und lähmenden Intrigue Alles voll 
Leben, Wetteifer, froher Zuverficht, der König ſelbſt eifrig, umſichtig, 
hmdiger, als man ihm zugetraut; daß er ins Lager kam, machte auf 
die Truppen den glüdlichften Eindrud. Die Feinde und Neider der 
Chateauroux verjtammten. 

Rod vor des Königs Abreiſe waren die wejentlihen Vertrags⸗ 
punkte verabredet. Er hatte unter feinen Augen von Noailles ein 
Memoire aufjegen lafjen, in dem er darlegte, was er in dem nächſten 
Feldzug zu leijten gedenfe: auf Friedrichs Wunſch, daß er den Krieg 
erklären und mit aller Kraft gegen die Niederlande agiren möge, habe 


1) Rothenburg 4. Mai: regardant cette affaire comme &mande de lui, 
dont il veut avoir toute I’honneur 'sans que l'on pourroit dire que ses 
Ministres y participent. 

2) Rothenburg 4. Mai: je le connois beaucoup, c’est bien mon ami in- 
time qui a beaucoup d’esprit et de m£rite. 


3) Inmediatreſcript 13. Mai: je suis très satisfait de vous et de la 
maniere que vous Avez pris pour parvenir à mes fins.... et des liaisons que 
vous avez faites avec ce qu’il y a de meilleures tötes en France... enfin 
pour vous rendre justice il faut que je vous avoue que vous avez surpasse 
mes attentes. 
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er feinen früheren Plan, gegen Freiburg ven Offenſivſtoß zu richten, 
aufgegeben; gegen Flandern habe er 100,000 M. Infanterie, 25000 
Reiter, Prinz Conti ftehe mit 40,000 M. bereits bei Nizza, Belleisle 
babe in den Bisthlümern 20,000 M., Marſchall Coigny im Elſaß 
70 Bat. und 100 Esc.; mehr Truppen am Rhein zu vereinigen und 
unter den Augen der Deftveicher Freiburg zu befagern, fer für it 
unmöglid, da man Landungen der Engländer erwarten und zu deren 
Abwehr Truppen bereit haben müfje; aber mit den 15—18,000 Dam 
bes Kaifers, die fi bei Philippsburg zuſammengezogen, vereinigt were 
Eoigny ſtark genug fein, die Verbindung der Oeſtreicher mit den Nieder⸗ 
landen zu hindern.) Er rechne darauf, daß Preußen mit 80,000 Dam 
nah Böhmen und Mähren vorgehe; den Prinzen von Lothringen werde 
man am Oberrhein feithalten, bis Preußen losbreche, dann ihm folgen, 
Ingolſtadt nehmen, um die Donau frei zu haben, mit dem Heft der 
Aheinarmee nad Weftphalen vorrücken, um Hannover zu treffen u.|.w. 
Es war im Weſentlichen der preußiſche Plan, wie ihn Rothenburg en 
widelt Hatte;*) die genaueren Verabredungen follten folgen, joa 
Friedrich II. den Vertrag unterzeichnet habe. 

Ein zweites Memoire, das Rothenburg von Noailles unterzeichnen 
ließ,?) ftellte feit, dap drei Verträge zu fchließen jeien, einmal ber 
zwiſchen dem Kaifer, Preußen, Pfalz, Heffen und anderen Reichsftänden, 
befonders Cöln und Sachſen, mit einem Geheimartifel, der Frankreich 
als Garant des weitphälifhen Friedens zum ‚Beitritt auffordert (traite 
de ligue et de confederation), deſſen Zweck ſei, den Kaifer und die 
Rechte des Reichs aufreht zu erhalten und die Künigin von Ungam 
zu nöthigen, dem Kaiſer gerecht zu werben, da fie die Mediation des 
Reiches abgewiejen habe. Dann ein zweiter, trait& d’indemnite zwiſchen 
dem Kaifer als Kurfürft von Baiern und dem Künige von Preußen, 


1) Rothenburg 4. Mai: Ludwig XV. habe von den Ehipoterien des Cardinal 
Yleury Hinter des Königs Nüden erfahren und finde damit den Abfchluß de 
Breslauer Friedens ertlärt: mais il assure que pour & present cette aflaire se 
traitera de Roi à Roi et que rien au monde ne pourra les desunir et qu'il 
compte sur le Roi de Prusse comme sur un bon et fidele ami. | 

2) SO. an Rothenburg 13. Mai fagt von diefem Memoir Noailles j’avoue 
qu’on n’a jamais rencontr® mieux ma facon de penser qu’on l& fait dans ce 
memboire. 

3) Rothenburg 4. Mai: que j’ai fait signer au Mar. de Noailles pour 
qu’il eüt plus de force und als Beweis que s’il y a quelqu'un d’engage dans 
ce que j’ai fait que c’est la France qui l’est et non V. M. 
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bei deſſen Abſchluß Chaviguy in Frankfurt ſich bemühen werde, daß 
Preufen die Abtretungen in Böhmen erhalte, die es wünſche, umd daß 
fie Sachſen, wenn es zu gewinnen fe, Eger vorbehalten werde; dazu 
en Separatartitel, der Frankreich zum Beitritt ımd zur Garantie diejes 
Bertrages einladet, wogegen Frankreich ſich verpflichtet, nicht eher die 
Voffen niederzulegen, als bis der Zweck des Vertrages erfüllt ſei. 
Endlih ein dritter Vertrag, der die Verbindung Frankreichs und 
Preußens für immer gründet, und zwar für jet als offenfive Alltanz, 
für die Zukunft als defenfive.!) 

Der König war mit beiden Berabredungen einverjtanden.. Er ſandte 
(13. Mai) in Antwort eine Darlegung feines Operationsplanes für 
den nächſten Seldzug, in dem er Prag zu nehmen, Bubweis und Tabor 
zu befegen, Olmüß durch Gen. Marwig nehmen zu laſſen gedenke, um 
in ber folgenden Campagne vielleiht bis zur ‘Donau vorzugehn und, 
wenn es nöthig, jelbjt auf Wien zu marfihiren.?) In einem zweiten 
Memoire bezeichnete er noch einige Punkte, die er der Aufmerkſamkeit 
Srantreichs empfehle: von großer Bedeutung werde es fein, Saͤrdinien 
zu gewinnen, vielleicht fei e8 jet möglich; ſodann: gewiß werde, ſowie 
er angreife, der Wiener Hof in Verſailles die verlodenditen Bedingungen 
anbieten, er rechne auf das Wort des Königs von Frankreich, der nicht 
vergefſen werde, daß es fein Intereſſe ſei, das Haus Deftreih zu demü- 
thigen;®) Sachſen betreffend, wünſche er lebhaft, daß man es mit einem 
Stüd Böhmen gewinnen künne, aber beforge, daß der Kaifer Schwierigkeiten 
machen werde; vielleicht fünne man es in anderer Weiſe ruhig halten. *) 


1) C. O. 13. Mai: je suis surtout très satisfait de ce qu’on & fait le 
projet d’un traite sur le pied d’un traite d’amitie et d’alliance perp£tuelle et 
irrevocable, offensive pour le moment et defensive pour la suite, article que 
jaurois desire tout expr&s si l’on ne m’avoit pas prevenu lä-dessus. Ab- 
geerudt in Oeuv. XXV. p. 538. 

2) Projet des operations (Eicheld Hand) : cette campagne devra se finir en 
prenant les quartiers d’hiver le long des montagnes qui font les frontieres 
ie long d’Autriche ...... . P’annde d’apres je pourrai en suite avancer 
ärec mon arınde jusqu’'au Danube et me porter du cöte de Vienne s'il en 
est besoin. 

3) Memoire (Eichel3 Hand): sur ce sujet je compte sur le Roi de France 
comme sur un fidele alli6 et qui n’oubliera pas son grand interet qui est 
Vabaissement de la maison d’Autriche surtout en Allemagne, sans se laisser 
eblouir par des offres sp6cieuses. 

4) je crois que la Saxe plus susceptible de crainte que d’ambition il ne 
sera pas difficile & entrer dans nos vues si on lui demande une declaration 
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Indeß waren auch die Berhandlungen in Frankfurt zu einem vor 
läufigen Abſchluß gelommen. Nicht ohne große Mühe. Der Entwurf 
des Unionstractates und jeiner Separatartifel war allerdings Mitte April 
fertig; ) aber noch einmal verjuchte der Kaifer Kollin und Pardubitz 
für Böhmen zu retten: „man nehme ja immer gern die Flüſſe als 
Grenzen“. Und Heffen wollte nicht eher den Haupttractat zeichnen, ala 
bis es ebenſo in einem Separatartifel feiner Entſchädigungen verficert 
jei; e8 forderte nicht weniger als das Bisthum Paderborn umd einige 
Reichsſtädte, namentlih Frankfurt, nah der Stimmung im Nah 
unmöglide Dinge; man verfuchte in den alt⸗heſſiſchen Anfprüden auf 
Brabant einen Ausweg zu finden. Dann wieder hoffte Chavigmy noch 
Kurcöln heranzuziehn. Immer wieder fam er darauf zurüd, ob man 
nicht Sachſen gewinnen fünne; aber der Kaiſer verlangte, daß ausdrüd- 
lih in den Separatartileln die Beitimmung aufgenommen werde, aufer 
den Abtretungen an Preußen dürften feine weiteren von Böhmen gemacht 
werden. 

Wenigftens der Zractat der confüberirten Union wurde auf ben 
dringenden Wunſch des Kaiſers am 22. Mai gezeichnet. Doch forderte 
Friedrich II. ihn noch durchaus geheim zu halten, namentlih auch Cöln 
und Sadjen nit zum Beitritt einzuladen, ehe die ſechs Wochen bie 
zur Watification vorbei jeien, dann erjt fi darüber zu verabreden. ?) 
Die Secretartifel wegen Frankreichs Beitritt genehmigte er ſchon jegt 


sur ce gujet pendant le temps que les troupes Prussiennes passerent par le 
pais. La France de son côté y pourra contribuer beaucoup en parlant de 
grosses dents et en enjoignant & ses Envoy&s en Russie de porter PImpera- 
trice de declarer au Roi de Pologne que cela lui feroit plaisir. 

1) Der damalige Entwurf des Separatartikels mit Preußen beginnend d’autant 
que l’eloignement ift nad Wien gelommen und nachmals von dem Wiener Hofe 
als das zwiſchen dem Kaifer und Preußen getroffene Abfommen publicirt worden; 
als folches findet man dieß Actenftüd bei Haymann II, p. 127, Adelung u. |. w. 
und ſeitdem immer wieder citirt. 

2) Immediatreſcript, Pyrmont 27. Mai: .. je suis cependant du genti- 
ment qu’il soit de la prudence, den Höfen von Wien, Bonn, Dresden vorert 
nichts mitzutheilen, mais de continuer plutöt & garder le secret jusque vers 
le milieu ou plutöt vers la fin du Juillet, wo die Zeit der preußifchen Schild- 
erbebung nahe ift; e8 wird in Bonn und Dresden mehr Eindrud machen, wenn 
man ihnen mit dem Receß zugleidd le ton qu’on est prêt de donner & cette 
negocistion zu erfennen giebt; apres quoi l’invitation de la France pourra 
suivre. Dann auch wird man in Wien den Receß mittheilen: car de le vouloir 
faire plutöt ce ne seroit autre chose que de vouloir avertir cette cour-lä‘ 
d’etre en garde. 
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m uutergeihrien, „allein aus veſonderer Rüchficht für Chanigny “. ?) 
Her Prinz Wilhelm wollte fi nicht dazu verftehen, bevor er über 
ve Belohunng für feine Leitungen, über die weitere Vorauszahlung 
won Subfivien n. |. w. fiher geftellt je. Es währte bis in den Juni, 
che man darüber ins Peine am; es bedurfte der befonderen Garantie 
Preußens, in ber auch die Lünftige Kurwürde Heffens erwähnt wire, 
den Landgrafen zu berußigen.?) So wurden endlich die Secretartikel 
am 9. Imnni gezeichnet. 

Die Frage über die Entihäbigimgen Preußens in Böhmen war 
fomit aus dem Unionstractat entfernt; fie mar ebenſo, wie die ent- 
ſprechende Berpflihtung Preußens, dem Kaifer Böhmen wieder zu 
erobern, in den zwiſchen Frankreich, dem Kaifer und Preußen zu 
ſchließenden traite d’indemnit& überwiefen, beide damit aus dem Zur 
jammenhang der nam deutſchen Conföderation und des Reichsſyſtems 
af das Feld der europäiſchen Politif übertragen. Eine Trennung, die 
gewiß gerechtfertigt war, wenn ihr auch nicht bloß der Gedanke zu 
Grunde lag, die Sache bes Neihsoberhauptes umd die böhmischen An⸗ 
Ipräde des Hauſes Baiern aus einander zu halten. 

Nicht ohne Widerſtreben fügte ſich der Kaifer diefer Modification. 5) 
Der Vertragsentwurf, den er den getroffenen Abreden gemäß, wie e8 
ſcheint, durch Chavigny ausarbeiten ließ, war am 27. Mai in Friedrichs 
Hand.) Deffen Intereſſe forderte, die Vollziehung Hinzuhalten, bis er 


1) Immmebiatrefeript an Minggräffen 13. Mai . . . que c’est uniquement 
à son ögard ... . pour ne lui domner point le dementi de ce qu’ä en à d6ja 
sure sa cour; aber er wolle damit durchaus zu nichts verpflichtet fein, avant que 

les conditions que je vous ai marquees ne soyent accomplies. 
| 2) Das „Project eines geheimen Bundnifſes zwiſchen Kur-Brandenburg und 

heſſen“ als Beilage bei dem Immediatreſcript vom 27. Mai. 

3) Minggräffen 283. Mai, mit dem projet d’un trait& secret entre S. M. Imp. 
&8.M. le Roi de Prusse. Er fagt: aussi P’Empereur goute à la fin ce 
changement, mais j’ai bien & la peine & le tranquiliser. Der Kaifer wünſcht, 
daß die Preußen fchon in Böhmen wären, drängt zur Eile, l’etat d’incertitude & 
ce qu'il dit Paccablant, obſchon Klinggräffen ihm des Königs Lage darlegt qui 
exige V. M. d’&tre en suret£ du cöte du Nord. 

4) Projet d’un trait6 secret entre S. M. Imp. et S. M. le Roi de Prusse 
Preußen verpflichtet fih de faire l’exp6dition de la conquäte de toute la Bo- 
ke et de mettre en possession de cette couronne S. M. Imp. et de la lui 
geantir pour Elle, ses succenseurs et ses h£ritiers & l’infini (Art. 1); dafür 
tritt der Kaifer am Preußen feine Mechte anf das noch bſtreichiſche Oberſchleſien, 
de drei Kreiſe Koniggrätz, Leitmerig und Bunzlau bis zur Elbe, fo wie Kollin 

vs, 18 
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die Verträge mit Frankreich vollzogen hatte und feines Berhältuifies 
unt Rußland gewiß war.) 

Die Verträge mit Frankreich wurden am 5. uni in Paris unter- 
zeichnet, es blieben nur noch die Natificationen auszuwechſeln. Einer 
ber Artikel. enthielt den ausdrüdlihen Vorbehalt, daß Preußen erft in 
dem Fall, wenn e8 mit Rußland und Schweden gejchloffen, in Action 
eintreten werde.?) 

Aber die Verhandlungen mit Rußland nahmen nichts weniger als 
ben erwünfchten Bang. Zugleich trat ein Zwiſchenfall ein, der für 
Preußen neue VBerwidelungen herbeiführen konnte. 


Ber Anfang des Krieges von 1744. 


Am 15. Mat ftarb höchſt unerwartet der Fürſt Karl Edzard von 
Dftfriesland, kaum 30 Jahre alt; feine Witwe war nicht, wie er bis 
kurz vor feinem Tode geglaubt hatte, in gefegneten Umftänden. Der 
Mannsitamm des Haujes Cirkſena hatte mit ihm ein Ende. 

Nah dem Recht, das einſt der Große Kurfürft feinem Haufe er 


worben, daS der erite und zweite König von Preußen feltgehalten, das 


Friedrich II. in früheren Verträgen mit dem Kaiſer erneut und befeftigt 
hatte, mußte das Ländchen an die Krone Preußen fallen. 


Aber in Kraft einer Erbverbrüderung mit dem Haufe Cirkſena 


(von 1691), die freilih weder von den Ständen des Fürſtenthums, 
noch von Reichs wegen anerkannt war, machte Hannover Anfprud auf 


und Parbubig ab en pleine souverainete u. f. w. (Art. 2) Preußen garantirt 
dem Kaifer Oberöftreich aussitöt que S. M. Imp. en aura fait la conquäte et 
s’en sera mise en possession. (Art. 5), Preußen verpflichtet fich in den ab: 
getretenen Gebieten die römifche Neligion zu erhalten. (Art. 6); dann Art. 7 Br 
fimmungen über den Handel in den beiderfeitigen Theilen Bbhmens u. f. w. 

1) Am 24. Juli jendet Klinggräffen den vom Kaifer vollgogenen Bertrag und 
die Barantie Frankreichs; am 4. Auguft empfängt er die Ratification des Könige 

2) Art. 4 le Roi de Prusse s’engage & se declarer et & entrer en Boheme 
avec une armée de 80/m. h. dans le mois d’Aout prochain et plutöt dans le 
cas oü le trait& de S. M. Pr. avec la Russie et la Sudde seroit conclu et ratifit. 
In dem Bertrage ſelbſt ift das et plutöt von Preußen geftrihen. Die Natifica- 
tionen wurden 6. Ang. in Paris ausgewechſelt. Irrig ift die Angabe Flafſans, 
daß der Vertrag in Verſailles unterzeichnet worden fei. 


Befigergreifung von Oftfriesland, 16. Mai 1744. 975 


die Succeffion. Die Tanten des legten Yürften, die auf den Schub 
Dünemaris vechneten, beftritten, daß das Fürſtenthum ein Mannlehn 
ff; unter anderen Nedtstiteln meinte Münfter, meinten die Grafen 
von Kaunig-Mietberg auf Theile des Landes ein Anrecht zu haben. 
Und die &eneralftaaten hatten jeit mehr als hundert Jahren auf Grund 
von Vorſchüſſen, die fie in dem endlojen Streit zwiſchen den Fürſten 
und Ständen des Landes geleiftet, ſich allerlei Befugniß angeeignet, die 
fie benutzten, den Handel und die Yilherei von Emden nieder zu 
halten; in Leerort und Emden ftanden ſtaatiſche Garnifoyen. Aud ein 
Commando preußifher Truppen unter Major von Kalfreuth war in 
Emden cafernirt; einige däniihe Compagnien ftanden in Berum und 
Aurich; es gab auch einige hundert Dann fürftlihe Truppen; aud eine 
taiferlihe Salvagardia ftand noch im Lande. !) 

Friedrich U. war in Pyrmont, den Brunnen zu trinfen, als er 
die Nachricht von dem Zodesfall erhielt. Natürlih, daß fofort die 
Befigergreifung, für die Alles feit lange verabredet war, vollzogen 
wurde. Sie hat ihre eigene Feine Geſchichte, von der jpäter zu fprechen 
fein wird. 

In Mitten der großen europäiſchen Krifis, unter den erften dumpfen 
BVetterichlägen der neuen Campagne wagte der König dieje Frage, die 
fo oft fo ernft für Preußen fi angelaffen hatte, mit raſchem Schnitt 
abzuthun. Die Welt ftaunte: „nichts vermag dem glüdlihen Stern des 
Königs zu wiberftehen; Alles fügt ſich zu feinen Gunften.“2) 

Aber jo ganz ohne Sorge war die Sade doch nidt; fie konnte 
des Königs Pläne jehr bedenklich ftören. 

Die ftaatifhen Garnifonen in Emden und Leerort betrugen 24 
Eompagnien Dragoner von Wejtfriesland und Grüningen, über 1600 
Ram umter dem Brigadier Veldmann, der für einen tüchtigen Dffi- 
cier galt; und beide Provinzen ließen auf die Nahridt vom Tode Karl 


1) 8. D. an Klinggräffen 28. Mai, in der eigenhändigen Nachſchrift: le Prince 
dOstfriese vient de mourir; ainsi faites que l’Empereur retire les troupes 
de sauvegarde, qu’il a en Frise, j’en fais actuellement prendre possession. 

2) Bodewild an den König, Berlin 5. Juni: die auswärtigen Minifter feien 
unger fich über das glückliche Zufammentreffen der Krifi8 und dieſes Erbfalles: 
is disent que rien n’est capable de resister & l’heureuse 6toile de V. M. 
n. ſ. w. Valory und Spon find vergnägt, weil Preußen en viendra aux prises de 
la Röpublique d’Hollande, Hyndford und Bülow mordent leurs freins et en 
eragent tout bas, les Suedois m’en font de grands complimens et les 
Russiens gardent le silence. 

18* 
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Edzards ihre zum Marſch nah Flandern fertigen Contingente nicht 
ausrüden. Die Freunde Englands im Haag verſicherten, Hannover, 
Dänemark, andere Reihsfürften würden nicht dulden, daß Preußen fi 
des Fürſtenthums hbemädtige. Und 6000 Mann Hannoveraner, die 
den 18,000 in Slandern nachzurücken beftimmt waren, blieben bei Lipp⸗ 
ftabt ftehn und ſchickten fi an, „ein Campement zu formiren”. Ban 
glaubte, daß Holland ſelbſt auf die Gefahr eines Krieges Emden wit 
aufgeben würbe.1) Und daß Georg II. in feinem hannövriſchen Herzen 
den Verluft von Oſtfriesland als eine perſönliche Inſulte aufnehmen 
und zu rächen wünſchen werde, war voraus zu jehn.®) 

Friedrich hatte fich auf alle Fälle bereit gemacht; „ein Meines Corps 
von 12 Bat. und 30 Esc. hat Ordre fih marſchfertig zu halten”; aber er 
wünschte jeden Zufammenftoß, namentlich mit den ſtaatifchen Truppen zu 
vermeiden, 3) nur 500 Mann von der Sarniion in Wefel ſollten vorerft 
nah Oftfriesland marjchiren, nad der glei in den erften Tagen unter 
bem Entgegenlommen der Stände und der ganzen Bevöllerung auch in 
Emden und Leerort vollzogenen juriſtiſchen VBefttergteifung die milttd- 
rifhe folgen zu laffen. Das Weitere mit Holland zu verhandeln kehrte 
Graf Podewils, der einige Tage in Pyrmont gewejen war, nad dem 
Haag zurüd; er hatte die Welfung, überall zu verſichern, daß alle Rüd⸗ 
ficht auf die Wünſche des Staates genommen werden folle, felbft durch⸗ 
bliden zu laſſen, daß ein Antrag auf völlige Abtretung Emdens gegen 
eine angemeflene Geldſumme wohl Erfolg haben fünne. Wie war man 
dankbar, daß der König den Staat mit einem Affront verſchonen wollte, 
den man gefürchtet hatte, daß er für die holländiſchen Eapitalien, die 
der Stadt Emden, dem Yürften und den Ständen des Landes geliehen 


1) So Podewils an den König, Berlin 1. Juni. Und Prinz Louis von 
Braunfhweig an feinen Bruder Herzog Karl au camp de Roth 12. Juni: la 
mort d’Ostfrise ne laisse pas d’inquister beaucoup surtout qu’on craint que 
les Hollandois se relantiront à pousser la guerre avec vigueur centre 13 
France et pourroient se pröter & quelque accident de la part du Roi de 
Prusse. | 

2) Andrie 3./ 14. Juli: je sais que lorsque la lettre de V. M. (die Anzeige 
von der Befignahme) fut remise par le s6cretaire d’Etat 'et qu’on parla de 
cette affaire, 8. M. Britt. donna & connoitre par des mouvements oorporels 
et par contorsions extraordinaires combien lui deplaisoit la n6censit6 de suite 
le sentiment de ses Ministres u. ſ. w. 

3) Gabineksord. an Graf Podewils 8. Juni: j’ai des raisons très fortes 
pour ne pas venir d’abord & cette extremite u. j. w. 
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waren, 1,660,000 Gl. zum Theil mit rüdftändigen Binfen, Sicherheit 
verfprach ,") man ſah freilich, daß Emden für den preußiſchen Handel von 
großer Bedeutung werden könne, aber, jo tröftete man fi, e8 wird ber 
Dandel von DOftende und nur diefer auf Emden übergehn. 

So war die Auseinanderfetung mit Holland auf den friedlichen 
Weg des laugſamen ftaatiihen Geſchäftsganges geleitet; die übrigen 
Anfpredder mochten den noch langjameren der deutfchen Meichsgerichte 
Inden. 

Schou waren die Feindſeligkeiten in Ylandern und am Oberrhein 
eröffnet, da kam — noch war der König in Pyrmont — ber Taiferliche 
General Graf Diortagne dorthin, ihm den Kriegsplan des Kaiſers und die 
m franzöfiihen Hauptquartier hinzugefügten Bemerkungen vorzulegen. ®) 
Der König ſprach ihn, „um deito beifer das Geheimniß zu bewahren”, in 
der Nähe des Ortes im Parl. Das Memoire erörterte, was in den 
drei möglichen Fällen zu thun fei, wenn der Prinz von Rothringen bei 
Heilbronn ftehen bleibe, wenn er nordwärts vorgehe, den Webergang 
über den Rhein zu verfuchen, wenn er ſich nad der Mofel wende, um 
nach Flandern zu marſchiren. Die Faiferlihe Armee werde 23—30,000 
Mann ſtark und am 15. Juni marfchbereit fein, man rechne darauf, 
daß die preußiiche in derjelben Zeit in Action treten werde. Noailles 
Bemerkungen darauf bezogen fih nur auf den erften Fall, weil 
in den beiden andern alle Laſt auf Frankreich fallen würde; er ift 
mit dem Memoire einverftanden, daß, wenn Lothringen ftehn bleibe, 
die franzöfifche Armee nicht fofort über den Rhein gehe anzugreifen, 


1) Podewils, Haag 2. Juni; einer der Negenten, dem er das Memoire zeigt, 
des er den Gen. Staaten vorlegen werde (l’offre que V. M. voulut s’entendre 
arec la Republigque sur ce qui peut concerner son inter&t dans l’affaire) 
braucht den Ausdruck; nous sommes plus heureux que sages. 

2) Podewils, Haag 12. Yan.; einer der Negenten jagt ihm: je ne dois 
pourtant pas vous cacher, que la ville d’Amsterdam est du sentiment, que 
le commerce d’Emden ruineroit le sienne; pour moi je crois que le commerce 
& Emden attirera uniquement celui d’Ostende et s’6tablira sur ses ruines ce 
qui nons doit &tre indifferent. 

3) Graf Mortagne if nicht „‚militärifcher Bevollmächtigter Frankreichs“, fon- 
km „mon Feldmaröchal-Lieutenant“, wie der Kaifer ihn in feinem Erebitiv 
6. Juni mennt. Das Memoire, das er vorlegt (Möm. sur la position actuelle 
de Tarmde en Allemagne) if am 20. Mai in Frankfurt gefchrieben, am 25. Mai 
dem Marſchall Noailles vorgelegt, worauf diefer feine observations sur le Me&m. 
remis par le Cte. de Mortagne beifügt. Mortagnes Recrebitiv if batirt Pyr- 
ont 8. Juni. | 
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fondern die Wirkung des preußiihen Angriffs auf Böhmen abwarte 
und dann mit voller Macht folgend nad) Batern vorgehe; das Weitere 
hange von dem Dispofitionen Preußens ab. 

Es war fehr wenig den von Rothenburg geführten Verhandlungen 
entfprehend, dap man das Vorgehn Preußens abwarten, nad) diefem 
bie weiteren Operationen regeln wollte. Bon Neuem wurde der Zer- 
dacht des Königs gegen Frankreich rege.) Er erflärte dem Grafen: 
es fei ihm glei, ob der König von Frankreich den Rhein überjchreiten 
oder in Flandern jo vorbringen wolle, daß Prinz Karl Truppen dahın 
detachiren müfje; es fomme darauf an, die Armee des Prinzen fo fell 
zuhalten, daß fie nicht nad Böhmen zurüd fünne, bevor Prag genommen 
ſei; das fei der einzige Weg, auch Sachſens fiher zu werden, das jebt 
noch in allen Farben fchillere.?) Er wiederholte, daß er Teinen Schritt 
thun könne, bevor nicht die nordifche Zripelallianz geſchloſſen fei. *) 

An der Bereitwilligkeit Schwedens war fein Zweifel. Das Ber 
löbniß der Prinzeffin Luife Ulrike mit dem ſchwediſchen Thronfolger 
— die Verkündigung deſſelben, 17. März, hatte das ſchwediſche Voll 
mit Syubel begrüßt — war-ein Band mehr, das Haus Holftein an das 
preußifche zu fnüpfen. Gleich nad des Künigs Rückkehr aus Pyrmont 
(10. Juni) wurde die Vermählung auf das Glänzenpfte gefeiert. 


1) Mortagne in einem Briefe an Belleisle 17. Juni (v. Ranfe II. p. 166) 
der König habe Beforgniß, que la France ne l’abondonne quand il aura leve 
le bouclier. 

2) Auch mit Preußen fuchte Sachſen anzufnüpfen. Chambrier an den König 
15. Mai, Graf Loß bat zu Graf Rothenburg geäußert: qu'il seroit bien & 
souhaiter pour le retablissement et la tranquillit€ dans l'Empire pour l’avan- 
tage de V. M. et de celui du Roi de Pologne que V. M. et le roi s. m. 
s’entendissent intimement pour remettre les choses dans l’&tat dans lequel 
ils doivent &tre. Er komme fo oft darauf zurüd, daß kein Zweifel fei que les 
insinuations svoient éêté concertees avec 83 cour qui se doutant sürement de 
quelque chose entre V. M. l’Empereur et la France voudroit tacher de 8’ 
interesser pour en obtenir quelque choge, fie hätten bier am franzöfifchen Hofe 
. un coin assez Considerable u. ſ. w. 

3) Andere Punkte übergehe ich; fie finden fich in einem Immediatreſcript an 
Kinggräffen, Pyrmont 8. Juni, das Mortagne mitbringt: il lut son Memoire, 
ſchreibt Klinggräffen 13. Juni, que V.M. lui avoit en partant dict6, au Sr. de 
Chavigny et & moi que je trouve conforme aux articles que V. M. m’a com- 
muniques, (eben in jenem Refcript vom 8. uni): ces deux Messieurs m’en 
parurent contents, il n’y eut que l’incertitude sur la Russie qui les embar- 
rasse beaucoup, parceque le tems des operations de V. M. resteroit fort in- 
determine. 
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Aber die Verhandlungen mit Rußland kamen nicht aus der Stelle. 
Mochte die Kaiferin wiederholt ausfpreden, daß fie die Tripelallianz 
vinſche, daß fie in ihr die Sicherung des Haufes Holftein jehe, — der 

Bcelanzler fuhr fort, entgegen zu arbeiten, und er war in der Lage, 
at den 150,000 Guineen Tirawleys, „der ihn zu feinem Caſſirer ge- 
macht”, feinen Anhang zu verjtärfen und mit dem Phantom eines nahen 
Zürtenfrieges, mit der Erneuerung der heiligen Liga die Gemüther für 
die Berbindung mit Polen, mit dem Drespner, dem Wiener Hofe zu 
ftunmen. Seine Inſtructionen nah Stodholm, in ſchärferem Zone, 
jet Schweden feinen Frieden mit Dänemark geſchloſſen hatte, „ohne 
bei Rußland anzufragen”, waren der Art, daß General Keith, der das 
ruſſiſche Corps in Schweden commandirte, fich bei Leſtocq befchwerte: 
er erhalte Befehle, die mit dem wahren Intereſſe der Kaiferin und des 
Groffürften in geradem Widerſpruch feien, Befehle, mit dem englischen 
Geſandten gemeinfame Sache zu machen, der offenkundig auf eine neue 
Revolution in Schweden, auf eine andere Ordnung der Thronfolge 
arbeite. 1) Die Kaiferin jelbft warnte den Großfürſten vor dem Vice- 
Ianzler, der „ver Todfeind des holſteinſchen Haufes ſei“. Aber fie ließ 
ihn in den Geſchäften, fie vollzog jenen Vertrag mit Sachſen, den er 
ohne ihren Befehl eingeleitet hatte. Seldft Chetardie, dem die Kaiſerin 
ſchon nicht mehr die alte Gunft erwies, verzweifelte, den Verhaßten zu 
ftürgen, zumal feit derſelbe verjtanden hatte, fie in der Perfon des 
Abtes von Troitza ein ihr mehr zufagendes Attachement finden zu laſſen. 

Seit dem Reſcript vom 30. März wußte Mardefeld des Königs 
großen Plan und welche Bebeutung für deſſen Gelingen Rußland habe. 
Bon der Fürftin von Zerbft unterftügt, verfuhte er alles Denkbare 
zum Biele zu gelangen; bis zu 150,000 Thlr. hatte ihm ber König zur 
Berfügung geftellt, außerdem für Leſtocq Beförderung feines Bruders, 
der im preußiſchen Dienft ftand, für Woronzow die Ausfiht auf den 
Zitel eines deutſchen Neihsfürften, den er fi lebhaft wünſchte, für 
Andere Anderes.?2) Neue Ränke des Vicelanzlers, das Verlöbniß des 


1) Mardefeld 11. Mai, Keith fchreibe an Leftocq: qu'il &toit entiärement 
convaincu des fourberies des Anglois et de leur mauvaise volonte & l’ögard 
de l’Imperatrice et du Grand Duc, que le Sr. Guy Dickens lui avoit fait 
connoitre sans detour que ce Prince ne pouvoit pas conserver le Duche de 
Holstein u. f. mw. 

2) 6. DO. vom 11. April giebt an Mardefeld weitere Aufflärung über bie 
tage: ia circonspection et la prudence demandent absolument que je pr6- 





280 Schwankungen am ruſſiſchen Hofe, Fruhling 1744. 


Großfürften hinaus zu ſchieben und womöglich ſcheitern zu machen, feine 
Berſuche, die noch in Schweden fiehenden Truppen nım, da Frankreich 
den Krieg erklärt, als Auxiliarcorps nad Hannover zu ſchicken, jeme 
Anträge bei der Kaijerin, zur Dedung Danzigs, wenn Preußen die 
Stadt überfallen wolle, eine Escadre auszurüften, gaben neue Hand- 
haben auf feinen Sturz zu arbeiten. Die Raiferin ſchien ume zu 
werben, daß etwas geſchehen müſſe; aber fie kam zu feinem Entſchluß. 
Sie hatte erklärt, daß die Tripelalftanz in Moslau bei den großen 
Teftlihleiten zur eier der Vermählung des Großfürften und des mit 
Schweden geichlofienen Friedens zum Abſchluß kommen folle, jenes 
Friedens, der die Erhebung des Haufes Holſtein befiegelte. 

Der Vicekanzler erwartete mit banger Sorge dieß Yet. Die erften 
Wochen in Moskau vergingen der Kaiſerin unter taufend Geſchäften und 
Zerjtreuungen; dann zu den Dftern ging fie nad Troitza, von da zu 
andern Klöftern, ihre Andacht zu verridten; und ihr Abt von Troitza 

überzeugte ſie leicht, daß es wohlgethan ſein werde, die Friedensfeier 
noch zwei Monate zu verſchieben, damit die Prinzeſſin noch gründlicher 
in der Religion unterrichtet werden könne.) Der Bicekanzler war im 
Stande, die Abberufung Kaiſerlingks aus Dresden noch zu verzögern. 
Die plöglihe ſchwere Erkrankung der Prinzeffin (Ende April) ließ ihn 


vienne un ennemi, qui me veut prevenir et dont le mauvais dessein se 
manifeste clairement Je ne vois point de suret& ni pour moi ni pour l’Empire 
si les choses. restent dans la situation oü elles sont actuellement;, ainei il ne 
reste d’autre parti & prendre que de me lier avec ceux dent l’intöret est 
d’abaisser la maison d’Autriche. Mon systöme ne se fond point sur la fer- 
met& de la France, mais tant que je n’aurai que la Reine de Hongrie 
combattre je lui serai toujours superieur. Die conditio sine qua non ift det 
Sturz Beſtuſchews, und fatt feiner ein zuverläfftger Minifter, der Abſchluß ber 
Zripelallianz; le but oü je pretend tirer par cette alliance consiste très forte- 
ment ä la cour de Saxe, que cette cour doit laisser agir librement ceux qui 
ont & faire avec la Reine de Hongrie u. f. w. Le terme que je me propose 
de voir clair dans cette affaire est le 1 AoAt. Dazu m. p. Contes lä-dessus, 
que les raisons qui determinent mes resolutions sont valables et pressante; 
mais sachez en m&me temps, que je ne puis rien sans votre habilite et sans 
le bonheur dont vous avez besoin. ainsi c’est de vos soins que je vol 
dependre & jamais le sort de la Prusse et de ma maison. 

1) Mardefeld 21. Mai... enfin il semble qu’une puissance superieufe 
L’aveugle et favorise la famille infortunde. Die nächtlichen Zuſammenkuünfte der 
Kaiferin ſeien beſonders beftimmt, die Heirath der Prince von Zerbft fcheitern 38 
machen, als wenn fie trog des Uebertritts im Herzen doch proteftantifch bleiben 
würde. 
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eme rettende Kataſtrophe hoffen. Die Sorge ber Kaiſerin, ihre rende 
Ber die Geneſung der jungen Yürftin zeigte nur zu deutlich, wie übel 
jan Spiel fand. Hatte er den ſächſiſchen Hof veraulaßt, ſich zur Ver⸗ 
mittelimg in der Botta'ſchen Sade anzubieten, jo wies die Kaiſerin ben 
Antrag rund ab: „ich will jelbft die Sade mit der Königin vom Ungarn 
ausmachen, fie hat mic mehr nöthig, als ich fie”; fie befahl die Ab- 
berafung ihres Gejandten in Wien. Schon begann dem Vicelanzler 
auch Sachſen unficher zu werden; er ſelbſt mußte auf Befehl der Kaiferin 
vie Beſtütigung des Bertrages, den Sachſen mit dem Haufe Batern 
erneut hatte, vollziehen; ſchon fürdhtete er, daß die Kaiferin um dem 
Großfürften Thronfolger die Faiferlihe Anerkennung für Holftein zu 
nern, ein Paar Regimenter auf deſſen Namen zur preußifchen Armee 
Hoßen Laffen werbe. 

Weder ihm, no dem engliſchen, dem öftreichiſchen Gefandten war 
unbelnunt, daß bie Kaiferin nicht daran dachte, den Plänen Friedrichs IL., 
die fie vorausſetzten, in den Weg zu treten.) Noch blieb ein Punkt, 
ben Hebel anzufegen; es galt, das Aeußerſte zu wagen. Die Kaiferin 
hatte noch im April wiederholt, daß fie mit wahren Bergnügen bie 
Zrpelallianz ſchließen werde; der PVicelanzler hatte bisher noch nicht 
Yand and Werk gelegt; jett befahl fie ihm, den ſchwediſchen Hof zur 
Borloge eines Projectes zu derſelben aufzufordern. Der Bicekanzler 
that es in einer Weiſe, die das Gegentheil des Auftrages war: bie 
RKaiferin wünſche nur erft mit Schweden in Allianz zu teeten, fpäter 
Inne man Andere hinzuziehn, aber erft nach dem Ende der bevorſtehen⸗ 
den Campagne, deren Wusgang darüber enticheiden werde. Er rechnete 
darauf, daß Friedrich IL feine Schwefter nicht nach Schweden vermählen 
werde, wenn er nicht die Tripelallianz dafür erhalte; und fcheiterte diefe 
Bermählung, jo hatte die engliſche Intrigue in Stodholm gewonnen 
Spiel, und dann kommts er hoffen, auch die Prinzeffin von Zerbſt und 
den Großfürften Thronfolger obenein zum Fall zu bringen. 

Mit höchſter Spannung folgte Friedrich dem trägen Gang diefer 
Schwankungen. Die Eomriere von Moskau brauchten drei Wochen bis 


1) Mardefeld 23. April: I’Imperatrice a repet6 qu’Elle ne mettroit aucun 
aux vues de V. M. touchant la grande affaire et qu’Elle souhaitoit 
Talliance en question. Und 30. April anf erneute Anfrage Brümmers, ob fie 
ve Maaßregeln zu Gunften des Kaiſers hindern werde: et pourquoi le ferai-je? 
est ce que la Reine de Hongrie 8’est conduite envers moi d’une fagon pour 
ne porter d’&pouser sa querelle? | 
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Berlin; die Berichte Mardefelds vom 4. und 7. Mai, die von er 
Erkrankung der Prinzeffin, von den neuen Hoffnungen und Verſuchen 
des PVicelanzlers meldeten, erreichten den König in Pyrmont in ben 
Zagen, wo der Bertrag in Paris unterzeichnet wurde, die Unionsacte 
unterzeichnet war, Dftfriesland in Befig genommen wurde. Er be 
fahl Mardefeld, Alles anzuwenden, um Beſtuſchew zu ſtürzen; „ich zittere 
bei jeder Depefhe, die ih von Euch empfange, zu erfahren, was ih 
fürchte“. h) Er gab ihm für den Fall, daß es mislinge, Vollmacht, 
eine Summe Geldes, die er felbft beftimmen möge, anzuwenden, um 
ihn für das preußifche Intereſſe zu gewinnen. ?) 

Es ſchien fih glüdliher fügen zu follen. Ende Mai erfuhr ber 
ſchwediſche Gefandte in Moskau zu feiner größten Beftürzimg, was 
Beſtuſchew ftatt der Tripelallianz in Stodholm vorgeihlagen hatte; er 
verftand es, feine Beſchwerden bis an die Raiferin zu bringen. Leſtocq, 
Chetardie, die Fürftin von Zerbft, Mardefeld thater das Ihre, die 
Kaiſerin zu überzeugen, daß die Sache des ſchwediſchen Throufolgers, 
des Großfürften, ihre eigene Sicherheit in höchſter Gefahr jet. De 
Sturz des PVicefanzlers ſchien unvermeiblidh. 

Es kam ſehr anders. Am 7. uni fandte Mardefeld durch Courier 
die kurze Meldung nach Berlin: „wir ſind am Vorabend einer Revo⸗ 
lution, die Verblendung der Kaiſerin geht weiter, als man möglich ge 
halten.” Sie war wieder in Troika; fie begab fi von da zu dem 
Manöver der 12,000 Mann, die bei Kiew zuſammengezogen waren; 
fie hatte den General Utſchakow umd beffen Schwiegerfohn Gen. Apracin, 
die beide als eifrigfte Anhänger der geftürzten Familie befannt waren, 
dazu eingeladen; fie Hatte, zurückgekehrt, drei Auffen, die um Audienz 
baten, um von einer Verſchwörung gegen fie und den Großfüriten 
Anzeige zu machen, durch General Utſchakow feftnehmen und ver 
hören laſſen. Zehn Tage fpäter ſchrieb Marbefeld: General Utſchakow 





1) €. O. 2. Juni: & faire chasser ce monstre politique de la maniere que 
vous me le mandez. Und dazu m. p. je tremble à chaque relation que Je 
regois de Vous d’apprendre ce que je crains si fort; n’&pargnez point la plule 
de Danae et pensez que rien ne me coute lorsqu’il s’agit d’assurer et d’afler- 
mir la fortune de mes amis. 

2) C. O. 4. Juni .... pour faire changer le Vicechancelier de part 
et de conduite qu'il a tenu jusqu’ici envers moi, pour l’attirer dans mes vue® 
et mes inter&ts et pour me gagner son amitie et sa confiance par des sommes 
que vous lui offrirez de ma part u. f. w. und dazu m. p. ceci est le dermier 
efiort que je ferai et le non plus ultra de mes forces. 
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hat an Chetardie den Befehl überbradt, Rußland zu verlaffen und in 
einer Stunde abzırreifen. In der erften Ueberrafhung, in der Meinung, 
deß eine Revolution zu Gunften des Heinen Iwan geglüdt fer, hatte 
Mardefeld feine Papiere verbrannt. 

Die nächften Tage enthüllten ihm den Zuſammenhang. Dem 
Marquis waren Auszüge aus feinen Depeſchen nad) Paris, Berlin, 
Stedholm vorgelegt worden, die, werm fie richtig dechiffrirt waren, ihn 
auf das Aeußerſte bloß ftellten. Am 9. Juli trat die junge Prinzeffin 
von Zerbft, „Katharina Alexiewna“, zur griehiihen Kirche über, am 
10. Juli wurde ihr Verlöbniß mit dem Großfürften verfündet, bei der 
Friedensfeier am 15. Juli ernannte die Kaiferin Beſtuſchew zum Groß⸗ 
tanzler, aber zugleich Woronzow zum Vicekanzler; fie fagte der Yürftin 
von Zerbſt: „daß fie die Tripelalfianz wolle, daß fie fie für eine abfo- 
Inte Nothwendigkeit halte”; fie befahl den Rückmarſch ihrer Truppen 
aus Schweden, fie verabfchievete die Milizen und ben dritten Theil der 
kinientruppen. „In den nächſten ſechs Monaten“, ſchreibt Mardefeld, 
„hat E. M. von der Kaiſerin nichts zu fürchten, aber auch nichts zu 
hoffen.“ 7) 

Jene erſte kurze Nachricht Mardefelds war am 27. Juni in Ber⸗ 
im; am 5. Juli machte der ruſſiſche Geſandte, nun der ältere Beftu- 
dem, an Podewils die Mittheilung, daß Chetardie ausgewiejen fei, 
„weil er gegen das Minifterium der Kaiferin intriguirt babe”. 

Friedrich II. ſtutzte.)) Wenn wirklich eine Revolution in Moskau 


1) Inmediatbericht 33. Juli; er wünſche dem König eine friedliche Regie: 
tung: mais si les raisons d’&tat mettent V. M. dans une nécessité indispen- 
sable de faire la guerre pour conserver ses possessions, j’estime qu’il soit 
de son int&r&t d’entrer däs-A-prösent en jeu plutöt que de le differer à 
Tanne qui vient. L’ardeur et les efforts de la France pourroient se rallen- 
tr, PEspagne &tre detachee, les alli6es de la Reine de Hongrie revenir de 
leur consternation, rassurer et se renforcer persuades que V. M. resteroit 
dans l’inaction, idee qui pourroit & la fin determiner la Russie ind6cise 
maintenant, au lieu que si Elle agit avec vigueur, la Saxe é6tonnée faisant de 
necessitd vertu se rangera peutötre sous Ses &tendards dans l’esp6rance 
dobtenir quelgue avantage u. f. w. 

2) Dieß erhellt aus feinem Schreiben an Noailled 28. Juni: er möge 
endwig XV. verfihern, qu’il peut avoir des alli6s plus puissants que moi 
mais qu’il n’en aura jamais de plus fidöles, de moins envieux ni de plus 
ıtaches a sa veritable gloire. L'état d’incertitude, oü le doit mettre ma 
eoonduite, le surprendra peut-dtre, aber die Zeit werde ihn rechtfertigen. S’il 
arrive une r&volution en Russie, vous trouverez que j’ai eu raison de ne point 
Prtcipiter mes op6rations u. f. w. 
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geglüdt war, wenn auch nur bie Tripelallianz nicht gefchloffen wire, 
jo war er befugt, die verabrebete Schilderhebung zu unterlafien. Das 
Geheimniß des Unionsvertrags war in Frankfurt nicht bewahrt worden; 
man-las es bereits in den Zeitungen. | 

Aber waren damit die Motive abgethan, die ihn vor vier Monaten 
beftimmt Batten, zu thun, was er ſeitdem gethban? Es Tamen deren 
neue binzu, die zum Handeln mahnten. Klinggräffen meldete aus 
Frankfurt, daß holländiſcher Seit3 in den Kaifer gebrängt werte, auf 
die Hanauer Bedingungen Frieden mit der Königin von Ungarn zu 
fliegen, daß der Mainzer Erthal fih in Frankfurt angemeldet habe, 
Friedenserbietungen zu machen, daß aber der Kaiſer, fo troſtlos femme 
Lage fei, fie zurückweiſen werde. 

Man ſcheint Klinggräffen nicht mitgetheilt zu haben, daß zugleich 
der fähfifhe Hof, auf Anlaß des Wiener, dur Graf Chriftian Loß 
dem Kaifer, wenn er von der „verderblichen Liga” zurüdtreten wolle, 
die Rückgabe Baierns und 2 Millionen obenein anbieten ließ; ) man 
war in Wien der Zuverficgt, daß der Kaifer bald mürbe germg fein 
werde, um darauf einzugehn.?2) Podewils hörte (1. Juli) in emer 
Geſellſchaft Einzelnes aus einem Geſpräch zwiſchen dem öſtreichiſchen 
und ſächſiſchen Geſandten: „er könne nicht glauben“, ſagte der Deftreicer, 
„Daß die Nüftungen Preußens gegen Deftreih gemeint feien, der König 
ſei zu gejhent, um Frankreich zum Heren feines Schickſals zu machen; 
geihähe es doch, fo werde es die Königin zuerft ſchwer treffen, dann 
aber ihr den Vortheil bringen, die ſchönſte Provinz wieder zu gewinnen; 
fie werde, um das zu Können, mit Frankreich und dem Kater um jeden 
Preis Frieden fließen.“ Daß eben jest Maria Thereſia ſich entiälor, 
den Marcheſe Botta auf eine Feſtung abführen zu laffen, daß fie ihren 
Sefandten in Berlin, Graf Mofenberg, zum Glückwunſch wegen be 
Friedens mit Schweden nad) Moskau fandte,*) obſchon der ruſſiſche in 


1) Dieß aus einem Refcript Auguſts III. en Gersdorf in Moskau 21. Det 174 
zur Erläuterung einer Stelle in der Ende Auguft in Berlin überreichten ſächſiſchen 
Erflärung, daß es andere Mittel zum Accommodement gegeben habe. 

2) Bartenftein, fo fchreibt Dohna 25. Juli, äußerte ſich gegen einen beim 
Neichshofrathsarchiv angeftellten Agenten and dem Weich, der feine Familie aus 
Wien abzuholen kam: das Archiv werde in Wien bleiben od il auroit bientöt un 
Roi des Romains, qui contresigneroit Ips exp6editions de l’Empire apres que 
l'Empereur les auroit sign & Munnich ou il conserveroit cette diguits sd 
fies vitse pendant que leg dicastöres seroient ici. 

3) Podewils meldet 8. Juli, da ihm Roſenberg angezeigt, ex werde auf 
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Bien bereits feine Abberufung hatte, daß zugleih 30,000 Dann Dis 
fen in Böhmen unter Waffen gerufen wurden,!) ließ erfennen, wohin 
de Gedanken des Wiener Hofes gingen. 

Nicht minder waren die Srtegsereigniffe auf dem Punkt, der das 
Eingreifen Preußens nöthig machte. 

In alien fand Fürſt Lobkowitz, der Neapel hatte erobern ſollen, 
den Weg durch die römiſche Campagne, den er einſchlagen wollte, durch 
die Armee des Königs von Neapel, die ſich mit der ſpaniſchen vereinigt 
hatte, geſperrt; feit der Mitte Mai ſtand er wenige Stunden von Rom 
wie feftgebanmt, der dreiften Veberfälle ver Gegner fi mit Mühe er- 
wehrend; feine Verſuche, mit Streifcorps die Abruzzen zu gewinnen 
und den Aufitand dort zu organifiren, hatten wenig Erfolg. Man fah 
in Wien die Hoffnung auf Neapel als geſcheitert an. 

Um fo mehr bedeutete, was in den Alpen gefhah. Die ſpaniſch⸗ 
franzöflfche Armee war unter Don Bhilipp und Prinz Conti ſchon 
um April über den Bar gegangen, hatte Nizza und die Küftenpläte bis 
OQueglia (7. Juni) genommen; aber ber König von Sardinien hielt bie 
Bergfeften in ihrer Flanke, und die Republik Genua wagte nicht, den 
bourboniſchen Truppen die Wege durch ihr Gebiet, auf denen fie den 
Feind umgehen Tonnte, zu öffnen, aus Furcht vor Admiral Matthews, 
der die nach Toulon zurückgekehrte franzöfiſche Flotte dort bloquirt hielt 
ud der fpamifehen die Rückkehr dorthin ſperrte. Er beherrichte wieder 
das Meer. Mit raſchem Entfchluß gab die ſpaniſch-ranzöfiſche Armee 
Queglia, Nizga auf, um von Caſtel Danphin aus über Delmonte und 
Coni ind Piemonteſiſche einzubrechen; Mitte Juli drang fie in das 
Thal der Stura hinab; vergebens forderte der Turiner Hof Hülfs⸗ 
ttuppen von Oeſtreich; man glaubte in Wien, daß er im Begriff ſei 
wit Ftankreich und Spanien ſich zu verftändigen. 

Im vollen Siegen war die franzöfifhe Armee in Flandern unter 
wiss XV. eigenen Befehl. Freilich gegen eine feindliche Macht, bie, 
in ſich zufammenbanglos, unter mittelmäßigen Generalen, die über den 
Sriegäpları nicht einig werden konnten, nicht eben nennenswerthen Wiber- 





ige Diomate nach Mostau gehn, aber fein Geſandtſchaftsperſonal in Berlin 
kfen: je crois que tout vise & renouveller le trait6 d’alliance defensive. 
1) Dohna 10. Juni: les gens sont fournis selon le nombre et la force 


des famflles, ceux entre les grands qui ont les plus grandes terres, sont 
eıx mömes Chefs des compagnies. 
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itand leiſtete. Es war ein Meifterftüd der engliſchen Politik, daß fie 
der Nepublif der Niederlande, der Frankreich gar nicht den Krieg an 
gekündigt hatte, den beften Theil der Laſt deſſelben aufbürdete.!) Und 
wieder die Hochmögenden mochten meinen, daß dergleichen doc eigent- 
ih gegen die Natur der Dinge jei: „ob man denn gar feine Friedens⸗ 
vorihläge machen, nicht wenigjtens noch mit dem Angriff warten wolle“? 
jo mußte, nahdem er ſchon begonnen war, Graf Zwidel fragen md 
wieder fragen; er fehrte endlich mit leeren Händen zurüd.2) Erſt vier 
zehn Tage, nachdem die Franzoſen die Grenze überjchritten, braden die 
“drei Marſchälle von Brüffel auf und marfchirten in andern vierzehn 
Zagen acht Meilen bis an die Schelde vor, wo fie warteten bis Gen. 
Ginkel 20,000 DM. Succurs zwiſchen Breda und Antwerpen gejammel: 
hatte und beranführen konnte, mochten einjtweilen die Feſtungen in 
Slandern den Feind aufhalten. Am 4. Juni capitulirte Menin, am 
24. Ypern, am 29. Fort Knode, am 30. Dirmuyden, während der 
Herzog von Harcourt, von der Maaß vorgehend, Mons und Charleroi 
bedrohte. Man war im Haag „außer fi über die reißend fchnellen 
Hortichritte der Franzoſen und den Berluft jo vieler Pläße, und nidt 
weniger über die Art, wie fie verloren gegangen.” Statt num den 
Krieg zu erflären, wie der Wiener Hof rieth und England forderte, 
jandten die Herren Staaten Zwidel zum allerlegten Mal die franzöſi⸗ 
ſchen Miniſter zu fragen, ob fie gar feine Propofitionen zu maden 
hätten. So wenigjtens wurde dem Wiener Hofe auf jeine Beſchwerde 
über dieje zweite Sendung geantwortet; einen heil der Armee de 
Prinzen Karl nah den Niederlanden marjdiren zu lafjen, hatte man 
in Wien abgelehnt. 

Diefe Armee des Prinzen hatte ſich, nachdem es mislumgen war, 
die Kaiſerlichen zwiſchen Donau und Main abzufangen, langſam nad 
Heilbronn zujammengezogen, war von dort 29. Mai aufgebrochen, 
lagerte in der erſten Juniwoche in der Nähe der Reichsfeſtung Philipp‘ 


1) Die Stärke der verbündeten Armee war 21 Bat. und 29 Esc. Engländer, 
18 Bat. und 31 Esc. Hannoveraner unter Feldmarſchall Wade, 6 Bat. md 
14 Comp. 10 Esc. Oeftreicher unter Herzog von Arenberg, 44 Bat. und 28 EX. 
Holländer unter Graf Morig von Naffau; alfo Holländer die volle Hälfte diefer 
Armee. Diefe Zahlen giebt die ordre de bataille im Juli (eingefandt 21. Aug.) 

2) Graf Podewils, Haag 3. Juli: Twidel habe dem geheimen Gomite be 
richtet: que les ministres Frangois bien foin de vouloir faire les premieres pro- 
positions se sont moqués de lui lorsqu’il leur en a voulu insinuer l’idee. 


Des Prinzen von Lothringen Rheinübergang, Ende Juni 174. 287 


berg, wo die Tatferliche Armee, 17,000 M. ftark, „in einer uneinnehm⸗ 
baren Stellung” *) und überdieß, wie der Katfer und Sedendorf meinten, 
vurh den Neutralitätsvertrag gebedt ftand. Trotzdem ließ Prinz Karl 
iefort ihre Vorpoſten angreifen (3. Juni); er breitete feine Armee rechts 
md linkts von der Nedarmündung aus, an mehreren Orten zugleich 
den Uebergang über den Rhein vrohend. Statt mit einem energijchen 
Borftog auf das rechte Rheinufer den unverkennbaren Blan des Prinzen 
— drei Wochen verſtrichen mit feinen Vorbereitungen — über ben 
Haufen zu werfen, 309 Marihall Coigny vor, feine 45,000 M. in ein- 
yine Corps bis Worms und Oppenheim hinab zu zerjplittern, jo überall 
zu ſchwach, den Deftreichern den Vebergang ftreitig zu machen.) Und 
wvas ſchlimmer war, auf feine dringende Aufforderung gab auch Seden- 
dorf jeine Bofition auf und ging, nicht ohne ein Regiment Dragoner, dag 
zu weit jeitab ftand, geopfert zu haben, auf das linke Aheinufer. Coignys 
Gedanle war nur noch, nit von Straßburg abgejchnitten zu werben. 

Den Deftreihern war auf alle Fälle der Uebergang bei Mainz 
fer. Der Kurfürft hatte mit feinen Bitten, mit der Zuficherung, 
frengite Neutralität zu halten und jeden Uebergang in der Nähe von 
Mainz zu hindern, glücklich die franzöfifche Beſetzung von feiner Stadt 
abgewandt; jetzt geftattete er den Deftreichern, umter den Kanonen ber 
Feſtung ihre Schiffbrüde zu bauen und mit ihrer Hauptmacht über den 
Strom zu gehn.) Daß fie feit dem 30. Juni die Rheininſel bei Stod- 
Kadt befegt hatten, daß fie am 30. uni oberhalb Germersheim bei 
Shröf über den Rhein gingen, zwang Coigny und Sedenborf, die 
noch unterhalb Germersheim ftanden, fih in größter Eile auf Landau 
um binter die Lauter zurücdzuziehn. Auch Lauterburg verloren fie 
(4 Jali); ſchon war auch Weißenburg in Feindes Hand; fie mußten 
es mit ftürmender Hand nehmen, um fi den Rückweg zu öffnen. Sie 
wegen fih nach Dagenau hinter die Motter zurüd. Den Oeſtreichern 
fanb der Elſaß offen. 





1) Sedendorf an Friedrich II. 23. Juni 1874: selon moi le camp Imperial 
et inoccupable. 

2) Friedrich II. an Noailles 12. Inli: le malheur de Ms. Coigny vient de 
®@ qu’on a voulu qu’il agisse defensivement ı. ſ. w. 

3) Sehr anders urtheilt Prinz Louis von Braunfchweig (an Herzog Karl au 
“amp de Roth. 19. Juni): „Alles ift fertig zur Paffirung des Rheins, 150 Schiffe 
And fon geladen auf Wagens sans conter unfre Bontons; man erwartet nur noch 
Auen Gourier aus Wien und einen Transport Recruten von 8000 M. avec ein 
Orpontrregiment und Trents Corps ..... en un mot Khevenhäller ift todt.“‘ 
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Auch no in ſpäteren Jahren bat riebrich II. mit Bewunderung 
von diefem Wheinübergang bes Prinzen Karl geſprochen. Gleich die 
einleitenden Bewegungen rechts und links der Neckarmündung — er 
hatte die Nachricht davon am 26. Juni — ließen ihn vorausfehen, daß 
Prinz Karl demnächſt auf dem Iinten Rheinufer fein werbe; dann war der 
Kaiſer in Frankfurt völlig von feiner Armee abgefchnitten, ohne allen Schu, 
in troftlofefter Lage, jeder Inſulte, der Gefangenſchaft ausgeſetzt. Und 
was halfen Ludwig AV. alle Erfolge in Flandern, wenn der Feind ſich 
im Elſaß feſtſezte? Coignys bisherige Yührung ließ nicht erwarten, daß 
er mit feinem entmuthigten Heere und dem ftart mitgenonemenen lailer- 
lichen nod irgend etwas leilten werde, bis ihm Verſtärkungen zugeführt 
wurden, die nur ass Flandern und dem Kemnegam kommen tommten; und 
in den drei, vier Wochen, ehe fie deran waren, konnte die an Zahl, 
Geſchick und Zuverſicht überlegene Armee des Prinzen Karl in Elia 
und Lothringen Erfolge gewonnen haben, die dem kaum wieder er 
wachten Muth Fraukreichs niederwarfen. 

Wie wenn nun die Seemächte — und Twicbels zweite Sendung 
wurde auch in Wien fo gebeutet!) — Ludwig XV. Friedensanttüge 
machten? wenn er für die Räumung bes Elſaß die genommenen Bar 
rierefeftungen zurüdgab, des Kaiſers Genehmigung der Wahl des Groß 
herzogs zum vömihchen König gegen die Rückgabe Baierns zufagte? Rob 
waren ja die Ratificationen zwiiden Fraukreich und Preußen nicht au⸗⸗ 
gewechſelt; und Friedrich II. Hatte feine Schilderhebung von dem Ab⸗ 
ſchluß der Tripelallianz abhängig gemacht, die nach der Nursmeifam 
Chetardies ımd der Sendung Des Graf Roſenberg nach Dioska für 
mehr als unwahrſcheinlich gelten konnte. Natürlich, daß die Königin 
von Ungarn, wem es zu ſolchem Frieden lam, ihre Schabloshaltung 
für das Vergangene und Sicherung für bie Zuelnsft nicht aufgegeben 
hätte; wo fie fie ſuchen werbe, lag auf ber Hand. 

Alle dem zuvorzulommen gab e3 für Friedrich IL nur einen Weg. 
Die Nachricht, daß die Rheininſel bei Stockſtadt befegt ſei — der hr 


1) Dohna 10. Juli: le nouveau voyage du Baron de Twickel deplait 
extrömement u. f. w. Und 1. Aug., es fei ein Courier aus bem Haag gelommch, 
von dem man glaube, ex bringe le plan de pacification ooncerte entre M. de 
Twickel et les stats gendraux approuve par la cour Brittanmäque par le 
Ministöre de Ms. de Botselner et dejä rapporté & la cour de Franoe par le 
premier sans atiendre meme l’agröment de celle d’ici . . . ces 
.. font ce me semhle prösentement le tome secend de la paix d’Utrucht: 
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pfäßiihe Geſandte theilte fie ihm am 1. Juli mit — führte ihn zu 
tem entſcheidenden Entſchluß.) 

Mit jener Rheininſel ſah er die Linie des Rheins für die Fran⸗ 
zoſen verloren, Elſaß, Lothringen in ernſter Gefahr. Ihr zu begegnen 
war das wirffamfte, vielleicht einzige Mittel, wenn er nad) dem Kriegs- 
plan, über den er fih mit Frankreich verftändigt hatte, in Action trat. 
Wenn er fich jeßt dazu erbot, bevor er die Tripelallianz hatte, fo that 
er weit über feine Verpflichtungen hinaus, er leiftete der Krone Frank⸗ 
rad den größten Dienft, er durfte fi ihrer um fo mehr verfichert 
halten. Und indem er feinen Marſch nah Böhmen in etwa 4 Wochen 
autrat, durfte er erwarten, daß dann die franzöfiide Macht im Eljaß, 
mit den Truppen von der Maas und aus Flandern verftärkt, ven . 
Prinzen von Lothringen um fo fiherer feithalten, ihm den Rückzug über 
den Rhein um fo verberblicher machen werde. 

In Wien kannte man den Unionsvertrag; man mußte dort wiffen, 
daß die Unirten die Vertreibung der Taiferlihen Armee vom Boden 
des Reichs, die perjönlihe Gefahr des Kaiſers nicht ruhig mit an» 
ſehen würden; man mußte willen, daß die preufifche Armee auf dem 
Springe ftand, und daß Friedrich IL. feiner fo oft wiederholten Er- 
Nörung in Betreff des Kaiſers nit werde Hohn bieten laſſen. Er 
hatte weder den Wiener Hof noch England in Zweifel gelaffen, daß er 
mit dem Breslauer Frieden durchaus nicht darauf verzichtet habe, noch 
babe verzichten können, feine Pflichten als Glied des Reichs und Kur- 
fürft zu erfüllen, daß fie ihn, wenn fie Hand an den Kaifer und das 
Reichsſyſtem legen wollten, auf ihren Wegen finden würden. 

Um noch ſchärfer feine Stellung zu bezeichnen, wünſchte Friedrich 
m Namen des Reichs und mit einem kaiſerlichen Patent als Reichsgeneral 
ms Feld zu ziehen.2) Er hatte fich bereits kaiſerliche Nequifitorial- 


1) Hist. de mon temps p. 51. Nah dem Mic. von 1746: ce furent les 
succes rapides du Prince Charles qui m’engagerent à me declarer plutöt que 
javois le dessein de le faire. La situation critique des Francois me donnoit 
Pappröhension qu’ils pourroient se voir contraints & souscrire aux conditions 
qu'il auroit plu & la Reine de Hongrie de leur pr&scrire, et dans ce cas il 
n’etoit pas douteux que toutes les troupes de la Reine alloient fondre sur moi. 

2) Inmediatreſc. an Klinggräffen, Pyrmont 27. Mai (Eicheld Hand): wenn 
er zur Schilderhebum fchreite, il faudra que cela se fasse sous l’auspice de 
(Empire... . und da er in Perfon feine Truppen führen wolle, que l’Empereur 
me donne alors les Patentes de lieutenant general des troupes de l’Empire. 


gu Antwort darauf Klinggräffen 3. Juni: der Kaifer meine, bus gehe nicht, il 
r.2. 
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ſchreiben an den Kurfürften von Sachſen ausfertigen laffen, um durd 
deſſen Gebiet zu marſchiren. In angemefjener Zrift vor dem Aufbruch 
follte Graf Podewils im Haag die Generaljtaaten einladen, zugleih mit 
dem Neid) die Mediation zu übernehmen.) Und war für den Augendlid 
die Union no bei Weitem nicht das Reich, gewann jeit dem kühnen 
Vorgehen des Prinzen Karl und den immer neuen Verheißungen des 
Wiener Hofes, daß nun dem Erbfeinde die alten Reichslande wieder 
entriffen werden follten, die öftreihifche Partei im Reid) immer mehr 
Anhang, jo durfte man nad) der Art der deutihen Höfe groß und Hein 
porausfegen, daß das umſchlagen werde, jobald das Glück Oeſtreichs in 
die Ebbe kam. 

Friedrich ſoll in diefen Tagen gejagt haben: wenn er glauben 
könne, daß fein Hemde, ja feine Haut etwas von dem wiffe, was er 
thun wolle, fo würde er fie fih vom Leibe reißen. Er hatte bisher 
feinem feiner Generale, feiner Miniſter von feiner Allianz mit Franb⸗ 
rei, von feinem geheimen Vertrage mit dem Kaifer das Geringſte ge 
ſagt. Jetzt ließ er Podewils nad) Potsdam kommen, ihm witzutheilen, 
was er beabfichtige, was bereit3 gejchehen fei. 

Podewils verbarg nit, daß er darüber fehr betreten fer, daß er 
den eingefehlagenen Weg für fehr gefährli halte, daß er weder die 
Wormjer Artilel und den jähfiih-öftreihiihen Vertrag für fo be 
vrohlih halte, no dem Wiener Hofe die Pläne zutraue, denen der 
König zuvorlommen zu müſſen glaube. Der König erflärte ihm, daß 
er feinen entjheidenden Entſchluß gefaßt habe.?2) Podewils wiederholte 
ihm feine Bedenken jhriftlih: der Plan fei auf zwei Vorausſetzungen 
gebaut, die Ehrlichfeit und Feſtigkeit Frankreichs, die Freundſchaft und 
Unthätigfeit Rußlands; wenn aud nur eine derjelben verfage, fo könne 
der Krieg mehr als Sclefien Tojten?) Der König entwidelte in einem 





faut le consentement de tous le &tats de l’Empire, man fünne bafär einen 
Aufruf der confdderirten Füurſten feßen. 

1) So Eichel an Podewils 3. Anguft. Demgemäß Nefcript nach dem Haag 
4. Aug. Die Einladumg lautet: de se joindre & S. M. Pr. et & I’Empire pour 
faire prendre la cour de Vienne des sentiments pacifiques et moderes. 

2) que son parti decisif étoit pris lä-dessus, fo wiederholt Podewils au 
den König, Berlin 2. Juli, defien Worte. 

3) Podewils an den König 2. Juli si l’une de ces deux ressources vient 
à manquer dans la guerre, que V. M. veut entreprendre, Elle court risgae 
de perdre non seulement ces conge£&tes, mais Elle s’embourberoit meme telle- 
ment, qu’il pourroit facilement Lui en coüter de Ses anciens stats hersäitaires. 
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emoire die Gründe Für und wider feine Auffaflung der allgemeinen 
Berhältniffe, die Nothwendigkeit, fo wie er es eingeleitet, vorzugehen; 
„ner Krieg, ben er beabjichtige, jet ein erzmwungener Krieg, nothwendig, 
um den üblen Plänen feiner Gegner zuporzufommten.‘') Podewils 
blieb andrer Anſicht: „Frankreich hat dabei Alles zu gewinnen und nichts 
zu wagen, es wird darum feinen größeren Topf an das Fener fegen; 
8 wird, wenn Preußen einmal in Action Ät, den Krieg nah feiner 
Bequemlichkeit führen, die ihm gelegenen Pläge in Flandern nehmen, 
am Rhein in der Defenfive bleiben und ruhig dem Schaufpiel zuſchauen, 
das ih in Böhmen entwiceelt und alle Kräfte Deftreihs dorthin zieht; 
Brenfen aber wird Alfe Left des Krieges tragen, und einmal im Tanz 
nt mehr im Stande fein, zurückzugehen; denn man wirb ihm nit 
zum zweiten Deal zu einem Separatfrieven die Hand bieten, nachdem 
& den erften To gebrochen; man wird feine Sicherheit mehr in Ver⸗ 
trägen mit Preußen zu finden meinen”. Er ſtellte miht in Abrede, daß 
& im preußiſchen Intereſſe fei, den Kaifer zu erhalten und zu ftärfen; 
aber einen Ertrinfenden retten wollen mit der Gefahr des eigenen 
ebens, jet wider die Natur; er fügt hinzu: „wenn E. M. Abſcheu 
gegen neue Berbindungen mit England und Oeſtreich nicht To groß und 
Ne Verbindung mit Frankreich nicht Schon Fo gut wie gefchloffen wäre, 
io Hütte es viekleicht Mittel gegeben, den Kaiſer aus ber Sache zu ziehen, 
ihm feine Erblande wieder zn fchaffen und vielleicht noch etwas mehr.“ 

Der König dat darauf nichts weiter eriwidert. Er ſah bie Ber 
denten fo gut wie fein Minijter; aber mit dem, was diefer vorjchlug, 
wäre die Sefahr, die mit dem Beſitz Schleſiens über Preußen hing, 
nm hinausgeſchoben, es wäre dieſe Friſt mit Nachgiebigfeiten erfauft 
worden, die dem Glauben an Preußens Kraft und Entfchloffenheit ein 
Ende gemacht hätten, vor Allem, es wäre der Augenblick verfäumt 
worden, wo Preußen mit feinem ganzen Gewicht eintreten, wo es die 
Entſcheidung dringen konnte. Er wirkte, daß er eim Tühnes Spiel 
wage; er würdigte es, daß fein Minifter eine ſolche Verantwortlichkeit 
über ih nehmen könne, nur der Souverain jet dazu berechtigt, aber 


1) La guerre donc quil convient & faire au Roi de Prusse, est une 
guerre forcde pour prevenir les desseins mauvais de mes ennemis. So in der 
Bice que S. M. m’a remis ponr la pärcourir & Charlottenbourg, le 3. Juillet 
1744. In ber Elist. de mon temps II. p. 82 fl. bat der König das Schriftſtück nicht 
worth mitgeteilt, wie fein dent voici la copie glauben macht. 

19” 
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auch verpflihtet; „in folder Krifis“, jhreibt er, „muß man fid zu 
entfheiden wifjen; der ſchlimmſte Weg, den man wählen kann, ift der, 
feinen zu wählen.) Eigenhändig jchrieb er den Entwurf zu einem 
Manifeit, das Podewils zum Drud fertig machen follte.*) 

Es kamen aus Moskau die weiteren Berichte Mardefelds über den 
Zuſammenhang der Heimfendung Chetardies, und daß deren Wirkung 
nicht fo bedeutend fei, als man habe fürchten müffen. Am 12. Juli — 
ihon war die Nachricht in Berlin, daß Coigny und Sedenborf hinter 
die Lauter zurüctgegangen fein — ſchrieb der König an Ludwig XV, 
daß er am 13. Auguft zu marfchiren, daß er am 28. Auguſt vor 
Prag zu ftehen gedenke, daß er fih dazu entſchloſſen habe, obſchon er 
Rußlands noch nit gewiß fei: „vielleicht ein fehr gefährlicher Schritt, 
aber ih will E. M. meine Hingebung und Freundſchaft durch die That 
bezeugen; die Lage, in der ih bin, verpflichtet mid, offen zu ſprechen; 
E. M. erfennen, daß unfer ganzes Syitem auf drei großen Actionen 
ruht, die zugleich gefchehen müffen, einmal der Einmarſch in Böhmen 
und Mähren, dann der Marſch der Taiferlihen und franzöſiſchen Zrup 
pen die Donau hinab nach Baiern, drittens und hauptfächlich die Sen 
dung eines Corps nad Hannover; auf die beiden erſten rechne ich ficer, 
weil fonft, ih fage e8 voraus, unjer ganzes Werk verloren if.” Er 
empfiehlt, ven Befehl ver nad Baiern beftimmten Armee an Belleisle, 
der nad Hannover an den Marſchall von Sachen oder einen andern 
entfhloffenen General zu geben, er warnt dringend, nicht wieder 
auf der Grenze defenfiv zu verfahren, fondern auch mit geringerer Macht 
offenfiv: „jo haben Eonde, Turenne, Yurembourg, Catinat den unſterb⸗ 
lichen Ruhm der franzöfiihen Waffen gegründet; befehlen E. M. 





1) Hist. de mon temps p. 34 nad} der Handichrift von 1746: en un mot 
les ministres qui etoient timides auroient attendu que la mauvaise volonte de 
mes ennemis füt parvenu & son comble, si ma facon differente de voir les ob- 
jets et mon esprit qui est hardi (Correctur: et ma hardiesse) ne les eüt 
determine. Il est sür que c’est dans ces sortes de conjonctures que le soure- 
rain a lieu & mesurer ses d&marches le plus exactement aux régles de la pru- 
dence; il n’y a d’objet plus grave dans l’univers que celui dont depend la 
vie d’un grand nombre de particuliers et le sort de l’6tat. C’est dans cet Etat 
qu’il faut savoir se decider et que le parti le plus dangereux que l'on puisse 
prendre, est de n’en prendre aucun. 


2) Eichel an Podewild 4. Juli fendet das Concept ded Entwurfs (der dam 
in dem expose des motifs publicirt worden ift), fowie einige Angaben zu den 
Remarques, die Podewils weiter ausführen und als Flugſchrift veröffentfichen foll. 
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ren Generalen, überali den Feind zu jchlagen, und er wird geichlagen 
ſein 

Er hoffte, fi diesmal auf Frankreich verlaſſen zu können. „Cs 
geht”, ſchrieb er an Noailles (12. Juli), „um die Ehre und das In⸗ 
terefſe Ihres Königs; ich rechne auf einige Dankharkeit von feiner Seite; 
ich verlaffe mich darauf, daß er einen Verbündeten, der für ihn eintritt, 
nicht in dem gewagteften und ſchwierigſten Unternehmen Preis geben 
wird; man wird ihm die verlodenditen Anträge maden, und ih will 
nicht beftreiten, daß er für den Augenblid Gewinn von einem Separat- 
freden Haben könnte, aber was würde aus mir werben? ich allein 
inte den Deftreihern, Engländern, Sachſen nidt die Stirn bieten; 
aber weder ihr noch ich, wenn wir unſer Intereſſe veritehen, werden 
daran denken, uns zu trennen; e8 kann zwifchen uns Teinerlei Eiferfucht 
geben.” M 
Roh an eine zweite Beringung war das Gelingen feines Planes 
genüpft. Sein Mari durh Böhmen, fein Stoß auf Prag war un- 
möglih, wenn man in Wien, in Dresden vor feinem Aufbruch erfuhr, 
was er vorhatte. 

Daß er auf dem Sprunge ftehe, wurde feit Wochen überall gejagt 
und geglaubt. Nur Eichel und jeit dem Anfang Juli Bodewils wußte 
von dem Zufammenhang und dem Ziel feines Planes, von feinen Ge- 
neralen außer Rothenburg feiner. 

Noh Bis zu Ende Juli ftanden die Regimenter eng in ihren 
Barnifonen, mit Ausnahme derer jenfeits der Weichjel, die feit ſechs 
Boden bei Marienwerder lagerten, jehr zur Beängftigung der Polen. 
Als der König den %.-M. Grafen Schmettau am 27. Juli zu ſich be- 
ſchieden, um ihn zu einer militäriihen Sendung an Ludwig XV. zu 
inſtruiren, fragte er ihn: ob er glaube, daß man in Wien und Drespen 
ſeinen Operationsplan kenne oder vermuthe, ob er ſelbſt etwas davon 
gemerkt Habe? Schmettau darauf: aus dem, was er gejehen, habe er 
vermuthet, daß S. M. im Sommer eine Armee zufammenziehen wolle; 
daß fie durch Sachſen auf Prag marſchiren folle, habe er nicht geahnt, 
md man werde es in Wien und Dresden noch weniger denen; er habe 
gemeint, S. M. werde fi bei Magdeburg oder Minden aufjtellen, um 
den Sachſen, Hannoveranern, Holländern zu imponiren, werde dann durch 
en Manifeſt erklären, daß er die Freiheiten der Kurfürſten und Fürſten, 
die Rechte des Kaiſers umd deſſen Wahl aufrecht erhalten wolle, und alle 
Reihsftände auffordern, mit ihm gemeinfam das Reich und defjen Haupt 
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zu vertheidigen. Schmettau verbarg nicht fein Bedenken, daß der Ra 
Sachſen in feinem Rüden laffen wolle, das 36,000 M. habe und wit 
englifhen Subſidien bis 50,000 aufſtellen könne. Der Köig darauf: 
wenn Frankreich thue, wozu es ſich verpflichtet habe, fo ſei nichts zu 
beforgen, und eben darum fende er ihn in das franzöfiſche Hauphquartier 

Daß man in Dresden nichts ahne, ſchien Die Ueberfiebelung des 


Hofes nah Warſchau im Anfang Juni zu ergeben. Freilich wow dern 
Zweck, für den Reichstag, dein die Nugmentation der Kronarmer, de 


Erneuerung der heiligen vLiga mit Deftreid und Rußland, die Tünflige 


Wahl eines der Söhne des Königs vorgelegt werden follte, Stimmen 


zu werben; ) aber der Reichstag war erit zum October berufen. Mit 
welchen Plänen immer Graf Brühl fi tragen mochte, jert den met 
Deftreih Mitte Mai gewechjelten ‘Declarationen jchien zwiſchen beiden 
Höfen eine Verſtimmung eingetreten, die nod) merklicher wurde, feit der 
erfehnte und mit Lord Carteret ſchon verabredete Subfibientractat im 
engliſchen Geheimenrath abgelehnt worden war.?) Friedrich IL Hatte 
gelegentlid in Frankfurt ein Wort über Eger falten laſſen; er hoffte, 
Sachſen werde, wenn es die preußiſche Macht in Böhmen fähe, zuftie 
den fein, entweder für jolden Preis ftille zu figen, ober jelbft fih in 
Beſitz von Eger zu fegen. 

Unfiderer war man in Betreff Wiens. Die eifrig geförderten 
Arbeiten an den Werken von Olmütz und Brüns, die Aufbietung der 
Milizen in Mähren und Böhmen, die auffallende Verzögerung des 
Ausmarfches aus Baiern nad dem Rhein ſchienen zu bezeugen, daß man 
in Wien ahne oder wille, was vor je. Am LO. Juni berichtete Dohna: 
man glaube bei Hofe zu wilfer, daß der Künig im Beariff fei, wit 
30,000 Mann in Mähren, mit 40,000 in Ungarn einzubresden. Aber 
wenn man das glaubte, wenn man über den Abſchluß der deutſchen 
Union fo betreten war, wie man es war, wie hieß man den Prügen 
Karl doch am den Rhein und über den Rhein gehen ? 

Vielleicht wußte Friedrich — aus den Acten erhellt es wit — 
von den neuen Subfidien, die England dem Wiener Hofe für eine ſtarle 


1) So das Gutachten, das Gen. Golg A. Mai 1744 auf den Wunſch des 
Königs niederfchrieb, und ein Nefcript an Chambrier 23. Mai. 


2) Died nad einem Schreiben des fächfifhen Geſandten Graf Flemming, 
London 18. Juli, das der preußifche Legationsfecretär Beguelin, wie er 1. Aug. 
ſchreibt, zu leſen Gelegenheit hatte. 
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Zruppenfenbung nach den Niederlanden zugelagt hatte; wenigſtens mel- 
den die Berliner Zeitungen vom 21. Juni von dem Courier, der mit 
dieſem Erbieten durch den Haag nach Wien geeilt jei. Faſt in jedem 
Bericht hatte Dohna von der finanziellen Rathloſigkeit des Hofes ge- 
ſchrieben, eudlih am 27. uni: es heiße, England habe die Subfidien 
bewilligt. ) 

Bar e8 etwa in Rüdfiht auf die noch fchwebende Verhandlung 
darüber, daß Prinz Karl am 23. Juni noch erſt ausdrücklichen Befehl 
erwartete, ehe er den Nheinübergang begann? hatte der Wiener Hof 
den Stoß auf Eljaß als das wirfjamfte Mittel empfohlen, die Gefahr 
für die Niederlande zu breden? ihn empfohlen, obihon „vie Furcht vor 
den Breußen” mit jedem Sage zunahm??”) Am 24. Juni empfing 
Prinz Karl den erjehnten Befehl; bald war er über den Rhein, bald 
über die Nordgrenze des Elſaß. Dann erfuhr er, daß Ludwig XV. mit 
enem Theile der Armee aus Flandern anrüde; er jah, daß Eile geboten 
jei, wenn noch vor deſſen Ankunft Enticheivendes geichehen jolle; er erwar- 
tete „mit Sehnſucht“ den Anmarſch Batthyanys, der mit 20,000 M. 
on Straßburg vorüber bei Hüningen über den Rhein gehen follte, um 
ih im oberen Elſaß feitzufegen. „Batthyany bat ſchon Drdre gehabt, 
an den Rhein zu marſchiren, allein er hat ſelbſt Schwierigkeiten gemacht, 
ala wenn der König von Preußen ſchon in Böhmen wäre?) Ein 


1) Dohna 27. uni: il court ici un bruit, que l’Angleterre auroit accorde 
l'augmentation des subsides. Die Reffourcen find faft erichöpft, la bancalit& ne 
paye rien du tout en appointements, moins en arrörages . . . P’on introduit 
le papier timbre, hausse plusieurs impöts et en impose de nouveaux, temoin 
une Induſtrieſteuer sur les professeurs en droit et en me&decine assez consi- 
derable, cenx en theologie et philosophie en éêtant exempts à titre de Jesuites 
... So, fagt er, die Reflourcen, aussi s’en defie-t-on soi-möme; je suis sür 
qw’on sent le tort qu’on s’est fait par deference pour les Anglois et pour con- 
server leur bienveillance ou s’ötre laisse &blouir par leurs asgurances sans 
fondement von der Schabloshaltung fürs Vergangene und Sicherftellung fürs 
Xünftige, de n’avoir pas profit6 des bonnes conditions de paix qu’on pouvoit 
avoir. 

2) So Brinz Louis von Braunfchweig an den Herzog Karl au camp de 
Both 22. Iuni „vie Kaiferin Elifabeth fchreibet mit letzter Por, daß faft nicht 
mehr daran zu zweifeln wäre und zwar unter dem Borwande, der ruffiihen Kai- 
krin Maj. Satisfaction wegen Botta zu fchaffen, et on le croit si positivement 
daß ſchon wirklich die Infurrection in Ungarn ausgeſchrieben iſt“. 

3) Prinz Louis von Braunſchweig, Sulz 27. Juli... . „welches alle wirklich 
ſchr allarmirt, malgre que ich e3 nicht glaube und ich es dem Herzog von Lothringen 
Klagt habe, daß nicht? daran wäre; il y a pourtant Leute, welde fogar bie 
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Befehl vom 5. Auguft wies ihn an, mit dem größten Theil feine 
Zruppen Baiern zu verlaffen, um Böhmen zu deden. Er führte fie 
nad der Oberpfalz; fie ftanden an der Naab hinauf bis BPreffat. 
Was immer der Zwed des Zuges nad) dem Elſaß, der Operations. 
plan des Hoffriegsrathes gewejen fein mag, — den Ausfagen eine an 
geblihen preußiſchen Obriften, des Namens v. Heiningen, der Mitte 
uni nad Wien gefommen war, entnahm man die Gewißheit, daß der 
König von Preußen Mitte Juli oder Anfang Auguft losbreden, daß 


fein Einbruch auf Böhmen gerichtet fein werde.') Vielleicht, daß dieß 
die Weifungen an Batthyany veranlaßte, vielleicht, daß darum Prim 


Karl „feine Luft zum Raufen“ hatte?) fondern die Tage, wo der Feind, 
noch ohne die Verftärfungen aus Flandern, leicht geworfen werden 
fonnte, nutzlos verſtreichen lieh. 


Warum dann aber überhaupt den Uebergang über den Rhein, über 


den man vielleicht nicht eben jo billig wieder zurüdtım? 
Am 11. Auguft ift zwiſchen England und der Königin von Ungarn 
ein weiterer Vertrag gefchloffen worden, in dem ihr außer den fon 


gezahlten 300,000 Pfd. St. nody 150,000 bewilligt werden, ausdrüd- 


ih damit der Prinz von Lothringen mit feiner Armee im Elfaß bleibe 


„Nachdem wir das Geld bezahlt haben”, Hagen demnächſt Lord Car—⸗ 
terets3 Gegner, „gebt die ganze Armee über den Rhein zurüd.‘?) 


Regimenter wiflen wollen, welche ordre haben, zu marſchiren . . . fobald ber 
Wiener Hof ihn nicht marfchiren laſſen will, können wir nichts ausrichten und 
werden endlich Über den Rhein zurüdgehen müflen‘. 

1) Arneth II. p. 654 theilt defien am 15. Juni zu Protocol gegebene Aeuße 
rungen mit. Wenn „der entwichene Obriſt“ angiebt, fein General, der v. Bredow, 
habe ihm diefe Dinge anvertraut, fo wird feine Ausfage um fo verdächtiger, ba 
der König felbft vor dem 1. Juli feinen Entſchluß noch nicht gefaßt, nicht einmal 
mit Podewils gefprochen hatte. ES giebt, fo viel ich habe finden können, feine 
adlige Yamilie des Namend v. Heiningen oder (Arneth p. 409) Heinigen; in 
den Rang- und Ouartierliften bi8 Januar 1742 (fo weit find deren erhalten) 
giebt es keinen preußifchen Stabsofficier diefes Namens, keinen Officier diefes oder 
eines entfernt ähnlichen Namens in dem Tuiraffierregiment Bredow, dad in 
Salzwedel lag. 

2) So Prinz Louis von Braunfhweig 7. Aug. . . . „‚feit wir Über den Rhein 
find, haben wir nichtS als Fehler gemacht; fiebenmal haben wir den Feind echappiren 
laflen ... Prinz Karl quält mich abiheulih, ich fol Nachrichten jchaffen vom 
König von Preußen . . . die Furcht vor Preußen und der Haß gegen den König 
von Preußen ift abſcheulich.“ 

3) Pelham an den Herzog von Newcaftle 26. Aug.: L. 150,000 is given in 
ordre to keep the Prince in Alsace and he is gone before the court of Vienns 
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Unzählige Male ift die Frage erörtert worden, ob Friedrich II. 
politiſch richtig gehandelt hat, wenn er von Neuen zu den Waffen griff, 
ob er formell im Recht war, es zu thun. 

Wir haben die Gründe, die ihn beftimmten, kennen lernen; er 
glaubte nicht anders handeln zu künnen. 

Er hatte zu beruhigen, auszugleichen, wenigftens von den deutſchen 
Landen den Krieg fern zu halten gefuht; es war vergebens gewefen. 
Er hatte die zwei Fülle bezeichnet, die ihn nöthigen würden, den Degen 
zu ziehen; man hatte fi nicht darum gekümmert. Daß wieder und 
wieder ber Gedanke ausgefprohen war, in der Herftellung ver Dinge auf 
dem Stand, wie fie 1740 gewejen, den Frieden zu fuchen, daß bereits 
Verträge gefchlojfen waren, die ihn in dem Beſitz Schlefiens bedrohten, 
zeigte ihm, „daß feine Stunde gelommen fei”. 

Die Borgänge im Elfaß bewogen ihn, früher als ex gewollt, in 
Aion zu treten, obſchon er der Bedingungen, auf die er fie berechnet 
hatte, noch nicht ſicher war. 

Die Tripelallianz, die Ihm den Rüden decken follte, war nod nicht 
geihloffen, Beſtuſchew nicht befeitigt, höchftens fiher, daß die Kaiferin, 
die fo eben ihre Armee reducirt hatte, ſich vorerft nicht zu militärifchen 
Naaßregeln gegen ihn beftimmen laſſen werde. Noch weniger fertig 
und von Bedeutung war die deutſche Conföberation, auf deren Mani» 
feft er den casus belli zur begründen gedacht hatte. 

Die Conföderation, fo war fein Gedanke gewefen, follte die Königin 
von Ungarn „durch alle erfinnliehen guten officia” zu beftimmen fuchen, 
den Kaifer anzuerkennen, ihre Differenzen mit ihm dem Reich zu güt- 
licher Vermittelung oder rechtlicher Entſcheidung zu überlafjen, bis dahin 
Boffenftillftand im Neich zu gewähren; wenn, wie zu erwarten war, 
dieſe Anträge erfolglos blieben, wenn die öſtreichiſchen Armeen fortfuhren, 
die Neutralität der vorderen Reichskreiſe zu misachten, das Reichsober⸗ 
haupt und deſſen Erblande als Feind zu behandeln, die der Confödera⸗ 


an receive the money, though not before we have paid it (Coxe Pelham I. 
P. 168). Aehnlich Newcaſtle an Lord Hardwide 28. Aug. und defien Antwort 
%. Aug. (Coxe p. 169, 171), in der es heißt: „and so this second treaty must 
be cancelled and a third substituted.“ 
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tion beigetretenen Reichsſtände, fo Kurpfalz, zu fchädigen, fo war ber 
formelle Anlaß da, die Waffen zu erheben, ') um Kaiſer und Ned, 
das Reichsſyſtem, die Genoffen der Conföberation vor fernerer Ber: 
gewaltigung zu ſchützen. 

Aber der Eonföderation war noch feiner der Reichskreiſe, war außer 
dem Kaifer und Preußen nur erft Kurpfalz und Heſſen beigetreten; 
mochte mit anderen Unterhandlung angelnüpft fein, mochte der Katjer 
noch hoffen, Sachſen zu gewinnen, — wenn Friedrich ILI. jest auftrat, 
jo konnte er nicht im Namen und Auftrag des Reichs die VBermittelung 


antragen und die „Folgen ihrer Ablehnung bemerklih machen, er kommt 


nur im eignen Namen und in gleiher Weiſe, wie Georg IL im Jahr 
vorher zu Gunften der Königin, fo für den Kaiſer einzuweten erflären. 
Und wenn er, wie Georg I. gethan, geltend machte, daß die Armee, 


die er marſchiren laffe, nur „eine kaiſerliche Auxiliararmee“ fei und daß 


er dem Breslauer Frieden damit in feiner Weife zu nahe zu treten ge 
vente, jo kam er damit in eine eben fo ſchiefe und fictive Stellung, wie 
die Georg H. nit mehr war, feit die Krone Frankreich ihm und er 
ihr den Krieg erflärt hatte; eine Yiction, die bald genug als folde der 


Welt bekannt wurde, indem der Wiener Hof in der Lage war, die ge 


heimen Artifel — wenigften3 die anfangs mit dem Kaifer verabredeten 
— über die Abtretung des norböftlihen Viertels von Böhmen, bald 
auch die Beweiſe, daß Preußen eine Offenfivallianz mit Frankreich ge- 
ſchloſſen habe, zu veröffentlichen. 

Man mußte darauf preußiſcher Seits gefaßt fein, mit minder 
darauf, daß in den öſtreichiſchen Landen, im Reich, beit den Seemädhten, 
überall fi die öffentliche Dieinung gegen den unerhörten Friedensbruch, 
gegen die Hinterlift und Eroberungsfuht Preußens erheben, daß afler 
verhaltene Neid, Haß, Argwohn, gleih als wenn nun die ſchlimmften 
Borausfegungen gerechtfertigt und überboten jeien, wie ein Sturm all- 
gemeiner Entrüftung hervorbrechen werde. 

Daher Podewils Beftürzung, als ihm, zu fpät, der König feine 
Entfhlüffe mittheilte, er ſah alles Schredliche voraus, wenn, der König 


1) In der älteren Redaction der histoire de mon temps heißt ed: ... et 
comme on pouvoit prevoir que la Beine refuseroit de s’y soumettre, on aroit 
alors un pretexte plausible ... . rien de tout ne r6ussit. lleberhaupt tritt in 
diefer älteren Redaction das Mislingen der vorbereitenden Maaßregeln ſtark in den 
Bordergrund, in den fpäteren iſt es nur obenhin berührt. 
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„jan bisheriges Syſtent“ aufgab, mi einemn Vertragsbruch aufgab, ber 
ihn die Rücklehr unmöglich machte. 

Um ſo ſicherer mußte Friedrich ſeiner Waffenerfolge ſein; ſie 
mußten die formalen Bedeunlen ſeines Friedensbruches vergeſſen machen, 
die Schwächen in ſeiner politiſchen Combination decken; ſie mußten die 
ſchon bedrängten Freunde aus der Gefahr reifen, ehe fie deu Muth 
verloren, und die ftolzen Gegner mit niederichmetternden Schlägen ent» 
muithigen und lähmen, ehe fie fich befinnen konnten. Nichts durfte 
meliugen, da Alles auf dem Spiele ſtand. 

Friedrichs IL. Armee war 142,000 Mann ftart,Y) Fark genug, 
um die Hälfte der Truppen zur Dedung der Provinzen daheim zu 
laſſen; ſie war is dem Zuftand möglichjt volllommener Ausbildung und 
Asirüftung. Er hatte in feinem Schatz die Mittel, nach feiner Berech⸗ 
mg, für zwei Kriegsjohre, wenn er die Winterquartiere in Böhmen 
nahw. Die Befehle an die NRegimenter, die zum Ausmarſch beitimmt 
waren, an die Generäle, die die einzelnen Corps, die Transportichiffe 
elbaufwärts führen follten, lagen zur Abſendung fertig. 

Am 12. Juli haste der König feine Zufage an Ludwig XV. ge 
jagbt. Daß in diefen Tagen der öftreihifche Gefandte um eine Abſchieds⸗ 
andienz bat, um nach Petersburg zu gehn, gab ihm den Anlaß, zu dem 
Veſehl an Graf Dohna (16. Juli), anzumelden, daß er fi ebenfo 
demnãchſt beurkauben werde, um nad Stuttgart zu reifen. Am 21. Juli 
waren die Befehle, ſich fertig zu halten, um in 24 Stunden marſchiren 
zu können, bei den Regimentern; zugleich mit ihnen die Inſtructionen 
für die Generäle: „wie fie fih in einem Treffen gegen den Yeind zu 
verhalten hätten“, vom 23. und 25. Juli; fo erſt erfuhren fie, daß ein 
Feldzug vor ber Thür fei. 

No fehlte die Gewißheit, daß die öftreihtihe Armee im Elſaß 
efigehalten werden folle. Am 26. Juli meldete Marquis Balory, daß 
2,00 Maun von der Armee in Flandern, der König an ihrer Spike, 
aufgebrochen feien, den 4. Auguſt bei Meg fein würden; mit ben 


1) Diefe Ziffer giebt ein Tableau von Prinz Ferdinands von Braunfchweig 
Hand für Ang. 1745 Er zähle 211 Esc. und 151 Bat. (nicht 150, wie nad) einer 
uber Tabelle oben p. 218 angegeben if). Eine andere Angabe vom Juli 1744 
gebt die Gefauuntftärke der Armee an auf 96,000 M. Inf., 28,860 M. Cavalerie, 
außerdem 13,570 Uebercomplete. Prinz Ferdinand ſchließt fein Tableau: „das 
Letal der ganzen Armee ift 142,714 Mann, ohne die Sandmiligen, wie auch Jäger- 
m u die ofifriefilchen Truppen‘. 
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Zruppen Harcourts, Belleisies, Coignys, Sedendorfs vereinigt, eine 
Armee von 100,000 Dann gegen die nur 70,000 des Brinzen Karl, 
da Batthyany noch nicht Baiern zu verlaffen gewagt hatte. 

Der Moment war da, dem Wiener Hofe den Angriff, dem 
Dresdner den Durchmarſch anzukündigen. 

Der Befehl an Dohna vom 28. Juli — der Courier konnte am 
2. YAuguft damit in Wien fein — lautete: vor feiner Abreife nad 
Stuttgart den Mintftern der Königin „in ganz moderaten, doch neroojen 
terminis” zu erfennen zu geben, was die beilommende Declaration be 
jage, ſodann, doch nicht vor 6. Auguft, feine Abſchiedsaudienz zu nehmen. 
Am 3. Mbends erhielt Dohna die Depefhen. Schon war das Gerüdt 
in Wien, daß eine preußifhe Armee durh Böhmen nah Baiern mar 
fhiren werde. Die Königin, die zum Landtag nad Preßburg zu gehen 
im Begriff ftand, eine neue Inſurrection zu beantragen, verſchob ihre 
Abreiſe; Dohna fah lange Reihen von Wagen, die ungariſche Recruten 
zum Corps Batthyanys führten, durch Wien fahren. Er hatte am 7. 
feine Abſchiedsaudienz, am 8. Vormittags die legte Conferenz mit den 
Miniftern. Er las ihnen die Declaration vor: der König, habe, da alle 
feine Bemühungen für den Frieden des Reichs und des erwählten 
Kaifers, alle feine Warnungen und Erklärungen vergebens geweſen, ſich 
bemüßigt gejehen, mit einigen mädtigen Neichsjtänden eine Union zu 
jchließen, deren Artilel der öſtreichiſche Gefandtein Berlin eingefchiet haben 
werde; da feine Hoffnung mehr fei, daß dieſelbe durch die guten Dienfte, 
zu denen er fich bereit erflärt, ihren Endzweck erreiche, fo habe er nad 
den Pflichten, die er dem Reich und dem Reichsoberhaupt ſchulde, nidt 
umbin können, dem Saifer eine Anzahl feiner Truppen als Augiliar- 
völfer zu überlaffen; er fei ungern zu diefer Extremität geſchritten; et 
bleibe im Uebrigen der unveränderlihen Intention, bei allen Verbindlich⸗ 
feiten mit den benahbarten Mächten zu beharren und fid in die Strei⸗ 
tigfeiten der Königin mit anderen Mächten, die das Neid) nichts angingen, 
keineswegs zu mifchen u. |. w. Die Abſchrift diefer Declaration, welde 
die Minifter der Königin forderten, verſagte Dohna; fie begnügten ſich 
vorerſt mit allgemeinen Erwiderungen: die Königin künne den Kaiſer 
doc nicht anerfennen, bevor der Friede gefchloffen fei, fie habe ja in 
ihrer jüngften Dictatım beim Reichstage erflärt, daß fie die geſchehene 
Wahl deffelben nicht beftreite; fie führe den Krieg gegen Frankreich 
mehr im Intereſſe des Kaifers als gegen ihn u. ſ. w. Vierzehn Tage 
jpäter veröffentlichten fie Dohnas Declaration, wie man fie aus dem 
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Gedãchtniß niedergeſchrieben habe, jo wie eine „Beantwortung“ derſelben, 
in der namentlich jener Separatartifel über die böhmiſchen Abtretungen, 
die Friedrich gefordert, der Kaiſer bewilligt habe, ans Licht gezogen 
wurde. 

Die Königin Hatte in der Abſchiedsaudienz zu Dohna gejagt: fie 
hoffe ihn bald wieder zu jehen, fie jet in Unruhe über die umlaufenden 
Gerüchte, als wolle der König in ihre Staaten einrüden und den Yort- 
gang der Erfolge, die Gott ihr über ihre Feinde gewähre, hemmen. 
Ste reifte zwei Tage darauf nah Prefburg, dort zu den Waffen zu 
rufen; ihre Verfündigungen, al3 wolle Friedrich II. in Ungarn ein- 
brechen, mit Feuer und Schwert Alles verwüjten, Land und Voll noch 
ärger knechten und ausſaugen als er in dem unglüdlihen Schlefien ge» 
than, fhürten den Enthuſiasmus und Haß zu den wildeften Flammen. 

An dem Tage der Audienz in Wien war der Großmarſchall von 
Preußen, v. Wallenrodt, in Warſchau, Obrift v. Winterfeld in Drespen, 
auf Grund des faiferlichen Requifitorialichreibens vom 12. uni, dag 
vorgelegt wurde, „ven reihsfagungsmäßigen freien Durchmarſch für 
50—60,000: Mann kaiſerlicher Auxiliarvölker“ durch Sachſen zu for- 
dern; Wallenrodt mit dem weiteren Auftrag, zu verſichern, daß der 
Zweck des Unternehmens durchaus nicht Vergrößerung Preußens, noch 
weniger Beeinträchtigung Sachſens ſei, daß vielmehr der König befliſſen 
ſein werde, für Sachſen, wenn es ſich für den Kaiſer erkläre, alle Vor⸗ 
theile, die es nad) Lage der Verhältniſſe wünſchen könne, zu erwirken, 
ohne daß es nöthig habe, feine Trüppen agiren zu laffen. !) 

In Warſchau wie in Dresden war man auf das Aeußerfte über- 
raſcht; man hatte fi bisher gedreht und gewunden, um nad allen 
Seiten noch freie Hand zu behalten, man unterhandelte noch mit dem 
Kaifer, Hatte mit Frankreich angefnüpft, mit Wien nichts, was hätte 
Hlopftellen fönnen, abgemadht, mit England über Subfidien nur erft 


1) So die Anftruction für Wallenrodt 24. Juli, Art. 4. Und auf deſſen 
erten Beriht aus Warſchau 5. Aug. bemerkt Eichel (10. Aug.) als des Königs 
mimdliche Aeußerung: „. - . dabei er dem König von Polen infinuiren foll, wie ich 
hoffe, daß S. M. endlich felhft jehen würde, das, mas gefchehe, zu feinem Beften und 
Intereſſe mit gefchebe; dabei er denn wohl, doch mit fehr guter Art, wiederum etwas 
zn einer dem Könige von Polen zu machenden Convenienz gegen feinen Beitritt, 
ohne daß derfelbe aber ndthig Hätte, feine Truppen agiren zu laflen, ein und 
ander Wort gliffiren laflen kann. Den Erafen Brühl foll er äußerſt cajoliren, um 
Im zu gewinnen“, 
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verhandelt; man hatte für alle Fälle den mächtigen Schutz Rufklands; ') 
um nad Ferner Seite hin Ombrage zu geben, hatte man mit einmal 
die Beurlaudten einberufen. Nun plöglid war man vor eime Frage 
geftellt, auf die man weder antworten wollte noch fonnte, und die dod 
Angefichts des Haiferlichen Schreibens nit mehr eine Frage war. 
Der König und Brühl hedauerten, nicht eher ſich erklären zu Türmen, 
als bis der Antrag der kurſächfiſchen Regierung eingegangen ſei, Brühl 
nieht ohne feine lebhafte Zuſtimmung zu den Motiven, die Preußen zu 
diefer Unterftitgung des Kaifers veranlaßt Hatten, auszuſprechen. Die 
Minifter in Dresden bedauerten richt minder, für dieſen außerordent⸗ 
lihen Fall ohne Inſtruction zu fein, fih erit in Warkhau Befehle er- 
bitten gu müffen, fie wollten mit Winterfeld erjt bie quaestio an 
erörtern, während diefer erflärte, darüber ohne Inſtruction zu fein, 


einfah Anſtalten und Commiffarien für den Durchmarſch erbitten zu 


müffen. Bon Warſchau eilten Eouriere nad Moskau; mit Raiferlingl, 


mit Efterhazy werden Conferenzen gehalten. Bon Dresden gingen 
Boten über Boten an den Höchſtcommandirenden, dem Herzog von 


Weißenfels, „ihn nach Dresden zu verjchreiben”, und da Winterfeld an⸗ 
fündigte, daß auch ein Schiffetransport mit Artillerie und Munition, von 
vier Grenadierbatatlionen geleitet, elbaufwärts kommen werde, erklärten 
die Mimifter, daß darüber nichts in dem kaiſerlichen Schreiben ftcke, 
daß fie dagegen proteftiven müßten. In Berlin kam Bülow in Be 
gleitung des Grafen Beitufher zu Podewils, die Siftirung des Mar⸗ 
ſches zu fordern, bis Antwort au Warſchau gekommen fer, Belte- 
ſchew fügte Hinzu: als Miniſter einer beiden Höfen gleich befreumbeten 
Macht komme er jelbft ohne ausdrücklichen Befehl feiner Kaiferin, die 
Vertagung des Marſches dringend zu empfehlen. 

Und als man in Waridau erfuhr, was Winterfeld und wie ge 
bieterifch er forderte, da hieß es: folden Forderungen des Kaifers könne 
der König von Polen nicht nachgeben; er fei feit entfchloffen, den Durch⸗ 
zug zu verfagen und fih mit aller Macht zu widerjegen; er werde ben 
Kaiſer, wenn e8 fo weit komme, niet anders denn als fernen erklaͤrten 
Feind anfehen.*) 


1) Podewils an den Kbnig 9. Aug. .. . en voit bien @’arance que Is 
oour de Saxe, qui croit Ste & l’abri de tout soms la protection de la Rassie, 
voudra faire accreire & la dermidre, que c’est une violence qu’on Aui fait et 
reclamer son assistance en vertu de l’alliance gei subsiste entr’euk. 

2) Wallenrodt Bericht vom 13. Aug. Ein lönigliches Refcript an die Ge 
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Aber die preußiſchen Truppen marſchirten weiter, ſchon überſchritten 
die erften (11. Aug.) die Grenze.) Alles Disputiren zeigte fi nußlos; 
nen konnte nicht mehr den Schein annehmen, zu glauben, daß es un⸗ 
möglich Ernſt fer; man mußte zugeben, daß 1711 eine ſächſiſch-polniſche 
Armee durh die Neumarkt und Kurmark, 1713 eine ſächſiſche dur 
Magdeburg und mit einem Schiffstransport elbabwärts, eben jo ohne 
auf preußiſche Genehmigung zu warten, gezogen ſei. Was jollte man 
thun? Das Schrecklichfte war der Schiffstransport mitten durch Dres⸗ 
den hindurch. Wenigſtens diefe „Schmad für Sachſen“, diefen „Affront 
für den Schwager des Kaiſers“ zn hindern, wandte fi Weißenfels an 
den daiſerlichen Geſandten, beſchwor ihn, Fich ins Mittel zu legen. Bon 
tiefem an Winterfeld gewiejen, erbot er ſich, alles Andere zu geftatten, 
die preußiſchen Colonnen die beiten Straßen führen zu laffen, ven 
Uebergang über die Elbe bei Pirna anf afle Weife zu erleichtern, ?) 
aber Dresden müſſe unberührt bleiben. Schon wurden fehleunigit die 
Ville und Gräben um Dresden ausgebeffert, Batterien zu beiden Sei- 
ten des Stromes errichtet, Kanonen auf die Wälle gefahren, die Thore 
darrifadirt, die Benrlaubten „aus den vier Generalaten” eingerufen, 
de Regimenter bei Birma, Freiberg, Chemnitz, Zwidau zufammengezogen. 
Winterfeld nehm alles Andere an, und Weißenfels gab nach, daß der 
Shiffstransport, die Grenadiere mit geftreditem Gewehr, durch die 
Dresdner Brüde fuhren. Bon ſächſiſchen Commiſſarien geleitet, zogen 
de Preußen in drei Colonnen an Görlig, Dresden, Freiberg vorüber 
der böhmischen Grenze zu. 


heimen Mäthe in Dresden vom 11. Aug. befahl jofortige Zufammenziehung ver 
Zenppen und fonjtige Borkehrung „zu einem vigoureufen Widerftand gegen einen 
ſeindlichen Ueberfall“. 

1) Winterfeld Bericht vom 9. Aug.: „ich bin ſchon zufrieden, daß ich es durch 
Droge und Bitten, Schelten und gute Worte fo weit gebracht habe, da man mir 
glaubt, daß es Ernſt if.” Es ift nach den noch vorhandenen Materialien nicht 
mehr möglih, daB Marſchtableau herzuſtellen. Es find den Truppen bedeutende 
Infrengungen zugemuthet worden. Die Bataillone, die am 3. Aug. bon Stettin 
ansmarſchirten, waren am 22./23. in Hittau, eine Entfernung von etwa 48 Meilen, 
de von Soeft und Hanm brachen 81: Juli auf und mußten über Minden und 
halberſtadt, 42 Meilen, am 15. Aug. in Magdeburg fein. 

2) Gen. v. Schmettan, Dresden 18. Aug.: alle Einleitungen, die drei Brliden 
bei Pia zu ſchlagen, feien getroffen, der Herzog von Weißenfels, lequel fait 
a possible pour le Bervice de V. M., habe ſelbſt den Entrepreneuns für alle 
Unfoften Burgſchaft gefeiftet, die Regetitſchaft in Dresden molle nur nicht öffent- 
ff dafür erſcheinen, daS Unternehmen auf Böhmen zu begünftigen. 
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Den Truppen war die ftrengite Mannszucht befohlen; weder in 
Sachſen noch in Böhmen follten fie Geld oder andere Saden oder 
auch „nur eines Pfennigs Werth” fordern, noch irgend eine Art von 
Gewaltthätigleit üben, „bei Caffation für die Officiere, bei Todesſtrafe 
für die Andern.”!) Die NRegimenter wurden angewiefen, für Alles, 
was fie fi liefern ließen, Quittungen auszuftellen, die ſpäter preufi- 
Iher Seits gezahlt werden follten. Der König von Polen felbit ſprach 
feinen Dank für die jtrenge Ordnung aus, welde die Truppen beim 
Durchmarſch gehalten.2) Auch die „Convenienzen“ fchienen einigen 
Eindrud auf ihn und Brühl zu machen; wenn num der energiiche Graf 
St. Severin, der als franzöfifder Ambaſſadeur angemeldet war, bald 
kam und feſt naddrüdte, ſchien die Sorge um Sachſen abgethan.) 

Friedrich II. Hlieb no in Potsdam, um einen erften Bericht des 
F.M. Graf Schmettau, den er 29. Juli nad Meg gejandt, abzuwar⸗ 
ten. Am 13. bradte ihm ein Courier aus Frankfurt die Nachricht, 
daß Prinz Karl Miene made, über den Rhein zurüdzugeben, feine 
Bagage zurüdjende, daß Batthyany fi nach Böhmen wende. Er ſchrieb 
an Prinz Leopold (13. Aug): „man muß mit Prag nicht zögern; wen 
Lothringen heut über den Rhein zurüdgeht, kann er am 20. September 
ung gegenüber fein, man muß die Stadt raſcher Hand, um jeden Preis 


1) So die C.Ordre Potsdam 18. Aug. Demgemäß des Prinzen Leopold von 
Anhalt Barolebefehl Peig 16. Aug.: „Damit e8 nicht an Subfiftenz fehle, fol 
weder in Sachſen no in Böhmen nicht daS allergeringfte geplündert werben. 
Sn Sachen bezahlt ein jeder die Mundportion mit baarem Gelbe, die Rationen 
aber werben liquidirt, die Regimenter geben Ouittung darüber und Iafien fih 
Atteftate von Schulzen und Gemeinden geben, daß fie gute Ordre gehalten, Effen 
und Trinken mit baarem Gelde bezahlt und fo viele Kationen, wie fie verlangt, 
geliefert gelriegt haben. In Sachſen fol aud bei härteſter Strafe nicht gejagt 
werden.’ 

2) In einer copie de r&ponse donnee au Ministre de Prusse (von Ballen 
rodt am 29. Aug. eingefandt).qu’Elle remercioit S. M. Pr. de la bonne dis- 
cipline, qu’Elle avoit fait observer & ses troupes pendant leur marche. 

3) Friedrich I. an Noailles 9. Aug.: Messieurs de la Saxe ont été pro- 
digieusement surpris & la lection des r&quisitoriaux Imp., ils ne s’attendoient 
& rien moins qu’& une telle aventure, mais nécessité leur a été de se prendre 
& tout de bonne grace et d’avaler des couleuvres. Il me semble que M. de St. 
Severin devroit avoir des propositions & faire au Roi de Pol. relativement d 
ses inter&ts d’Allemagne et dös que cela sera seconde par le succes de mes 
armes et par la negociation de mes Ministres, nous leur ferons signer un 
trait6 tel qu’il nous plaira, qu’ils feront de mauvaise grace et qu’ils accompli- 
ront de m&me. 
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nehmen, das macht die Beſatzung Triegsgefangen und uns den Rücken 
ftei“ Er eilte (d4. Aug.) über Jeſſen und Meißen der Armee nad; 
er erhielt die Nachricht, dag Ludwig XV. in Miet erkrankt fei, um fo 
mehr beichleunigte er den Vormarſch. Weißenfels, der ihn perfünlich 
begrüßte umd längere Zeit mit ihm conferirte, that Alles, den Mari) 
zu erleihtern. Statt am 25. war Friedrich bereits am 23. Auguſt in 
Peterswaldau, auf böhmiſchem Gebiet. 

Schon war F.⸗M. Schwerin mit ſeiner Colonne über Nachod bis 
pardubitz gelangt; Prinz Leopolds Regimenter aus Pommern, Neu⸗ 
mark, Niederſchleſien rückten 21. — 23. bei Zittau über die böhmiſche 
Grenze. Nur der Schiffstransport fand bei Schloß Tetſchen, das den 
Strom beherrſcht, die Fahrt durch verſenkte Schiffe und Steinmaſſen 
geſperrt. Das Schloß wurde genommen (28. Aug.), die kleine Be—⸗ 
ſatzung kriegsgefangen; nach einigen Tagen Arbeit war auch die Weiter⸗ 
fahrt auf dem Strom möglich. Einen Haufen Panduren, der ſich bei 
Teplitz zeigte, jagte des Königs Vorhut bis hinter die Eger zurück; und 
am 29. hatte Zieten jenſeits Schlan ein Scharmützel mit Baronays 
Huſaren, von denen gegen 60 getödtet, 40 gefangen wurden; die Gefange⸗ 
nen gaben an, daß Batthyany bei Beraun ſtehe; gewiß warf er noch 
ſo viel Verſtärkung als möglich nach Prag hinein. An dieſem Tage 
erhielt der König die Nachricht, daß der Prinz von Lothringen nach 
ſchweren Verluſten über den Rhein entkommen ſei. 

Alſo doch über den Rhein.) Schwerin erreichte über Kollin am 
3. Sabietig, dicht oftwärts von Prag; Prinz Leopold, über Brandeis 
Iommend, rüdte am 1. September rechts von ihm auf; am 2. September 
Ingerte der König auf dem weißen Berge, die Kleinfeite einfchließend. 
Die nähften Tage, bis die ſchweren Geſchütze von Leitmerig — nur 
jo weit’reichte die Flußfahrt — herangeſchafft waren, wurden die Ein- 
\hliegungsmwälle und die Eontrewälle aufgeworfen, die Brüden zur Ver— 
bindung der Lager auf beiden Seiten hergeftellt, Holz, Faſchinen, was 
ſonſt zur Belagerung nöthig, zugerichtet. In der fo rings berannten 
Feſtung ftanden etwa 14,000 Mann, darunter einige taufend ungeübte 
Milizen, unter Befehl des Gen. Graf Hari, der höchſt thätig war, 





1) Friedrich II. an Schmettau: Budin 31. Auguſt, vous saurez vous ima- 
giner vous mömes, combien j’ai été frapp& de cet avis inattendu; da gewiß 
nicht der König Schuld daran fei, fo wiſſe er nicht, was er von Noailles denlen 
jolle, qui quant & lui le couvre de honte et de confusion. 

V. 2. 20 
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die Werke noch möglihft in Stand zu jegen; er jollte die Stadt gegen 


eine Armee von 80 Bat. und 132 Esc., wohl 80,000 M., vertbeidigen. 

Bon Batthyany hatte Friedrich IL vorerft nichts zu fürdten 
Dem erwarteten Einbrub von Ungarn her zu begegnen, war in Ober- 
Ihlefien ein Corps von 20 Bat. und 30 Esc., unter G.⸗L. v. Marwitz, 
zujammengezogen, der angewiejen war, mit einigen Bataillonen unter 
Prinz Dietrih von Anhalt Troppau und Jägerndorf zu beſetzen, mit 


den übrigen Truppen die Grenze gegen Teſchen zu fhügen, mit 
20 Esc. auf Olmütz vorzugehen. Daß fi unter dem berüchtigten Frei 
beuter Kuchenbeder Taufende in Teihen jammelten, um, wie fie drobten, 
Schleſien fengend und brennend zu durchziehn, daß auch die Hammaden 
bewaffnet wurden, daß Mafjen Volkes aus Ungarn heranzogen, an den 
Brand⸗ und Raubzügen Theil zu nehmen, veranlaßte Marwitz zu dem 
Antrage (27. Aug.), vorerft den Zug nah Olmütz aufzugeben, um die 





aufs Höchſte beſorgte Bevölkerung Oberſchleſiens zu ſchützen. Der König 


genehmigte es. (30. Aug.) 


Trotz aller Verbindlichfeiten des Herzogs von Weißenfels, aller 


ſchönen Worte der Minifter in Dresden und Warſchau war Friedrich II. 
voll Argwohn. Seine Parteien fingen hiffrirte Depeſchen Batthyanvs 


an den öftreihiihen Gejandten in Dresden auf, dabei Ahjchrift eine 


Schreibens von Weißenfels an Batthyany, das zeigte, wie lebhaft zwi 


jhen beiden durch Obrift v. Hoym vom Rgmt. Batthyany verhandelt 
wurde. Eine Warnung Tehien fehr an der Zeit, Podewils erhielt Befehl, 
den Zeitungen die Nachricht zufommen zu laffen, daß bei Magdeburg 


Anftalten zu einem Lager von 25—30,000 M. gemaht würden. !) 


Batthyany ftand weit von Prag, man fagte bei Pilſen. Aber ii 


Beraun, vier Meilen von des Königs Lager, waren, wie Kundſchafter 


angaben, zur Dedung des Magazins dort 1000 M. geblieben. Gen. 


Hade wurde den 6. September mit 5 Bataillonen und 600 Hufaren 
dorthin gefandt. Seine Grenadiere waren eben über die Brücke umd 
begannen in die Stadt einzudringen, als er Mafjen von Reitern umd 


1) Der Artikel fleht in der Spenerfchen Zeitung vom 29. Aug. Im Refeript 
an Wallenrodt 5. Sept. heit e8: der ſächſiſche Hof wolle mit fchönen Verſiche 
rungen nur Zeit gewinnen en attendant elle songe de former un camp 3 Frei- 


berg sur les frontieres de la Boh@me et d’y attirer autant de troupes qu'il lui 


sera possible afin de joindre ensuite si les conjonctures le favorisent, aux 
Autrichiens pour enfermer mon armée dans la Boh&me et de lui barreı 
le retour dans mes états. 
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panduren anrüden fah; er hatte kaum Zeit, feine Grenadiere über 
die Drüde auf eine Anhöhe zurüdzuziehen; dort in Quarre formirt 
wehrten fie das wiederholte Anftürmen des FYeindes-ab, „infonderheit 
zwei ganz furieuſe Attaken der feindlichen Cavalerie“, aus der Ferne von 
den Kugeln der Panduren, „die mit ihren langen Ylinten bis auf 1000 
Schritt ſchießen“, ſchwer beläftigt. Das heiße Gefecht währte bis zum 
Abend. Auf die Meldungen Hades war der König mit 6 Bat. umd 
50 Esc. aufgebroden; als er fpät Abends zum Eingang der Defileen, 
vie nah Beraun hinab führen (Horfeliß), kam, war die Gefahr vorüber; 
der Feind hatte fich zurüdgezogen, ſchwer mitgenommen, indem nament- 
lich Palfys Eutraffiere, die die Quarr&s hatten jprengen wollen, bei 
600 Dann, darunter ihren Obriften und die meiften Officiere, verloren 
hatten. Auch Hade zählte 40 Todte und gegen 200 Verwundete; er 
jelbit war an der Hand verwundet.!) „Die Ehre, welche fih die preu- 
Kühe Infanterie in diefer Action erworben, ift fehr befonders, da ſelbſt 
öſtreichiſche Officiere geftehen müſſen, wie es faft unmöglid ſei, au 
mit der beften Cavalerie in preußiſche Infanterie einzubringen, da ihr 
euer und ihre Manöver ımerträglih feien.” Sie fagten aus, daß fie 
1500 Euiraffiere, 200 Hufaren, 3000 Banduren ſtark ausgefandt geweſen 
jeien, das preußifche Lager bei Prag zu recognosciren. 

Friedrich II unterließ dem Feinde zu folgen, begnügte fi, feine 
50 Escadrons Hufaren bei Horfjelig längs der Thalränder der Lodonitz 
als Borpoften gegen Beraun jtehen zu laffen.?2) Ins Lager zurüd- 


— — — — —— 


1) Die öſtreichiſchen Berichte von dieſem Heinen Gefecht lauten ſehr anders, 
zum Theil ſehr übertrieben. Mir liegt Eichels Bericht an Podewils vom 9. Sept. 
„nach ©. M. eigener Erzählung“, der in den Berliner Zeitungen vom 19. Sept. 
veröffentlichte „von einem preußifchen Officier“ und ein dritter in der Hamburger 
Jätung vom 22. Sept. „aus dem preußiſchen Hauptquartier vor Prag 8. Sept. 
vor. Der zweite ift non Friedrich IL. ſelbſt, urſprünglich franzöfiſch (jo no in 
dien Acten), der dritte von Duhan „aus der Relation einiger Officiere aufgefett‘‘, 
wie Eichel an Podewils 13. Sept. ſchreibt. Neuefte Darftellungen dieſes Ge- 
ſechts haben Eichels Bericht benutzt, aber mehrfach fehlerhaft; fo in der Angabe, 
BB... „die feindliche Cavalerie gendthigt worden mit Hintanfegung (ftatt 
Hinterlaſſung) bis an 500 Todte fich zu retiriren, nachdem die feindliche Artillerie 
(Ratt Infanterie) fi) vorher ſchon zurückgezogen.“ 

2) Dewit Tagebuch) (Ungedruckte Nachrichten I. p. 208 flg.) giebt au, daß der 
Knig, fpät im Horfefig angelangt, Schwerin mit der Infanterie und Artillerie 
noch Beraun vorausgehen ließ, mit der fämmtlichen Cavalerie auf der Höhe fteben 
blieb „und lag der König ſowohl wie wir andern unter dem blauen Himmel auf 
bloßer Erde”. Am folgenden Morgen kommt Schwerin zurück mit der Angabe, 

20* 
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gefehrt, ſand er den erſten Transport ſchweres Geſchütz und Proviant 
— ſchon ging das Brod zur Neige — aus Leitmeritz angelangt. In 
der Nacht zum 11. September wurden die Laufgräben eröffnet; von 
den fünf Attaquen erwies ſich die Schwerins auf dem Ziskaberg als 
die wirffamfte, die feindlihe Schanze dort wurde, nachdem fie einige 
Stunden mit Bomben beworfen, am Morgen des 12. mit ftürmender 
Hand genommen, fofort zwei dahinter der Stadt zu liegende Werte, die 
der Feind neu in den Felſen ausgehauen hatte, erftürmt; „Wunder ber 
Tapferkeit“, wie Friedrich jchreibt; den Grenadier Krauel vom Negi- 
ment Darmftadt, der zuerft die Schanze erftiegen „und, nachdem feine 
Munition verſchoſſen, fih mit dem Säbel gewehrt hatte bis feine 
Cameraben ihm folgten“, ernannte der König zum Lieutenant, adelte ihn 
mit dem Namen Krauel von Ziskaberg. Er feldft war mit feinen ber 
ven Brüdern, dem Markgrafen Wilhelm, dem Prinzen von Darmſtadt, 
mehreren Generalen in einer der Batterien von Markgraf Karls 
Attaque; er hatte, da von der Stadt her auf fie heftig gefeuert wurde, 
jeine Begleiter erjucht, nicht bei einander und in feiner Nähe zu bleiben; 
fie kamen, als er fein Fernrohr nad einer andern Seite wandte, heran, 
zu hören, wie e8 ftehe, da wurde Markgraf Wilhelm, der ihm zunädit 
jtand, von einer Kanonentugel zerriffen, der Page des Prinzen Heimich 
getödtet, Prinz Georg von Darmſtadt am Arm geſtreift; „wäre der 
Schuß etwas gerader gegangen, jo hätte er den König und ſeine Brüder 
getroffen.) | 
Schon am 13. war das Bombardement fehr wirkſam, man fab 
an dreißig Stellen der Stadt Feuersbrunſt; im Laufe des Tages Fam 
alles ſchwere Geſchütz, wurde über Naht in die Batterien gebracht; die 
Schwerins begannen in dem Hauptwall beim neuen Thor Breide zu 
ichießen. Es gelang (14.), die Mühlen in der Altſtadt, die Schleufen- 
werfe zu zeritören; das Waller lief jchnell ab, der Fluß war zum 


daß die Gegend von Beraun für Kavalerie ungeeignet fei; darauf geht der Köniz 
mit den Guiraffieren, Dragonern und Bataillonen (7. Sept.) nach Prag zuräd, 
die Hufaren nehmen Hade mit feinem Corp auf u. |. w. 

1) Friedri U. an Podewils 12. Sept. mit der Nachſchrift m. p.: ce sera vous 
qui jetterez un vernis sur cette histoire et l’habillerez le mieux qu’il sera 
possible (aus Schonung für die Königin Mutter, wie Eichel ſchreibt). Nos troupes 
ont fait hier des prodigues de valeur. Prague ne pourra pas tenir encore 
plug de deux jours. Nous n’y avons jusqu’& present que 17 morts et 
88 blesses, ainsi que la noix n’est pas si dure que se l’imagine votre petit 
ferluquet (?) de Vienne. 
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Durchwaten. Da ließ Gen. Harſch Chamade ſchlagen, erbot fi, die 
Alt- und Neuftadt zu räumen. Es wurde abgelehnt, das euer fort 
gelebt; im Laufe des 15. war mehr als eine Breihe zum Stürmen 
fertig. Nachmittags hörte man zum zweiten Male Chamade fchlagen, 
man ſah die weiße Fahne auf dem Hradſchin wehen. Graf Harſch erbot 
fih, gegen freien Abzug die Stadt zu räumen; der König forderte, daß 
fih die ganze Beſatzung Friegsgefangen gebe. Zum dritten Mal begann 
das Fener, währte die Naht durch; Alles war zum Sturm fertig, 
längerer Widerjtand hätte nur das Schiefal der Stadt troftlofer ge- 
mat; am 16. früh 7 Uhr übergab Graf Hari die Zeitung mit ihren 
Borräthen, 140 Geihüten auf den Wällen, gegen 7000 Centnern Pul- 
ver; bei 11,000 M. ftredten das Gewehr, mehr als die Hälfte, In⸗ 
validen und angejeflene Leute, 6000 M. wurden entlaffen, 1460 zur 
Auswechſelung nad preußiſchen Feſtungen abgeführt, 2500 M. für 
preußiſchen Dienſt angeworben und nah den Garnifonftädten geichidt. 

Friedrich II. ſah in der Einnahme Prags einen guten Anfang, 
nicht die Entfheidung.!) Er wußte, daß Lothringen auf Böhmen mar- 
ihire, dag er vor Sedendorf und der franzöfifhen Armee einen Vor- 
ſprung habe, daß er am 2. September von Canſtadt nad Aalen auf- 
gebroden ſei; feine Armee hatte von da bis Pillen 65 Meilen zu 
marſchiren, fie konnte mit ſtarken Märſchen etwa zum 2. October in 
Pilfen fein. Und ehe fie da war, wagten die Sachſen gewiß nicht 
ih zu rühren; aus den letten Berichten aus Warſchau ſah man, daß 
fie Zeit zu gewinnen und fi einjtweilen liebenswürdig zu zeigen juchten. 

Nicht bloß Graf Brühl, auch der König hatte fich jehr entgegen- 
fonmend geäußert, auf Grund jener Unterhaltung mit dem Herzog von 
Weißenfels den Wunſch ausgefprohen, Näheres über die Bedingungen 
einer engen Verbindung mit Preußen zu erfahren?) Und in Drespen 
wurde beftimmt verfichert, daß die Verlegung der ſächſiſchen Truppen 


1) Friedrich UI. an Schmettan 10. Sept.: je regarde la prise de Prague 
comme le coup de partie, qu’il nous faut faire et après cela je passerai plus 
outre selon les circonstances qui se pr6senteront. Quant au Pr. Charles je 
crois qu’il nous viendra par Pilsen. Darunter m. p. poussez, Poussez ce8... 
qu'ils fassent du moins quelque chose. 

2) Wallenrodt 2. Sept.: il parut trös content (über Friedrichs II. Aeuße⸗ 
rungen gegen Weißenfeld) mais il me glisse que la situation de la crise pro- 
iante demandoit absolument une confiance r&ciproque, qu’il seroit charme de 
eonnoitre en quoi les vues de V. M. d’une alliance 6troite avec lui doivent 
consister, que de son cöt6 il en fera bon usage. 
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in die Santonnement3 um Bauten, Görlig, Pirna, Freiberg nur den 
Zweck babe, den gefürdteten Einbrud von Panduren und Croaten ab- 
zumehren.) Wenn Sadjen nicht die Waffen erhob, die Truppen der 
Seemädte und Hannovers hielt der Marſchall von Sachſen an ber 
Scelde wie gebannt; und ruſſiſche Hülfsvölker konnten, jelbjt wenn die 
Kaijerin fi durch Beſtuſchew irre führen Tieß, vor dem nächſten Kriegs- 
jahr nicht mehr in Action kommen. 

In der Darftellung des Feldzugs von 1744 hat Friedrich II. feine 
Dperationen nad der Einnahme von Prag lebhaft getadelt, namentlid, 
daß er nicht nach dem Gefecht von Beraun den Feind verfolgt und aus 
Pilfen verjagt, na dem Fall von Prag nicht das Verſäumte nachge⸗ 
holt habe, um die anrüdende Armee des Prinzen Karl am Vormarſch 
aus den Päſſen des Böhmerwaldes zu hindern. Er unterläßt, hervor- 
vorzuheben, daß der Feldzugsplan, den er mit Frankreich und dem Kailer 
verabredet hatte, feine Aufgabe anders ftellte. Wenn, wie verabredet war, 
Noailles dem Prinzen Karl auf den Ferien faß, während Sedendorf die 
Donau hinab eilte und Paffau nahm, eine andere Armee nah Weit- 
phalen marfchirte, um Hannover zu bedrohen und Sadfen in Schad 
zu halten oder mit einem günftigen Abkommen zu gewinnen, fo hatte 
fein Abmarfh nah Zabor nnd Budweis, wie er ihn ſchon im März 
als Grundlage des ganzen Feldzugsplanes bezeichnet hatte,2) feine volle 
Wirkung. Daß die öftreihiiche Armee über den Rhein zurüd gekommen, 
fonnte ihn nit daran irre machen; wenn zugleih er Budweis umd 
Sedendorf Paſſau nahm, fo konnte Lothringen weder Berftärkungen 
aus Dejtreih erhalten, noch feine Armee zur Dedung Oeſtreichs zurüd- 
führen, wenn fie nah Böhmen einzubringen verfuhte, fo ging ihr 
Friedrih von Tabor aus nah Pilfen entgegen, fie dort zu fchlagen. 
In Mähren von Marwitz bedroht, ohne anderes Kriegsvolf als die lojen 


1) Graf Beeß 12. Sept... . la crainte qu’on avoit toujours que le Gen. 
Batthyany ou le Pr. Charles ne pretendassent faire passer les troupes par la 
Saxe pour aller ravager les etats de V. M. 

2) Operationsplan, den Friedrich II. am 27. März an Sedendorf gejandt: 
mon intention est de prendre Prague, de tächer & m’emparer de Budweis et 
de Tabor avant que l’armee Autrichienne puisse occuper ces deux postes Si 
avantageux et de marcher vers Pilsen pour y attendre l’armee Autrichienne et 
la combattre; tandisque je ferai ces op&rations, un autre corps de mes troupes 
entrera dans la Moravie pour prendre Olmütz et pour inquieter ce pays 
afin que les Autrichiens n’en puissent tirer ni subsistance ni en avoir res- 
BOUFCE. 
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Maſſen der ungarifhen Inſurrection, hätte Maria Therefia noch im 
inter den Frieden ſchließen müffen. *) 

Unmittelbar nad) der Einnahme von Prag fam Obrift Dumesnil 
vom Rhein her zu Friedrich mit der Meldung: Sedendorf3 Armee 
werde durch franzöfiihe Truppen auf 50 Bat. und 80 Esc. gebracht 
werden, wie er gefordert habe, um mit Zuverficht vorgehen zu können, 
auch wenn Lothringen verſuchen follte, fih wider ihn zu kehren; da 
man nicht einig fei, ob Sedendorf beſſer thue, Lothringen verfolgend 
nah der Oberpfalz oder rechts nad) Baiern zu marjchiren, fo möge der 
König darüber enticheiden. Seltſam, daß noch gefragt wurde; natürlich 
entihied Friedrich nad) dem urfprüngliden Kriegsplan, er forderte nur, 
daß der Marſch nad Baiern ohne alle ‘weitere Verzögerung erfolge, 
daß Paſſau genommen werde. ?) Er ließ es nit an ſtachelnden Wor- 
ten fehlen, Sedendorf, Noailles, Zudwig XV. anzutreiben.?) Noch war 
m&t viel verloren. Lothringens Armee mußte dur die Gefechte im 
Elſaß und beim Rüdzug über den Rhein, durch den weiten Rückmarſch, 
wenn er Böhmen erreichte, fo geſchwächt fein, daß er, jelbit mit Batthyany 
vereint, der preußiiden an Zahl Taum gewachſen fein konnte. Daß 
Batthyany bei Kameylk, drei Märſche oberhalb Prags, Brüden über die 
Moldau Schlagen ließ,) zeigte, wie viel ihm daran lag, fi die Ver- 
bindung mit Tabor und Budweis offen zu halten. Um fo weniger 
zögerte Friedrih mit dem Marie nad Süden. 

Er brach mit „ver Faiferlihen Aurtliararmee”, nachdem fie am 17. 
in Prag eingezogen, von der Stadt dem Kaifer aufs Neue gehuldigt 
war, ſüdwärts auf nach der Sazawa, in Prag G.⸗L. v. Einfiedel mit 





1) Daß der Kaifer und Sedendorf, audy nachdem die Öftreichifche Armee über 
den Rhein gelommen war, die fehleunige Occupation von Tabor und Budweis 
forderten, zeigt ein Schreiben Schmettaus vom 30. Ang. 

2) Das Mem., das Dumesnil überbradhte, war vom 5. Sept.; Friedrich IT. 
empfing ihn am 14. Sept.; feine Antwort ift vom 16. Sept. Er fchreibt an 
vemfelben Tage an Noailles: ... j’espere qu’on se fixera sur ce plan et qu'il 
n'y aura plus de changement; an den Kaifer denfelben Tag: je marcherai le 
2% & Budweis avec toute l’armee. 

3) So an Sedenvorf: vous et vos Frangois n’ötez que des poules-moul- 
hees..... puisque je n’entends point parler d’Imperiaux ni de Frangois, je 
tächerai de me tirer d’aflaire tout seul et sang leurs secours. Campagne des 
Maröchaux XVIII, p. 257. 

4) Friedrich II. in der Relation de ma campagne: il parut & mes gene- 
raux que M. de Batthyany ayant fait construire à Cameieck un pont sur la 
Moldau passeroit incontinent cette riviere desque neus serions sur la rive 


gauche u. ſ. w. 
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5000 M. zurüdlafiend. Er fandte ein Corps von 10 Bat. und 30 
Esc. unter G.⸗M. Graf Naffau voraus, Tabor, Budweis, Frauen⸗ 
berg fo ſchnell als möglih, immerhin gegen freien Abzug der Beſatzung, 
in jeine Hand zu bringen. 

Bon feindlihen Truppen wenig beläftigt, erreichte Naffau 23. Sep- 
tember Tabor an der Lufchnik, die, bis hier parallel mit der Moldau 
‚fließend, ſich allmählig ſüdweſtlich wendet, bei Moldauthein fi mit ihr zu 
vereinigen. Noch ehe ver fehr feit gelegene Pla völlig umſtellt war, 
nad drei vergeblichen Ausfällen ergab ſich die Bejagung, bei 2000 M., 
gegen freien Abzug (24. Sept.).') 

Im Thal der Lufchnig hinauf über Sobieslam und Weſſely eilte 
Naſſau meiter nach Budweis und Frauenberg: Budweis amt Ausgang 
der Päſſe, die von Linz über das Gebirge nah Böhmen führen, in 
weiter feereiher grafiger Ebene, die fih im Weiten der Moldau bis 
Wodnian, im Oſten bis Wittingau und Weſſely hinzieht, — Frauen 
berg eine Meile unterhalb Budweis, auf der andern Seite der Moldau, 
die dort von Neuem in ein engeres Thal eintritt, „gleihfam die Eita- 
delle von Budweis“; beide Plätze, wie e8 hieß, ftarf beſetzt. 

Am 30. früh, ſcheinbar gegen Frauenberg aufrüdend, warf fih 
das Corps mit rafher Schwenfung auf Budmweis. Da der dort Com- 
niandirende, Gen. Minsky, die an ihn erlaffene Aufforderung zurüd- 
wies, wurde fofort zum Angriff geichritten, in die der Straße nad) Tabor 
entlang liegende Vorſtadt eingebroden, die nächſten Berfchanzungen 
genommen, während eine zweite Colonne unter dem Erbprinzen von 
Darmftadt auf der Wittingauer Straße gegen die Stadt vordringen 
jollte. Ein Ausfall feindliher Hufaren und Warasdiner, die Inunda⸗ 
tion des Flüßchens Mali, das Teuer der Warasdiner, das den langen 
Dammmeg, der zum Thore führt, beitrih, hemmte des Erbprinzen Bor- 
bringen, bis Bieten die Malſch hinauf eilte, die Hufaren, die bort ben 


1) Bericht Naffaus an den König 24. Sept.; Eichel an Podewils, Lager bei 
Biftrik 23. Sept.: „... S. M. haben eine tete der Armee bereit3 vormärtd 
pouffirt, jo daß ich hoffe, daß Tabor noch Heut und Budweis in wenigen Tagen 
occupirt fein fol. S. M. werden eine Pofltion nehmen, diefe Entreprife mit ihrer 
Armee zu deden und zugleich die Öftreichifche Armee zu obferviren, welche letztere 
dadurch obligirt fein dürfte, entweder nad Deftreich zurückzugehen oder fi von 
ſolchen dftreihifhhen Landen coupirt zu fehen, nicht zu gedenken, daß, wenn Seden- 
dorf mit der Taiferfihen Armee bis Paflan pouffirt, entweder zwiſchen beiden 
Armeen eine Communication gemacht, oder Prinz Karl, wenn er zu fpät nah 
den Öftreihifchen Landen zurädgeht, in die Mitte gebracht wird.‘ 
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Reg fperren follten, von dannen jagte, die Waraspiner aus den Büſchen 
trieb. Nun ließ der Erbprinz ein Bataillon Grenadiere, die Gewehre 
md Patrontafhen über die Köpfe haltend, die Maltſch durchwaten; fie 
erreichten das Thor, ſchickten fih an, es zu jprengen, während zugleich 
einge Bomben auf die Stadt geworfen wurden, deren eine zündete. 
Gen. Minsky gab weiteren Widerftand auf, gegen freien Abzug über- 
gab er die Stadt. 

Folgenden Tages ging es gegen Frauenberg, das, gegen die Mol- 
dau auf fteiler Höhe, nah Süden und Weften von Zeichen und naffen 
Vieſen umgeben, nur auf einem fchmalen Dammwege zu erreichen ift, 
der von dem Feuer der Feſte beherrfcht wurde. Naffau ließ erft einige 
Exadrons in Carriere, dann Grenadiere in vollem Lauf hinüber eilen; 
mander fiel, aber „man faßte unter dem Berge Poſto“. Der Feind fah, 
daß er den gededt ftehenden mit feinen Schüffen nichts mehr anhaben 
finme; nicht ausgerüftet, eine Blokade auszuhalten, capitulirte die Be⸗ 
gang auf freien Abzug.) 

Die drei wichtigen Pläge waren genommen, mit Truppen ber 
„aiſerlichen Auxiliararmee“ bejeßt, während der König bis Zabor ge 
jolgt war. „S. M. gedenkt“, fchreibt Eichel an Podewils 29. September, 
„sei Thein über die Moldau und geradesweges auf den Feind zu gehen, 
am mit ihm zu fchlagen, wo er ihn trifft, er hofft ihn zu fchlagen, und 
wird dann ein Corps abfenden, Eger zu nehmen, um die Verbindung 
wiſchen den Sachſen und Dejtreihern unmögli zu maden; dann wird 
EM die Armee in die Winterquartiere legen und felbft über Schlefien 
- ab Berlin zurüdtehren.“ 

So hoffte er. Er follte nur zu bald erfahren, daß die Boraus- 
ehungen, auf die er feinen glänzenden Kriegsplan geftellt, die militäri- 
Men wie die politiſchen, nicht richtig geweſen feien. 


Wirkungen des Buges nad Böhmen. 


Sein Kriegsplan jeßte voraus, daß Frankreich mit aller Energie 
handeln, daß Sachſen nicht wagen werde, in Action zu treten. 





1) Diefe Darftellung folgt dem „Xournal von dem detachirten Corps unter 
Emındo des Gen.⸗M. Graf Naffan im Jahre 1744. (Archiv des Er. Ben. 
) 
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Als feine erften Colonnen über die ſächſiſche Grenze gingen, ftan- | 
den die Dinge im Elfaß fo wie er nur wünſchen konnte. Daß Coigny 
und Sedendorf fih weit und weiter, endlih bis Hinter die Breuſch 
landeinwärts von Straßburg zurüdzogen, hatte Prinz Karl beftimmt, 
über Hagenau, bis an die Zorn vorzugehen, rechts Zabern beſetzend, 
fih den Weg nad Lothringen offen zu halten, die Belagerung von 
Fort Louis hinter feinem linken Flügel beginnend, um ſich eines Stü- 
punftes zu weiteren Unternehmungen und eines nahen Rheinüberganges 
zu verfihern. Auf die Nachricht, daß Ludwig XV. mit 40,000 Dann 
in Meg eingetroffen, daß Harcourt mit 12,000 Mann bis Pfalzburg 
vorgegangen fei, war er (10. Aug.) nur noch näher auf Straßburg, 
über die Zorn bis Wingersheim vorgegangen, hatte das bei Harcamts 
Borrüden ſchnell verlaffene Zabern (13. Aug.) wieder nehmen laffen. 

Der Plan der franzöfiihen Marfhälle war, durch Harcourt den 
Feind feſtzuhalten, bis fih die Truppen von Meg mit denen bei Straf- 
burg vereinigten. Am 12. Aug. waren fie vereinigt; es wurden ober- 
halb Kehl Brüden gefhlagen, am 13. begannen die Regimenter durd 
Straßburg zu defiliven !), welche über den Rhein gehen, die, welde auf 
Drufenheim marfchiren follten, mit vereintem Angriff des Feindes Linle 
vom Rhein abzudrängen, während zugleih das Gros der Armee ihn 
bet Wingersheim angriff. Wenn die eingeleiteten Bewegungen raſch und 
energifch ausgeführt wurden, jo war bie öftreidhifche Armee, von Zabern 
bis Sort Louis über einen Raum von 8 Meilen ausgebehnt, von 
120,000 Dann auf drei Seiten umftellt, in jehr bedenklicher Lage. 

Aber Ludwig XV. war am 8. in Met erkrankt; fein Zuftand 
verihlimmerte fi mit den folgenden Tagen. Die, denen die Chateau 
rour ein Aergerniß oder im Wege war, eilten des Königs Schwäche 
und Zodesangjt zu benugen; auf die Mahnungen der Biſchöfe von 
Soiffons ımd Metz, die ihn zum Sterben vorbereiteten, entjagte er der 
Maitreffe, befahl ihre Abreiſe. Am 16. ſchien fein Tod nahe; endlih 
wurde die Natur feiner Krankheit erkannt, ein ftartes Vomitiv entleerte 


1) Sdınettau 9. Aug.: on fera les dispositions n&cessaires et Je 14. comme 
Belleisle croit, on passera la riviere de Breusch .. . .. pour sapprocher 
des ennemis et survenir avec la gauche (sic) vers Drusenheim afin que 
lorsque les ennemis ainsi qu’il est apparent voudront se retirer vers le Rkin, 
on puisse non seulement donner dessus de ce cöt6-ci, mais aussi leg prövenit 
de P’autre cötE du Rhin. 
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den überfüllten Magen; am 19. war der Batient außer Gefahr; erit 
Ende des Monats konnte er das Bett verlaffen. 

Die Entfernung der Herzogin lähmte diejenigen, die durch fie den 
Kömg in den legten Monaten beftimmt, die den Plan zu dem ent- 
fheidenden Schlage gegen Prinz Karl entworfen hatten. Mochte am 
E13. an Noailles und Coigny der Befehl kommen, anzugreifen !), fie 
J zogerten. Umfonft mahnte und eiferte Schmettau, erinnerte an die gegen 
# Preußen übernommenen Berpflihtungen, und daß man den Schein auf 
Knıh ziehe, als babe man mur die ganze Laſt des Krieges auf Preußen 
fg wäßen wollen;?) die Marſchälle ließen einen Tag nad) dem andern 
verftreihen, ehe fie fih vorwagten. Prinz Karl konnte ungeftört fich 
4 hinter die Motter nah Brompt zurüdziehen, feine Bagagen nad) Bein» 
4 beim und über den Rhein abfahren laffen, endlih feine Zruppen am 
9%. aus ihren Pofitionen aufbreden, nah Beinheim marfdiren, am 
3 23. über den Rhein gehen laſſen; Taum daß die Nachhut unter Gen. 
Bernklau, ehe aud fie die Brüden paffirten und und Hinter ſich ab- 
drach, einige Hundert Mann verlor. Am 24. früh lagerte Lothringens 
ganze Armee, 64,000 Mann, bei Ottersporf auf dem rechten Rheinufer, 
mit dem vollberechtigten Selbftgefühl aud einem tüchtigeren Feinde 
machen zu fein. 

„aber in den ſchwäbiſchen Päſſen werden wir fie einholen”, ſchrieb 
Sedendorf an Friedrich I1.2) Er marfhirte erft in vier Tagen bis 


N) Schmettau 13. Aug.: Belleisle verfichert ihn que les operations iront 
lear train comme si le Roi n’etoit pas malade; il est parti hier au soir 
Tordre et le pleinpouvoir aux Mar. de Nosilles et de Coigny d’attaquer 
le Pr. Charles Ià oü ils le trouveroient & propos, et aujourd’hui l’arm&e venue 
avec le Roi de Flandres passe le Rhin sur un pont fait & la gauche de Kehl. 


2) Schmettau, Mem. an Ludwig XV., Met 25. Aug., man werde Fried- 
ah IL die Sache leicht fo vorftellen innen, als wenn la retraite tranquille 
qu'on a permise aux Autrichiens dans le temps qu’on pouvoit les attaquer 
wos risque, n’a et& favoris6 que pour Lui jeter tout le fardeau de la guerre 
sar le corps, surtout si S. M. apprenne les faits ci-apr&s; folgt nun die ganze 
Reife von Berfäumnifien und Läffigleiten. 

3) Sedendorf war am 25. bi8 Sulz, am 28. in Rheinzabern, am 29. in 
Vermeräbeim, (Campagne des quatre Mar&chaux XVII, p. 266) in 4 Tagen Heine 
TReilen. Diefe Herren meinten plus que le possible in den leten acht Tagen 
Kldan zu Gaben. Sedenvorf ſchrieb an Friedrich II. Lager bei Germersheim 
8.4u9....je peux ötre garant que les Francois agissent de bonne foi et si 
ks op6rations avoient möme tardé ce qui n’est pourtant pas (!) la maladie 
da Roi en auroit eu part. 
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Germersheim, ging dort am 29. über ben Rhein, wie Noailles am 
27. bei ort Los; ihre Vorhut unter Piofasque und dem Chevalier 
Belleisle, 10,000 Mann ſtark, erreichte fpät Abends am 28. bei Karls 
ruhe die Nahhut der Deftreicher, die mit einem Nachtmarſch ihnen aus 
der Hand ging. Prinz Karl konnte am 1. Sept. bei Canftadt einen 
Ruhetag halten, am 2. weiter marſchiren, ohne fortan mehr beläftigt 
zu werden; „ihre Märſche find fo eilig, daß es unmöglich wird fie zu 
erreichen”, jchreibt Seckendorf. Acht Bataillone ſandte der Prinz von 
Canſtadt ſüdwärts, die Garnifon von Freiburg zu verſtärken; Belleisle 
folgte, um ſie wo möglich abzufangen, und Seckendorf wartete hinter 
dem Neckar bei Laufen auf die franzöſiſchen Verſtärkungen, die ſeine 
Armee auf 50 Bataillone und 80 Escadronen bringen follte. !) 

Sie famen vorerft nicht. Noailles, Coigny, Harcourt, die ganze 
franzöfifche Armee zog fi langſam rheinaufwärts, Freiburg zu belagern. 
Wenn Freiburg genommen, ſchrieb Ludwig XV. 28. Sept. an Fried⸗ 
rich IL, dann folle ein Theil der Armee in das Mainzer Land mar 
hiren, dort die Winterquartiere zu nehmen, die ſchwere Artillerie nach 
der Donau gefandt werden, um Ingolſtadt zu belagern. Er jelbit kam 
11. Oct. in das Lager vor Freiburg; während die Belagerung lang 
fam genug fortfchritt, hatte Chevalier Belleisle die vorderöſtreichiſchen 
Lande, die Waldftätte genommen und dem Kaifer huldigen laſſen, rei 
Clermont Conſtanz befett, einen Zug über den Bodenſee gemacht, Bregenz 
zu nehmen; man gedachte auf diejem Wege nad) Tyrol einzudringen, 
nad dem Allgäu zu gehen oder aud bis nach Italien zu marſchiren 
Nur daß e3 mit Bregenz gründlich mislang. 

Nicht in Ludwigs XV. Willen lag es, daß nit Alles geihah, 
um den Erwartungen feines königlichen Bundesgenoſſen zu entjprehen.?) 


1) Sedenvorf an Friedrich IT., Güglingen (zwei Meilen weſtlich von Laufen) 
6. Sept. Er hat 56 Esc. 22 Bat. Taiferfihe Truppen, 13,000 M., 8 Esc md 
10 Bat. deutſche Negimenter der franzöfifchen Arınee (9000 M.); demnächß in 
Dinkelsbühl ftogen noch 6 Bat., 4 Esc. Heflen (5000 M.), 5 Bat., 4 Esc. Kur 
pfälzer (5000 M.) dazu. Im Ganzen 72 Esc., 43 Bat, 32,000 M. Er erwartet 
no 10,000 Mann Franzoſen, beſonders Cavalerie. 

2) Ludwig XV. an Friedrich II. 28. Sept. 1744 . . . je ne doute pas que 
V. M. ne fasse de son oöt& les plus grandes efforts pour reduire la Beine 
de Hongrie pendant que j’agirai avec deux fortes armdes, l’une dans les Pays- 
Bas et l’autre contre la Westphalie, ainsi que V. M. l’a toujours desire, et 
ce que je n’ai pu faire & mon grand regret tant qu'il a fallu defendre mes 
propres &tats ... . . meg forces reviennent & coup d’oeil u. |. w. 
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Die Nachricht von dem Falle Brags hatte ihn „entflammt, feine Ge⸗ 
neinng bejchleunigt”; er brannte vor Ungeduld, — jo ſchreibt Chambrier 
19. Oct. — mit Yreiburg fertig zu werden; er wollte nach Verſailles, 
vie Chateaurour zu ſehen, er correfpondirte täglih mit ihr.!) Auch 
Marſchall Belleisle war des beiten Willens, auch Noailles hatte in 
dem Kriegsrath, den Ludwig XV. am 27. und 28. Sept. in Met hielt, 
empfohlen, eine Armee nad Weftphalen zu jenden, 50 Escadronen ſogleich 
8 Erzbisthum Mainz vorauszufhiden. Aber was auch geplant und 
beiohlen werden mochte, es erlahmte in der Ausführung. Und es gab 
in des Königs Umgebung Viele, die zufrieden waren, daß die ganze 
Yaft des Krieges nun auf Preußen gewälzt war, nicht Wenige, die fi 
m Stilfen freuten, daß Friedrich II. jest die Züchtigung für den Abfall 
von 1742 erhielt. Daß Brinz Conti und Don Philipp, die Coni 
belagerten, nachdem fie 30. Sept. den verjudten Entſatz der Auftro- 
Sarden zurüdgefchlagen, nad) drei Wochen, von einer zweiten verjtärkten 
Armee bedroht, ſich mit bedeutendem Verluſt nad Savoyen und Nizza 
zurüdzogen und fo den ganzen Erfolg des Feldzugs dort aufgaben, 
gab den Gegnern der Kriegspartei in Paris — und noch waren die 
Freunde Amelots in den wictigften Minifterien — nur um fo mehr 
Vorwand zu Bedenklichleiten und Zögerungen. 

Schlimmer als Alles war, wie die Kaiferlihen verfuhren. Schon 
jene Frage, mit der Dumesnil nad Prag gekommen war, ob Seckendorf 
nah Baiern gehe oder dem Prinzen Karl folgen folle, war die Folge 
heftiger Grörterungen zwiſchen ihm und den franzöfifchen Herren ge- 
weien. Jetzt wollte er durchaus nicht durch Schwaben nach der oberen 
Donau marfchiren; er behauptete trog Schmettaus Einfprade, daß er 
der Armee Lotbringens folgen müſſe, daß das Friedrichs IL Wille 
ji, daß er es ficher wifle. Und nicht bloß das. Wenn Schmettau von 
den Marſchällen 10 Bataillone und 20 Escadronen Verſtärkung für die 
laiſerliche Armee, 24 Belagerungsgeihüge begehrt und zugeſtanden 
echalten hatte?), jo exflärte Sedendorf, daß die Hälfte genug jei; wenn 


1) So Chambrier, Bafel 19. Oct.: le Roi de [France brüle d’impatience 
que ce siöge soit fini pour s’en retourner & Versailles pour y voir la Duchesse 
de Chateauroax avec qui il a renou6 plus que jamais. Schmettau meldet ſchon 
Straßburg 9. Oct., daß der Herzog von Richelien wieder in vollen Gnaden und 
ve Ausföhnung mit der Chateauronx nahe fei. 

2) Schmettaus Schreiben vom 16. Sept., das demnähft mit andern von 
den Deſtreichern aufgefangen und in einer Zufchrift der Königin von Ungars an 
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Schmettau die zur Herſtellung und Erhaltung der kaiſerlichen Arme 
nöthigen Summen bewilligt erhalten hatte, jo forderte Sedendorf „um 
zu zeigen, daß er fparjamer fei als es %.-M. Terring geweſen“, mu 
etwa die Hälfte, und blieb Darüber mit der Soldzahlung, mit der dringen 
nöthigen Anfhaffung von Waffen und Pferden zurüd. Ob Sedenderj 
— ſchon jegt — Bolitif auf eigene Hand trieb, ob er nur den Ju 
jammenftoß mit den Deftreihern in Baiern vermeiden wollte, bis ſie 
von den Preußen in Böhmen geichlagen feien ? wenigftens fo viel meinte 
Schmettau ihm zutrauen zu dürfen, daß er den Marſch durch Franken 
vorziehe, weil er mit feinen alten Lieferanten dort ein gutes Geſchäft 
. zu maden gedenke. 

In der That ſchickte Sedendorf vom Nedar aus, wo er fall 
vierzehn Tage ftehen blieb, einige taufend Dann nad Franken, die, über 
Nürnberg hinaus vorgehend, am 14. die Feſte Nottenberg, die jet 
einem “Jahre von einigen hundert Mann Ungarn blofirt war, entjegtan 
(14. Sept.), dann weiter bis in die Nähe von Regensburg ſtreiften, 
um dann auf Wegen, two fie fiher waren, zu ihrem Corps zurüchzu⸗ 
gehen, das nun wirklich am 1. Det. mit den beifiihen und kurpfälzi⸗ 
ihen Truppen verftärkt bei Hochſtädt und Dillingen eingetroffen war; 
Sedendorf hatte drei volle Wochen verloren. Gen. Bernklau, ben 
Prinz Karl mit einigen taufend Dann an der Donau zurüdgelafien, 
hatte dieſe Zeit benutt, mit den noch in Baiern ftehenden Truppen 
20,000 Mann jtart, Ingolſtadt mit Vorräthen zu verjehen und in 
vollen Vertheidigungsftand zu fegen, die Päſſe nad Tyrol zu befeitigen, 
an der Lehmündung eine Stellung zu nehmen, die den Vormarſch der 
Kaijerlihen längere Zeit aufhalten Tonnte; er beberrihte mit Ingol⸗ 
ftadt und Paffau die Donau, er bielt die Wege durch Baiern offen, 
die ihm wie der Armee in Böhmen Verjtärkungen aus Ungarn zuführen 
fonnten, wie denn Anfangs October ihm bei 6000 Warasdiner zu 
Wagen zugefandt wurden. Wohl nahm Sedendorf am 2. Ct. Donau 
wörth, aber dann ging er, während Bernklau auf Münden zurüd- 
wid, am rechten Lechufer hinauf bis Augsburg, und begnügte ſich vor- 
erſt Streifcorps bis gegen die Iſar vorzuſchicken. Wenn dann aud, 
als er endlich vorrüdte, die Deftreiher 15. Oct. Münden, 29. Oct. 
Waflerburg am Inn aufgaben, Pafjau blieb in ihrer Hand; fie hatten 


die in Ulm verfammelten ſchwäbiſchen Kreisfände d. d. 16. Oct. veröffentlidt 
worden if. 
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die fatferliche Armee fo lange bingehalten, bis ihr Vorgehen in Baiern 
für den Krieg in Böhmen alle Bedeutung verlor. 


Wie mächtig war der Eindrud geweſen, den Friedrichs II. plög- 
liher Einmarfh nad Böhmen, das ſchneidige und hochpatriotiihe Mani⸗ 
feft, das feine „Beweggründe“ darlegte, das nicht minder ftolze „Reſcript 
an Andrie” vom 8. Aug. hervorbrachten; mie doppelt mädtig die Kunde 
von der rafchen Nieverwerfung Prags. Wohl hatte der König erwarten 
Innen, daß ein folder Anfang, wenn nicht die Yeinde entmuthigen, 
jo do die Freunde entflammen, die noch Unentſchiedenen und Abwar- 
tenden zum Entſchluß treiben werde. Wenn nun mit den sürften, 
befonder8 in den vorderen Kreifen, ein ernſtes Wort geſprochen wurde, 
wenn der Kaiſer, raſch zur Hand, ihnen die Frage ftellte, ob fie zur 
Union treten oder als feine Feinde behandelt werden wollten, er hätte, 
jo fhien es, des Erfolges ficher fein können. Ram doch auf die Nadı- 
nt vom Fall Prags der Kurfürft von Mainz in Perfon nad Frank⸗ 
nırt, feine Ergebenheit zu bezeugen und zu verfidern, daß er neutral, 
söhft neutral ſeii); auch der von Trier zitterte vor franzöfiihen Ein- 
lager2); felbft Sachſen unterhandelte nod in Frankfurt über den Preis 
feines Beitritts zur Sache des Raifers. 

Aber in Frankfurt war nichts als Schlaffheit, Unordnung, Kopf» 
lefigteit, „man macht SYlluminationen und fingt Tedeum und behandelt 
Ye Geihäfte par maniere de conversation, man fängt hier Alles 
am und bringt nichts zu Ende.” Und wenn Schmettau die Wege zeigte, 
me man Württemberg, Baireuth, Zweibrücken, Weimar gewinnen, 
6 Bataillone von ihnen erhalten könne, fo hatten die kaiſerlichen Minifter 
weder die Verbindungen, dieſe Meinen Höfe zu lenken, noch Neigung, 
von den franzöſiſchen Subfidien noch mehr auf deutſche Miethvölker 
zu verwenden. Und während den öftreihiihen Truppen auf ihrem Marſch 





1) Rad) Klinggräffens Bericht 7. Sept.: Mainz verfidiert que ses engage- 
ments étoient innocents, er bittet den Kaifer um Echuß, wenn die Franzofen 
etwas gegen fein Stift unternehmen follten. Der Kaifer darauf: er fei außer 
Stande, das einzige umd ſicherſte Mittel fei fein Beitritt zur Union. 

2) Kurtrier fchreibt an Kurmainz 2. Nov.: si l’on n’ouvre pas les yeux, il 
ae restera qu'à recevoir la loi sans mot dire et d’enterrer honteuse- 
ment à la face de tout l’univers la libert& germanique avec la 
&pnite Imperiale qui en a &t& jusqu’ici la prerogative la plus distinguee. 
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nad dem Rhein wie auf dem Rückmarſch überall im ſchwäbiſchen und 
fränkiſchen Kreiſe bereitwillig Quartiere, Fuhrwerk, Lieferungen jo viele 
fie wollten auf Tünftige Zahlung gewährt worden waren, legte ber 
ſchwäbiſche Kreistag gegen die Forderungen der kaiſerlichen und franz 
fifchen Truppen Proteſt ein, und im fränfifhen ſchlug der Biſchof von 
Würzburg ein Lager auf, „ein Obfervationscorps von 12,000 Mam 
zum Schuß der bisherigen Neutralität des Kreifes” zuſammenzuziehen 
Wohin immer der Kaifer feine Einladungen zur Confüderation fandt, 
fie fanden feinen Eingang, außer daß der König von Schmeben, der 
für Heffen ſchon in derſelben war, auch für Bommern beitrat. Nod wär 
mancher andere zu gewinnen gewejen, wenn man ihm „von dem Fugen 
mit zu eſſen“ Hoffnung gemadt hätte. Der junge Herr in Etuttget 
fagte e8 gerade hin: er begann damit, feine Zorderung wegen der Herr 
ihaften in Montbeillard zu erneuen, dann flug er vor, ihn dafür mir 
ben vorderöftreidhiihen Landen zu entſchädigen; „der ganze ſchwäbiſche 
Kreis werde mit ihm kommen“; nad einer Mahnung von Berlin aus 
berief er ſich auf die „heilfamen und väterlichen Lehren, die ihm bei feiner 
Adreife aus Berlin von ©. M. fchriftli gegeben worden ſeien“; und 
zum Schluß überreichte Baron Keller, fein Gefandter in Berlin, ein | 
Denkſchrift, in der es hieß: die Confüderation fei ohne Wirkung ge 
blieben, es gebe überhaupt feine Ausſicht für das Reich, als dak die 
eine oder die andere Partei völlig vernichtet werde; Frankreich jei in 
den meiſten Theilen des Neichs verhaßt, Oeſtreich geliebt, weil man das 
Koh Frankreichs fürdte, gegen das nur Oeſtreich Schuß gebe, man 
wende fih von dem Kaifer ab, weil er für ganz von Frankreich 
abhängig gelte, „das Reich ift wie ein Tanzbär, der, jo lange ihm die 
gewohnte Muſik gemadt wird, feine Künfte zum Beſten giebt, aber 
wenn man ihm eine andere macht oder ihn zu ſehr reizt, jo wird er 
böſe; lange, es ift wahr, begnügt er fi} zu brummen, aber endlich reißt 
ihn wie jedes Thier, das fich feiner Haut wehren muß, diefe Bewegung 
unaufhaltſam hin, bis er erwürgt ift oder feinen Feind erwürgt hat.” 
Der Kaifer ſelbſt empfand von feiner entwürdigenden Lage immer 
nur eine Seite. Mit daß er ganz von der Gnade Frankreichs abhünge, 
fondern daß Frankreich nicht mehr für ihn that, nicht daß er dem Reich 
nichts war und nichts leiftete, fondern daß das Weich weder Römer 
monate bewilligte noch mit Hand anlegte, ihm feine Erblande wieber zu 
ſchaffen, erjhien ihm unerhört umd empörend. Ex hatte Unglück und 
Temüthigungen mit Anftand ertragen; aber jet, wo er wieder zu 
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hoffen begonnen, hielt er ſich nicht länger; bis zu heftigen Zornaus- 
brüchen trieben ihn die Berichte von den greuelhaften Erprejjungen und 
Bedrohungen, mit welchen die Dejtreiher die bairifhen Lande heim- 
fubten, die Hohnworte in den Erlaffen, den Manifeften, den Circular- 
(hreiben des Wiener Hofes, als fei „ver fih jo nennende” Kaifer ſchon 
nichts mehr umd fein batrifhes Land eine Provinz der Königin von 
Ungarn, die immer neuen Verherrlihungen ihrer Siege und daß fie 
Be leßte Hoffnung Deutſchlands und die berufene Beſchützerin der beut- 
iheo Freiheit fei. Und jest lud fie gar die ſämmtlichen deutſchen Fürſten 
in einem Circularſchreiben ein, ihn aufzufordern, daß er das Bündniß 
mit Frankreich verlaffe und fi) mit ihr gegen Frankreich verbünde, um 
feine Entfhädigung für Baiern in franzöfifhen Gebieten zu erhalten. 
Dat England, daß Holland ihm dringend empfahl, in diefem Sinne zu 
verfahren, machte die Inſolenz nicht milder. Jetzt zu Frankreich aud) 
Breufens gewiß erging er fih in den kühnſten Hoffnungen. 

Seit dem Einrüden Friedrichs II. nah Böhmen ftand fein Ent- 
ihluß jeft, zu feiner Armee zu eilen und nah München zu marfchiren. 
Die franzöfifhen Marſchälle ſowie Chavigny in Frankfurt fuchten ihn zu 
beihwichtigen, ihn zu überzeugen, wie jehr er feine geheiligte Perſon 
damit in Gefahr ſetze, wie wenig er für ſolchen Preis gewinnen werde. 
Er ließ fih no ein paar Wochen hinhalten. Als dann aber Seden- 
dorf die Faijerliche Armee in der Richtung nad Franken führte, als 
wolle er den Prinzen von Lothringen von der Oberpfalz her bedrohend 
zu Gunjten Friedrichs II. eine Diverfion machen, brach er auf das 
beftigfte los, als jet Alles nur wider ihn, feine Ehre und fein Intereſſe 
gerichtet; er wolle fih an die Spike feiner Armee ſetzen und mit ihr, 
einerlei ob ſchwach oder ftark, nah Münden gehen; es jei Diverfion 
genug für die Preußen, wenn er den Wiener Hof nöthige, eine bedeu- 
tende Armee in Baiern zu laffen; er habe zwei Jahre lang geduldet 
md ſtill gehalten; als Kaiſer fein Anſehn herzuftellen, müſſe er jett 
Alles wagen.) 

Wieder beruhigte ihn feine Umgebung; auf einige Tage nur; als 
endlih Sedendorf von Nördlingen nah Süden marſchirt war, Donau⸗ 
wörth genommen hatte, erflärte er, daß feines Bleibens in Frankfurt 


1) Nach des Srafen von Baiern Schreiben an Argenfon, Yranffurt 16. Sept.: 
...je ne puis dissimuler l’etat affreux oü il etoit; je pense qu’il sera bien 
dificile de l’arr&ter et il nous dit hier qu’il joindroit son armée à quelque 
prix que ce soit quand il y devroit perir. 
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nicht länger fei; vor Aerger in einem Loch wie Frankfurt fterben, dag 
mwolle er nicht, und Fein Menſch werde ihn dazu zwingen; Baiern je 
ihm fo lieb wie Ludwig XV. fein Frankreich; Bernklau mit feinen 14,000 
Mann folle ihn nicht aufhalten, den werde er überrennen, und fen 
Bernünftiger werde glauben, daß Prinz Karl und die Sachſen Böhmen 
den Preußen Preis geben würden, um fi) gegen Baiern zu wenden.') 
Am 17. Oct. reilte er von Frankfurt ab, er war am 25. Oct. in 
Münden; nun war ihm das Herz groß: „er will Braunau, Schärding, 
Paſſau nehmen, zugleih Tyrol, zugleih Ingolſtadt, Alles mit 24,000 
Mann ohne Kanonen, ohne Pontons, ohne Brod; er will fliegen ohne 
Flügel“. Und Friedrich IL mar bereit3 in vollem Rückzuge aus 
Böhmen. 

Auch der Kaiſer, auch Frankreich trug einen Theil der Schuld an 
der für ihn verhängnißvollen Wendung der ſächſiſchen Politi. Wenig 
ftens Yriedrih II. hat gemeint, daß derjelben hätte vorgebeugt werden 
. Lönnen, wenn fie fi eifriger um Sachſen bemüht und weniger mit 
Zugeftändniffen gefargt hätten. 

Fiel auf feinen Theil nicht die größere Schuld? Hatte er nicht 
Sachſen auf das Empfindlichfte verlegt? mußte nicht jeder patriotiſche 
Sachſe und jeder Pole obenein empört fein, daß ihrem Hofe fo Hohn 
geboten wurde? noch empürter diejenigen, welde mußten, daß er in 
demfelden Athem Allianz und Vortheile aller Art in Ausfict jtellte, 
gleihfam Zuderbrod und die Peitſche zu gleicher Zeit zeigte? 

Es mag dahin geftellt bleiben, ob Friedrich II. die leitenden Per- 
onen des Dresdner Hofes zu niedrig tarirte, wenn er jo verfuht. 
Thatfache ift, daR fie feinesweges in edler Entrüftung Entſchlüſſe faßten, 
die fehr natürlich gewejen wären, noch weniger die Ausfichten, die ihnen 
preußiiher Seit? gemacht wurden, als Beleidigung zurüdwiejen, am 
wenigjten auf Grund der Allianz, die der Wiener Hof anrief, ihre Ent⸗ 
ſcheidung trafen. 

Ihr Gedanke war, ſo ſicher als möglich zu gehen, ſo lange als 
möglich ſich nach allen Seiten hin die Thüren offen zu halten, zögernd 
ihre Unterſtützung ſo hoch als möglich an den Mann zu bringen. Und 


2) Graf von Baiern an Argenſon in Camp. des quatre Mar. XIX. p. 203 mit 
dem falſchen Datum 2. Auguſt 1744. Das Schreiben mag vom 12. Oct. ſein. Das 
Conmiſſionsdecret, mit dem der Kaifer dem Reichstag feine Abreiſe zur Armee 
ankündigt, ift vom 16. Dct., es ift voller Leidenjchaftlichleit und Heftiger Anflagen 
gegen Oſtereich. 
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meitterhaft verftand Graf Brühl diefe ſchmiegſame, flüfternde, nad allen 
Saiten hin Tiebäugelnde Betrügſamkeit durchzuführen. 

Der Drespner Hof hatte auh nah dem Abſchluß der Wiener 
Altanz mit dem Kaifer weiter unterhandelt, mit Frankreich feine Ver- 
traulichkeiten fortgefeßt, durch den’ König von Neapel in Madrid Be- 
jiefungen angelnüpft, die in England beunrubigten, vor Allem die mit 
Kıkland auf das Sorgſamſte gepflegt. Gleich nah Eingang der Nach—⸗ 
ruht von dem gefchehenen preußifhen Durchmarſch hatte Graf Brühl 
— jehr gegen Wallenrodt3 Erwartung, der auf Klagen und Vorwürfe 
geiaht war — für die ftrenge Mannszuht und die Verhütung jedes 
‚gdfrevels in Sachſen gedankt, wenige Tage darauf hinzugefügt: fein 
Knig wünſche nichts mehr al3 mit Preußen in die engfte Verbindung 
zu treten und bitte nur, ihn wiſſen zu laffen, wie er den Intereſſen 
Preußens förderlich fein könne; die Sache müſſe zwifchen beiden Höfen 
alem abgemadht werden, da man fih auf den Kaifer nicht verlafien 
iinne; in Preußens Hand liege das Steuerruder des polttiihen Syftems, 
in preußens Belieben, den König von Polen glüdlih zu machen. Auf 
Wallenrodts allgemeine Antwort übergab er ihm (29. Aug.) eine Er- 
färımg, in\der der Durchmarſch der preußiſchen Auriliartruppen gleich- 
jum anerfannt, die Ordnung, mit der derſelbe geſchehen, höchlichſt ge- 
vihmt wurde; fie jagte ferner, daß man dem Wiener Hofe auf das 
erigite den Frieden mit dem Kaiſer empfohlen babe, daß dort im 
Entferntejten nicht an die Wahl eines römifhen Königs gedacht werde; 
fe fhlog mit der Bitte um bejtimmtere Angabe der Convenienzen, auf 
melde Sachſen zu rechnen haben werde. !) 





1) Der Dresdner Hof hat in der „Sächfifhen Beantwortung des preufifchen 
Nanifeſtes, September 1745”, Beilage A. ein Actenſtück abdruden laſſen, das am 
2%. Anguſt 1744 von Wallenrodt überreicht fein fol; darnach wäre Preußens Antrag 
geneien: daß Sachſen une bonne partie de la Bohdme erhalten folle, daß zur 
Siherung Schlefiens nöthig fei d’eloigner de cette province aussi bien la Reine 
de Hongrie que l’Eimpereur, qu’aggrandissant S. M. le Roi de Pologne et vivant 
siec Elle dans une alliance étroite, l’un et l’autre n’auroit plus rien & craindre 
des forces de ces puissances, lesquelles &tant abaissdes seroient mises hors 
@tat de reprendre les conquötes qu’on avoit faites sur elle u. f. w. Zum 
Chluf eine Erflärung Wallenrodts: er nehme feinen Anftand, das Schriftſtück 
ut feinem Namen zu unterzeichnen pour donner une preuve reelle de la sincere 
anitiE du Roi u. ſ. w. Nach der ſächſiſchen Publication ift Wallenrodt durch 
Refeript vom 23. October 1745 zu einer amtlihen Erklärung aufgefordert worden, 
"er dieß Schriftftüd an Brühl Übergeben habe; er hat geantwortet, daß dieß 
Skriftküd vom 29. Aug. eine reine Fälſchung fei, daß er Überhaupt nichts Schrift- 
liches übergeben habe. 
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Das Duplicat diefer Erflärung, das nad) Berlin gefandt wurde, 
ließ die preußifhen Minifter vorausfegen, daß ein officielles Actenftüd 
zu Grunde liege; es ergab ſich nah wenigen Tagen, daß ein foldes 
nicht exiſtire.) Der König hatte ſich eben fo täuschen laffen, hatte dem 
jo lebhaft ausgefprodenen Wunſch gemäß feine Erbietungen nad War 
hau gefandt: Erweiterungen des jächfiihen Gebiets nad Böhmen hin- 
ein, wie fie der Dresdner Hof früher gewünſcht habe, Doppelbeiratb 
zwifchen dem faiferlihen und ſächſiſchen Haufe, für Brühl die Erhebung 
in den NReihsfürftenitand, für Guarini der Kardinalshut durch kaiſer⸗ 
liche Empfehlung. 2, Man fand das vortrefflih, man erwartete „mit 
Ungeduld“ die Ankunft des Grafen St. Severin, der freilich erſt Mitte 
September in Yranffurt war. 

Inzwiſchen wurde in den Yandtagen für den Reichstag gewählt, 
der Anfang October in Grodno eröffnet werben follte, überall in ftür 
miſchen DVerfammlungen, überall mit dem fihtlihen Bemühen, für die 
Augmentation der Kronarmee, für eine baldige Wahl des künftigen 
Königs von Polen die Gemüther zu gewinnen und den Haß gegen 
Preußen zu entflammen. Die „Manifeftation“, die dann preußiſcer 
Seits verbreitet wurde und fihtlid Eindrud machte, gab dem Hefe 
Anlaß zu bedauern, daß in ihr von dem Durchmarſch durch Sachſen fe 
geſprochen fei, als wenn Sachſen ihn gut geheißen?), während e8 my 


nn ln — 


1) Es ift das früher erwähnte Schriftftüd copie de la reponse donnde au 
Ministre de Prusse (fo corrigirt für projet de reponse). Refript au Ballen 
rodt, Berlin 15. Sept.: mes Ministres ont remarqu& avec surprise que la 
reponse . . . n’est pas originalisee ainsi qu’on l’avoit suppose & la reception 
du duplicat ..... et qu’elle ne nous a éêté remise que sous le nom de projet 
de reponse. La methode est toute nouvelle et quoique je ne doute pas que 
le Ministöre Saxon n’y entende finesse, j’avoue ingenuement que je n’en 
saurois d6couvrir le but. 

2) Cab.-Nfc. Lager bei Prag 8. Sept. an Wallenrodt, in dem fächfiiden 
Manifeft von 1745 Beilage B. abgedrudt, aber ohne das P. S., in dem der König 
in Betreff Polens fagt: que S. M. Pol. ne me trouveroit nullement dans son 
chemin, au contraire que j’etois pr&t d’acceder au traité qu’Elle avoit conclu 
avec la Russie, aber daß fich Weiteres nicht det Feder anvertrauen laſſe und 
möge der König von Polen eine vertraute Perfon zu ihm jenten, gegen bie et 
ih weiter äußern könne. 

3) Die Manifeftation ift datirt 26. Aug. Der anftößige Pafjus Tantet: nec 
epes haec fuit vana, exercitus auxiliaris in confinibus Saxoniae et in terri- 
torio ipso humaniter admissus et exceptus est, ut ipsis etiam itinerum sta- 
tionibus de quibus ante conventum erat, optimo adhibito ordine, .. . be- 
fonders das Unterftrichene werde übel empfunden, qui paroit d&couvrir entierement 
le pot aux roses. 
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en Auge dabei zugedrüdt habe aus bejonderer Achtung für Preußen; 
Sachſen jet damit gegen andere Mächte bloßgeftellt, werde eine Gegen- 
manifejtation veröffentlichen müſſen. 

Wallenrodt war achtſam genug zu bemerken, daß feit Anfang 
September Dinge im Wert fein müßten, die man ihm zu verbergen 
juhe, aber er meinte, König Augujt fer nicht in der Lage, viel zu 
wagen; er habe, um bei zwei reihen Palatinen Geld für die dringend» 
iten Bedürfniife zu erheben, eine Mafje von Juwelen al3 Unterpfand 
ihmen übergeben laſſen. Es war ein übles Zeihen, daß Kaiferlingt, 
der. nach Frankfurt hatte gehen follen, Befehl erhielt, dem Hofe nach 
Grodno zu folgen, ein übleres, daß große Geldfendungen von Hannover 
nah Leipzig gingen, dag Villiers in Warfhau 50,000 Pfr. St. in 
Wechſeln erhob. Sie begannen zu wirken, „auch bei uns”, ſchreibt 
Rıllenrodt 13. Sept., „melden fi viele Wohlgefinnte, täglich find deren 
an meiner Thür, aber wenn fie jehen, wie wenig bei uns zu holen 
iit, jo machen fie Kehrt; wenn nicht bald baares Geld und St. Severin 
kommt, jo ift der Reichstag für uns verloren.” 

Der Hof war es |chon. 

Die Königin, die den Haß des Wiener Hofes gegen Friedrich II. 
teilte, drängte zu energiſchen Schritten, und ihr Einfluß auf den König 
war zu groß, als daß Graf Brühl ihr nicht hätte nachgehen müſſen. 
Bor Allem auf fie vechnete der Wiener Hof, wenn er unmittelbar nad 
tem Einbruch der Preußen in Böhmen die vertragsmäßige Hülfe- 
laitung forderte; das Ministerium in ‘Dresden antwortete (7. Sept.) 
mit der Hinweilung auf die dem Vertrage vom 27. an. 1744 beigefügte 
Declaration, nach der für Sachen der casus foederis nicht eingetreten 
ja, wenn -PBreußen ein Heer auxiliari nomine wider die Künigin von 
Ungarn mit agiren laſſe. Und in denſelben Lagen erhielt Ejterhazy in 
Baribau die Antwort: man würde gern zu helfen bereit fein, wenn 
man nicht die Sicherheit der eigenen Yande damit gefährdete; auch müſſe 
man, um fünftigen Deisverjtändniffen vorzubeugen, wenigftens dafür 
Sarantie haben, daß, wenn die Königin von Ungarn Schlefien wieder 
erhalte, der König von Polen Sagan, Glogau und Sauer befommen 
werde und daß, wenn man gegen den gemeinfamen Feind noch weitere 
Progrejien mache, auch noch andere ſchon in der Convention von 1741 
bezeichnete Gebiete (Krofien, Kottbus u. ſ. w.) an Sachſen fallen follten. 
jorderungen, die Maria Therefia bejtimmt ablehnte. Sie rechnete 
rauf, daß jih England deſto eifriger ins Mittel legen werde. 
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Dort hatte eine Schilderhebung Preußens für unmöglid, für einen 
non-sense gegolten. Da fie nun doch erfolgte, machte fie um fo mädti- 
geren Eindrud.) Der fchleihende Groll der Nation, an dem das 
Minifterium krankte, nahm den Charakter einer acuten Krankheit an 

Schon war es in fih uneins; die Pelhams und ihre Freunde 
verziehen Lord Carteret weder die Hanauer Verhandlungen noch den 
nicht minder eigenwilligen Abjchluß des Wormſer Vertrages; die Span 
nung wuch8 mit den Miserfolgen in Flandern, mit der Misſtimmung 
der Verbündeten. Holland jammerte nah Frieden; der Turiner Het, 
der die bourboniihe Armee ſchon in den Päſſen nad Piemont Jah, 
ließ melden, daß ihm der Wormſer Vertrag nicht mehr genüge. Nur 
um fo beftiger und herriſcher ging Lord Carteret vorwärts. Er ftühte 
fih auf die Gunſt des Königs, der fih feinen befjeren Vertreter feiner 
hannövriſchen Intereſſen wünſchen Eonnte. 

„Gebt einem Manne die Krone auf ſeine Seite“, ſagte er zu Lord 
Winnington, „und er kann Allem Trotz bieten“; und doch war Walpole 
derſelben hannövriſchen Politik wegen gejtürzt.?) An Geiſt und Energie 
feinen Mitminiftern überlegen, war er nicht gemeint, ihre Einreden und 
Mäfeleien zu ertragen; rückſichtslos offen, wie er ſich gern zeigte, fagte 
er e8 dem Herzog von Newcaſtle gerade ins Gefiht: „es kann nicht 
jo weiter gehen, e8 muß zu irgend einer Entſcheidung gebracht werden: 
ih will mich nicht bei jeder Sache meiltern oder überftimmen Lafjen, 
vier gegen einen; wollt ihr die Geſchäfte übernehmen, jo nehmt fie: 
wenn ihr nicht fünnt oder wollt, — dirigirt muß werden, und ich will 
es thun“; und Tags darauf: „in Holland ift Anardie, Anarchie bei uns: 
in Holland kann man ſich mit einem Statthalter helfen; bei ums zu 
helfen, müſſen die Dinge zu einer raſchen Entſcheidung gebradht werben.” 

Diefe Entſcheidung ſchien Friedrichs II. Einmarih nad Böhmen 
zu bringen. War damit nit Preußen von dem Syſtem abtrünnig 
geworden, das ihm Schlefien gegeben hatte und garantirte? war nidt 
alle Frucht der Anftrengungen, der unermeßlihen Ausgaben, die die 
. englifhe Nation feit 1739 gemadt hatte, dahin, wenn fich die Kriegs 


1) Bodewild an den König 5. Sept... . wie man anderweitig erfahre le 
Roi d’Angleterre et son ministere doivent ötre dans un rage contre V. M. 
qui tient de la fureur et ils pretendent vouloir soutenir la gageure contre 
vent et maree. 

2) Daher die Antwort Winningtons: if that were true, how he came to be 
Minister? Die folgende Aeußerung nah Coxe Pelham I. p. 157 in einem 
Driefe Newcaftles vom 4. Juni 1744. 
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macht Preußens jett für das ſchon halb gedemüthigte Frankreich ein- 
ſetzte? follte das reihe, ſeemächtige, freie England die glorreihe Rolle, 
de Staaten des Continents im Gleihgewiht zu halten, fih von dem 
armen Soldatenftaat Preußen entwinden lafjen?!) Wenn die Nation zu 
murren begann, jo hatte fie die fhlaffe, Meinlihe, zögernde Nolle der 
Peldams und ihrer Genoffen im Mintfterium anzuflagen, nicht ihn, 
den Lord Earteret, nit den König, der ihn ftügte Noch hatte ber 
König den „Schlag ins Geſicht“, der ihm mit Oftfriesland gegeben war, 
mit vermwunden, jet war obenein Hannover bedroht wie in den 
\hlimmften Zagen von 1741; Tonnte die Nation dulden, daß dem 
Sieger von Dettingen feine deutfhen Lande von Preußen oder gar 
Franzoſen überſchwemmt würden? 

Und nun kamen gar die „Motive“, das Kriegsmanifeſt Fried⸗ 
richs II., es kam das Reſcript, das er zu weiterer Erläuterung der⸗ 
ſelben an Andrié geſandt hatte (8. Aug.), in die engliſchen Zeitungen; 
Schriftſtücke, die ſcharf und mit Enthüllungen ſehr bedeutſamer Art 
das bisherige Syſtem Englands darlegten. Es traf Carteret unmittel⸗ 
dar, wenn in den Motiven geſagt war, „vie höchſt annehmbaren Friedens⸗ 
bedingungen, zu denen fih der Kaiſer in Hanau bereit erflärte, hat 
das engliide Miniſterium rundweg verworfen, ein Zeichen, daß des 
Königs von England Abſicht nit war, dem deutſchen Reich den Frieden 
zu ſchaffen, ſondern felbft im Trüben zu fiſchen“. Es traf ihn nod 
ihärfer, wenn dann gefagt war: „die Königin von Ungarn hat Bünd- 
nifje gefchloffen, in denen fie gewiffen Mächten für die außerordentlichen 
Unterftügungen, die fie ihr gewährt, Entſchädigungen zuſichert, die theils 
in Reihslehen, theils in Ausſicht auf gewiſſe Bisthümer beftehen”. Es 
war al3 wenn ihm die Maske vom Geficht gerifien wurde, wenn in 
dem Reſcript dargelegt war, wie es „sehr andere als englifche Intereſſen 
fein, um deren Willen die engliſche Nation in die deutfchen Händel 
verwidelt worden jei”; es war wie ein Aufruf an das Gewiflen der 
engliihen Nation, wenn es da hieß: „der König von Preußen erhebe 


1) Carteret jagt zu Andrié (Bericht 4. Aug.): il faut avouer que la balance 
sera du cötE que le Roi v. m. se determinera; mais s’il oblige des puissances 
maritimes & faire une paix platree, il en sentira le premier tout le pre&judice. 
Afo er droht mit einem Separatfrieden mit Frankreich. Dem kaiferlichen Gefandten 
hatte er empfohlen, daß der Kaifer fih der Königin von Ungarn gegen Frankreich 
anſchließe; er hatte binzugefligt: que bien que roi de Prusse prit la resolution 
d’epouser ouvertement la cause de l’Empereur, ce ne seroit que prolonger la 
guerre, bien loin de la finir. Alſo er droht mit defto heftigerer Fortſetzung des Krieges. 
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fih nur, dem unerhört behandelten Oberhaupt des Reichs die Pflicht 
zu leiften, die ihm jeder patriotiihe Reichsfürſt ſchulde, und er jei über- 
zeugt, daß, wenn fih das, was jegt in Deutihland geihehe, in Eng. 
land zutrüge und namentli wenn man die regierende Familie vom 
Throne ftoßen wolle, um den Prätendenten drauf zu jegen, jeder wahre 
Engländer fi ſolchem Unternehmen mit ganzer Kraft widerfegen würde”. 

Der nächſte Schritt des Minifteriums war ein Berbot an alle 
Zeitungen, fremde Actenftüde zu druden. Aber nah wenigen Zagen 
erfchien eine Brochüre, die mit bitterjter Schärfe die Bedeutung der 
preußifhen Schriftſtücke darlegte.) Der Verfaſſer war fein geringerer 
als Lord Chefterfield, unter den Schriftitellern und Staatsmännern 
Englands einer der hervorragenditen, unter den Whigs von der jchärferen 
und conjequenteren Richtung, wie William Pitt, Lyttelton, die Ruſſels, 
die Temples. „Der König von Preußen”, fo ſchloß Cheiterfielo feine 
Argumtention, „ijt demnach eben jo aufrichtig in dem Intereſſe Englands, 
wie er in dem Deutichlands und der allgemeinen Freiheit iſt; aber ob 
er eben fo herzlich in dem Intereſſe von Hannover ift oder nit, um 
Deutfehland und Europa in Wirrwarr jtürzen zu wollen, damit die 
hannöprifhen Lande um einige Reichslehen und Bisthümer vergrößert 
werden, vermag id nicht zu jagen; vielleicht können es einige anglo 
hannövriſche Mintjter.” 

Xord Garteret empfand, daß ihm von den Whigs in der Oppofition 
der Fehdehandſchuh Hingeworfen fei, daß die nächſte Seffion des Barla- 
ments ihm harte Angriffe bringen werde, daß er feiner Genofjen im 
Miniſterium völlig gewiß fein müſſe, wenn er den Sturm beftehen folle. 
Mocten die Pelhams ſich zurüdziehen, wenn fie nicht mit ihm fein 
wollten; er hätte dann die Torys an fich gezogen, das Parlament auf 
gelöjt, neu wählen laſſen. Die Hauptſache war, vor dem Beginn der 
neuen Seffion den europäiſchen Verhältniffen eine Wendung zu geben, 
die fein Syſtem durch neue große Erfolge rechtfertigte. 

Mit Graf Flemming, dem jähfifhen Gejandten, und Buſch, dem 
hannövriſchen am Dresdner Hofe, berieth er noch im Augujt das große 
Project, das der alte Tiftige Str Nude Schaub ausarbeitete,?) da3 


1) Die Brochüre bat den Titel: natural reflexions on the present conduct 
of the Prussian Majesty u. f. w. in a lettre to a Gentleman in the Country. 
Sie ift noch im Auguſt erſchienen. 

2) Ich glaube nicht, daß es zweifelhaft erfcheinen konnte, wo diefer Plan 
eigentlich erfonnen fei. Ein Brief Nemwcaftles, der feit 1829 in Coxe Pelham J. 
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Project einer Quadrupelallianz zwiihen England, Holland, Oeſtreich und 
dem Könige von Polen, zu dem demnächſt auch Rußland gewonnen wer- 
den jollte. Der Zwed war, Preußen mit den neugewonnenen Kräften 
meverzumwerfen, während Prinz Karl in Elfaß und Lothringen weiter 
fümpfte, der Schag in Hannover war groß genug, die nächften Aus- 
lagen zu beftreiten. 

Man wird auh Baron Waßner von dem Plan unterrichtet, man 
wird jeine Zuficherung erhalten haben, daß die Königin gewiß gern fo 
verfahren werde, wenn fie des raſchen Eintretens von Sadfen, Polen, 
womöglich Rußland gewiß fei.") Vor Allem Sadjen galt es ins euer 
zu ſchicken; natürlich gegen reichliche Subjidien; aber der Wiener Hof 
lehnte e3 ab, von den 150,000 Pfd. St., die er fo eben erhalten, bie 
nöthigen 50,000 abzugeben. Unter der Form einer Erhöhung der zweiten 
öftreihifchen Subſidie auf 200,000 Pf. St. bot man dem Drespner 
Hofe die Summe, die er forderte, um 40,000 Mann Yuriliartruppen 
für die Königin ins Feld zu ftellen, indem man zugleich eine ausdrüd- 
lie Garantie der hannövriſchen Yande Hinzufügte.?) Man hoffte zu 


p. 170 gedruckt ift, fagt es deutlich genug. Der Herzog fchreibt 8. Aug. 1744 
an ven Zordfanzler: Lord Carteret, Count Flemming and Monsieur Busch the 
electoral minister at Dresden (der alfo damals in London war) flatter us with 
tbe hopes of great assistence from the Saxons, the Poles and the Russians, 
Schaub has drawn the project of a quadruplealliance between .. . I suppose 
some alteration will be made in it; and it will be sent to the Pensionary at 
Friday (d. h. den 31. Aug./11. Sept.). 

1) Bodewild an den König 29. Aug.: Hyndford Habe Courier von Robinfon, 
daß die Königin trog Preußens Schilderhebung avoit pris la resolution de l’avis 
de son conseil de ne pas faire revenir un homme de l’armee du Pr. Charles 
en Alsace ... . qu’on se flattoit & Vienne qu’on matteroit la France, qu’on 
ruineroit leurs meilleures provinces et que si l’on &toit assez heureux de les 
battre, on obligeroit la France & la paix dans laquelle on comprendroit peut&tre 
!’Empereur pour la restitution de ses états et tourneroit jensuite toutes les 
forces contre V.M. pour se dedommager sur Elle. Man werde in Böhmen 
mit den Ungarn die Sachen fo gut möglich Hinhalten, man rechne auf Sachſen, 
Polen et principalement sur la Russie. 

2) Es ift nad) den mir vorliegenden Materialien nicht feftzuftellen, wann dieſer 
engliſch⸗ſächfiſche Vertrag gefchlofien if. Daß er officiell am 30. Auguft noch nicht 
geihloffen war, ſcheint ſich aus dem Briefe bei Coxe Pelham I. p. 171 zu er- 
geben. Aber ſchon am 12. Sept. weiß Wallenrodt in Warſchau que l’Angleterre 
a fait payer 50 m. L. St. pour commencement et que d’autres sommes sui- 
oient infalliblement si elle sait qu’on l’emploie à augmenter les troupes. Der 
Aönig umd Lord Carteret ſcheinen die Zahlung noch vor förmlihem Abfchluß des Ver- 
ttages vorgenommen zu haben. Der Abſchluß erfolgte, wie es fcheint, in der Form 
nes Additionalartikels zu dem englifchÖftreichifchen Vertrage vom 11. Auguft. 
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biefer wie zur Mebernahme eines Drittel3 der 200,000 Pfr. St. die 
Nepublif Holland zu gewinnen.?) 

Trotz diefer Einleitungen mit Sachſen erfolgte der Rückmarſch des 
Prinzen Karl. Und die Sachen hatten den Durchmarſch geftattet, ja 
erleichtert, man jah die Unterhandlungen Brühls mit Wallenrodt, der 
ſächſiſche Geſandte im Haag ſprach öffentlih von nahem Abſchluß feines 
Hofes mit dem Kaiſer. Der Dresdner Hof felbit erflärte: er könne fih 
nicht binden, fo lange nit die Republik Holland fih zur Zahlung 
ihres Drittels verpflihtet habe. Es war Gefahr im Verzuge; mır 
wenn man Sachen hatte, Tonnte man den polniſchen Reichstag zu ge- 
winnen, Rußland zur vertragsmäßigen Hülfe zu bewegen hoffen; nur 
jo konnte Garteret Hannover deden und fi) des Königs Gunſt erhalten. 
Wie es ſcheint no vor Abſchluß eines Vertrages mit Sachſen wurden 
hleunigft große Summen aus dem Schag von Hannover nad Dresden 
geſchickkt, als Handgeld, damit Sachſen ſich nicht anderweitig verdinge. 

Am 18. Sept. erging von Warſchau nad Dresden ein Befehl des 
Königs: da ſich die Geheimenräthe dahin vereinigt Hätten, daß das 
ftipufivte Hülfscorps von 20,000 Mann ohne ferneren Verzug nah 
Böhmen zu fchiden fei, fo fei das auch ©. M. Wille und folle der F.⸗M. 
Herzog von Weißenfels demgemäß verfahren, aber zugleich diefes Mar⸗ 
ches mwegen und daß man ſonſt an dem Kriege feinen Theil nehme, 
durch die Geſandtſchaften überall hin gemeldet werden. Alfo von Dresden 
war der Antrag ausgegangen; der Chevalier de Sare, der ihn nad 
Warſchau überbradt hatte, nahm die Antwort mit zurüd; der Herzog 
von Weißenfels hatte ſchon im Auguft nah Wien melden lafien, er 
werde den Degen niederlegen, wenn der Königin nicht die pflihtmäßige 
Hülfe geleitet werde. 

Lord Garteret hatte auf 40,000 Dann geredet: Sachſen ſtellte 
porerft nur 20,000, und auch diefe zögerten noch, angeblich weil nod 
erit 3 Negimenter Ulanen und 2 Reg. Dragoner aus Polen erwartet 
würden; der freie Durchzug durch das preußifche Kroffen wurde ihnen 
ohne Weiteres gewährt, Anfangs October waren fie in Dresden. 
Der eigentlihe Grund der Zögerung lag wohl anderswo. Villiers 


1) Lord Trevor an den hanndorifchen Bejandten in Dresden, Haag 26. Aug. 
Die den Generalftaaten von ihm gemachten Eröffnungen feien fofort genehmigt 
worden unanimement et sans difficulte, ſoweit es ohne die Provinzialſtaaten 
möglich fei. 
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hatte den Plan der Quadrupelallianz mit nad Grodno gebradit; e8 
muß dahın geftellt bleiben, ob derfelbe einen Separatartifel über ben 
Antheil Sachſens an den Eroberungen, die man machen werde, enthielt; 
jedenfalls gab Ejterhazy die Erklärung (30. Sept.), daß an Sadjien, 
Krofien mit Züllihau, Kottbus und die andern preußiihen Leben in 
der Laufitz kommen ſollten; und wenn die Waffen der Verbündeten 
fiegreih gegen Preußen feien, würde Land genug verfügbar werben, 
um Sachſen für die drei ſchleſiſchen Fürftenthümer, die es gewünſcht, 
zu entihädigen. 

Immerhin für Sachen noch feine vertragsmäßige Sicherheit. Aber 
es war zu berechnen, daß der Gang der Ereigniffe Anlaß genug bieten 
werde, weiter zu verhandeln und mehr zu erhalten. Wenn Prinz Karl 
mit 50,000 Dann, wie man mußte, nad) Böhmen einrüdte, Batthyany 
fait 20,000 Daun Hatte, jo gaben die 20,000 Sadıjfen diefer Armee 
eine bedeutende Veberlegenheit über die preußiihe, von der nah Abzug 
der Befagungen in Prag, Tabor, Budweis und fonft nicht mehr viel 
über 60,000 verfügbar blieben); und Sachſen war für die Preußen 
fein offener Weg mehr, am wenigjten ein Rückweg; wenn die Vorgänge 
in Baiern, wie vorauszujehen, einen Theil der öftreihifhen Armee aus 
Böhmen dorthin zu ziehen nöthig machten, jo war nur Sadjen in der 
Lage, dafür Erfak zu bieten, und man mußte den Preis zahlen, den 
es forderte. 

Da fam, als gerade der Hof in Grodno einzog, 29. Sept., Fried⸗ 
richs II. Schreiben an Auguft II, das von dem Fall Prags berichtete. 
Der gute König ſprach fi Huldvoller darüber aus als Wallenrodt erwar⸗ 
tet hatte; um jo weniger konnte die Königin ihre Erregung verbergen: 
die Sache fei noch feineswegs fo entſchieden, Eſterhazy Habe ihr ver- 
fihert, daß nur ein Theil von Prag genommen fei, daß fi die Be- 
fagung auf der Kleinfeite halte und daß es noch Blut genug often 
werde diejen zu erjtürmen. Sie mußte die Bemerkung ihres Gemahls hin- 
nehmen, daß das Königliche Handichreiben, das er empfangen, zu bejtimmt 
laute, als daß nod ein Zweifel ftattfinden könne. Je weniger Zweifel 
blieb, deſto aufgeregter waren die Herren und Damen des Hofes, deito 
lauter lärmten die polnischen Parteien. Graf Brühl ſprach gegen 
Wallenrodt jein Bedauern darüber aus; er war oder zeigte fih ihm 





1) Rad ver ordre de bataille vom 16. Oct. find disponibel 64 Bat., 100 
Ex. Reiter, 50 Esc. Hufaren; abcommandirt 18 Bat. und 5 Esc. 
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niedergeichlagen, nicht über das große Ereigniß, jondern über die un- 
glüdlihen Einflüffe, die jene Bemühungen Freuzten, ja ibm jelbft 
Gefahr drohten; er fehe mit Sorge dem Neichstage entgegen, der eine 
unberedhenbare KrifiS zu bringen drohe. 

Auch Wallenrodt fürdtete es; er erwartete mit höchſter Ungeduld 
St. Severins Ankunft und die Wirkung des franzöfiihen Goldes. 

St. Serevin war um den 1. October in Dresden, hatte dort den 
Herzog von Weißenfels und die Herren des Geheimenrathes geiprocen, 
ihnen gejagt, fie würden wohl thun, in der Ausführung der Befehle, 
die fie wegen des Marſches nah Böhmen wahrfceinlid hätten, nichts 
zu übereilen, bi3 er dem Künige die höchſt vortheilhaften Anträge, mit 
denen er nah Warſchau eile, vorgelegt haben werde. Er ließ nad 
Berlin melden, daß feine Warnung Eindrud gemacht habe, daß Sachſen 
vielleicht nicht mehr freie Hand habe, aber ſchwerlich wagen werde, in 
Böhmen einzurüden, daß Weißenfels gejagt habe: es handle fih mur 
darum, die ſächſiſche Grenze dur einen Cordon zu fichern. 

Drei Tage jpäter, am 5. October, führte Weißenfels 20,000 Dann 
Sadjen über die böhmiſche Grenze nah Eger. 


Ber Rückzug aus Böhmen. 


Mit der Einnahme von Budweis hatte Friedrich IL. feinen ftrate- 
giſchen Aufmarſch vollendet. Er hielt rechts mit dem Schloß von Tetſchen 
den Ausgang der fähfifhen Päſſe, links mit Budweis den der Bälle 
von Linz und Paſſau, ungefähr in der Mitte Prag mit nicht ftarfer 
Beſatzung. War er einmal, um Sedendorfs Stoß auf Paffau zu 
ftügen, von Prag mit der ganzen Armee nah Tabor gefolgt, fo mußte 
er, da auf Sedendorfs Ankunft vorerjt nit zu rechnen war, von bier 
aus nachholen, was er von Prag aus zu thun unterlaffen hatte. 

Oder vielmehr, e8 war jhon nicht mehr nachzuholen. Ehe er von 
Tabor aus Batthyany erreichen Tonnte, hatte Prinz Karl, wie fi be 
rechnen ließ, die Pälle des Böhmerwaldes Hinter fi und war, etwa 
bei Bilfen, mit Batthyany vereint. 

Friedrichs II. Stellung war nicht wohl bafirt, fie fonnte ohne raſche 
Erfolge bedenklich werden. 
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Sachſens nicht ficher, hatte er zur Verbindung mit feinen Staaten 
ne den Weg nad Sclefien, das über 35 Meilen hinter ihm lag. 
Seine Magazine hatte er an der Elbe in Leitmerig, Brandeis, Nim- 
burg, Pardubitz; und. es mußte fich erft zeigen, ob e3 möglich fei, in 
Budweis und Tabor aus der von den feindlichen Truppen ausgeleerten 
Umgegend Magazine zufammenzubringen. Seine Armee ftand auf dem 
äußerten linken Flügel der Linie, die er befegt hatte; er hatte in Prag 
nur fo viele Truppen gelaffen, als zum Poftendienft in der Feſtung nöthig 
waren; fie fonnten die Operationen, die er von Tabor⸗Budweis aus 
unternehmen wollte, durch eine Bewegung an der Beraun hinauf nidt 
unterftügen. Tabor war von Prag zwölf Meilen entfernt, zwiſchen 
beiden Plätzen feine nennenswerthe Stadt, fein feiter Punkt, die Ver⸗ 
bindung ſchwierig. Schon der Marſch von Prag nad Tabor hatte Müh- 
feligfeiten volfauf gebracht; in der Nähe ver Sazama und mehr noch von 
da bis Tabor immer Berg und Thal, Päſſe auf Päfle, viel Wald, wenige 
meiſt arme Ortſchaften, tie Bevölkerung tſchechiſch, bigott, voll Haß 
gegen die Preußen; oft fand man die Dörfer von den Einwohnern 
verlaffen, die Stäffe und Scheunen ausgeleert, die Brunnen verfchüttet; 
es hatte oft ſchwer gehalten, beim Durchmarſch die Verpflegung für die 
Menſchen und Pferde zu befhaffen. Die Proviantcolonne, die, von G.⸗M. 
Poſadowsky geführt, der Armee mit ihrem Bedarf für einen Monat 
folgte,)) war nur zur Hälfte bis Tabor gelangt; den Reft hatte man ftehen 
lafien müffen, da die Geſpanne auf den jchlechten Wegen bergauf bergab, 
wo e3 oft Meilen weit fein Waffer gab, nicht weiter fonnten. Schon 
ftreiften die Hufaren und Kroaten des Feindes — ihrer 500 unter 
Obriſtl. Hoym ‚lagen bei Königfaal — über die furthenreihe Moldau 
und machten die Verbindung zwiſchen Prag und der Armee unficher; 
vie 5 Escadrons Bronitowsfy Hufaren, die fie deden jollten, hatten 
vollauf zu thun, die Brodfuhren von Prag her zu geleiten. 

Auch die Correſpondenz des Hauptquartiers litt darunter; fie wurde 
langfam und unjiher. Die neueften Briefe aus Berlin, die Friedrich II. 


*1) Der Armee folgen für die Infanterie 306 Wagen (je 4 für 14 Grenadier⸗ 
Bat., je 5 für 50 Must. Bat.), für 100 Esc. Euiraffier und Dragoner 100, für 
50 Esc. Hufaren 50, für 2 Bat. Artillerie 12; im Ganzen 468 Wagen, jeder mit 
vier Ochſen beipannt, eine Eolonne von faſt °/, Meile Länge. Diefe Angaben 
ſind aus den Acten ver Oberfelptriegscaffe aus einer Dentichrift des Geb. Finanz» 
rathes Deutfch, der diefe Caſſe führte und die civile Seite der Intendantur- 


geſchäfte beſorgte. 
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am 2. October erhielt, waren vom 22. September. Er ahnte noch 
nicht, wie Villiers Rückkehr in Dresden und Warſchau gewirkt hatte; 
er boffte no, daß St. Severin, der jett in Dresden jein mußte, 
Sachſen gewinnen oder doc zurüdhalten werde. Das jüngfte Schreiben, 
das er von Schmettau hatte, vom 21. September, meldete, daß die vier 
Marſchälle Sedendorfs Abfiht, nah der Oberpfalz zu gehen, misbilfigt 
hätten, daß fie meinten, er folle nad) dent Lech marſchiren, daß fie deſſen 
Borihlag, Paffau zu nehmen, zur Zeit für unausführbar und gefähr- 
lich anſähen.!) 

Bon der öſtreichiſchen Armee wußte Friedrich wenig; die umber- 
jchweifenden Huſaren des Feindes und die feindfelige Stimmung bes 
Landvolkes, das überall mit zur Hand war, auf vereinzelte preußiſche 
Commandos zu fahnden, machte das Necognosciren weit hinaus unmög- 
ih. Bon öftreihiihen Deſerteurs, die ſich zahlreih einfanden, erfuhr 
er in Tabor, daß Batthyany aus der Gegend von Bilfen, 25. Sept. 
fübwärts in der Richtung auf Piſek aufgebrohen,?) daß Prinz Karl 
am 26. von der Oberpfalz her über die böhmiſche Grenze bis Taus 
marſchirt fei; nah einem Gerücht follte er am 29. in Pilſen em- 
treffen. 

Syn Tabor berieth der König mit feinen Marſchällen über die 
weiteren Operationen. Schwerin empfahl, Hinter Tabor und Budweis 
zurüd auf Neuhaus zu gehen, auf den Weg, der nad Wien führt, um 
den Feind den ſchwerſten Stoß fürdten zu lafien. Prinz Leopold 
empfahl, nad dem feiten und im fruchtbarer Ebene gelegenen Budweis 
zu marſchiren. Des Königs Abſicht blieb, bei Thein über die Moldau 
und dem Feind entgegenzugehen. „Ich würde mid) nicht jo weit avancırt 
haben“, fagt Friedrich fpäter, „wenn nit ein unglüdlider Spion mid 


— — — — — 


1) Darauf Friedrichs Antwort, Thein 3. Oct., mit den reflexions sur le 
resultat des deliberations des quatre mar&chaux. Auf deren Andeutung, daß, 
befier al3 Sedenvorf, die Preußen fih auf Paflau wenden würden, fchreibt er 
m. p. ... sans €parpiller mon armee et sans traverser les nues et marcher 
avec mes troupes comme vole Mercure, jſai conduit mon Operation jusqu’aux 
frontieres d’Autriche et quiconque dit, que ce n’est pas agir vigoureusement, 
c’est un fou. 

2) So Prinz Leopold an den König 26. Sept., nach der Ausfage eines defer- 
tirten Hufarenwachtmeifterd: „woraus denn wohl zu ſchließen, daß Batthyany ſich 
wohl rechts ziehn wird, welches mich fehr erfreut, daß er nicht feinen Marſch 
Iinfer Hand (auf Königfaal) genommen, und alfo wird fi Prinz Karl auf 
wohl auf E. M. reguliren.“ 
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verficert hätte, daß die öftreihifhe Armee in drei Colonnen auf Bud⸗ 
weis marjchtre.‘' ?) 

Oberſt Winterfeld wurde vorausgefandt, Genaueres zu erfunden 
und bet Thein eine Stelle zum Lager für die Armee zu fuhen. Winter- 
jeld traf Morgens den 1. October dort ein; er fand die Moldaubrüde 
obgeworfen, jenfeit3 ein hundert PBanduren und Hujaren in dem Ge⸗ 
bild am Ufer verftedt; einige Kanonenſchüſſe genügten, fie zu verjagen. 
Er erfuhr in dem Städtchen, daß Batthyany acht Meilen von Thein 
in Schlüjjeldurg, halben Weges zwiihen Piſek und Pilfen jtehe, daß 
Prinz Karl einen Marſch über Pilfen hinaus bei Rockizan in der Rich- 
tung auf Prag fei. Am Abend des 1. October erhielt der Syndicus 
des Orts einen Brief aus Horasdowis, drei Meilen ſüdlich von Schlüffel- 
burg, der angab, daß den Bürgern zum 29. September der Durchmarſch 
von 60,000 M., die nad Prag follten, angefündigt ſei; eine ſchwer 
verftändliche Angabe, wenn Prinz Karl bereits über Bilfen hinaus war. 
Binterfeld ließ fih von dem Bürgermeilter und dem Syndicus ein 
Paar fihere Leute Ichaffen, die ausgehen follten, Genaueres zu erfunden. 

Möglih, daR diefe es waren, von denen Friedrich — er kam 
Sonnabend, 3. Detober, mit feiner Armee in das Lager bei Thein — 
in dem Glauben beftärkt wurde, daß Prinz Karl auf Budweis mar- 
idire. Er hatte ſchon am 2. an Graf Naffau Befehl gefandt, am 4. 
in der Gegend von Wodnian mit feinem Corps zur Armee zu ftoßen. 
Er jelbjt ging am 4. mit einigen taufend Mann vor nad Proitewin 
und Wodnian, fie zu recognosciren. Seine Armee folgte bis Groß— 
Zemlin, lagerte fih von da bis Neuhof, ſüdweſtlich gegen Wodnian 
durch eine Kette von Seen, nordweſtlich gegen Proitewin durd Teiche 
um Sümpfe gededt, an denen fich jenfeits die Höhen von Zaborzy Hin- 
zogen. Am 5. vitt er wjeder hinaus, wieder bis auf die Höhen von 
Jaborzy, wohl eine Stunde verweilte er dort beobachtend. „Die Armee 
ftebt auf dem Punkt aufzubrechen“, ſchrieb Eichel 6. October Mittags 
an Podewils, „ic habe nur Zeit zu melden, daß der Künig den Feind 
geliehen hat umd daß morgen vielleiht die Entſcheidung fällt.“ 2) 





1) So die Relation de ma campagne, auch die hist. de mon temps. Syn 
ven Acten bat fich nichts über diefe Angabe vorgefunden. Daß Eichel bereit? 
am 29. Sept. dieſen Entſchluß des Königs, Über die Moldau zu gehen, an Pobde- 
wils meldet, ift oben erwähnt. 

2) Eichel nennt leider den Ort des Hauptquartierd nicht. Dad Genauere 
ergiebt des Major Dewitz Tagebuch (Unger. Nachr. II. 229), der mit feinen 
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Er hatte ihn nicht gefehen; die Seitenpatrouilfen der Truppen, 
die ihn begleiteten, waren nirgend auf Hufaren oder Panduren ge 
ftoßen, die jonft dem feindlichen Heere wie eine Wolfe vorauszugehen 
pflegten. 

Wo aljo ftand es? wohin wollte e8? Der König ſcheint am 
6. October mit feinen beiden Marihällen von Neuem zu Rathe ge 
gangen zu fein; fie werden Entgegengejegtes gerathen haben, Schwerin 
das Kühnere, die Offenfive, Prinz Leopold Vorfiht und Abwarten. 
Der König jchreibt in feinen Denhvürdigfeiten 1746: „hier begann das 
- Berwürfniß zwiſchen Schwerin und dem Prinzen, und fo viel ih mid 
auch bemühte, e8 war außer meiner Macht, fie zu verſöhnen; jeder von 
ihnen argwöhnte, daß ih mid) von dem andern leiten ließe; und dieß 
würde für meine Intereſſen verderblich geworden fein, wenn id nicht 
von Zeit zu Zeit meine Autorität geltend gemacht hätte, diefe Art von 
pflihtwidriger Nebenbuhlerei, der fih beide Marſchälle Hingaben, zu 
unterdrüden.‘ ) 

Erſt am Mittmod) den 7. October Härte fi feine Lage auf. Er 
hatte einen Stoß in die Luft gethan; er hatte vier Tage verloren, fie 
dem Feinde vorausgegeben. Seine ausgefandten Parteien brachten ihm 
die Meldung, daß der Feind bei Mirotitz ftehe, zwei Meilen jenfeit3 
Piſek in nördlider Richtung; da Batthyany von Horasdowig über 
Sedlitz dahin marſchirt war, alfo nordoftwärts, ftatt ſüdoſtwärts, jo 
wollte der Feind nit nad Budweis; da Lothringen von Schlüffelburg 
auf Mirotitz marſchirt war, alſo gerade oſtwärts, jo wollte er nad 


— m — — — 


Huſaren den König am 4. und 5. Oct. begleitete. Auf öſtreichiſcher Seite ſchreibt 
Prinz Louis von Braunſchweig au camp de Tschimelitz 6. Dct.: peut-£tre 
qu’en deux fois 24 heures intereffante Nachrichten zu fchreiben find, car selon 
toutes les apparences le Roi nous en veut et je ne doute que si ce bruit 
continue, que nous ne marcherons encore aujourd’hui & lui pour lui livrer 
bataille, laquelle sans doute decidera de Rome et de Carthage. Tichiemelit 
liegt von Wodnian 6 Meilen nördlich. Die vortrefflide Darftellung dieſes Feld⸗ 
zuges von F. M.-2.-Graf Rothkirch in der Dejtr. Mil. Zeitſch. 1824 iſt narürlid 
überall mit zu Wath gezogen. 


1) Kürzer in der Bearbeitung von 1775, p. 61. Den Gegenftand des Streite 
erwähnt er nicht. Prinz Louis von Braunſchweig fhreibt Tſchimelitz 10. Oct. 
feinem Bruder Herzog Karl: le 6 on apprit que l’ennemi se retranchoit dans 
son camp; man habe erwartet, daß er vielmehr vorgehen werde, um eine Schlacht 
zu erzwingen, bevor die ſächſiſche Armee heran fei. Prinz Leopold Meinung 
mag alfo wohl von den Könige gebilligt worden fein. 
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der Moldau oberhalb der Mündung der Sazawa,!) die Verbindung 
zoiihen Tabor ımd Prag zu burchreißen. 

Am 6. war Obriftleutnant Jahnus, der mit 200 M. von Dieurys 
Huſaren zwiſchen Tabor und der Moldau Lebensmittel und Yourage 
beitreiben follte, bei Mühlhaufen, vier Meilen unterhalb Thein, von 
einer überlegenen Maſſe feindliher Hufaren überfallen worben; er hatte 
die Hälfte feiner Leute verloren, jelbft den Tod geſucht und gefunden. 
Diefe Nachricht hatte Friedrich am 7. früh. Und mehr nod: im Lauf 
defielben 6. Det. war General Nadasdy mit 10,000 Mann, bei Thein 
hieß e8,2) über die Moldau gegangen, hatte ein Paar Schwadronen 
vorausgefandt, die am 7. Vormittags vor Tabor waren, die Stadt 
jur Uebergabe aufforderten. Obriſt Kalnein, der dort mit einem 
Bataillon lag, ließ dem General antworten, daß man einen Plak, in 
dem preußiſche Truppen ftänden, nicht mit Cavalerie nehme. Schon war 
auch Krumnau, zwei Meilen oberhalb Budweis an der Moldau, von den 
Hufaren und Eroaten Shillanyis, der füblih von Wodnian ftand, beſetzt. 

Sichtlich wollte der Feind die preußiſche Armee umftellen, mit 
ſeinen Maſſen leichten Volkes ihr die Zufuhren aus Prag, Branbeis, 
Leitmeritz, Pardubitz abſchneiden, fie in der ſchon ausgejogenen Land⸗ 
ſchaft von Tabor und Budweis mit immer neuen kleinen Scharmützeln 
matt machen, bis fie, durch Hunger, Krankheit, Deſertion ruinirt, in 
euer Gutfeibungsfäladt ſicher erlag.) 


1) Ju der Relation de ma campagne jchreibt der König: es Habe fich ge- 
xigt, daß die Nachricht von dem Marſch des Feindes auf Budweis falfch geweſen 
ki, on scAit ensuite par les partis que l’ennemi 6toit camp6 & Mirotitz. Bei 
Rirotig fand Prinz Karl vom 2.—5. Oct., marfhirte am 5. nah Tſchimelitz; 
alſo die preußifchen Parteien find am 4. bis gegen Mirotitz geftreift, am 5. viel- 
leicht zurückgekehrt. Wer dem Könige diefe wichtige Nachricht gebracht, ift bei dem 
Malihen Zuftande der Ueberlieferung nicht mehr feitzuftellen. Am 5. Oct. wurde 
m Lager befannt gemacht, daß Obrift Bieten zum General-Major ernannt fei. 

2) So war nah dem Tagebnch ded Grafen von Naffau die erite Nachricht. 
Radasdy ging eine Stunde unterhalb Mühlhauſen über die Moldau; er hatte 
gegen 80 Esc. Huſaren. 

3) Louis von Braunfhweig an Herzog Karl, 10. Oct.: qui auroit pu 
rimaginer que le Roi de Prusse passant avec une armée de 60,000 h. la 
Moldau 3 miles de nous et que nous avec une armée quasi aussi forte et 
m pied en l’air pour aller en devant de lui, nous nous serions separes sans 
hous battre ..... s’il auroit attendu encore 24 heures il n’etoit plus en état 
io pouvoir sortir de ce trou sans se battre avec nous ou toute son arınde 
kroit crevde de faim. 

V. 2. 22 
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Sofort den 7. Detober Mittags Tieß der König alle Bagage umter 
ſtarker Bededung aufbrechen, nad Thein zurüdzugehen. Noch am Abend 
folgte Gen. Naffau mit 8 Bat. und 35 Esc.; er hatte die Weiſung, 
die Naht durch zu marſchiren, um Tabor zu entjeken. „Der Feind muß 
Nachricht davon erhalten haben; er ift vor Anbrucd des Tages, nachdem 
er Tags vorher verihiedene Stürme verfuht, abmarſchirt;“ jo Nafjaus 
Zagebud vom 8. 

Am 8. führte der König die übrige Armee nah Bechin, halben 
Wegs nah Tabor. Die Nachhut bildeten zwei Grenadierbataillone mit 
Zieten und Rueſch Hufaren; fie follten Thein halten, damit die Kühne 
mit Proviant für drei Tage, die Prinz Morik von Deſſau zu bolen 
nah Budweis und Frauenberg gefandt war, fiher landen und auf die 
in Thein bereit ftehenden Wagen ausgeladen werden fönnten. Bon der 
Maſſe Eroaten, Banduren, Hufaren, aud einigen Escadrons Dragonern, 
die Ghillanyi, Trend, Nadasdy heranführten, auf das härtefte bedrängt, 
hielt diefe Nachhut den Brüdenkopf jenfeits Thein, bis der Feind ober- 
und unterhalb der Brüde durch Furthen vorging; kämpfend, eine Ab- 
theilung nad) der andern zogen fi die Grenadiere zurüd, von ben 
Hufaren aufgenommen, die die andrängenden Schwärme Banduren gründ- 
lichſt zurückwieſen, bis die völlige Dunkelheit dem Kampfe ein Ende 
madte.!) Aber Thein war verloren, ehe die Proviantläbne ankamen; 
Prinz Doris hatte das Teuer gehört, hatte einen Grenadier als Ueber⸗ 
läufer zur Kundſchaft ausgefandt; als viefer in der Nacht mit der Nad- 
riht zurüdfem, daß Thein in Yeindes Hand fei, verſenkte der Prinz 
feine Sahrzeuge, eilte auf Seitenwegen mit feinen zwei Bataillonen die 
Armee zu erreichen. 

Ihn zu erwarten, Dumoulin aus Neuhaus an fi zu ziehen, ließ 
der König die Armee ein Baar Tage bei Bedin raften. 

Immer noch fehlten die Correfpondenzen aus Berlin; ein Bericht 
des Gen. Einfiedel aus Prag vom 3. October bat dringend um Per 
jtärtung, da feine Truppen bei den weitläufigen Werfen der Stadt 
einen Tag um den andern auf Wade müßten. Em aufgefangene 


— — ——— — — 


1) Ueber die „Action von Thein“ iſt der ausführlichſte Bericht der in den 
Ungedruckten Nachrichten II, p. 260; der (des Königs) du camp de Bechin 10. Oct. 
(Berl. Zeitung vom 8. Rov.) giebt die correcteften Nachrichten. Unter den dftreich- 
ihen Berichten zeichnet ſich der des Obriften Trend durch Auffchneiderei ans: er 
bat von den vier preußifchen Bataillonen in Thein 200 M. getddtet und den Ref 
gefangen genommen (Hamb. Zeitung vom 27. Oct.) 
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Schreiben Batthyanys (2) an Prinz Karl vom 9. zeigte, daß an dieſem 
Zuge das Hauptquartier des Prinzen in Tiehimelig war, drei Stunden 
jenfeitö der Moldau, fünf Meilen näher an Prag, als das Lager bei 
Bechin; ferner, daß die jähfiihe Auriliararmee am 14. in Bilfen ein- 
treffen werde, und daß man leider ihre Ankunft abwarten müffe;") end- 
Ih, daß im öftreihifhen Hauptquartier die Meinung war: „ver Künig 
werde entweder nach Budweis, oder, um die Subfiftenz feiner Armee 
zu fihern, durch den Czaslauer Kreis nad) Pardubitz marſchiren“, als 
wenn ihm die Verbindung mit Prag Thon verloren ſei. Er erfuhr, 
daß der Feind in Beneſchau große Magazine anlege; wenn Prinz Karl 


fith mit feiner Armee in diefe Paßgegend legte, die auf der Straße 


von Zabor nad) Prag, eine Heine Stunde von der Sazama, ſelbſt gegen 


 Überlegene Macht unfchwer zu halten ift, fo war der König umd feine 


Armee von Prag abgejhnitten, ihre Verbindung mit Schlefien gefährdet. 

Das Zögern des Yeindes ließ ihm volle Zeit, jene wichtigen Pofi- 
timen zu bejegen. Graf Naffau war am 10. mit feinem Corps in 
er Richtung dorthin einen Mari voraus; während feine Hufaren bis 
an die Sazawa und in den Czaslauer Kreis ftreiften und reiche Vor- 


 täthe herbeifchafften, rückte Schwerin am 13. mit 14,000 M. nad, am 


14. folgte der König mit den übrigen Negimentern. In drei Märchen, 


ohne vom Seinde behelligt zu werben, erreichte Schwerin am 17. die 


Paßgegend von Beneſchau. 
Ein Bach mit fteilen Ufern, der mehrere Meine Seen durchfließt, 


ieht fich von Biſtrig an Konopitſch vorüber bis Porzitfd) hinab, bildet 


bei Konopitih einen weitwärts ausfpringenden Winkel, hinter dem eine 
Heine Stunde oftwärts Beneſchau liegt. Sofort beſetzte Schwerin dieſe 
Pofitionen, nahm die wohlgefüllten Magazine dort in Beſitz, ſandte 
d Bataillone und Bronikowskys Hufaren weiter über Porzitih, wo ein 
Bataillon, die Sazawa⸗Brücke zu fihern, zurüdblieb, nad Prag, das 
fie, ohne auf ihrem Marſch geftört zu werden, am 19. erreichten. An 
denfelben Tage, 19. October, führte der König feine Armee in das 
Lager von Konopitſch. 


1) „Weiln im Widrigen zu beſorgen ſtünde, daß das ganze Syſtema dadurch 
geindert und die Conjunction mit ihnen noch länger aufgeſchoben werden oder 
deranter gar in Stoden gerathen dürfte.” In der bſtr. Milit. Beitfchr. 1824 I, 
pP. 168 wird angegeben, daß Batthyany am 6. Oct. aus Böhmen abgereift ift, den 
Oberbeſehl in Baiern zu übernehmen. 

22 * 
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Er hatte den Kopf aus der Schlinge gezogen. In der feften und 
beherrichenden Stellung, die der Feind verfäumt hatte, gedachte er ihn 
zu erwarten; er ſetzte voraus, daß der Prinz mit den Sachen verftärkt 
und den Preußen um 10—15,000 DM. überlegen, eine Schlacht ſuchen 
werde;!) er war gewiß, ihn zu ſchlagen. Er batte feine Beſatzungen 
in Zabor, Budweis, Frauenberg gelafjen; den geſchlagenen Feind hätten 
diefe Feſten genöthigt, Hinter die Moldau, nad) dem Böhmerwald zurüd- 
zugehen, und die preußiihe Armee hätte ihre Winterquartiere am rechten 
Moldauufer hinauf genommen, hätte damit den Verftärkungen, die Prinz 
Karl aus Deftreih erwartete, den Weg verlegt und der kaiſerlichen Armee, 
die bereits im Mari auf Münden fein mußte, weiter bi8 an ben Jun, 
auf Paſſau und Linz vorzugehen möglich gemacht. 

Aber war es fiher, daß der Feind eine Schlaht juchen werde? 
hatte nicht der alte Kriegsmeifter, F.M. Traun, — denn feinem Rath 
folgte Prinz Karl — den König fon einmal in die Luft ftoßen laſſen, 
ihn über. die Moldau zurüd mandvrirt? Mochte mit dem Lager bei 
Konopitih dem Feinde unmöglich gemacht fein, wieder zwiſchen Prog 
und der Armee vorzudringen, — Traun fonnte jest auf bes Königs 
linker Flanke wiederholen, was ihm ſoeben auf deſſen rechter jo wohl 
gelungen war. Ober meinte Frievrih, daß Budweis, Frauenberg, 
Zabor es unmöglich madten ? 

Schon am 16. war Nadasdy auf der Straße von Tabor nad 
Benefhau an dem Ort, wo der König Tags vorher aufgebrochen war; 
am 17. erreichte Shillanyi Sobieslaw, halben Wegs auf der Straße von 
Zabor nach Budweis, wandte fih von da auf Tabor; an demjelben 
17. ftand Obriſt Trend mit feinen Panduren vor Budweis. 

General Kreytzen, der hier mit feinen zwei Bataillonen und einigen 
Hufaren lag, hatte am 8. October dem Könige gemeldet, daß feine Leute 
nicht mehr als einige vierzig Schüffe hätten. Der König — er wur 
nod in Tabor — ſchickte ihm defjelden Tages „joviel für den Augen 
blid möglid‘”,2) er wies ihn an, den Platz zu halten, fo lange nicht der 





1) Relation de ma campagne: je savois que le Pr. Charles avoit fait 
faire des ponts sur la Moldau ce qui sembloit indiquer, qu’il n’auroit pas 
quitte l’Alsace qu’il n’auroit pas assemblé tant de forces et qu’il ne feroit pas 
un mouvement aussi decisif que celui de passer la Moldau s’il n’avoit inten- 
tion d’en venir & une bataille. 

2) Er fandte die Munition durch Dumoulin, der mit feinem Detachewent 
von Budweis weiter nach Neuhaus gehen und den dortigen Poſten abführen fokte; 
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Feind die Laufgräben eröffnet, eine Brüde über den Graben, Breſche 
in den Hauptwall gelegt habe, dann allerdings zu capituliren, aber auf 
freien Abzug. Kreytzen hatte Werke angelegt, das Waffer in den Gräben 
aufzuſtauen; und Trend fam ohne Artillerie. Seine Aufforderung wurde 
zurüdgewiejen; er befhloß, den Sturm zu verjuden; in der Naht zum 
22. durchwateten feine Banduren die Moldau, erftiegen den Wall; es 
folgte ein mörderifher Kampf an den Thoren, in den Straßen. Kreygen 
erbot fi zur Uebergabe des Platzes gegen freien Abzug; er wurde 
abgewiefen; von Neuem begann der Kampf. Der mwadere General 
mußte fi) ergeben, 31 Officiere, 895 Mann wurden mit ihm friegs- 
gefangen, ihre Kanonen, ihre Fahnen Trophäen der Panduren. Des 
Königs Befehl vom 20. October: wenn er noch nicht eingefchloffen fei, 
„abzuziehen und zu marſchiren als ein Bartilan”, hatte ihn nicht erreicht, 
wäre auch nicht mehr ausführbar gewefen. ') 

Auf dem Yrauenderg lag Major EConradi mit 270 Mann vom 
Regiment Kreytzen; die Feſte hatte kein anderes Trinkwaſſer, als das 
vom Fuß des Berges, das eine Mafchine emporhob; dieſe hatte Trend 
gleih bei feiner Ankunft zerſtört. Am 23. ftredte die Bejakung das 
Gewehr. 

In Tabor ftand Obrift Kalnein, jetst mit zwei Bataillonen; der Platz 
war mit einigen Werten verftärkt. Wenigjtens die Bäderei und einen 
Theil des Provtants hatte der König abfahren laffen. Am 17. erſchien 
Sen. Ghillanyi mit einigen Escadrons vor der Stadt, bot freien Abzug, 
Ralnein erwiderte, daß er ſich zu vertheidigen wifjen werbe. Syn ben 
nähften Zagen kamen einige Tauſend Eroaten und Panduren, zwei 
Eniraffierregimenter heran, die Stadt zu berennen,; am 20., nachdem 
vier Bataillone und Artillerie eingetroffen war, wurden die Laufgräben, 
vie Batterien angelegt, bald war eine Breſche in der Mauer; die Ueber- 
gabe auf freien Abzug, die jekt Kalnein anbot, wurde zurüdgemiejen, 


dieß und den Irrthum bei der Ablieferung in Budweis erzählt die relation de 
ma campagno. 

1) Eichel an Podewils 21. Oct... . par la position que l’armde du Roi 
a actuellement prise et par la n&cessit6 ou Elle sera de chercher les quartiers 
d’hiver on ne pourra pas soutenir les postes de Tabor, Budweis et Frauenberg 
e& on sera oblig6 bongre malgr6 de les abandonner. Nous sommes presque 
GEjh coupés et si l’armde prend ses quartiers d’hiver de l’autre rive de 
ia Sasawa, comme il n’y a point d’autre moyen, il faudra absolument quitter 
les trois postes susdits qui ne peuvent être soutenus sans qu’il y ait un 
torps d’armöe. 
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Er hatte den Kopf aus der Schlinge gezogen. In der 
beherrihenden Stelfung, die der Feind verfäumt hatte, gedach. 
zu erwarten; er fegte voraus, daß der Prinz mit den Sachſen 
und den Preußen um 10—15,000 M. überlegen, eine Schlac 
werde;?) er war gewiß, ihn zu ſchlagen. Er hatte feine Be: 
in Zabor, Bubweis, Frauenberg gelaffen; den gefchlagenen Zei 
diefe Zeiten genöthigt, Hinter die Moldau, nad dem Böhmerwa- 
zugehen, und die preußiſche Armee Hätte ihre Winterquartiere a 
Moldauufer hinauf genommen, hätte damit den Verftärkungen, 
Karl aus Deftreih erwartete, den Weg verlegt und der faiferlid.. 
die bereit3 im Mari auf Münden fein mußte, weiter bis an 
auf Paſſau und Linz vorzugehen möglich gemadt. 

Aber war es fiher, daß ber Feind eine Schlacht ſuchen 
hatte nicht der alte Kriegsmeifter, F.M. Traun, — denn feı 
folgte Prinz Karl — den König ſchon einmal in die Luft ſtoß 
ihn über. die Moldau zurüd manövrirt? Mochte mit dem 
Konopitſch dem Feinde unmöglich gemacht fein, wieder zwifd 
und der Armee vorzudringen, — Traun fonnte jegt auf de 
linfer Flanke wiederholen, was ihm foeben auf defien rechter 
gelungen war. Ober meinte Friedrih, daß Bubweis, Fr 
Zabor es unmöglid machten? 

Schon am 16. war Nadasdy auf der Strafe von Tat 
Beneſchau an dem Ort, wo der König Tags vorher aufgebroch 
am 17. erreihte Ghillanyi Sobieslaw, halben Wegs auf der St 
Tabor nah Budweis, wandte fih von da auf Tabor; an d 
17. ftand Obrift Trend mit feinen Panduren vor Budweis. 


Hufaren lag, hatte am 8. October bem Könige gemeldet, daß fe 
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Alles zum Sturm fertig gemadt. Kalnein ergab fi; mit jeimen 
Truppen, gegen 800 Mann, wurden die 650 Kranken des Lazareths 
friegsgefangen. 

Es war nit bloß der Verluſt diefer tapferen Bataillone, den ſich 
der König zum Vorwurf machte; er hatte fie auf ein Vielleicht hin auf 
verlorene Poften geftellt. „Dieß tft“, jchreibt er, „die erfte Schlappe, 
welche die preußiichen Waffen erlitten haben.‘ ?) 

Wenigftens die Verbindung mit Prag war rum gefichert. Die 
nächſte Sorge war, weitere Vorräthe für das Lager zu Tchaffen. Schon 
am 22. October langte eine große Sendung Brod an;?) Obrift Winter- 
feld ging nad Prag und weiter nad) Leitmeritz, die Zufuhren zu orga- 
nifiren, Vorräthe und Wagen auf beiden Seiten der Elbe zujammen- 
zubringen. Daß er dort mit ſtarker Bedeckung umberzog, verfcheuchte „die 
Schnapphähne”, die fih als „Hufaren” in Haufen von 20 und 30 Mann 
umbertrieben und die Dorfihaften in Furcht und Eontributton jeten.?) 

Mit der gefiherten Verbindung liefen endlich auch die erſehnten 
Brieftaſchen aus Berlin ein; am 20. October hatte der König die 
Poſten vom 3. bis 10. October. Nun endlich erfuhr er den Zuſammen⸗ 
hang der ſächſiſchen Hülfeleiſtung; vor Allem peinlich war, daß Pode⸗ 
wils als gewiß ausſprach, daß Sachſen ſie nicht gewagt haben würde, 
wenn die ruſſiſchen Miniſter nicht dazu ermuthigt und den Schutz der 
Kaiſerin verſprochen hätten, im Fall der König es für dieſen Schritt 


1) So in den Hist. de mon temps von 1746 .. c'est Ià le premier 6chec 
qu’essuyörent les armes Prussiennes; et cependant les ennemis ont 6t6 obliges 
de convenir que ces troupes ont fait des prodigues de valeur dans la defense 
de mauvaises villes qui avec toute autre garnison auroient &te emportees 
d’emblee. 

2) „1000 Brodwagen und viele Geneſene“ hat diefe Sendung nad) dftreidt- 
{hen Berichten ind Lager gebracht. Geh. Rath Deutſch meldet die Abfenbung, 
Prag 19. Oct.: es feien 73,925 vierpfündige Brode, alfo auf 2 Tage; er habe 
nicht mehr Wagen zufammenbringen können, es Yägen nod 74,000 Stüd 
Brode bereit, er laſſe fleißig weiter baden, habe noch 426 Wispel in Vorrat, 
und ed käme viel Zufuhr vom Lande für nicht zu hohen Preis. Alſo die exe 
Sendung zählte etwa 300, höchſtens 400 Wagen. 

3) Eine ſolche Gefellihaft von 30 Kerlen führte einer des Namens Mittel- 
fätter, „Commandant von 500 Dann und Beſchützer des Leitmeriger Kreiſes“, 
wie er feine Eontributiongzettel unterfchrieb. Ueber Winterfelds Sendung liegen 
deflen vortreffliche Berichte an den König vor. Am 24. Oct. meldet er aus Leit⸗ 
merig, daß ex bei 600 Wagen zufammengebradht habe und damit 400 Wispel 
Mehl, alfo genug für 8 Tage, abzufenden im Begriff fei- Das weitere Detail 
des Verpflegungsweſens übergehe ich. 
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werde züchtigen wollen. Wenn e3 in der That jo war, fo lagen die 
Dinge für Preußen jehr übel. Friedrich antwortete: er würde ſehr 
andere Maßregeln ergriffen haben, wenn er die Perfivie Sachſens hätte 
vorausjehen können; noch hoffe er auf die Wirkung der 150,000 Zhlr., 
die Mardefeld zur Verfügung habe, „man muß jehen, wie man das 
Eiſen ins Feuer bringt, um den Frieden in Deutſchland vorzubereiten; 
ih werde den König von Frankreich dringend auffordern, eine Armee 
nah Hannover zu fenden, was nicht vor November, nah dem Fall 
Freiburgs geichehen kann; ich hoffe bis dahin in Berlin zu fein und 
mit Euch das Weitere beſprechen; inzwijchen werde ich hier alle nöthigen 
Borbereitungen für das nächte Jahr treffen, für den Yall, daß alle 
anderen Sehnen an meinem Bogen verjagen.” !) 

Die befte und raſcheſte Hülfe war eine fiegreihde Schlacht. Seit dem 
16. Detober jtand Prinz Karl dieſſeits der Moldau bei Chlumet und 
Setihau, die Sadjen zu erwarten, die an demſelben Tage aus Pilfen aus» 
rüdten. Sie kamen am 21. über die Moldau, am 22. rüdten fie bei 
Kadiſch auf den linken Flügel der Deftreicher , die vereinigte Armee ftand 
der preußifchen auf vier Stunden Entfernung parallel gegenüber. Statt, 
wie Friedrich erwartet hatte, auf ihn zu marſchiren, ſchob fie ſich am 23. 
nah Jannowitz, drei Stunden füdoftwärts, jo daß fie nun feitwärts 
und ſchräg gegen das preußtiche Lager ftand, mit ihrem rechten Flügel 
bei Jannowitz, der Straße nah, auf der Frievrih von Tabor her 
marihirt war; zugleich gingen Ghillanyi, Nadasdy, Feſteticz mit leichtem 
Bolt in der gleihen Nichtung weiter nad der Sazawa, die Verbindung 
des Königs mit Pardubitz bedrohen. 

Schon hatte der König Nachricht, daß Bardubis am 19. von 
Frenquini nicht bloß mit ftreifenden Hufaren und Panduren, fondern 
mit 1500 Grenadieren, unterjtügt von einem Detadhement der Armee 
m Mähren, berannt ſei; Obrift Zimmernow hatte mit feinen zwei 
Bataillonen den Angriff zurücgefchlagen, er ſelbſt war ſchwer verwundet. 

Es war Zeit, die öſtreichiſch⸗ſächſiſche Armee zu fafjen, ehe fie die 
mit dem Marſch nad) Jannowitz begonnene Bewegung weiter fortjette 
und die ſtarke Pofition von Benefhau und Konopitfh zur Niete machte. 


1) &.-D. au camp de Konopitz 20. Oct... .. en attendant je prendrai 
ici tous les arrangements necessaires pour ans (falſch dechiffrirt) debuter 
!annde qui vient en cas que toutes les autres cordes de mon arc vinssent & 
manquer; zum Schluß m. p. voilä Moise et les Prophötes. 
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Mochte die feindlihe Armee um einige taufend Mann ftärter fein, ber 
König durfte auf die taktifche Weberlegenheit feiner Truppen vechnen. !) 
Am 24. October in der Frühe ritt der König mit mehreren 
Generalen in der Richtung nah Marſchowitz hinaus, die Stellung bes 
Feindes zu erfennen. Er fah ihn da und dort auf den waldigen Höhen, 
die fih „wie in einem halben Zirkel” von Tilowig bis Jannowitz hin⸗ 
ziehn; er bemerkte den tief eingejentten Bad, der dem von Biſtritz parallel 
von Jannowitz nad Teinitz (an der Sazawa) hinabfließt und der 
1!/, Stunden unter Jannowitz ein zweites eingejenktes Waffer aufnimmt, 
das bei Marſchowitz und Libetſch vorüberfließt, jo daß gegen Dften umd 
Norden des Teindes Stellung gededt war; eine Stunde oberhalb 
Marſchowitz ſchien das Bette diefes Bades, wie der Zug der Höhen 
urtheilen Tieß, aufzuhören und die Nordſeite zugänglicher zu fein. 
Nahmittags 2 Uhr ließ er feine Truppen aufbrechen, ohne Gepäd 
und Wagen, die nah preußiſcher Art als Wagenburg zuſammengeſchoben 
unter Dedung des Regiments Varenne zurüdblieben. Es wurde in adt 
Colonnen marjdirt, die 40 Escadrons Huſaren voraus, die mit denen 
des Feindes plänferten,2) bis bie Eolonnen heran waren und fid 
gegen den Tinten Flügel des Feindes zu formiren begannen. Das ſehr 
durdichnittene Terrain hatte den Anmarſch bis gegen den finfenden Zag 
verzögert; eine halbe Meile vom Feinde entfernt, dieſſeits des Bades 
von Jannowitz, hinter einer bewaldeten Höhe machte man Halt, jo gut 
wie es in dem engen Xerrain gehen wollte aufmarſchirt, freilich kaum 
6 Bataillone in der Front, bis zu 7 Treffen bintereinander.?) Bei 
hellem Mondlicht, in empfindliher Kälte blieb man die Nacht durch 
jtehen, in der frohen Hoffnung, am nädften Morgen den Feind zu 


1) Die Sachſen hatten 16 Bat. und 28 ESc.; von den 65 Bat. und 173 Esc. 
des Prinzen Karl war wenigftens ein großer Theil der Hufaren nicht zur Stelle. 
Das preufifche Lager zählte 64 Bat., 141 Esc., 172 Geſchlitze. 

2) ils escarmouchörent d’abord avec ceux des Autrichiens sans aucun 
avantage de part ni d’autre. So Prinz Ferdinand von Braunſſchweig an feinen 
Bruder Herzog Karl au camp de Peschely 29. Oct. 

3) Daber in ver Relation de ma campagne der Ausdruck: de facon que 
l’armee n’etoit pas m&me tout & fait en bataille pendant la nuit. Nach bem 
Tagebuch des Regiments Schwerin (Ungedr. Nadır. DI, p. 191) blieb die Arme 
„bei dem Dorfe Holan”; ein Name, der in diefer Gegend auf den Spectaflarten 
nit zu finden if. Wahrſcheinlich ift das Dorf Lang⸗Lhota (Dlonha⸗Lhota) 
gemeint, deſſen Lage den fonftigen Angaben entipricht; es liegt auf der Mitte 
der Straße, die von Biſtritz nah Neweklau führt. 
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ſchlagen. Auch der Feind fand bie Nacht hindurch umter ben 
Waffen. | 

Mit Tagesanbruch ſchickten fih die Preußen zum Angriff an. Von 
Natzmers und Zietens Hufaren und vier Grenabierbataillonen unter &.-M. 
Damoulin begleitet, ging der König auf die Höhe vor feiner Stellung, um 
eine breitere Fläche, die Schladhtlinie zu formiren, und die recht Stelle 
zum Angriff zu erjpäben. Er fah num erſt, wie ſchwierig das Terrain 
war; vor dem linken, dem ſächſiſchen Flügel ein fumpfiger Bach, der dem 
von Marſchowitz zufließt, weiter hin Waldftreden und ſchließlich drei bis 
vier Teiche, welche Flanke und Rüden der Sachſen dedten; vor dem Gen- 
trum der feindlichen Aufftellung eine Waldhöhe, deren Abftürze rechts 
und links das Anrücken in Linie aud dort unmöglid machten. Er 
verfuchte durch Bewegungen her und hin den Feind herauszuloden; es 
tom nur bier und da zu Heinen Scharmügeln zwifchen ven Hufaren. 
Enblih, als er ſich gegen den ſächſiſchen Flügel zu wenden ſchien, fah 
er — gegen neun Uhr — wie Maffen Reiter und Fußvolk von dem 
tehten Flügel des Feindes dorthin eilten; er ſchob feine Linien weit 
rechts Hin, Dumoulins Grenadiere mit ihren Kanonen befeßten dort 
einen Wald,?) begannen das euer; in diefer Richtung ſchien der Angriff 
geihehen zu follen. „Wir fanden zwifchen ums und dem Feinde Seen, 
%cher und unzugängliche Moräfte, die unfere Cavalerie Hinderten, ihn zu 
erreihen.”’?) Die Unmöglichkeit anzugreifen nöthigte den Rückzug anzu- 
treten , vielleiht hatte die Tete Bewegung ſchon nur ihn einleiten 
md ſicher ftellen follen.?) Bon Dumoulins Grenadieren gedeckt, erreichte 
die Armee am Abend des 25. das Lager von Konopitſch. 


« 1) Prinz Ferdinand: les grenadiers ... . furent envoyés de notre droite 
oh is Etoient dans un bois pour faire quelque degat dans leur armee. 

2) So der Bericht eines preußifhen Officiers aus dem Lager bei Peſcheli 
37. Oct. (Berl. Zeitung 10. Nov.); in dem franzöfifhen Original lautet dieſe 
Gtelle: etant pr&s de Neweklau nous trouvämes entre nous et lui des étangs, 
des fondriöres et des marais impracticables, qui emp£chörent notre cavalerie 
de Faborder. Die Erwähnung NRewellaus orientirt Über diefe Bewegung. In der’ 
Relation de ma campagne ſcheint der König diefe Bewegung zu bezeichnen, wenn 
er von feinem Zurückgehen fagt: je cachois cette manoeuvre & l’ennemi par 

fausses d&monstrations comme si l’on avait toujours intention de 
ls attaquer, ce qui me reussit si bien que toute l’armee rentra dans le 
camp sans qu’il parut une ame de mes ennemin. 

3) Die äußerſt ſchwierige Orientirung dieſer Borgänge in dem vermwidelten 
Zarain ergieht ein Plan in dem handſchriftlichen Journal de la Campagne en 
Bohtme 8 vol. fol. im Dresdner Archiv. 
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Unbehindert und unverfolgt. Allerdings wurde Prinz Karl von 
mehreren feiner Generale aufgefordert, „die Gelegenheit und die Stim⸗ 
mung der Truppen zu bemugen und den Feldzug ſchnell und ruhmvoll mit 
einem Schlage zu beenden”. F.⸗M. Traun war dem entgegen; in diefem 
Zerrain ſchien ihm die Niederlage deffen, der angreife, unzweifelhaft. 
Wozu auch das Wagniß einer Schlaht, wenn es in feiner Hand lag, 
den Feind mit Märfchen und Hunger matt zu machen, ihm wie über 
die Moldau, fo jegt über die Sazawa, dann über die Elbe, endlich aus 
Böhmen hinaus zu manövriren. 

In diefem Sinne war bereit3 Ghillanyi mit feinen Hufaren und 
Croaten weiter rechts vorgeihoben; er ftand am 25. fünf Stunden 
hinter dem preußifchen Lager, konnte mit einem Marſch die Päffe der 
Sazawa bei Kammerburg erreichen; er hatte von da acht Meilen bis 
zu dem Elbübergang bei Kollin. Zugleih war von Nadasdys Corps 
eine Abtheilung nach Teinitz an der Sazawa auf der nächſten Straße 
nad Prag vorgefhoben;, mit den Dalmatinern und Hufaren in Königs 
faal, mit den Banaten und Hufaren in Beraun fchloß ſich Links die 
Kette um die preußifhe Stellung. 


Noch glaubte der König, dem Gegner das Spiel verderben zu 
können. Bor Allem mußte er der Winterquartiere hinter der Ele 
fiher bleiben; das ebene und reichere Land zwifchen Prag und Bardubit 
fonnte fein Heer ohne Mühe ernähren, die Linie der Elbe es deden. 


Nur eine Naht nad) dem vergeblihen Marſch nah Marſchowitz 
blieb er in feinem Lager. Am 26. früh brach die Armee auf. Graf 
Naſſau ſchlug mit 9. Bat. und 30 Esc. den Weg nah Kammerburg 
ein, während der König mit den übrigen Truppen auf ber großen 
Straße nad) Prag bei Porzitſch über die Sazawa zurüdging, eine 
Stunde weiter bei Piſcheli die Zelte aufichlug, zu erwarten, ob Prinz 
Karl ihm folgen, ob er über Teinig auf Prag gehen oder hinter Ghillanyi 
oſtwärts marſchiren werde. 

Es gelang Naſſau, den ſchon vom Feinde beſetzten langen Paßweg 
nad Kammerburg hinab ſich mit einem lebhaften Scharmützel zu öffnen, 
ihn mit dem euer feiner Geſchütze zu fäubern, die Brüde in Beſitz 
zu nehmen. Als er fie 27. überfchritt, ftießen 4 Bat. und 10 Esc. zu 
ihm, bie der König, als er das Kanonenfener gehört, ihm nachgeſandt 
hatte. Weiter eilend, nicht ohne da und dort feindliche Hufarenpoften 
auf feinem Wege zu finden, die, je näher zur Elbe, defto deutlicher eine 
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förmlihe Pojtirung erkennen ließen, erreichte er am 31. Kollin, das von 
engen hundert Hufaren bejegt war; fie eilten, fich zurüdzuziehen. Mit 
Borpoiten weit hinaus, mit Verhauen, Erdwerten, Sicherungen aller Art 
wurde die Stadt möglichſt unangreifbar gemacht. 

Schon am britten Tage nad Naffaus Abmarſch hatte der König 
kine Nachricht mehr von ihm. Prinz Karl war von Jannowitz erjt 
auf Benefhau, dann oſtwärts marſchirt; i) von ihm waren diefe neuen 
Scwärme leichten Volles ausgefandt, die zwiſchen Piſcheli und dem 
Corps Naſſaus ftreiften. 

Nicht diefe loſen Streifereien Tonnten Sorge machen, wohl aber, 
daß der fejte Kern hinter ihnen fi) weit und weiter von dem preußi- 
iden Lager hinweg oftwärts zog. Entweder Prinz Karl wollte die 
preugiihe Armee von Prag hinwegziehen, oder er rechnete darauf, daß 
fie nicht ihm folgen werde. Sollte man, um Prag feitzuhalten, Par⸗ 
dubitz und damit die Straße nah Sclefien Preis geben? von Pardubitz 
am hätte Prinz Karl zugleih die unmittelbare Verbindung mit der 
Maſſe der Inſurgenten in Mähren und Teſchen gehabt, deren Einbrüche 
über die jchlefiihe Grenze und nad Glatz Gen. Marwig ſchon Mühe 
hatte abzırwehren. Folgte man, jo ſchweren Gefahren zu begegnen, der 
Bewegung des Teindes, fo feste man entweder die zu ſchwache Be 
ſatzung Prags einer Inſulte aus, oder man mußte, um diefe zu ver- 
meiden, ſich entichließen, der Welt ein Schauspiel jonderbarer Art zu 
geben, das, aus diefer Feſtung, die man vor ſechs Wochen genommen, 
der Hauptſtadt des Königreiches, das man dem Kaifer erobern wollen, 
die Beſatzung abziehen zu laſſen, ehe fie angegriffen wurde. 

Hier, im Lager bei Pifcheli mögen dieje ragen zuerjt erwogen, 
es mag ber und Hin geftritten worden fein, ob man wirklich Thon auf 
veele Alternative Prag oder Pardubitz, Böhmen oder Schlefien geftellt 
jet In dieſen Tagen bat F.M. Schwerin feiner erfhütterten Gefund- 
beit wegen um Urlaub und erhielt ihn?), gewiß in allen Gnaden, fo 


1) Eichel an Podewild, Pifcheliv28. Oct., von den Borgängen des 24. und 
5 Det. berichtend: „der Feind bat fo wenig Luſt zum Schlagen gehabt, daß ex 
m der Nacht (zum 26.) & la sourdine zu defiliren angefangen und fih guten 
Theils nach der Seite in dem Gebirge nach der Sazawa zu gezogen bat, fo daß 
SM. fih Hat refolviren mäffen, mit der Armee zurüdzugehen und die Sazama 
a paffiren, um dem Feinde nicht die Zeit zu geben, fih dahin zu ziehen.‘ 

2) Schwerin an den König, Frankfurt a / O. 16. Nov.: „auf E. M. durch Gen.⸗M. 
md Generaladjutant von Borde mir ertheilte Erlaubniß bin ich kränklicher lim- 
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wenig e8 nad dem preußiſchen Dienjt war, vor dem Feinde den Degen 
an die Wand zu hängen. Möglich, daß neue Differenzen zwifchen ihm 
und Prinz Leopold die Pitte und ihre Gewährung veranlaft hatten; 
der König konnte jet eher den geiftoollen Strategen als den zäben und 
zuverläffigen Corpsführer entbehren; wer jest für den ftrengen Dienft 
und für die Erhaltung der Menſchen und Pferde zu forgen verftand, 
war am meiften wertb. 

Daß Friedrich fünf Tage im Lager von Piſcheli blieb, daß er 
dann nordoftwärts nad der Elbe hin aufbrach, ohne Verſtärkung nah 
Prag zu jenden, zeigte, daß er fich noch nicht auf jene Alternative 
geftellt ſah oder geftellt fehen wollte. Am 31. Oct. brad er mit der 
einen Hälfte des Heeres nah Schwarz-Koftelig auf; während Prinz 
Leopold mit der andern zwei Wegftunden zurüdblieb, erft die Proviant- 
colonne aus Brandeis zu erwarten, eilte er ſelbſt weiter, wo möglich 
por dem Prinzen Karl Kuttenberg zu erreichen. 

Er erfuhr (1. Nov.) dur öſtreichiſche Ueberläufer, daß der Prinz 
am Tage vorher bereits bis Kohlen⸗Jannowitz marſchirt fei, vier Meilen 
von Kuttenberg; er wandte fih nordwärts, um wenigftens Kollin — 
denn Naffau glaubte er in Bardubig — vor dem Feinde zu erreichen. 
In Böhmiſch⸗Brod zog er Prinz Leopold an ſich. Dann bradte ihm 
einer feiner Emiffäre die Nachricht, daß Naſſau noh in Kollin ftebe; 
er wandte fih wieder fühdftlih auf Kuttenberg, aber er hatte zwei 
Tage verloren; mit angeftrengten Märſchen über Kaurzim, mo er Bor 
räthe fand, die für den Feind zufammengebraht waren, erreichte er 
4.Nov. Groß-Gbell, drei Stunden nordweitlih von Kuttenberg, wo an 
demſelben Tage die feindliche Armee eingetroffen war und auf der Höhe 
von St. Johann Baptifta Yagerte. Daß an demfelben Tage Naffen in 
Kollin während des Gottesdienftes, den er an diefem Mittwoch halten 
ließ, fehr heftig angegriffen wurde, zeigte, was man im öſtreichiſchen 
Hauptquartier gewollt hatte, „aber unſere Poften waren wachſam“, 
fagt Naffaus Tagebuch, „mit Kanonen und Kleingewehrfeuer wurde ber 
Feind zurüdgejagt.‘ 

Wieder fünf Tage ftanden beide Armeen einander gegenüber, wieder 


ftände halber am 4. Nov. von Prag abgegangen und am 18. bier angelommen: 
ih bin noch immer fehr ſchwach, das Zittern in dem Arme ift groß, ich habe faft 
alle Nächte Fieber‘ u. f. w. Die Anecdoten über diefen Urlaub Schwerind Äber- 
gebe ich Hier. Varnhagens Angaben find voll chronologiſcher Irrthümer. 
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die Oeftreicher und Sachſen in unangreifbarer Stellung, während ihre 
Ömfaren und Panburen, ihre Ulanen und Tartaren des Königs Lager 
vehts und links umſchwärmten, die Youragirung hinderten, die Ver⸗ 
binbımgen nach Prag ftörten. 

Auch die feindlihe Armee war, wie die Deferteurs bezeugten, die 
zahlreich ins preußiſche Lager kamen, durch Marſchiren und Lagern in 
Regen und Kälte, durch mangelhafte Verpflegung ſchwer mitgenommen; 
bedeutende Entjendungen nad) Baiern Hin hatten fie geſchwächt; aber ihre 
Hanptſtärke, die irregulären Truppen aus Ungarn, waren an Wind und 
Better gewöhnt !), wußten für fih und ihre Pferde immer noch Rath 
zu ſchaffen; und für die Armee ftanden die Vorräthe des freien Dinter- 
landes zur Verfügung; überall war der gute Wille der Bevölkerung 
für fie; vor Allem fie hatte das Gefühl, den verhaßten Preußen über- 
legen zu fein; jeit bei der großen Parade am 31. Trends PBanduren, 
400 zu Pferd und 1400 zu Fuß, mit den preußifhen Säbeln und 
güfiliermügen vom Regiment Kreygen, mit den „zehn ahnen” des 
Regiments Hinter ihrem Roßſchweif und ihrer Janitſcharenmuſilk vor- 
übermarſchirt waren?), meinte das irreguläre Volt von Talpatſchen, 
Reizen, Warasdinern und wie fie weiter hießen, die gebrillten preußi⸗ 
ihen Puppen bei nädfter Gelegenheit ebenfo in die Taſche zu fteden. 

Friedrich DI. Hat diefen Feldzug feine Schule genannt. Nach glüd- 
ih beendetem Kriege ein gutes Wort, das ihn ehrt, aber im Gedräng 
des Moments weniger ein Troft als eine Demüthigung; und er mußte 
verbergen, wie bitter er fie empfand. Seit er von Prag nah Tabor 
gegangen, war ihm Alles mislungen, und mit jevem Tage weiter wurde 
ihm die Zukunft dunkler; er war in einer Defenfive, die feine Kraft 
lähmte und allmälig zu erihöpfen drohte. Er glich einem Ringer, der 
mit einer faljchen Wendung zu Boden gefunten, fich vergebens müht, 
wider den Gegner, der ihn unten hält, wieder emporzufommen. Um⸗ 
jonft hatte er drei-, viermal den Feind zur Schlacht zu bringen verfucht; 


1) Die Öftreichifche milit. Beitfchrift 1824 I, p. 253 giebt unter dem Fußvollk 
nur 4176 M. leichte Truppen und unter der Cavalerie 3157 Hufaren. Sie giebt 
in ihrer Tabelle 58 Esc. Hufaren, die & 80 Mann 4240 M. zu ſchätzen find; fie 
nennt in der Tabelle Waraspiner, Karlftädter, Croaten, Panduren, ohne Angabe 
isrer Zahl. Diefelben vier Waffengattungen find in einer Tabelle, die aus bed 
Prinzen Lonis von Braunfchweig Papieren ſtammt, angefegt mit refp. 4000, 4000, 
00, 2000 M., aljo zufammen 14,000 M. 

2) Bollſtändiges Diarium der fähftfhen Hülfsodlter in Böhmen vom 31. Oct. 
bis 4. Nov. Haymann II, p. 426). 
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feine Schlachtlinie fafjend wäre er des Sieges gewiß geweſen ımd die 
lofen Maffen leihten Volkes wären wie Nebel zergangen; aber diele 
feindlide Armee war entweder Hinter der Wolle leichten Volkes, mit 
der fie ſich umgab, nicht zu finden, oder wenn er ihr auf ben Leib rüdte, 
ftand fie Hinter Moräften und Abgründen unangreifbar, um dann, 
wenn Hunger und ihre Unnahbarkeit ihn zurüdzugehen zwang, wieber 
ihre Wolfen und Nebel um fich her zu verbreiten und in ihrer Mitte 
verhüllt und unſtndbar weiter zu ziehen. Was half da alle militärifce 
Kunſt und Zucht, alle ftrategiihe Combination. Der Fabius Cunctator, 
den er ſich gegenüber hatte, verjtand alle Stärken der Preußen nutzlos 
zu machen, Alles, worin die Deftreicher überlegen waren, zur Wirkung 
zu bringen. Sn Mitten einer höchſt feindfeligen Bevöllerung, immer 
von den Parteien des Feindes umſchwärmt, die, halb Soldaten halb 
Freibeuter, auswidhen, wo man unter fie ſchoß, und wieder da waren, 
wo fie einen Yang witterten oder fi durchſchleichen Tonnten, war der 
König kaum mehr im Stande Brod für feine Truppen, Fourage für 
ihre Pferde zu fchaffen. Mit dem Mangel wuchs die Defertion; die 
Ihledte Ernährung, das Campiren auf naffen Boden und in 
froftigen Nächten machte Menfhen und Thiere erkranken. Sollte bie 
Armee nicht völlig zu Grunde gehen, jo mußte ihr Erholung gewährt 
werden. ?) 

Der König gab feine Stellung im Süden der Elbe auf (8. Nov.), 
um hinter derjelben Cantonnements zu beziehen. Nur Rollin und Bar- 
dubitz blieben wie Brüdenköpfe auf ihrem linken Ufer beſetzt; in Kollin 
Graf Naſſau mit feinem Corps, in Pardubitz jekt Gen⸗M. Dumoulin 
mit 10 DBat., beide bewährte Generale, beide ftarf genug, dem Feinde, 


1) Relation de ma campagne .. . le soldat avoit manque d’eau de vie 
et de bierre depuis la seconde marche que nous avions faite du cöt€ de Tabor; 
la necessit€ nous avoit m&me oblige de lui fournir de la farine au lieu de 
pain. Cette mauvaise nouriture en partie et principalement les eaux bour- 
beuses des lacs et &tangs jointes aux fatigues des marches continuelles que nous 
faisions, ajoutez & tout cela les nuits froides de l’arri&re saison, rendoient les 
trois quarts des fantassins malades soit de fivres malignes ou de dysenteries. 

2) Friedrich an Sedendorf, Bohdanetz 14. Non.: la grande difficulte qu'il 
y aura, sera de pouvoir ramasser des fourages pour l’ann6e qui vient, et 
une cavalerie comme la mienne forte de 22 mille chevaux avec tous les aufres 
chevaux de larmée qui montent jusqu’& 5000 nous obligeront de nous elargir 
dans nos quartiers autant que nous pourrons. La subsistence pour le courant 
de l’annee nous sera tr&s difficile et je ne vois encore point de jour pour 
pouvoir amasser deux mois des magasins pour l’annde qui vient u. j. w. 
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wenn er der Elbe zu nahe feine Winterquartiere nehmen wollte, ſich 
Mblbar zu machen; mit Pardubitz war der Weg nad Scleften gebedt, 
mit Kollin die Verbindung mit den Magazinen in Brandeis und Leitmerik, 
mit den Bädereien in Nimburg und Böhmifh-Brod, mit Prag fiher 
geitellt. Zur Dedung des Cantonnements ımd die Verbindung zwifchen 
Kollin und Parbubig zu fihern, bildeten 4 Grenadierbataillone und 
4 Escadrons Hufaren eine Boftenfette längs dem reiten Elbufer. 
riedrih IL. wußte, was er damit wagte.!) Er mochte hoffen, daß 
auch Prinz Karl feiner Armee Ruhe günmen werde; er wußte vielleicht, 
wie dringend der Herzog von Weißenfels Winterquartiere forderte. Er 
meinte, daß die Zeit zum Unterhandeln, zu einem Frieden wenigftens 
für Deutfchland gelommen ſei; er fandte Podewils Vorſchläge, die er 
prüfen und in behutfamer Weile an die geeigneten Stellen bringen 
möge: Anerkennung des Kaiſers, Rückgabe feiner Erblande, — der Kaijer 
war bereits in Münden, — Abtretung der vorberöftreihiichen Lande 
an ihn, dafür Rückgabe Böhmens, nur „als Schlüffelgeld für Prag”, 
Abtretung Troppaus und Jägerndorfs an Preußen, für Frankreich 
einige belgifche Grenzpläge u. f. w.; er wünſche, daß die Kaiferin von 
Rufland oder Schweden oder Holland die Vermittelung übernehme, — 
Vorſchläge, die zeigen, daß er feine militärifche Lage noch keineswegs 
für bevenklich hielt, aber auch zeigen, daß er von den großen Projecten, 
zit denen er den Feldzug begormen hatte, weit zurüdgelommen war.?) 


— nn 


1) Im der Darftellung von 1746 führt er aus, wie die einreißende Erkrankung 
in der Armee ihn gendthigt hatte, à chercher l’asyle des toits pour les troupes 
brs möme que l’ennemi &toit rassembl& sous les tentes. Dans une situation 
desesperdee comme la mienne l’&toit alors, je n’avois plus que le choix des 
partis les moins facheux; je me voyois forc& de p&cher contre les regles les 
plus eommuns de guerre et la ne&cessit6 demandoit que je contraignisse la 
libert€ de mon genie & se plier sous l’esclavage des conjonctures et des 

2) Eichel an Podewils, Bohdanek 11. Nov.: le Roi souhaite ardemment de 
voir cet hyver la paix retablie au moins en Allemagne. 8. M. croit qu'elle se 
pourreit faire & des conditions suivantes: 1. que l’Empereur fat reconnu de 
la Reine de Hongrie. 2. que les possessions hereditaires de l’Empereur hui 
fusgent restitues. 3. enfin la Reine de Hongrie lui c&dät outre l’Autriche 
saterieure le Haut Palatinat et le Neubourg en donnant un @quivalent au 
Palatin 4. que s’il n’est pas possible de. faire avdir encore quelque cercle 
de la Bohöme & l’Empereur, que la Reine de Hongrie en reste la maitresse, 
main qu’elle cöde en guise de Schlüfielgelo pour Prague le reste de la Haute 
Silesie au Roi avec les hautes montagnes y appartenantes et les enclavures 
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Aber die feindliche Armee ſchien nicht zur Ruhe kommen zu wollen. 
Nicht bloß am 9., als die Preußen über Kollin zurüdgingen, machte fie 
einen Verfuh, in die wohlbewehrte Stadt einzubringen, im der Radı 
vom 14.—15. Nov. unternahm Trend mit jenen Panduren einen neuen 
Angriff auf Kollin, während zugleich bei Przelautzſch eine bedeutende 
Zruppenmafje fi anjdhidte, auf Pontons über die Elbe zu gehen. An 
beiden Stellen waren die Poſten achtſam; die Bontong blieben zum 
Theil unterwegs fteden; die ankamen, reichten nicht, das jenfeitige Ufer 
zu gewinnen; die Banduren bei Kollin wurden mit ſchwerem Verluft 
zurüdgefchlagen, Trenck felbft verwundet. ") 

In den nächſten Tagen ſah man die Oeſtreicher fi von der Eike 
zurüdziehen. Aber aus aufgefangenen Wiener Briefen?) ergab fich, daß 
der 18. oder 19. zu einem großen Sclage beftimmt ſei. og fid der 
Feind nur zurüd, um fih plöglih auf Parbubig zu werfen? Der 
König verftärkte die Beſatzung dort auf 4 Bat. in der Stabt, 11 Bat. 
in der Vorſtadt diefjeits der Elbe. Dann wieder verbreitete ſich das 
Gerücht, daß ein bedeutendes Corps nah Prag marſchire; und Graf 
Einfiedel hatte gemeldet, daß in den Dörfern um die Stadt Stum- 
leitern gezimmert würden. Der König fandte Gen. Rothenburg mit 
feinen Dragonern und drei Grenadierbataillonen am 17. nad Prag; er 
gab dem Prinzen Leopold, der ihn big Brandeis geleitete, Befehl, dort 
ftehen zu bleiben, wenn feinblihe Macht gegen Prag vorrüde, fonft 
zurüdzutehren und Brod mitzubringen. Tags darauf, Mittwod am 18. 
kam der Prinz nad) Bohdaneg zurüd. Ein Verſuch, den der Feind an 
diefem Tage machte, mit 2000 Hufaren und Panduren fi der Brüde 
bei Welltrupp zwiſchen Kollin und Podiebrad zu bemäcdhtigen, war von 


— — — — 


de la Moravio. 5. amnestie générale et garantie réciproque de tous les 
paciscants. 6. cession de quelques places limitrophes & la France etc 

1) Prinz Lonis von Braunfchweig ſchreibt au camp de Brloch 16. Nov.: 
„die wahrhaftige Urfache, warum wir die Elbe nicht paffirt, ift wohl diefe, daB 
der Prinz Karl ein Poltron, und mit Fleiß die pontons hat irre fahren lafien. 
Denn das ganze Project kam vom Herzog von Weißenfeld ber und war fehr gut 
ausgearbeitet, alfo daß teils die Bärenhäuterei des Prinzen Karl, theild die 
jalousie an diefer cacade Schuld if; wenn Gott nicht noch Helfer wäre, hätte 
die Königin durch die Bärenhäuterei des Herzogs von Lothringen uud des Prinzen 
Karl ſchon längſt Land und Leute verloren”. 

2) Es ift der Brief eines Wiener Kriegdrathes an einen Kaufmann in Bre⸗⸗ 
lau, in dem es Beißt: qu'il doit bien noter le 18 ou 19 du c. que toute l’Europ® 
sera surprise de ce jour. 
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Gen. Nafſau grändlichit zurückgewieſen; er ließ ein Bataillon dort, die 
Paflage zu fichern. | 

In der folgenden Naht war der Feind zum zweiten Mal, mit 
größerer Macht und beifer vorbereitet an der Elbe, bei Selmig fie zu 
ũberſchreiten. In Kähnen, ohne von den Huſarenpikets bemerkt zu 
werden, fetten ſächſiſche und öſtreichiſche Grenadiere über, vertheilten 
ſich rechts und links in die Gebüfche am Ufer. Auf die erften Schüffe, 
die gewechſelt wurden, eilte ſchnell allarmirt das nächſtliegende Grena- 
vierbataillon Wedel), herbei, fich der raſch wachſenden Uebermacht des 
Feindes entgegenzumerfen, den ſchon begonnenen Bau der Pontonbrücken 
zu bindern. Drei Stunden hielt e8 gegen 2000 Grenadiere und gegen 
das Feuer der 50 Geihüte anf der jenfeitigen Uferhöhe Stand; ver- 
gebens Unterftügung erwartend, Ihon in Gefahr, umgangen zu werden, 
begann es ſich um 8 Uhr Morgens, ſtark zufammengejchmolzen, auf 
den Wald von Wiſchenjowitz zurüdzuziehen, wenigſtens auf dem Rück⸗ 
zge von Buddenbrods Grenadieren, die endlich herangelommen waren, 
 mterftägt.*) 
| Ein DOfficier, den Wedell mit der Meldung an den König ge 
ſchickt, war von einem herrſchaftlichen Jäger erſchoſſen worden, zwei 


— —— — — 


1) Friedrich II. feiert Wedells Heldenthat mehrfach; 1746 ſchreibt er: le Prince 
de Lorraine surpris qu'un seul bataillon prussien lui eAt disputé pendant 
äng heures le passage de l’Elbe, dit aux officiers qui l’accompagnoient: ce 
sont des lions que ces Prussiens, la Reine seroit invincible si elle avoit & 
son service des officiers comme ce heros qui avec une poignee de monde 
arrtte des heures entieres mon armee. Diefe Angabe wird von Prinz Lonid 
von Braunſchweig ftammen. 

2) Wedells Bataillon beftand aus den Grenadieren vom Regiment des Königs 
und denen des Regiments Prinz von Preußen. Prinz Lonid von Braunſchweig 
fhreibt: les deux bataillons ont fait une belle defense, mais aussi ont ils 
&& très maltrait6s et bien ruinds, surtout les deux beiles compagnies des 
grenadiers du Roi. Es ift richtig, wenn in ber Relation de ma campagne 
gefagt wird, qu'ils avoient été obliges de se retirer faute de secours; nicht 
ganz richtig, wenn Prinz Ferdinand von Braunſchweig jagt: d’autres bataillons 
&ccoururent aussi, mais il éêtoit trop tard; es fam nur das eine von Buddenbrock. 
Unter den Berichten der Gegner ift nur der ſächſiſche (Hayman II, p. 511) fach 
gemäß. Den Berluft giebt Friedrich II. nur in jenem Briefe eines preußifchen 
Ofſiciers annähernd genau: le bataillon de Wedell expose tout ce tems & une 
si furieuse canonnade eut pr&s de 100 h. de tués et nombre de blesses (nach 
Prinz Ferdinand 100 Todte und 87 Berwundete), le bataillon de Buddenbrock 
D’en 8 eu que 15 ou 20 ce qui facilita la retraite du premier, & qui il restoit 
peu de combattants. 
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andere von den Feinden abgefangen. Der König — er lag in Trnowa 
nahe bet Pardubitz — hatte gegen fünf Uhr Morgens den fernen Kanonen- 
donner gehört; er meinte, daß es ein Verſuch auf Kollin ſei und daß 
Graf Naffau Meldung fhiden werde, wenn er Hülfe braude. Exit 
gegen Mittag kam ein Hufarenofficier, zu berichten, was geſchehen jei, 
und daR fih Wedell nordöftlih auf Wiſchenjowitz zurüdziehe. 

E3 war ein Moment höchſter Gefahr. Man mußte erwarten, dar 
der Feind, der feit 8 Uhr Morgens Herr des Ueberganges bei Selmis 
war, fünf Brüden und mehrere Yurthen dort zur Verfügung hatte, 
fofort weiter marjhirt fein werde, um die im ihren Cantonnements 
von Pardubig bis Chlumetz zerftreuten Truppen völlig auseinander zu 
Iprengen. Das Erjte war, die Armee zu ſammeln; Alles wurde nad 
Wilchenjowig beordert, nur drei Stunden von Selmig und ohngefähr 
vor der Mitte der Bantonnements. Nur das Corps von Nafſau ſtand 
fo gut wie abgejchnitten in Kollin. 

Es verfloffen forgenvolle Stunden. Die große Alternative, die 
Friedrich bisher nicht hatte anerkennen wollen, nun war fie unabmes 
lih da. Er berieth mit feinen Generalen, er legte ihnen die Frage 
vor: ob auf Prag marjdiren, um Böhmen zu behaupten, ober Prag 
und Böhmen aufgeben, um nad) Schlefien zurüdzugehen. Prinz Leopold 
Iprad für den Marfh auf Prag; dort ftand die ſchwere Artillerie der 
Armee; die dort und in Leitmeritz, Tetſchen, Nimburg Tiegenden 
Truppen, jelbjt das Corps Naffaus konnte man kaum anders zu retten 
hoffen. Andere mögen dagegen geiprochen haben. Blieb man in Böhmen, 
jo fam die tieferfhöpfte Armee nicht zur Ruhe, der Feind fperrte die 
Päſſe nah Schlefien, wie fhon die fähfiihen gejperrt waren; woher 
dann der Armee Lebensmittel, Yourage, Krieggmunition, Remonten 
ihaffen, wie die Recruten herbeiſchaffen, die fehr gelichteten Reihen der 
Regimenter wieder zu füllen? und die Feldkriegscaffe ging zur Neige,') 





1) Relation de ma campagne: et ce qui etoit plus decisif encore que 
tout ceci, c’ötoit que le tr&sor de l’armee &toit épuisé & la fin de Novembre, 
que je ne pouvois trouver de l’argent en assez grande quantit€ pour payer 
les troupes. Die Feldkriegscaſſe hatte nad) einer Darlegung des Feldkriegszahl 
meifterd Herr (Schweidnit 7. Dec. 1744) empfangen 1) 750,000 Thlr., die aus dem 
Trefor der Armee nachgefahren worden, 2) 150,000 Thlr. für Ron. aus S. M. 
Geldern, 3) 100,000 aus der Prager Gontribution. Schon 1. Oct. hat Deutid, 
an Berpflegungsgeldern, „da die in Böhmen ftehende Armee monatlid 328,000 
Thlr. braucht, und fomit die 750,000 Thlr., die aus dem Treſor mitgenommen, 
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die Gontributionen aus Böhmen waren faum mehr beizutreiben !), 
Geldtransporte aus Berlin und Breslau nicht mehr durchzubringen. 
Friedrich II. entichied fi für den Rückmarſch nah Schleſien. Er fandte 
nah im Laufe des 19. den gewandten und zuverläffigen Major Bülow, 
fanen Adjutanten, an Gen. Einfiedel, ihm den Befehl zur Räumung 
Prags zu überbringen. 

Am ſpäten Abend Donnerjtag 19. Nov. ftand die Armee — etwa 
40 Bat. und 100 Escadrons?) — in Reih und Glied bei Wifchenjowit, 
bereit, den Feind zu empfangen. Er kam nidt. Sie rüdte folgen- 
ven Tages vor in noch bejjere Stellung, in der Hoffnung zu fehlagen. ®) 
Vergebens. Der Feind hatte den 19. bis zum Abend damit zugebradt, 
jich bei Selmitz aufzuftellen, war am 20. eine kleine Stunde ftromab 
nah Teinitz marſchirt, wohl in der Hoffnung, Naſſaus Corps in Kollin 
feſtzuhalten. 

Auch Naſſau hatte, als er „des Morgens 4 Uhr“ den Kanonen⸗ 
donner von Selmitz hörte, geglaubt, daß der König in Pardubitz ange- 
griffen werde; ein Commando Huſaren, das er auf Kundſchaft aus- 
jandte, brachte ihm die Meldung, daß der Feind oberhalb Teinitz über 
die Elbe gehe, eine Eolonne über Zeinig heranrücke. Raſch und Har 


im Rovember erfhöpft fein werden“, die Nachfendung von weiteren 600,000 Thlr. 
beantragt, die auch wohl erfolgt fein wird. Nach dem Ueberſchlag von Deutſch, 
Neiße 15. Yan. 1745 forderte die Verpflegung der Armee und die nöthige Magazis 
nirımg fiir December 567,664 Thlr., für Januar 788,691 Thlr. u. ſ. w. 

1) Die Contribution war im Sept. in der Art ausgefichrieben, daß in den 
beſetzten 8 von ven 13 Kreifen Böhmens monatlich „jeder Angefeflene‘ 40 Thlr. 
zahlen follte, was 1,408,240 Thlr. monatlich ergeben hätte, außerdem 861,333 Thlr. 
von Prag; es war felbft im Sept. und Oct. nicht der vierte Theil der Summe 
amd nur durch Erecution eingelommen; und diefe wurde fon im Nov. aud) in 
den Kreifen diefjeit3 der Elbe fait unausführbar. 

2) Der erwähnte Brief des preußifchen Officiers fagt: il manquoit alors & 
S. M. 31 bat. et 44 esc. faisant partie de Son armée, d. 5. der Armee, die 
H Bat Inf. und 152 Esc. ftart in Böhmen eingerlidt war. Sie hatte in Tabor 
ud Budweis 4 Bat. verloren. Außer diefen fehlten die 12 Bat. 5 Esc. in Prag, 
2 Bat. 10 Esc. in Leitmerig und Branbdeis, 15 Bat. und 29 Esc. unter Naffau in 
Kollin, Nimburg, Podiebrad. Die an 31 fehlenden 2 Bat. find 1 Bat. Lehwaldt 
m Glatz und 1 Gren.⸗Bat. Luck, noch in Schlefien, die beide mit zur ordre de 
betaille der Armee in Böhmen gehöre. 

3) Prinz Ferdinand fdhreibt: le 20 notre armde changea de position de 
camp et le quartier du Roi etoit & Woltesch, toujours dans la tant desiree 
attente d’en venir & une affaire generale. Und ver König in feiner Relation de 
ma campagne: le lendemain je fis un mouvement avec l’armee qui m’approchoit 
de l’ennemi, que je ne pouvois attaquer & cause des lacs. 

233* 
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im Entſchluß, wie er war, Tieß er fofort die Bagage über die Elbe geben, 
fünf Bataillone dort aufrüden, um die feindliche Colonne zu empfangen. 
Eine Stunde darauf kamen die Hufaren und Croaten, die Tags vorher 
bei Welltrup abgetrieben waren, auf der linken Seite des Fluſſes 
bis an den Galgenberg heran; fie wurden zum zweiten Mal gründlidit 
von danmen gejagt. Um fo weniger ſah es aus, als denke er am ben 
Abzug. Er ließ, als es dunkel wınde, die Wadtfeuer bei den Vor⸗ 
ftädten anzünden, dann in aller Stille die Poften einziehen, die Thore 
ſchließen, bie noch in der Stadt ftehenden Truppen über die Brüde 
gehen, dann die Brüdenbalfen durchſägen. Erjt um Mitternacht kamen 
bite Haufen PBanduren heran, auf die Brüde zu; fie brach ımter 
ihnen zujfammen; zwei Kanonen vor und neben der Brüde feuerten in 
die Maſſe Ertrinfender, Zurüddrängender, Ausreißender. Um zwei 
Uhr Morgens zogen Naffaus legte Wagen und die legten Bataillone ab. 
AS der Feind am 20. Vormittags wieder fam, fand er, „daß der 
Vogel ausgeflogen und das Neſt leer fei.” 

In derjelben Zeit hatte Naſſau Podiebrad erreicht, zog die Garnijon 
und die Bäderei von Nimburg an fi, brad dann, num mit 15 Bat. 
29 &sc. und etwa 2300 Wagen, zum weiteren Marſch auf. Vielleicht 
batte er in Podiebrad Bülow geſprochen, von ihm erfahren, daß der 
Weg nad Königgrätz noch frei ſei, daß der König ihn diefes Weges 
über Nepolis erwarte. Aber „den beftimmten Ort zu erreichen, wurde 
ihn unmöglih, da ſich ergab, daß der Weg ſchon vom Feinde beſetzt 
fei. Er wandte fi links auf Königsstadl, fam dort mit feiner ſchweren 
Eolonne am Morgen des 21. an. Wieder ein Nachtmarſch bradte ihn 
bis Bidczow, wo bereits (22. früh) die Fouriere des Feindes waren 


und vertrieben werden mußten. Hier erfuhr er, daß der König drei 


Meilen füboftwärts in Woſchitz ftehe. Er fandte zwei Jäger aus, ihm 


zu melden, daß das Corps neben der Stadt auf einer Höhe zwiſchen 


Seen und Veoräften lagere, wo es fid ein Paar Tage halten könne; 
wenn ©. M. es an ſich ziehen wolle, müffe von Woſchitz aus der Paß 


bei Nechanitz bejegt werden; wenn dieß nicht gefhehe, werde er den 


Weg nah Prag nehmen. Die Jäger kamen am 23. zurüd, mit ihnen 


10 Escabrong und ein Grenadierbataillon, die Nadasdy, der eben m 
Begriff war, den Paß von Nehanig zu befegen, hinausgetrieben hatten. 


Naffau ließ die Bagage nah Küniggräg vworausgehen, am 24. empfing 
der König dieß Corps, das er faft ſchon für verloren gehalten hatte. 
„Dieſe Retraite, auf welcher nichts verloren gegangen, obſchon mehr 
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als 2000 Wagen babei befindlich geweſen, und die alle Kenner für ein 
Meifterftüd Halten, erwarb dem Gen.⸗L. Grafen Naffau nicht allein 
vie volllommene Zufriedenheit des Königs, ſondern auch den ſchwarzen 
Adlerorden, den ſich der König bei des Generals Entree ſelbſt abnahm 
und ſolchen demfelben umhing.“ So das alte Tagebuch des Naffaufchen 
&orps. }) 

Nicht einmal auf Parbubig und deſſen veichgefüllte Magazine 
wagte der Feind einen Angriff. Bis zum 22. ließ der König fie fo weit 
möglich ausleeren, den Reit anfteden, dann Obrift Retzow mit feinen 
drei Bataillonen zur Armee ‚zurüdtehren. Sie ging am 24. und 25. 
bei Königgrät über die Elbe, rajtete dort zwei Tage, um das Land 
bier noch gründlichſt auszuzehren und fih zum Abmarſch fertig zu 
machen. 

Sn drei Colonnen verließ die Armee Böhmen. Die erfte unter 
Brinz Leopold ging den nächſten Weg über Neuftadt nad Glatz. Die 
zweite und dritte zogen gemeinfam bi3 Jaromirz, dann trennten fie 
ih, die des Königs über Braunau, die des Gen.⸗L. Dumoulin über 
Zrautenau nah Schlefien zu gehen. ‘Die Nachhut bildeten die Schwarzen 
und weißen Hujaren, elf Bataillone unter Gen.⸗L. Truchſeß und dem 
Gen.⸗M. Prinz von Bevern. 

Sie hielten Königgräg und den Adler links, die Elbe rechts bis 
Schmirfig Hinauf mit ihrer „Poſtirung“, die Brüden mit ſchwerem 
Geſchütz beiett, bis Alles, endlich auch der König und das Hauptquartier 
hinweggezogen war. Gegen 10 Uhr Morgens (27. Nov.) wurden die 
Pelotons am Adler eingezogen, die drei Brüden der Stadt abgeworfen, 
erft die Stadt, dann die Vorſtadt verlaffen, ein Peloton nad dem 
andern von der weiterziehenden Colonne aufgenommen, die ohne Störung 
Jaromirz erreichte; nur die legten Bataillone (Markgraf Karl), die in 
den zahlreihen Defiles etwas zurüdgeblieden waren, fanden dit vor 
dieſem Flecken in dem Walde bei dem Dorfe Pleß Panduren und 





1) In der Reihe der Berichte, die unter dem Namen lettre d’un officier 
Prussien erfchienen, ift einer der anziehendften der unbatirte, der anfängt: vous 
prötendez de moi des nouvelles et un detail circonstanci6 de la retraite du 
Gen. Nassau. Er giebt eine ſcharfe Kritik der Lügenberichte, mit denen die Gegner 
die Zeitungen füllen; er ſchließt: pendant toute notre marche les Husards ne 
us ont pas pris un seul chariot et vous n’auriez pas tort si vous en &tez 
surpris, ces Messieurs-lA n'étant que trop alertes quand il s’agit de faire 
du butin. 
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Croaten; raſch fandte Truchſeß Hufaren, die fie von dannen trieben. 
Einen zweiten Anlauf verfuchten die Panduren und Croaten jenſeits 
ber Metau, die fie durchwatet hatten; fie wurden nad einem lebhaften 
Gefecht über den Fluß zurüdgeworfen.!) 

In den eriten Decembertagen hatte des Königs Armee die böh— 
miſche Grenze Hinter fih. Nur Einfiedel mit der Befagung von Prag 
und Winterfeld mit der von Leitmerik, Brandeis, Tetſchen fehlte 
nod). 

Obriſt Winterfeld hatte bereit3 am 20. Nov. den Befehl vom Könige, 
mit feinen Huſaren und den an der Elbe ftehenden Garnijonen jchleu 
nigft zur Armee zu kommen; ein zweiter Befehl vom 24. aus König- 
gräß wies ihn an, Alles, was er nicht weiter bringen fünne, zu ruiniren 
und Leitmerig fowie Tetſchen zu evacuiren.?) Noch am 20. ließ er 
das Grenadierbataillon Jaeger aufbreden, in der Naht die Bagage 
und 95 Mehlwagen, die aus Melnick eintrafen, von 3 Escadrens 
ber grünen Huſaren escortirt; am 22. folgte er felbjt mit ben 
übrigen fieben Escadrons, den 120 Mann aus Tetihen, den Kleiftjchen 
Grenadieren, noch 202 Mehlwagen; am 24. war die Colonne in und 
um Mündengräß, am 29. erreichte fie Arnau; bier wurde, da in den 
Gebirgswegen die Wagen ſchwer zu transportiren waren und alle Büſche 
und Hohlmege „voller Panduren und Tolpatſchen ftedten”, das Mehl 
an arme Leute verfchenkt, das Uebrige in den Koth gefhüttet, die Wagen 
jtehen gelaſſen. Bon da follte es durch Freiheit und Marjchendorf über 
das hohe Gebirg im vollen Schneetreiben nah Schmiedeberg geben; 
die vorausgefandten Hufaren fanden die Päſſe von Panduren bejekt, 
die Bagage zu geleiten, den Grenadieren zur Hand zu fein, mußten fie 
dur die verfchneiten Hohlwege wieder zurüd. Unter fortwährenden 
Gefechten — Winterfeld wurde dabei am Fuß verwundet, Obriftl. 
Jaeger auf den Tod getroffen — erreihte man endlich 2. Dec. Herms- 
dorf, noch bis in das Dorf hinein von den weittragenden Schüffen der 
Banduren verfolgt: das Kleiſt'ſche Bat. war bis auf 6 Mann vollzählig; 


1) Nah dem Bericht des Prinzen Wilhelm von Bevern: Relation von dem 
Gefecht bei dem Dorfe Pleß, ohnweit Jaromircz in Böhmen. 

2) E.-:D. Königgräß 24. Nov. „. .. und überlaſſe ih Eurem Gutfinden, wohin 
Ihr Euch mit der Garnifon wenden wollt, fie in Sicherheit zu ſetzen . . . ih 
autorifire Euch, Eure Meſu res darüber zu nehmen, wie Ihr wollt und Könnt.” 
Nicht vielen Commandirenden ſchenkte der König fo viel Vertrauen. 
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aber das Jaegerſche zählte nur noh 301 Mann Dienftfähige, auch 
Bronitowstys Hufaren hatten viele Kranke und Marobe. !) 

Uebler kam Gen. Einfiedel zurüd, nicht ganz ohne feine Schule. 
Am 21. November hatte er den Befehl des Königs, Prag zu räumen; 
ſchon am 22. wußte es die ganze Stadt. Gewiß war viel vorzu- 
bereiten ; die Beihaffung von Fuhrwerk, um wenigjtens die zahlreichen 
Kranken zu transportiren, die Menge ſchwerer Geſchütze, die man ver- 
nageln, deren Laffetten man zerfchlagen mußte, die Deinen zur Spren- 
gung der Werle im Wiſcherad und am Lorenzberge, das noch übrige 
Pulver, einige taufend Centner, das man in die Moldau fohütten, bei 
12,000 Flinten, die man unbrauchbar mahen mußte, das Alles nahm 
viele Zeit und viele Hände in Anſpruch. Uber was geihehen mußte, 
geſchah ohne Energie und Umſicht, nicht unter der ſcharfen Disciplin, 
die bei fo jchwierigen Umjtänden doppelt nothiwendig war.) Endlich 
gar am 25. ließ Einfievel öffentlich bekannt machen, daß die Beſatzung 
am folgenden Morgen 4 Uhr ausziehen werde und dann die Bürger die 
Baden beziehen könnten. 

Mit dem Nachmittag des 25. begann das Abfahren der mehr als 
2000 Wagen über den Hradſchin, denen in der Nacht die Truppen 
folgen jollten, Brandes’ Grenadiere und Rothenburgs Dragoner zulegt. 
Aber die Wagencolonne geriet bald ins Stoden, die nahrüden- 
ten Bataillone vermehrten nur das Gedränge. Man Hatte die Pojten 
an den Thoren den Bürgern überlaflen; fie ließen die Hufaren und 


1) Binterfeld an den König, Hirſchberg 5. Dec. „Das Brenadierbat. Jaeger 
iM ſehr ſchwach, effectivo zum Dienft nur 801 Mann ftart, indem es nicht allein 
76 gegenwärtige Kranke, jondern aud 63 in Prag zurüdgelaffen; am completten 
Stand fehlen 4 Unterofficiere und 82 Örenadiere, worunter 4 Unterofficiere, welche 
which todtgeſchoſſen und 32 Grenadiere bei der letzten Attaque todtgeſchoſſen 
oder verlanfen find.‘ | 

2) Auf eine Eingabe des Oberflleutnant Holzmann von der Artillerie 
8. Jan. 1745, der verficherte, dab er Alles getban, die Geſchütze zu retten, und 
daß Train und Beſpannung nicht ihn, fondern dem Gen. Linger obgelegen habe, 
antwortet der König: „er folle fih nur erinnern, was zu Prag beim Abmarſch 
geihehen, daß man geplündert, Sachen mitgenommen, meine Artillerie aber ftehen 
laſſen und mit folder mit Hintanfegung aller Reputation ganz ohnverantwortlich 
umgegangen wäre, ingleichen wie obmverantwortlich auf dem Marſch gehandelt 
wire, alsdann er leicht begreifen würde, was für ein Spruch vom Kriegsrecht 
fflen würde, wenn & la rigueur gefprochen werben follte.” Auch Gen. Wall rawe 
eint nicht fauber davon gelommen zu fein; er hat einige Wochen früher dem 
Lönige von fchönen Statuen und Gemälden in den Paläften Prags gefchrieben, 
te man wohl mitnehmen könnte. 
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behaupten;?) &-R. Lehwaldt ftand mit 7 Bat. und 12 Esc. bei Yranlen- 
ftein, die Grafſchaft zu decken, fobald der Feind einbrad. Die übrigen 
Truppen verlegte der König fo in Cantonnements, daß fie die Grenze 
gegen Böhmen ficher ftellten. ?) 

Er hatte den Fürften Leopold nah Schweidnitz beichieden, den 
Dberbefehl über die Armee in Schlefien in deffen Hand zu legen; er 
wies ihn an, den Feind, wenn er über die Grenze zu kommen und fid 
in Schlefien feitzujegen unternehme, mit vollem Nachdruck zurüd- 
zutreiben (11. Dec.). 

Er felbjt fehrte über Glogau nad Berlin zurüd. 


— — — — — 


1) C.O an Obriſt la Motte Fouqué (der einige Bataillone aus dem Glatzi⸗ 
ſchen hatte abmarſchiren laſſen), Zehlen bei Schweidnitz 7. Dec.: „obſchon ich mit 
Eurer vigilance zufrieden bin, ſo kann ich doch nicht verhehlen, wie es mir nicht 
gefällt, daß Ihr Euch betragt, als wenn ich die Grafſchaft abandonniren und 
verlieren wollte, oder als ob Ihr gerne ſehen würdet, belagert zu werden, mm 
eine gute Defenfive zu zeigen‘ u. f. w. 

2) Fouque in Glatz hatte 7 Bat. und 4 Esc. Hufaren. Die Päſſe der Strafe 
von Braunau nah Schweidnik dedte der foeben zum Gen.-L. ernannte Dumoulın 
mit 6 Bat. und 100 Hufaren, die von Zrautenau ins Hirfäberger Thal Gent. 
Graf Truchſeß mit 9 Bat. und 200 Hufaren; 20 Bat. liegen in Breslau nnd 
den Feſtungen Neiße, Coſel, Brieg, Glogau, Silberberg, Frankenſtein; vie 
übrigen 51 Bat. und 125 Esc. der „Armee in Schleſien“ in Cantonnementd. Die 
ganze Zruppenmadt in Schlefien zählte nach Prinz Ferdinand von Braunſchweig 
(an feinen Bruder Herzog Karl 12. Yan.) 118 Bat. 170 Ex. 


Hohenfriedberg. 


Bie allgemeine Page. 


| Der Ausgang des Feldzugs in Böhmen erfchien der Welt als die 
 Ktaftropbe der preußifhen Macht, als der Anfang ihres nım unauf- 
baltfamen Zuſammenbrechens. 
| Sie war ja nit wie die altmächtigen Staaten Europas durch die 
Maſſe ihres Gebiets, durh den Neichthum ober das alteingewöhnte 
Machtgefühl ihrer Völler, am wenigſten dur ihre Nothwendigkeit für 

das europäifhe Staatenſyſtem zu der Rolle berufen, die Yriedrih U. 
ſeit 1740 zu Spielen fih vermeflen hatte. Die Armee, die der Vater 
geihaffen, ver Schatz, den er gefammelt, das ftreng monarchiſche Re⸗ 
giment, das er ausgebildet, hatte dem Sohne die Möglichfeit gegeben, 
en Spiel zu wagen, in dem er Ruhm und Gewinn weit über fein 
Verdienft hinaus, ſo meinte man, davongetragen hatte, zu viel für die 
Ruhe Europas, und doch nicht genug, ihn zu erjättigen. 

„Es Tcheint, daß Gott ihn verblendet hat’, ſchrieb Prinz Karl von 

Lothringen. Die politifhen Combinationen, auf die das preußiſche Glücks⸗ 

Ipiel gerechnet haben mochte, erwieſen ſich als trügeriſch. Kaum begonnen, 
war es ſchon volffommen verloren. 

Mit Schreden hatten die Freunde der Königin von Ungarn den 
Sieger von Mollwig und Chotufig in Böhmen einrüden fehen. Jetzt 
war er ohne Schlacht, durch die doch tiefere ftrategifche Kımft der öſtreichi⸗ 
ſchen Feldherren auf eine Weife geſchlagen, die fih von ihren Triumphen 
über die Broglies, Maillebois, Noailles nur durch die größere Rafchheit 
üter Erfolge zu unterſcheiden ſchien. 
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Mit 80,000 Mann, einer Armee, wie fie gefehulter, beifer ausge 
rüjtet, friegstüchtiger feine andere Macht zur Verfügung hatte, mit einer 
glänzenden Artillerie, einem mufterhaft organifirten Fuhr⸗ und Proviant- 
wejen war diefer König in Böhmen eingerüdt Und kaum, daß er vor 
Prag angelangt, las die Welt in den öftreihiihen Kriegsberichten mit 
wachſendem Erftaunen, wie die preußiihen Soldaten, bald zu Hunderten, 
bejertirten,?) wie preußifhe Escorten, da eine Escadron, dort ein Ba⸗ 
taillon von den irregulären Truppen der Königin aufgehoben, Proviant- 
colonnen abgefangen, Magazine geplündert feien; — dann, wie jene 
„vier Bataillone” in Thein von Hujaren und PBanduren in die Pfanne 
gehauen feien, wie die Bataillone in Budweis vor Panduren die Waffen 
geftredt hätten, die von Tabor Friegsgefangen abgeführt feien. Meit jeder 
neuen Poſt neue Nachrichten von der wachſenden Zerrüttung der prew 
ßiſchen Armee; endlih auf dem Nüdzuge von der Elbe bis zum Gebirg 
„eine Defertion, die ohne leihen in der Geſchichte ift; nicht die Hälfte 
der Truppen, die der König über die Elbe geführt hat, wird er in 
Schleſien wieder haben“. Ein ungariſcher Officier fehreibt: man habe 
nachgezählt, daß in den zehn Tagen vom 26. November bis 4. December 
9000 M. Preußen defertirt feien, und die ſämmtlichen Lilten ergäben 
bei 17,000 M. in Allem. Nach officiellen Angaben „rechnete man, daß 
im dauf dieſes Feldzuges 30,000 preußifche Ausreißer bei den Oeſtreichern 
anfamen”.2) Won den 11,000 Preufen, die in Prag geſtanden, Teen, 


1) Prinz Louis von Braunfchweig ſchreibt Ahlen 5. Sept. an Herzog Karl: 
ein Officier von Batthyany aus Böhmen fommend melde, que le général a dejâ 
donne prös de deux mille (!) passeports & des deserteurs Prussiens, parmi 
lesquels il doit y avoir des officiers. 

2) Graf Rothtirch, Oeſt. M. 2. 1824 2, p. 17; der Brief des ungariſchen 
Officiers bei Hayman II, p. 667. Trog aller Nachforſchung iſt es nicht gelungen, 
aus den biefieitigen Acten den Verluſt an preußifcher Mannſchaft nachzuweiſen. 
Den einzigen Anhalt bietet die „Generalnachweiſung der Kriegskoſten 1744-46”, 
wo unter der Aubrit 16 „zur Anwerbung von Necruten 1745 die Summe von 
149,468 Thlr. und außerdem „zur Vergütung von Recruten, die vom einigen alten 
Negimentern abgetreten find“, 14,000 Thlr. angeführt werben. Daß 1743 für 
den Mann 10 Thlr. gutgethan wurden, erhellt aus einem Briefe Ferdinands von 
Braunſchweig 15. April 1743; im Frühjahr 1745 find 110 nicht eben beſonders 
gute Leute für 4000 Thlr. angeworben worden (Hade an den König 4. Juli), 
alfo etwa 35 Thlr. für den Manu. Diefer Anſatz würde für 168,000 Thlr. eis 
45000, jener früheren 16,000 Angeworbenen ergeben. Gewiß ift eine bedeutende 
Zahl von Wecruten aus den Cantons gezogen; wenn in der Histoire de mon 
temps p. 179 angegeben wird: „il n’en couts que 7000 h. de troupes natio- 
nales‘‘, fo fcheint fich diefe Ziffer auf die Ergänzungen ber Armee nach deal 
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jagten die öjtreichiihen Berichte, nur 2000 Gejunde und Kranke über 
die Grenze gekommen, die andern deſertirt, getübtet, gefangen, vor Er⸗ 
ſchöpfung und Kälte umgelommen. ‘Die holländischen Zeitungen rechneten 
aus, „daß der König mehr als zwei Drittel feiner Armee verloren 
habe”. ') 

Wer konnte berechnen, was ihm bei den vaftlofen Meberfällen und 
Rückzügen an Kriegsmaterial zu Grunde gegangen oder abgenommen 
war. Bon den 60 ſchweren Geſchützen, die er die Elbe hinauf nad 
Böhmen gebracht hatte, war, jo hieß es, wenig aus Prag, nichts über 
die Grenze gerettet worden.?2) Der Verluſt an Pferden, Waffen, Be- 
Neidung, an Bontons, Regiments und Proviantwagen, an Efferten der 
DOfficiere u. |. w. mußte Millionen an Werth betragen.?) Hatte der 
König jeine Winterquartiere in Böhmen zu nehmen, aus den Lieferungen 
und Kontributionen des occupirten Landes feine Armee zu erhalten ge- 
dacht, jo verlor er mit jeinem eiligen Rüdzuge nicht bloß feine Magazine, 
die Contributionen, auch die noch rüdjtändigen, die Winterquartiere, er 
mußte deren Laſt dem eigenen Lande aufbürden, und vielleicht noch die 
Einlagerung des fiegreichen Feindes obenein erwarten. 

Er mußte finanziell mit feinen Mitteln ungefähr am Ende fein. 
Möglich, daß von dem Schatz feines Vaters nad) den Millionen, 
die ihm die Kriegsrüſtung gekoſtet haben mußte, noch jo viel übrig war, 


— — — — — — 


Dresdner Frieden zu beziehen. Für den Anfang von 1745 liegen nur Notizen 
nem einzelnen Wegimentern vor: das Weg. Prinz Georg von Darmitabt erhielt 
Beiehl, 50— 60 Recruten aus feinen Kantons zu ziehen (la Motte Fouqué an 
ven König, Glatz 7. Febr. 1745), das Regiment Bredow hat 211 aus feinem 
Canton, Grafſchaft Hohnftein, einzuziehen (C.O. 31. März 1745). Bei Graf 
Beh in Dresden meldeten fich einige hundert Deferteurs von der Prager Garni⸗ 
jan, die zur Armee zurüdzutehren wünjchten, und es wurde auf feinen Antrag ein 
Seneralpardon erlaffen, in Folge deſſen Dejerteurs in großer Zahl zurüdtehrten. 

1) Schmiedeberger Kaufleute, die im Dec. 1744 aus Wien zurüdfommen, 
geben an, daß fie viele preußiiche Dejerteur? auf dem Wege getroffen, „jeder 
befommt einen Speciesbucaten, wenn er anfommt, und wenn er Dienft nimmt, 
doppelte Löhnung‘. 

2) Daß die Beſatzung von Prag 60 meift öſtreichiſche Geſchütze nach Schlefien 
gebrarht Hut, fagt das Immediat⸗Rſc. an Andrie 5. Yan. 1745, 

8) Die Generalnachweiſung führt an: für die in Böhmen verloren gegangenen 
Cquipagen (Effecten der Officiere) 96,366 Thlr., wobei als Vergleichung dienen 
mag, das für die in der Schlacht von Sohr erlittenen Berluite diejer Art 
%,000 Thlr. Erſatz vom Könige gezahlt wurden. Für Nemontepferde find Juli bis 
Auguft 1744 gezahlt 94,126 Thlr., für 1745: 31,481 Thlr., für das Proviant- 
fuhrweſen 1744: 104,476 Thlr., für 1745: 78,428 Thlr. 
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um die Verlufte diefes mislungenen Feldzuges zu erſetzen; ſchwerlich fo 
viel, um die Koften einer zweiten Campagne zu tragen.!) Und war das 
nit der Fall, fo hatte er weder, wie die Königin von Ungarn, die 
Subfidien der Seemädte, noch in dem eigenen armen Lande Capitalien, 
um ſich zu belfen, nod in feiner jegigen Lage den Credit, bei den Gelb- 
männern in London, Amſterdam, Hamburg oder in Bafel, Bern, Genf 
neue Anleihen zu maden; und ob Frankreich zu den Millionen, die es 
dem Kaifer, dem Heſſen, dem Pfälzer Hofe u. |. w. zahlte, und bei 
den eigenen ſchweren Kriegstoften noch für Preußen etwas übrig haben 
werde, war mehr als zweifelhaft; man kannte jehr wohl die Eiferjudt 
auf Friedrich IL., die in Verjailles herrſchte; und er hatte fich tief gemug 
eingelaffen, um je&t weiter lämpfen zu müſſen, auch ohne franzöfiide 
Subſidien. 

Noch auf eine andere Folgewirkung der preußiſchen Niederlage 
rechneten die Gegner Preußens. Die Königin von Ungarn richtete am 
1. December an die Einwohner Schleſiens ein Manifeſt, das ſie förm⸗ 
lich des Gehorſams gegen den König losſprach; ſie verhieß ihnen Be⸗ 
freiung „von dem unerträglichen Joch, unter dem ſie ſie ſo lange ſchmachten 
ſehen“, Herſtellung der Fürſtentage, „ihres größten Kleinods, um das 
ſie gekränkt worden“, Abſchaffung der Cantons, durch die ſie „in ewige 
Sclaverei verſetzt worden, jo daß kein Vater mit ſeinen Kindern dis⸗ 
poniren könne“; ſie ſchloß mit der Aufforderung, „bei erſter Gelegen⸗ 
heit, die das Anrücken ihrer Armee ihnen geben werde, von den dem 
Könige von Preußen gethanen Gelübden und bisher geleiſteten Gehor⸗ 
fam volltommen abzuftehen, den König und feine Truppen als Feinde, 
die Königin von Ungarn als ihre rechtmäßige Landesfürſtin anzufehen, 
mithin dem Feinde allen mögliden Abbruch zu thun, der Königin und 
ihren Kriegsvöllern allen mögliden Beiftand und Vorſchub zu leiften.“ 

Es gab in dem Herrenjtande, unter dem Clerus Schlefiens noch 
viele, die im Herzen an Oeſtreich hingen; und in der ſlaviſch⸗katholiſchen 
Bevölkerung Oberſchleſiens hatten die Neuerungen, die ihre alten Lebens⸗ 
gewohnheiten ſtörten, Mistrauen und roll erwedt; jo lange das 
preußiſche Negiment in feinem jtraffen Gange blieb, mußten fie fid 


1) Die Seneralnachweilung berechnet für die Ausgaben dieſes Krieges von 
1744/46 in einigen 50 Poſten 12,0569,076 Thlr., ungeredmet die gewöhnliche Aus 
gabe für Tractament u. ſ. w. der Armee (jährlich 6'/, Mill. nach dem Etat von 
1743/44), die aus den regelmäßigen Einnahmen der Kriegdcafie gededt werden. 
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fügen. Mer — und das war die ſchlimmſte Wirkung des unglüd- 
lichen Feldzuges — die Armee, das Beamtenthum, die ganze DOrgani- 
jation des Staates ſchien erſchüttert. 

Selbit ein Mann, wie der trefflihe Oberpräfident Schlefiens, der 
Pinifter von Mündow verzagte. Als Mitte December die Deftreicher 
in Oberfchlefien einzubringen begannen, fchrieb er: „mehr als die Hälfte 
des Landes iſt, und durch unfre Fehler, gegen uns misgeſtimmt; ſchlimmer 
it, daR unfere Armee aus Mangel an Lebensmitteln, für die nicht gejorgt 
ft, Schlefien wird verlaffen müffen, wie fie Böhmen verlaffen hat; dazu 
an Umftand, der, fo ſchmerzlich er für jeben treuen Freund bes Königs 
fein muß, doch nicht verfehwiegen werden darf: wir haben Teine Armee 
mehr, was wir haben, ift nihts als ein Haufe Menſchen, noch bei- 
einandergehalten dur die Gewohnheit und die Autorität der Officiere, 
und diefe Officiere felbft find alle misvergnügt, viele von ihnen in ver- 
zweifelter Lage; e8 bedarf nur der geringften Schlappe oder der Fort⸗ 
ſetzung des Krieges in dieſer Syahreszeit, um es zu Meuterei unter den 
Soldaten zu bringen, wie wir fie bei der Disciplin unferer Armee für 
met mehr denkbar gehalten haben.” 

Denn jo die Stimmung in der Armee war — und Mündow hatte 
in Breslau Gelegenheit genug, DOfficiere zu ſprechen — fo blieb freilich 
feine andere Rettung, als ſchleunigſt den Frieden zu ſchließen; ſelbſt ein 
Baffenftillftand, meinte Mündow, werde mit dem Opfer von Oftfries- 
land nicht zu theuer erfauft. Welcher Vernünftige Tonnte, nachdem eine 
ſo glänzende Armee fo Häglih zu Schanden geworden war, mit ihren 
Trümmern beffere Erfolge zu erzielen hoffen? Und wer trug die Schuld, 
daß fie zu Schanden geworden war? nit Schwerin, den der Künig 
heimgeſandt hatte, niht Prinz Leopold, deſſen Nath der König in ent- 
ſcheidenden Momenten verworfen hatte; und wenn es des Königs eigenfter 
Wille geweſen war, der diejen Feldzug fo geleitet hatte, jo mochte es jetzt 
in vertrauten Geſprächen mandes Mal zu dem Geftändnig fommen, daß 
man ſein militärifches Genie doch wohl fehr überfchätt habe. 7) 

Nicht bloß in militärischen Kreifen ſprachen fich ſolche Zweifel aus, 
Selbſt Podewils ſchrieb auf die erjten Gerüchte von dem Nüdzug ber 
Armee aus Böhmen: Großer Gott, welche Lage, welche furchtbare Zu⸗ 


1) Ausführlich und nad) den Aeußerungen preußifcher Officiere Tegt das ein 
Echreiben aus Dresven vom 11. Mai dar, das Andrie aus London eingefandt 
zu haben fcheint. 

V. 2. 24 
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funft; man ift gegen uns mehr als gegen Frankreich und gegen den 
Kaifer erbittert, jo gut in Wien wie in London und in Holland; man 
will nichts mehr von Frieden hören, im Gegentheil, man trifft alle 
Maafregeln, um den Krieg auf das Aeußerſte zu treiben; ftolz auf die 
errungenen Erfolge, meint man, es fei die Zeit gelommen, uns zu er 
niedrigen, und man müfle mehr noch an unferer, als an Frankreichs 
Erniedrigung arbeiten.) Und demnädjft, als die Deftreicher in Ober 
ſchleſien einbraden und in Baiern unmwiderftehlih vordrangen: „Gott 
vergebe es denjenigen, jo ©. M. im verwicenen Jahre mit dergleichen 
Alliirten embarquirt haben; das Herz blutet mir nod, wenn id) daran 
gevenfe, daß man damals auf alle treue und wohlgemeinte VBorftellungen, 
jo ih darüber gethan, jo wenig Reflerion machen wollen und fid in 
dergleichen Labyrinth geftürzt, worin wir uns jest befinden.” Selbft der 
ehrlihe Eichel verzagte, wenn er die unerſchwinglichen Kojten, die der 
fortgefegte Krieg forderte, überfhlug und „die ſehr benauten Umftände” 
des Königs erwog: e8 werde demſelben nichts übrig bleiben als emen 
coup de dösespoir zu thun, um den erſten Beiten zu faflen, ven Aus⸗ 
gang aber dem Glück und der Provivenz zu überlaffen; „doch ih ie 
greife”, fügt er Hinzu, „daß es über meine Sphäre ift, von dergleichen 
Dingen urtheilen zu wollen.” Und Podewils antwortete ihm: „die 
ganze Welt fupponirt, daß wir zur Erhaltung einer Armee von 140,00 
Mann weder Necruten noh Einkünfte genug haben und daher immer 
Krieg anfangen, um mehr Lande zur Unterhaltung derjelben zu ge 
winnen”; der König habe, troß des großen Zuwachſes, den er mit 
Schleſien erhalten, nicht doppelt jo viel Revenuen, als fein Vater ge 
habt, der doch kaum 70,000 M. habe unterhalten können und fich wegen 
deren Necrutirung mit allen Nachbarn habe brouilliren müſſen; „Daher 


1) Podewils an Eichel 1. Dec.: je suis dans les plus cruelles inquietudes 
et le coeur me saigne quand j’entends et lis les nouvelles qui nous viennent 
de tout part des progr&s de nos ennemis en Boh&me u. f.w..... selon 
eux ils ont passe l’Eibe & notre barbe et sans la moindre resistance de notre 
part ils nous m&nent comme des troupeaux de moutons, nous chassent pAr- 
tout... .. enfin & les entendre c’est si comme nous n’avions plus des armees 
& leur opposer, plus des generaux pour le combattre et plus de vainqueur de 
Molwitz, de Chotusitz et de Prague & leur töte.... . enfin il est temps que 
nous rompions le silence et que nous tächions de justifier notre conduite 
d’une facon ou d’autre si nous ne voulons pas perdre tout ce qui nous avons 
d’amig et de credit dans l’Empire et dans le reste de l’Europe u. ſ. w. 
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meines wenigen Erachtens unfer hoher Militärfuß auf gewiſſe Weife 
als de Hauptwurzel alles Unglüds anzufehen iſt.“ 

Unter dem zerrüttenden Drud fo fchweren Mislingens erhielten 
auch die Heinen Wergerniffe des Dienſtes und der Verwaltung einen 
bösartigen Charakter und drohten, in perjünlichen Erbitterungen hervor- 
brechend, Hemmungen der bedenklichſten Art zu ſchaffen. Zwiſchen ber 
oberiten Eivilbehörde in Schlefien und dem Militärcommando entftand 
über Fuhrweſen, Quartiere, Proviant Hader über Hader, den der 
König vergebens auszugleichen verſuchte. Es war Teineswegs nur bie 
mirriihe Laune des alten Fürften von Defjau, wenn er demnädft, als 
ihm das Commando in Schlefien übertragen wurde, unter andern bei 
der Feſtung Neiße eine Menge von Fehlern in der Anlage und von 
Mängeln in der Ausführung, „vie übel geführte und fehr fchlechte Con⸗ 
duite derer, die den Bau geleitet” (Gen. Walrawe), zu moniren fand. 
Der König ſelbſt hatte ihm, als er ihm in Schweibnig die Armee über- 
gab, den Verdacht geäußert, daß aus feiner nächften Umgebung dem 
Feinde Kundſchaft zufomme, er hatte felbft die Perfonen angebeutet, 
die man genau beobachten müfje; der Fürſt fand des Königs Verdacht 
mr zu begründet, doch könne er feinen von denen, auf die der König 
ihn aufmerkſam gemacht habe, beihuldigen.) Schon fonnte die Beam⸗ 
teten im Geheimen Staatsardiv der Verdacht treffen, daß die Chiffre für 
die wichtige Correfpondenz mit England von ihnen verkauft worden fei. 
Ja im Frühjahr wurde ein Capitän v. Burger arretirt, der im Ver⸗ 
daht ftand, den Gejandtihaften in Berlin, namentlich der ſächſiſchen, 
Werlei zugetragen zu haben,?) unter andern die Etats und Reglements, 
die er fih durch Subalternbeamtete des Generaldirectoriums zu ver- 
Idaffen gewußt habe; „ic wünſchte von Grund meines Herzens”, ſchreibt 
Gel, „vaß die in Berlin jehr eingeriffene Büberei von untreuen und 
plihtvergeffenen Subalternen einmal an das Licht gebradt und mit 


1) Schreiben des Fürften von Anhalt an den König 8. Mai: „E. M. werben 
1 erinnern, daß Diefelben ſowohl in Schweidnik wie Liegnig (11. und 23. Dec. 
1744) gejagt, wie daß E. M. glaubten, daß welche der Yhrigen E. M. nicht 
getren feien und Dero Feinden dasjenige, was diefe erfahren, offenbarten, doch 
wäre es ſchwer, es denen zu beweifen, auf welde E. M. muthmaaßten.‘ 


2) Bodewils an Eichel 25. Mai über den arretirten Capitain v. Burger, 
„als einen bisherigen spiritum familiarem der biefigen fremden Minifter. Und 
drauf Eichel3 Antwort vom 29. Mai. Die Acten feines Proceſſes ergeben be- 
merlenswerthe Einzelnheiten. 
" 24" 
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Strenge behandelt würde, um die Ehrlihen in ihrer guten Neigung zu 
ſtärken, die Leihtfertigen zu ſchrecken und die Schuldigen zu ſtrafen.“ 

War der Staat wirklich fo frank, wie ſolche Symptome zu zeigen 
ſchienen? Er hatte fih von andern Staaten darin unterfchieden, Hatte 
ihrer loſeren, vollsthümlicheren, ungeſammelten Art gegenüber jein 
Weſen und feine Kraft darin geſucht, daß er fih auf durchgeführte 
Ordnung und Unterordnung, auf ftrenge Disciplin und Pflichttreue, 
auf die Geſchloſſenheit und Einheit des monarchiſchen Regiments ftellte. 
Sollte die erſte ernfte Probe, die diefer Staat zu beitehen hatte, den 
Deweis liefern, daß dod fein höchſt geichultes Heer mit aller feiner 
Disciplin und tactifhen Kumjt dem natürliden Geſchick und dem beute- 
lüfternen Eifer loſer, halb folvatiicher, Halb vagabunder Maſſen das 
Feld laſſen müſſe? follte fich zeigen, daß unter dem lähmenden Ein, 
drud eines militäriihen Miserfolges, wie das alte Oeſtreich deren 
Dutzende ausgehalten, die noch fo ftreng eingeübte neue Art von Ord⸗ 
nung und Pflihttreue der dem Menſchen natürlichen Selbitfucht, Will 
für und Feigheit aufhöre mächtig zu fein? follte die Vorjtellung, daß 
zum Heile des Ganzen der Staatsgedanke in der Perfon des Monarchen 
unumſchränkt, allein, in Allen und über Alle zu ‚verfügen habe, an diejem 
Könige um fo fohärfer, je größer er von feiner Pflicht und Verant⸗ 
wortung dachte, fi als irrig und verberblich erweiſen? 

Noch war die Ebbe jeines Glüdes nicht zu Ende; und als wäre 
es an den Schwierigkeiten nicht genug, die ihm aus der gegebenen Sach⸗ 
lage erwuchſen, die Laune des Geſchickes fügte in den nächſten Monaten 
noch Ereigniffe Hinzu, die verhängnißvoll aud ‚die legten Stützen und 
Hülfen, auf die er hätte rechnen können, hinwegriffen, — als follte die 
Probe gemacht werden, ob dieje junge Macht troß allevem bie Lebens» 
fraft und in ihrer Art und Form die Machtelemente habe, fi durch⸗ 
zufämpfen, ob diefes jungen Königs Herz und Hand feft, feine Begabung 
von ächter Art, die Wahrheit der Dinge für ihn fei. 

Auch diplomatifh Hatte er ſchwere Niederlagen erlitten, die ſchwerſte 
vom ſächſiſchen Hofe; fofort auf die Nahriht von deſſen Schild⸗ 
erhebung hatte er 30. October Podewils angewiefen, „das Eifen ins 
euer zu bringen, um den Frieden in Deutſchland herzuftellen“. Daß 
Sachſen losbrach, war nur die Tegte Mafche in dem Fangnetz, das man 
über ihn zu werfen gebachte. 

Der eigentlihe Treiber war Lord Carteret. Seit die öſtreichiſche 
Armee aus dem Elſaß zurüdgeeilt war, feit die Gunſt der öffentlichen 
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Meinung fib mehr und mehr von ihm ablehrte, glaubte er fein bald 
verlornes Spiel mit immer höherem Einfag retten zu müflen; Preußen 
war Schuld, daf es nicht ſchon gewonnen war, und in feines Königs 
Sunft ftieg er in dem Maaße, als er gewaltjamere Maaßregeln gegen 
Preußen empfahl und durchführte. 

Erinnern wir ums des großen Planes, den Villiers Ende Auguft 
mit jenen vorläufigen 50,000 Pfd. St. nad Warſchau bradte, wenn 
jefort Sachſen, in zweiter Linie die Republik Polen und die ruſſiſche 
Macht fi für die gute Sache erhoben, fo war e8 um Preußen gejchehen, 
und der Glanz des Erfolges hätte die engliſche Nation vergeffen Laffen, 
zu fragen, ob aud die Sache des Proteftantismus Teinen Schaden dabei 
leide. 

Wie Hätte der Warſchauer Hof jo großartige Entwürfe nicht mit 
Freuden entgegennehmen follen? Dean war zu Allem bereit, wenn aud 
vorerft mit einigen Vorbehalten, als reiche jene Summe nicht zu grü- 
Seren Rüftungen, ließ man nur erit 20,000 M. Sachſen nad Böhmen 
marihiren. Dann in den legten Septembertagen ging der Hof von 
Warſchau nad Grodno, den Reihstag zu eröffnen, wo er große Dinge, 
vie Wahl des künftigen Königs, die Augmentation der Kronarmee, Be⸗ 
wilfigungen zu ihrem Unterhalt, die Theilnahme ver Nepublif an dem 
Kriege gegen Preußen durdzufegen hoffte, Dinge, die nichts anderes 
bedeutete al3 die Befeitigung der bisherigen Verfaffung der Republik, 
ihre Umgeftaltung in monarchiſcher Richtung. Der Plan war vom 
General Poniatowsty gemacht, die große Partei der Czartorisky unter- 
füste ihn; durch Gnaden und Aemter gewann fi ber Hof andere 
Magnaten; die waderen Landbote zu gewinnen, gab er, neben Heinen 
Summen als Handgeld, Bons auf Zahlungen nad dem Reichstag, und 
diefe Zettel mit der Namensunterfchrift des englifchen Miniſters wurden 
in dem täglihen Verkehr als Zahlung gegeben und genommen.!)] °"' 

Der erite Act des Reihstags, die Wahl des Marſchalls, den der 
Hof wünſchte, verſprach alles Beſte. Der Eifer der Magnaten für den 


1) Wallenrodt an Hoffmann 31. Oct. ... la cour ... quoiqu’elle donne 
par ci par l& quelques bagatelles pour les mettre en humeur, elle reserve 
sa grande liberalite jusqu’apr&s la di&te heureusement finie pendant quelle 
leur promet d’attraper autant d’argent des autres qu’ils peuvent pour les 
epuiser, et les billets de cette teneur-signes par le Ministre Anglois font la 
ärenlation en guise du petit commerce. 
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Hof wuchs, in wenigen Tagen waren 5600 M. gezeichnet, die fie dem 
König aus ihren Haustruppen zu Dienft ftellten. Die großen Herren 
von der Partei der „Patrioten“, wie Fürſt Radzivil, Fürſt Jablo— 
nowsfy, der Palatin Graf Tarlo, hielten ſich vorfichtig zurüd; nur 
einzelne Landboten diefer Partei kamen zu der preußifchen und franzö— 
ſiſchen Geſandtſchaft, jih Geld und Rath zu Holen. Die Stimmung 
war der Art, daß der Hof ſchon nicht mehr die Zerreißung des Reichs⸗ 
tags, jelbft wenn fie eintrat, fürdtete, indem es dann in feiner Hand 
lag, eine Conföderation zu bilden, in der die Mehrheit der Stimmen 
galt, deren er gewiß war; aber er durfte hoffen, in den 6 Wochen, die 
die Diät zu währen hatte, mit feinen Anträgen zum Ziele zu kommen, 
zumal da fie veihlic Artikel enthielten, die der immer populären Auf⸗ 
regung gegen Preußen Ausdrud gaben: Abſtellung der gemwaltjamen 
preußifhen Werbungen, der preußiihen Pferdeaufläufe in der Republit, 
der häufigen preußiſchen Durchmärſche durch Pomerellen hin umd zurüd. 

Daneben wurde der Plan der Quadrupelalliang eifrigit gefördert; ') 
ihon am 9. October ift der fertige Entwurf an die Geheimenräthe nad 
Dresden gefandt worden. Er enthielt: die Seemächte, die Königin von 
Ungarn, Kurſachſen verbünden fi, die wirkfamften Maafregeln zu er- 
greifen, um Frieden und Ordnung in Europa und befonders im Reich 
herzuftellen, fo wie ihre Rechte und Beſitzungen zu fihern; Sachſen 
verpflichtet jih, da Böhmen angegriffen ijt, zu einer Unterftügung von 
30,000 Mann, erhält dafür vom 1. Januar 1745 an von den See⸗ 
mädten 150,000 Pfd. St. (550,000 FI. holt.) jährlich, wenn die Ge⸗ 
, fahr in Böhmen zu Ende ift, wird Sachſen gegen 90,000 Pfd. St. 
10,000 M. nad den Niederlanden oder wohin ſonſt im Reich es den 
Seemächten für die gemeinfame Sache nöthig ſcheint, marſchiren laſſen; 
Sachſen wird an den gemeinfamen Eroberungen — fie werben nidt 
näher bezeichnet — Theil nehmen. Ein leßter Artikel Hält anderen 
Mächten den Beitritt offen, namentlih ſoll die Kaiferin von Rußland 
und die Republik Polen zu demjelben eingeladen werben. 2) 


1) Daß diefer Plan um den 8. Sept. von London nad Holland am den 
Nathöpenflonär gefandt wurde, ift oben erwähnt. In Wien bat ihn, nad einer 
leider nur zu furzen Angabe Arneths III, p. 45 und 408, Robinfon vorgelegt, 
der angeblich ihn für barod und faum mittheilbar gehalten haben fol. Robinſon 
war fonft nicht eben fo zarter und bedenklicher Complerion. 

2) Art. 10: S. M. l’Imperatrice de toutes les Russies et le Royanne 
et R£publique de Pologne sont nommement et des-ä-present invités & 
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Graf Beſtuſchew, der, bisher in Berlin, zum Nachfolger Kaifer- 
Iingts bejtimmt, nah Grodno gefommen war, erflärte ſich mit diefem 
Entwurf im volliten Maaße einverftanden und bedauerte nur, daß die 
Laiſerin nicht gleih mit abjchließen, Tondern nur Hinzutreten folle. Am 
9. October fandte Graf Brühl den Entwurf an Herrn v. Gersborf 
nah Moslau; er meldete ihm einige Tage fpäter die Ankunft des Grafen 
St. Severin, der aber ohne Erebitiv bei der Republik gekommen fei, 
aljo nicht öffentlich auftreten könne; er ſchrieb ihm von den Umtrieben, 
den rüdfichtslofen Heußerungen, ja Drohungen Wallenrobts; Veber- 
treibungen, ja völlg erdichtete Angaben, als babe Sachſen allernädift 
einen preußiſchen Einfall zu erwarten, fehlten in dieſen Mittheilungen 
nicht, deren Zweck nur war, dem Antrage Eingang zu fchaffen, den 
das Reſcript an Gersporf 21. Detober enthielt: die Kaiferin möge, der 
Altanz gemäß, Sachſen vor dem Angriff, mit dem es bedroht fei, 
ſchützen, was am beiten in der Art geihehen werde, daß fie nod 
dieſen Winter eine Armee in das „brandenburgifhe Preußen“, das 
völfig ohne Truppen ſei, einrüden und von da bis in das Herz bes 
preußiſchen Staates weiter marſchiren lafje; etwa 28,000 M., nur In⸗ 
fanterie und Kojalen, zu denen dann etwa 5000 M. leichte polnifche 
Zruppen ftoßen follten; biefe Armee werde völlig genügen, eine gründ- 
liche Wirkung bervorzubringen. 

Allerdings hatte Wallenrodt, durch das Reſcript des Königs vom 
10. October angewiejen, wegen der ſächſiſchen Zruppenfendung nad) 
Böhmen in der freundihaftliciten Form BVorftellungen machen follen;t) 
er hätte es gern verfchoben, um nicht Anlaß zu geben, den Reichstag 
zu entflanımen, al3 wenn Preußen drohe; doch lautete des Königs 
Weiſung ganz beftimmt. Er ging zu Brühl, er ſprach im Sinne jener 
Weiſung; fofort fuhr Brühl auf: „alſo ihr erklärt ung den Krieg ? 
Ballenrodt Tas ihm den Wortlaut des Reſcripts vor, um ihm zu 
zeigen, daß im Entfernteften nicht davon die Nede fei.?) Brühl mußte 


acceder comme Parties principales contractantes & la presente Alliance; et 
tous les Rois, Electeurs, Princes et Etats qui ont & coeur la libert& et sürete 
publique et la conservation du systeme de l’Empire et qui voudront acceder 
& la presente Alliance, y seront admis. 

1) Wallenrodt 21. Oct. Der Wortlaut des Reſcriptes ifl: des remontrances 
aussi polies et amicales que la nature de la chose le permet. 

2) Bericht an Gersdorf, Grobno 21. Oct. ... le Prussien 6tant venu seul 
hier me faire la declaration ci-jointe de la part du Roi. S. M. laquelle il a 
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fih beruhigen, aber er verfuchte, indem er auf den Durchmarſch ber 
preußifhen Truppen zurüdfım, ihre Zucdtlofigfeit, ihre Gewaltthätig⸗ 
keiten und Plünderungen ausmalte, Wallenrodt zu reizen; ohne Erfolg. 
Aber am Hof, im Neihstag war in den nächſten Tagen von nichts als 
von der Kriegserflärung Preußens die Nebe.?) 

„Unſre Emiffäre fommen nur noch zitternd zu ung“, Schreibt 
Wallenrodt. Aber die großen ragen, die der Reichstag entſcheiden 
jolte, kamen nicht von der Stelle; fie mußten erft in den Heinen Ver 
fammlungen (nad den Provinzen) vorberathen werden, und da war die 
Stimmung nidt für die Augmentation; namentlih die Kleinpolen und 
Lithauer blieben dabei, daß erſt eine gerechtere Quotiſation gemacht 
werden müſſe, und der geiftlihe Stand war in Sorge, daß aud feine 
Güter mit herangezogen werden könnten.) 

Der Hof brauchte neue Aufregungen. Er ließ feine Partiſane Lärm 
machen über die Anwejenheit fremder Gefandtichaften, deren geheime 
Umtriebe allein Schuld ſeien, daß die Berathungen nicht ſchneller vor 
wärts fümen. Daß der Hof dem Ambafjadeur Frankreichs, auch nad- 
dem er fein Creditiv eingefandt hatte, nit den Empfang gewährte, 
weil erſt das Geremoniel feitgeftellt werden müſſe, daß der Erzbiſchof 
Primas ein Schreiben des Königs von Preußen zurüdwies, weil e& 
nit lateinisch und nit mit der Formel „an meinen Better" auf der 


dict&e de mot & mot de ses ordres originaux (?), daß man troß des Auriliarcorpd 
in gutem Bernehmen mit Sachſen bleiben wolle, daß aber die Zractate Sachſens 
mit Oeftreih nicht ein fo großes Corps forderten, und daß deshalb der König ne 
pouvoit regarder cette d&marche que comme une hostilite, en suite de quoi 
il lut la declaration mê me. Die in Merc. hist. et pol. Nov. 1744, p. 568 
mitgetheilte Note fchließt: der König von Preußen hoffe, dag man in einer fo 
wichtigen Sache nichts übereilen, noch es zu Extremitäten bringen werbe, qui 
pourroit rendre & la ruine des &tats respectifs et dont il n’y auroit que leurs 
ennemis et envieurs qui en tireroient tout le profit. Eine beruhigende preufi- 
Ihe Gegen-Erflärung vom 81. Oct. auf die des polnischen Königs vom 25. Oct. 
wurde in Hunderten von Eremplaren nad) Grodno gejandt. 

1) Wallenrodt 24. Dct....ila press6 très fortement qu’on allät & grand 
coup de peur que la cour prenant la d&claration pour une annonce de guerte, 
comme effectivement il sembloit vouloir la prendre, ce parti ne s’avisät de 
nous Eeloigner d’ici et de nous mettre par là hors d’etat d’agir. 

2) Schreiben des Primas Erzbifhof Sczembek an Auguft IIL aus biefen 
Tagen, dringende Mahnung, die Kirche nicht zu plündern; er fagt: quilya 
des royaumes et des provinces qui apres avoir Öt& aux Prätres les moyens 
de subsister, ont perdu la ‚religion avec la liberte dont elles jouissoient 
autrefois. 
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Üreffe verfehen fei, wurde mit patriotiihem Stolz verbreitet. Mochten 
nım auch die Landboten das Ihre thun; es wurde bei den Provinzen 
in Antrag gebracht, die fremden Geſandten auf 6 Meilen vom Reichs⸗ 
tag, wie die Regel fei, zu entfernen. Der Antrag fiel durd. 

Aber einen halben Erfolg Hatte der Hof. Die Großpolen forder- 
ten die andern Provinzen auf, fih zum „Conclave“ zu begeben, wo ber 
Marſchall fie feit 8 Tagen erwarte; die Lithauer erklärten fich bereit, 
ah für die Kleinpolen fand ihr Vormann, der Biſchof von Krakau, 
eine Formel, mit der man nachgeben konnte. Das war am 2. November, 
am Anfang der letten Woche. In den nächſten Tagen Tonnte die Ver⸗ 
einigung erfolgen, die großen Entſcheidungen fallen. 

St. Severin ging mit den preußifchen Herren zu Rathe; er empfahl 
dringend, mit der Zerreißung des Reichstags zuvorzukommen; auch eine 
Reifung Friedrichs II. ſprach in diefem Sinne!) Aber von den 
Magnaten, von den Landboten, mit denen man bisher unterbanbelt, 
war feiner, der e3 hätte wagen wollen; fie hielten dafür, daß man 
weiter zögern müffe, damit der Reichstag zerfließe, d. h. feine Zeit um 
tet, bevor man etwas befchlöffe. Dann fam ein Landbote von Maſuren, 
Wilczewsky, fi zu dem gefährlichen Veto zu erbieten, wenn ihm Schutz 
und Entſchädigung zugefſichert werde; nad) ihm ein anderer, Karwowsky, 
der angab, ihm fei vor Jahren einer feiner Gutsunterthanen in Preußen 
entollirt, er werde Lärm darüber im Neichstage machen, wenn man 
ihm nicht glänzende Genugthuung gebe, befriedige man ihn, fo fei er 
zum Dank bereit, den Neichstag zu zerreißen. Man gab beiden einige 
Dacaten; Karwowsyk kam nicht wieder, Wilczewsky deſto öfter; er ver- 
fiherte, er habe ein Gütchen bei Oſterode, ſei preußiſcher Unterofficier 
im preußiſch⸗Eylau geweſen, habe fi dann mit Urlaub auf feine Güter 
nad Bolen begeben. Man verabredete mit ihm, daß er am 5. November 
die Mine follte Springen laſſen; man verſprach ihm 3000 Ducaten, zahlte 
ihm als Handgeld 350 davon. 
| In der Sitzung diefes Tages — es follte erſt über die Beſetzung 
der Stelle des Großſchatzmeiſters beichloffen werben, eher könne man 
uict, war erflärt worden, auf die allgemeine Berathung eingehen — 
erhob ſich diefer wadere Landbote von Mafuren, zu erflären: fein &e- 





1) Friedrichs II. mündliche Nefolution auf Wallenrodts Bericht vom 6. Oct., 
* dieſe Frage angeregt iſt: le meilleur sera de rompre la diète, Kono- 
iſh 21. Oct. 
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wiſſen zwinge ihn, zu jagen, daß er fich habe beſtechen Lafien, ben Reichs⸗ 
tag zu zerreißen, daß er bereits 350 Ducaten erhalten Habe, daß er fih 
und fein Haus nicht damit befubeln wolle; und fo 309 er den Beutel 
mit Geld aus der Tafhe umd warf ihn auf den Tiſch des Hauſes, 
forderte diejenigen, die in gleicher Lage ſeien, auf, daſſelbe zu thun, 
fonjt werde er genöthigt fein, fie der Weihe nach zu nennen. In tiefem 
Schmeigen erwartete die Verſammlung die weiteren Tugendacte, ver 
gebens. Folgten nun höchft aufgeregte Scenen, Geſchrei über die ver- 
jtodten VBerräther, weitere Angaben Wilczewskys über das, was ihm die 
preußiihen Miniſter anvertraut, doppelter Lärm, daß er die Berräther 
des Vaterlandes nennen folle; endlich, unter feierlichen Betheuerungen, 
daß allein feine Pflicht gegen den König und jein Vaterland ihm ven 
Mund öffne, nannte er neun Landboten, die beftocdhen feien, mehren 
aus vornehmen Yamilien unter ihnen. Bon den Genannten erflärten 
die Einen, fie hätten nie die preußiſchen Meinifter gejehen, fie forderten 
— namentlih Offolinsty —, vor ein Tribunal gejtellt zu werden, ihre 
Unfhuld zu erweiſen; die Andern: fie ſeien mit Gutheißung des Grafen 
Brühl zu ihnen gegangen und hätten ihm Alles, was fie da gethan 
und gehört, treulich berichtet; !) einer von ihnen, Landbote von Witepil, 
Tügte Hinzu: jedermann kenne ihn als einen Mann, der der Republil 
große Dienfte geleiftet, Graf Brühl habe ihn beauftragt, das preußiſche 
Geld anzunehmen und es dann auf den Tiſch des Haufes zu werfen; 
er habe nad reifliher Ueberlegung vorgezogen, dieß zu unterlaſſen; aber 
nachdem Wilczewsky einen jo gefährlihen Act gewagt, bleibe ihm mır 
übrig, die ftrafwürdigen Verfuche öffentlich zu bezeugen. ?) 

In den Sikungen der folgenden Tage fteigerte ſich die Aufregung, 
ber Zank, ob man die Denuncirten ausftoßen, bei weldem Tribunal 
die Vaterlandsverräther richten, wie mit der preußiſchen Geſandtſchaft 


1) Nach dem officiellen Journal des Reichſstags zu Grodno fagte der Landbote 
Trypolsty: que tout cela s’ötait fait avec le scu da Ce de Bruhl qui lui 
avoit permis d’entrer plus avant dans la confidence du Ministre Branden- 
bourgeois, que s’en &tant acquitt& en consequence il avoit toujours fidele- 
ment rapport& au Cte de Bruhl les propositions des Ministres. In den Aus- 
zügen des Journal, die der Merc. hist. et pol. p. 685 giebt, fehlen biefe Be⸗ 
ſchuldigungen Brühls. | 

2) mais qu’ayant refl&chi aux consequences qui en r6sulteroient il avoit 
refus6 de le faire, que cependant Wilczewsky ayant hazard6 cette demarche 
audacieuse qu'il lui resteit encore de prouver le fait & venger. Worte, bie 
man vielleicht aud) anders deuten kann, als im Tert geichehen ift. 
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verfaßren folle. Die Wuth gegen Preußen, gegen den Grafen Brühl, 
gegen den Hof jteigerte fih. Daß der König Wilczewsty zum Kammer⸗ 
berrn ernannte, machte den Scandal nur um jo handgreifliher; dem 
„Ketter der Republik“ mußte zu feiner Sicherung eine Escorte von 
30 Dragonern gegeben werden. Nur mit dem Verſprechen, für das 
Geihehene volle Genugthuung zu geben, erreichte der Hof die Ver- 
einigung der Landboten und Senatoren zum wirklichen Reichstag, deſſen 
Berlängerung um einige Tage (13. November). Aber e8 gelang nicht 
mehr, Ruhe genug zu den großen Berathungen zu gewinnen. “Die 
bitte, zu der ſich Wilczewsky herbeiließ, wurde von Offolinsfy mit 
heftigen Vorwürfen gegen den Urheber der Anſchuldigung zurückgewieſen, 
der darauf gerichtliche Unterfuhung, Stillitand des Reichstags, bis über 
ihm gerichtet jei, forderte. Kaum daß Wilczewsky fi) hatte begütigen 
laſſen, ſo erhob fi ein Syreund Offolinsfys, zu erklären, daß er in bie 
Bereinigung des Reichstages nicht gewilligt habe und nie willigen werde; 
umjonjt bemühten fi der Marjchall, die Freunde des Hofes, die Se- 
natoren, ihn zu beſchwichtigen,!) er forderte den Marſchall auf, feinen 
Stab niederzulegen. Der Reichstag war damit zu Ende; „Finis sine 
fine“, fließt das lateiniſche Neihstagsjournal. 

Es ift nicht nöthig, die nachträglichen Beſchlüſſe des Senates, die 
Protefte gegen die verfügte Beſchwerde beim Berliner Hofe,2) deſſen 
Pegütigendes und rüdfichtsvolles Verhalten in diefer Sache zu verfolgen. 
Der ſächſiſchen Politif, den Verbündeten waren die großen Hoffnungen, 
de fie auf den Grodnoer Reichstag gefegt, zerronnen und die Republik 
wirrer, ohnmächtiger, unberechenbarer al3 zuvor. 

Der Hof und feine Verbündeten konnten es verfchmerzen, wenn 
inen gelang, mit Rußland zum Ziel zu fommen. Die Mittheilungen 
Brühls über die Umtriebe und Drohungen der preußiſchen Herren in 
Grodno, über die auh für Rußland fihere Gefahr, wenn Stüde ver 


1) On lui representa le scandal qu’il donnoit & la patrie, le douleur qu’il 
aloit causer au Roi et au Senat, et la honte dont il couvroit toute la nation 
par son opposition, mais inutilement. 

2) Art. 2 des Senatus Consultum: on charge le Ministere du Roi de 
tktmoigner le ressentiment que möritent les brigues et cabales des &trangers 
aujourd’hui averees et d’en demander la satisfaction due au Roi et & l’Etat. 
Ein anderer Artilel verfügte eine Nemuneration von 2000 Thlr. für den Kammer⸗ 
bern v. Wilczewsty. Selbft der Primas gab feine Unterfchrift in der Formel: 
omisso articulo secundo cum protestatione contra remunerationem generosissimi 


Wilezewaky. 
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Republik von Preußen erobert würden, über die offenbar gewordene 
Abſicht Preußens, mit Frankreich gemeinfam den König Stanislaus 
wieder auf den polniſchen Thron zu bringen, über die Bemühungen 
beider Höfe, die Pforte zum Kriege gegen Rußland zu bewegen, blieben 
bei der Kailerin, von dem Großkanzler des Weiteren ausgefchnrüdt, 
nit ohne Wirkung. Und wie hätte fie nad) Maria Therefias Er- 
Härungen in Betreff Bottas, die Graf Nofenberg übergab, nach der 
Berfiherung, wie tief die Königin die Unthaten verabfcheue, deren er 
bejhuldigt werde, — wie hätte fie richt aufhören follen, zu zürnen? 
Dit Beftürzung bemerkte Marbefeld (7. November), daß die Umtriebe 
der Gegner Preußens Raum gewannen; er hielt e8 an der Zeit, die 
100,000 Zhlr., die er no zur Verfügung hatte, anzuwenden, um fih 
Woronzows und durch deſſen Vermittelung aud des Großkanzlers zu 
verfihern; er erhielt des Großkanzlers Wort, fortan mit Leib und 
Seele für Preußen zu fein. 

Aber nicht bloß die reicheren Zahlungen der Gegner wirkten ftärter 
auf Beſtuſchew; er war gefcheit genug, zu erkennen, daß die preußiſche 
Macht und fie faft allein dem Einfluß Rußlands, wie er ihn fid 
wünſchte, den Weg verlegen künne, daß nur im Bunde mit Preußens 
Gegnern Rußland fein Gebiet nah Weiten hin erweitern könne, wie 
denn von dergleihen in den preußifhen Anträgen noch nie die Rede 
gewejen war. 

Die Kaiſerin hatte ihren Miniftern befohlen, ihr über den vorge 
ſchlagenen Beitritt Rußlands zur Quabrupelallianz ein Gutachten vor- 
zulegen, nad) dem fie die Sache überlegen werde. Nach ihrer Art die 
Geſchäfte zu betreiben, nur ein Mittel zum Hinausfchieben. Der Groß— 
Tanzler ſchlug dem Grafen Rofenberg einen andern Weg vor, die Kaiferin 
fofort zur Action zu bringen; er empfahl, die Unterzeichnung der Allianz 
durch die vier Mächte nicht zu verzögern; die Katferin habe ihre Ver 
pflihtung, für Holland und England je 12,000 M. zu ftellen, anerkannt, 
man müſſe ihr einen weiteren Subfivientractat vorſchlagen, für 40,000 
Mann 2 Mill. Rubel jährlih und noh 1 Mill, im all die Türken 
Rußland angriffen; von den Eroberungen, die man mit Leichtigkeit 
machen werde, müſſe Oftpreußen an die Nepublif Bolen zurüdfallen, die 
dafür einige Balatinate im Often an Rußland abtreten müſſe; von den 
deutſchen Gebieten Preußens könne man einen Theil benugen, um den 
Großfürften für Schleswig zu entſchädigen u. f. w. Diefe Anträge, fo 
wurde verabredet, follten im Namen Hollands „vorläufig ohne die 
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Königin von Ungarn zu nennen”,*) der Kaiferin dur den ihr von 
früßer befannten holländiſchen Gejandten de Dieu, deſſen Ankunft er- 
wartet wurde, empfohlen werben.?) Und da Lord Tirawley ſich nicht 
ihrer Gunſt erfreute, hatte das englifhe Minifterium ftatt feiner Lord 
Hyndford nad Petersburg bejtimmt, — Ende October verließ er Berlin 
— der lange genug an Friedrichs Hofe und oft genug in deſſen ver- 
trauterem Kreife gewejen war, um mit den Anecdoten und den „epigrams- 
matiſchen Aeußerungen aus des Königs eigenem Munde” am Hofe der 
Kaiferin Stimmung machen zu helfen. Für die diplomatiſchen Geſchäfte 
in Berlin ſchien es genug, daß der Secretär Lawrence bort blieb, der 
überdieß den Vorzug hatte, an dem ganzen preußiſchen Weſen, ben 
König mit eingefchloffen, feinen Aerger zu haben. 

As die Kaiferin Moskau verließ, um nah Petersburg zurüdzu- 
ehren, glaubte Mardefeld, daß fie an den Beitritt zur Quadrupelallianz 
nicht mehr denfe, daß wenigftens für den Augenblid von Rußland nichts 
mehr zu bejorgen jei, wenn nur preußifcher Seits nichts Feindliches 
gegen Sachſen und Polen beabfihtigt werde.?) Kaum nach Petersburg 
zrüdgelebrt, erfuhr er, daß der Befehl vollzogen jet, 40,000 Dann 


1) Gersdorf an König Auguft III., Moslau 9. Nov. und 28. Dec.: il s’agit 
que les Hollandois doivent offrir par M. de Dieu & S. M. Imp. une alliance 
et proposer sans nommer au commencement la Reine de Hongrie .... cette 
alliance doit avoir pour sujet l’abaissement de la puissance du Roi de Prusse. 

2) Mardefeld, Moskau 7. Dec.: aller Wahrfcheinlichkeit nach habe de Dieus 
Sendung principalement pour objet l’accession de l’Imperatrice & la qua- 
&ruple alliance couchée à Grodno, mais selon mes notions cette grande prin- 
cesse ne 3’y prötera pas; j’estime mäme que le Grand-Chancelier la fortifiera 
dans ses bons sentiments, il convaincra V. M. de son attachement à sa per- 
sonne sacrde. Eine Autrigne des Gen. Loubrad, von der im Aug. 1746 der 
Aekänber Schryver in Berlin Kenntniß giebt, feheint von dem Denuncianten er- 


3) Mardefeld, Moskau 21. Dec.: secretissime .. .. . le vicechancelier me 
fit en confidence l’aveu suivant: que sa Souveraine ne souffriroit j’amais 
que la republique de Pologne attaquät V. M. et pourvu qu’Elle »’abstint à 
Son tour de toute hostilit6 contre la Pologne, l’Imp6ratrice n’&pouseroit cer- 
tainement pas la querelle de l’Electeur de Saxe quand il auroit manqué aux 
devoirs d’un membre de l’Empire ayant pris la ferme resolution de ne point 
se meler des affaires de l’Empire ni de prendre part & la guerre presente 
en Allemagne, et quelle laissoit & V. M. pleine libert& d’entamer la Reine 
de Hongrie par tout oü Elle le jugeroit & propos sans trouver y redire. 
Achnlich Leſtocq und Brümmer: die Kaiferin werde nicht marfchiren laſſen quand 
me l’Empereur fera par ses auxiliaires une invasion en Saxe. Doch dar- 
af, fügt Mardefeld Hinzu, möchte er nicht bauen. 
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reguläre Truppen, 17,000 Kofaten und 4 Hufarenregimenter theils nad 
der Ukraine, theils nah Plestow aufbrechen zu laſſen; der öſtreichiſche 
Geſandte und deffen Freunde fagten jedem, der es hören wollte, daß 
diefe Armee zu Gunften der Königin von Ungarn ins Feld rüde.') 

Natürlich, daß man in Wien wie in Dresden nun Friedrich IL 
als einen verlorenen Mann anſah. Der bereits in Grobno reif ge 
wordene Vertrag der Quadrupelallianz — er wurde, vielleicht nachdem 
man des ruffiihen Mearjchbefehl3 gewiß war, in Warſchau 8. Januar 
1745 unterzeihnet — enthielt nicht bloß die Beitimmung, daß Sadien 
an den gemeinfamen Eroberungen Theil nehmen folle, fondern in den 
Geheimartifeln wurde weiter bejtimmt, daß die Minifter ver beiden 
Könige-Rurfürjten am NReihstage mit der Königin von Ungarn in jteter 
Uebereinftimmung handeln, daß fie mit den übrigen Reichsftänden auf 
die Befeftigung des Reichsſyſtems hinarbeiten follten, daß die Verbün⸗ 
deten die heilſamen Wbfichten des Dresdner Hofes in Betreff der 
Republik Bolen unterftügen wollten?) ‘Das hieß mit der monarchiſchen 
Umformung der Republik Bolen und ihrer dauernden Verbindung mit 
Sadjfen, mit der Herftellung des Reichsſyſtems im üftreichifcehen Sinne, 
mit der Eroberung Schlefiens, Oftpreufßens, anderer Gebiete Friedrichs IL 
das gründlihe Niederbrehen des preußiſchen Staates als Aufgabe der 
Allianz ausſprechen. 

Schon waren fie in voller Arbeit, auch den Kaiſer, auch Frankreich 
von Preußen abzuziehen, deffen Beziehungen im Reich zu durchſchneiden. 
Frankreichs Mistrauen gegen Friedrich IL. zu entzünden, wurde von 
öftreihiihen Diplomaten eine Fyriedenspropofition verbreitet, nad det 
der Kaiſer und Preußen fi von Frankreich losſagen, Preußen 40,000 
Mann ftellen werde, um Elfaß und Lothringen für Deftreich zu erobern.’) 
Der Dresdner Hof, der fortfuhr in Berlin zu verſichern, daß er nad 


1) Die am 18. Dec. in Warſchau von dem ruffiichen Geſandten übergeben 
Declaration, daß auch die Kaiferin jeder Conföderation gegen den König oder 
gegen die Republik, deren Rechte und Freiheiten, unter welchem Vorwand fie auch 
veranlaßt werden möge, entgegentrete (Merc. hist. et pol. 1745, p. 52), bezieht 
fich nicht auch auf den Kurfürften von Sadjfen. 

2) Art. separ& et secret 3: le Roi de Pologne sera second6 dans 58 
voes salutaires à l'égard du Royaume de Pologne. 

3) Diefer Plan, gedruckt zuerft Merc. hist. et pol. 1745 I, p. 148, if, wit 
Podewils, Haag 27. Oct., meldet, in Cöln von Graf Cobenzl dem Kurfürften 
von Cöln am 14. Oct. überreicht worden d’un air mysterieux, en le priant 
instamment de lui en garder le secret u. f. w. 
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wie vor mit Preußen in der altbegründeten Freundſchaft zu leben gedenke, 
der den Schein zu bewahren fuchte, al3 mache die vertragsmäßige Truppen- 
ſtellung nad Böhmen an feiner fonjtigen Politik keinerlei Aenderung) 
— bereit3 im September hatte er in Paris als das Ziel feiner Politik 
bezeichnet: „eine vollftändige Ausgleihung aller jett ftreitenden Mächte 
nit Ausihlup Preußens herbeizuführen.”2) Bon englifher Seite war 
Ihompjon, der frühere Gefandte in Paris, in aller Heimlichfeit dort, 
um einen Frieden zu Stande zu bringen, °) der Frankreich von Preußen 
trennen," Preußen allein die Schuld des gejtörten Ruheſtandes büßen 
loffen follte. Daß Lord Carteret, der Deftreich gezwungen hatte, den 
Breslauer Frieden anzunehmen, um Frankreich niederzuwerfen, nun in 
Frankreich Friedensanträge machte, damit die Königin von Ungarn 
Preußen ungeftört züchtigen könne, zeigte, wie die Machtbebeutung 
Oeſtreichs im Emporfteigen war. 
| Wohl durfte der Wiener Hof mit Genugthuung auf jeine militä- 
tiſchen und diplomatiihen Erfolge fehen, die Frucht bewunderungs- 
wärdiger Anjtrengungen, des lebendigen Zuſammenwirkens aller Kron- 
und Erblande, aller Schichten der Bevölkerung, und nicht an letter 
Stelle des feften,, ftolgen, leivenfchaftlihen Willens der Künigin. Hatte 


1) Ballenrodt, Warſchau 9. Yan. 1745. Der König habe ihm bei der Abſchieds⸗ 
andenz gejagt: er habe alle Freundſchaft und Verehrung für den König von 
Freuen und werde fich bemühen, de l’en convaincre en toute rencontre. Auch 
Brũhl fei, fagt Wallenrodt, attache au parti Autrichien contre son inclination, 
et meme contre les interöts de son maitre; er verfichert qu’il ne tient plus 
an ministre de prendre un autre parti qu’il a pris, sa fortune et peut£tre 
meme sa töte en depend, il cherche mille detours d’en sertir, täte de tout 
cöte de trouver une porte, mais la chose me paroit difficile & moins que la 
Russie ne s’en mäle. Wenigſtens verſtand Brühl ſich fo zur zeigen. 

2) Brühl an Graf Loß 16. Sept. 1744: notre but est toujours de tra- 
aller & un accordement entre les cours de Versailles, de Loondres, de 
Francfort, de Madrid et de Vienne (Arneth III, p. 404). Ueber die dem Abbe 
de fa Ville im Haag gemachten Anträge fchreibt Ludwig XV. an Friedrich II. 
30. Nov. 

3) Chambrier, Paris 27. Nov., Refcript 9. Jan... . que möme quelques 
membres du nouveau ministere s’etoient laiss6 öchapper qu’il ne dependoit 
que de l’Angleterre de faire sa paix avec la France, que cette couronne y 
&toit tout & fait disposée et qu’on trouveroit m&me moyen de faire la con- 
venance & l’Infant en Italie et de conclure par cons&quant un accommode- 
ment avantageux avec l’Espagne si l’on vouloit me sacrifier et me forcer & 
rendre la Silesie & la Beine de Hongrie. Mardefeld 9. Jan., der Vicelanzler 
habe ihm gefagt: nous avons des nouvelles que la France täche & se racco- 
moder avec l’Angleterre et la Reine de Hongrie et qu’elle plantera le Roi. 
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nicht Friedrichs Einfall in Böhmen ihr Urtheil und ihren Haß gerecht⸗ 
fertigt? ihrem großen Entſchluß, den Elſaß, ihre vorderen Yande, Baiern 
Preis zu geben, um ihre ganze Macht gegen ihn zu werfen, danlte die 
Welt den mächtigen Umſchwung der Dinge, der endlid, ſo ſchien es, 
den Frevelmuth, der das alte Europa über den Haufen zu werfen 
drohte, an der Wurzel treffen, den Verhaßten, den Gottlofen, den Gott- 
verblendeten demüthigen, ihn für immer jo ſchwächen jollte, „daß man 
ihn in Zukunft nie wieder zu fürchten habe“. 

Das halbe Werk war gethan. Die Erfolge der öſtreichiſchen Waffen 
in Böhmen machten dem Kaifer, noch ehe er in Münden eingezogen 
war, die Behauptung feines faum wiedergewonnenen Landes im Voraus 
unmöglid. Doppelt unmöglih, da die franzöfifche Armee, auf deren 
Mitwirkung er wartete, fi nah den Anftrengungen von Yreiburg erft 
in den ſchwäbiſchen Winterquartieren erholen follte, und die andere 
Hälfte des Freiburger Belagerungäheeres, von dem man einen Stoß 
gegen Mittel» oder Norddeutſchland hatte fürchten müfjen, zügerte ebenio 
vom Oberrhein aufzubrechen, — Anzeichen genug, daß weder Frankreich 
für den Kaifer, noch beide für Preußen ſich einzujegen gedachten, wie 
Friedrich für fie mit feinem Zuge nah Böhmen gethan hatte. 

Es muß dahingeftellt bleiben, ob au der Wiener Hof in Paris 
wieder mit Friedensanträgen zu loden und einzufhüctern verjudte: 
in Münden genügte es, vorerft mit falſchen Nachrichten von preußiſchen 
Friedensanträgen an die Königin!) den Muth zu erfhüttern und die 
Action zu lähmen, bis die Dinge in Böhmen entfchieden waren. Mochte 
das Heer Sedendorfs — Ende November 10,000 Dann Kaiferlict, 
8000 Heffen, 5000 Pfälzer, vorläufig 10,000 Franzoſen unter Segur 
— auch die Oberpfalz, auch ‘Deggendorf und Vilshofen an der Donau, 
Burghaufen am Inn beſetzt haben, Batthyany hielt Paſſau, Braunau, 
den unteren Inn, bis ihm aus Böhmen PVerftärkungen Tamen, hin 


1) Klinggräffen, München 12. Dec.: ein aufgefangener Wiener Brief fage 
positivement, que V. M. avoit éîcrit & la Reine et que m&me les choses 
etoient avancees au point qu’il ne tenoit qu’& cette Princesse de trouver un 
accommodement avec V. M. Darauf Refcript 22. Dec.: man habe dem Kaifer 
diefen Brief in die Hand gefpielt, um ihn zu täuſchen, c’est dans le meme 
dessein que la cour de Vienne a fait glisser dans le public avec un air 
mysterieux, qu’on y avoit des lettres de ma part; es fei nicht3 als die Anzeige 
von der Entbindung der Prinzeffin von Preußen und vom Tode ded Markgrafen 
Wilhelm, politesse qu’on observe entre les puissances au plus fort de la 
guerre. 
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reichende, um dem Feinde vorerft den Webergang bei Burghaufen auf 
das rechte Innufer zu wehren. Und mit dem Ende des Jahres rückte 
F⸗Z3.M. Thüngen aus Böhmen in die Oberpfalz, ftart genug, um 
denmächſt (Januar) Neumark, Amberg zu nehmen, die Verbindung mit 
der jtarfen und ſtark bejegten Feſtung Ingolſtadt Herzuftellen. Und 
zwiſchen dieſem Corps und dem Batthyanys ging Bernklau bis an 
den Regen vor, zwang die Raiferlihen, Deggendorf und was fie fonft 
nod am linken Donauufer hatten, zu räumen. Von diefen Stellungen 
aus — fie bedrohten den Gegner zugleich in der Front und in der offenen 
Flankle, ja mit Ingolſtadt Schon im Rüden — bedurfte e8 nur eines 
gleihzeitigen Borftoßes, um den Kaifer in Münden völfig zu um⸗ 
ſchließen. 

Es galt, ihn auch in dem Reſt ſeiner Scheinmacht und ſeiner 
kaiſerlichen Autorität zu demüthigen, ihn dann vielleicht mit der Rück⸗ 
gabe ſeiner verwüſteten Erblande zu begnadigen, wenn er ſich dafür von 
Frankreich und Preußen losſagte, überdieß — das war König Georgs 
Gedanke — die Acht über Friedrich II. verhing und den Reichskrieg 
gegen Frankreich erklärte. 

Schon waren die Stimmungen in Deutſchland reif dazu. Der 
glänzende Zug der Oeſtreicher nach dem Elſaß hatte allgemeinen Jubel, 
das Gefühl reichspatriotifher Genugthuung erwedt; der Königin, die 
den Neichsfeind jo aus dem Felde ſchlug, flogen alle Herzen zu; daß 
der ımerhörte und heimtückiſche Einbruch der Preußen nah Böhmen 
die fiegreihen Deftreiher nöthigte, die Wiedereroberung von Elfaß und 
Lothringen aufzugeben, empörte auch ehrliche Gemüther und ließ diejenigen, 
welde fi) mit dem Zrugbild der Union nicht hatten Blenden laſſen, in 
dem Nimbus hochherziger und weifer Politiker ſich fühlen. 

Hatte Friedrich IL, wie früher mit der Neutralität3armee, jo jüngft 
mit diefer Union die Fürften und Stände des Reichs unter der Fahne 
des Raifers zu vereinigen, auf die Erhaltung der Securität des Reichs 
und der Freiheit feiner Glieder die deutſche und europäiſche Politik 
Preußens zu ftellen gedacht, fo war mit feinen Miserfolgen in Böhmen, 
mit der nur zu gewiſſen Niederlage des Kaifers und deren Folgen dieje 
Hoffnung dahin. Und der Wiener Hof verftand es, in immer neuen 
Circularſchreiben und Deductionen, mit übertriebenen oder auch erdidh- 
teten Nachrichten von den Vorgängen in Böhmen die Welt zu über- 
zeugen, wie Häglich die gerühmte Macht Preußens zerronnen, wie eitel 
Trug und Schein Alles fei, was der Berliner Hof zur Beihönigung 
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feines Treubruches, zur Erhärtung feiner Uneigennützigkeit, feiner Hin⸗ 
gebung an Kaifer und Reich verkündet habe. 

Der Zufall Tieß ein Schreiben des Grafen Schmettau an den 
König mit mehreren Beilagen in die Hand öſtreichiſcher Hufaren fallen; 
fie waren nur obenhin, in einzelnen Worten diffrirt, die man leicht 
ergänzen konnte; fie enthüllten die innige Verbindung Preußens mit 
Frankreich, das Geheimniß des von Friedrich entworfenen großen Kriegs 
planes, fein beftiges Drängen, daß franzöfifge Armeen nad Baiern 
und Niederdeutfchland vorgehen follten. Der Wiener Hof eilte, viele 
Actenftüde in der Antwort an den ſchwäbiſchen Kreis, der um Scho⸗ 
nung und Schuß feiner ſchwer gefährdeten Neutralität gebeten hatte, zu 
veröffentlichen. Der Eindrud, den diefe Actenjtüde machten, war unbe⸗ 
ſchreiblich; las man da doch in einem Schreiben Schmettaus an den 
Kaifer: er müfje fortan nicht mehr jo ſorgſam auf die Fürſten und 
Kreife des Reichs Nüdficht nehmen, die Zeit fei gelommen, wo es biegen 
oder brechen müfje und feine Neutralität im Neich mehr geduldet werden 
bürfe, und in einer Eingabe an Ludwig XV.: er babe feinen andern 
Gedanken, al3 die enge Verbindung zwiſchen ihm und feinem Könige zu 
erhalten, die, jo ift der Ausdruck, „E. M. und deren Nachkommen allezeit 
zu Schiedsrichtern bes europäifchen Gleihgewichts machen wird”; dann 
wieder in dem Bericht an Friedrich II. Xeußerungen über die franzi- 
ſiſchen Marſchälle, über Graf Sedendorf, Graf Terring, die Friedrich 
gegen den Kaifer wie gegen Frankreich bloß ftellten.) Was half es, 
daß Friedrich feinen unvorſichtigen Bevollmächtigten fofort abberief,?) 


1) Diefe Depeichen (Met 16. Eept.) waren in den Tagen, da Friedrich I. 
bei Piſcheli Tagerte (30. Oct.), zwifhen da und Prag aufgefangen (Defr. Mil. 
Zeitih. 1824 I, p. 277). Das Circularſchreiben der Königin an den Schwäbifden 
Kreis, in dem fie veröffentlicht wurden, ifl Datirt 16. Oct., am 10. Non. hatte 
Graf Reiſchach bereit3 im Haag daſſelbe wieder drucken laſſen. Es Tiegt ein 
ganzes Actenftüd Über diefe Sache vor, voll anziehender Einzelnheiten, die id 
bier übergehen muß. In einem Reſcript an Andrié 24. Nov. heißt e8: un parti- 
culier a publi€ & Francfort dans une brochure qui porte pour titre Conseil 
d’ami & M. de Bartenstein des reflexions fort sensees sur les piöces en 
question; Andrié wird beauftragt, fie in London wieder druden zu laſſen. Ich 
kenne diefe Schrift nicht. 

2) Cabinetsſchreiben an Scmettau, Königgräg 22. Nov.: il ne me reste 
plus que de prendre la resolution de vous rappeller. Eigenhändig fügt der 
König hinzu: vous &tes un homme d’esprit et vous vous &tes conduit d’une fagon 
si extraordinaire que je n’y comprends rien. C’est & vous de porter la peine 
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ihm feine Ungnade bezeugte, ihn in bie Stadt Brandenburg verwies, 
das Weitere zu erwarten. 

Die politiide Welt war no unter dem friihen Eindruck dieſer 
Enthüllungen, al3 die Zeitungen meldeten, daß der franzöſiſche Gefandte 
dem Kurfürften von Trier angefündigt habe, e8 werde eine Armee von 
50,000 Franzoſen, um die Operationen im nädjften Frühling zu er- 
leihtern, den Rhein abwärts marjchtren, ihn von Mainz bis Bonn umd 
Düfleldorf befegen und in den drei geiftlihen Kurfürſtenthümern die 
Binterquartiere nehmen.!) Troß des Proteftes von Kurtrier begannen 
die Franzoſen Ende November auf beiden Seiten bes Rheins vorzu- 
rüden. 

In Frankfurt Hatten ſich indeß die Gejandten mehrerer Reichs⸗ 
ſtände vereinigt,) dem Kaiſer ihre Bekümmerniß über dieſen „fo uner⸗ 
träglichen, verderblichen und den ehemaligen Verſicherungen Frankreichs fo 
ſehr zuwiderlaufenden Ueberfall“ zu erkennen zu geben und ihn an ſeinen 
pflichtſchuldigen kaiſerlichen Schuß „ver durch einen förmlichen Reichs⸗ 
ſchluß gebilligten Neutralität” zu erinnern. Die begütigende Antwort 
des Kaifers, daß es ſich ja nur um frieblihen Durchzug handle, daß 
die Franzoſen nichts Feindliches vornehmen, Alles baar bezahlen würden, 
machte um fo weniger Eindrud, da bie franzöfiihen Truppen unter 
Maillebois bereits bis an die Nahe und an die Lahn vorgerüdt waren, 
von Kurmainz die Deffnung der Feſte Küönigftein forderten, im Bis- 
thum Worms, im Mainzifhen Eontributionen einzutreiben begannen. 
Man fandte eine zweite ſtärkere Beſchwerde an den Kaifer (23. Dec.); 
der Aurfürft von Eöln wies die Yorderungen Maillebois in den be- 


de vos &tourderies et de la rage que vous avez d’intriguer à tort et & travers 
Baıs en avoir des ordres. 

1) Kurtrier meldet diefen Antrag an Kurmainz 2. Nov. Er beginnt: l’abces est 
enfin creve; er habe geantwortet, er werde ed an das Weich bringen, et il faut 
qu'on sache ce que pensera de cet attentat tout l’Empire et quels remedes et 
mesures il voudra lui opposer surtout depuis qu’on voit manifestement que 
larmde combinde se rögle déjà sur ce plan de violence dans les cercles de Suabe 
et de Franconie et que celle de Prusse n’en veut pas agir autrement en Saxe et 
dans les autres &tats circonvoisins. Einer Aufforderung zum Eintritt in die 
Union erwähnt er nit. 

2) Das Actenſtück ift unterzeichnet von den Gefandten von Mainz, Cöln, 
Würzburg, Bamberg, Conftanz, Trier, Worms, Hannover, Gotha, Altenburg, 
Heffen⸗Darmſtadt. Podewils 27. Nov. meldet, daß auch die Gefandten von 
Salzburg, Holſtein⸗ Bottom, Wolfenbüttel, Württemberg an den Beſprechungen 
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ftimmteften Ausbrüden zurüd, ſelbſt den friedlichen Durchmarſch nah 


den kurpfälziihen Landen Jülich⸗Bergei) verfagte er. Ein Theil ver 


hannövriſchen Truppen brach aus Flandern auf, den Niederrhein zu | 


ſchützen; Holland beſchloß, 9000 Mann zu ihnen ftoßen zu laſſen, die 


noch in Hannover ftehenden Negimenter marſchirten nad) Weftphalen, 

ben Durchbruch aus dem cafjelihen Gebiet zu hindern. Um fo energie 
her wurden die Herren in Frankfurt, au der fränkiſche, der ſchwä⸗ 
bifhe Kreis erhoben ihre Stimme von Neuem über die umerhörten 
Bedrückungen und Einlagerungen, die fie, fo neutral fie feien, leiden 
müßten. Der Herzog von Württemberg wurde in Schwaben zum 
Kreisfeloherrn ernannt, einige feiner Negimenter von dem Kreije in 


Sold genommen, die Milizen aufgeboten, die Kreisfeftungen armirt, 


„um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben“. Auch in Franken rüdten 


Kreispölter zufammen. Und in Dresden fagte man: der Kaifer. werde 
noch diefen Winter mit dem Wiener Hofe Frieden ſchließen müſſen, 


wenn er nicht eine Art Nevolution feiten der größten Zahl der Sur 
fürften und Fürſten erleben wolle, die der Uebermuth, mit dem Frank-⸗ 


reich gegen Reichsſtände verfahre, von Tag zu Tag mehr erbittere. 
War vielleiht der mislungenen Union gegenüber eine Gegenunion im 
Wert? fie Hätte auf alle geiftlichen Fürften, auf eine große Zahl der 
proteftantifchen rechnen können; und fünf Kurfürften, wenn man Böhmen 
hinzurechnete, ſechs, waren ſchon auf diefer Seite; wie wenn fie zur 
Wahl eines römiſchen Königs jchritten? oder dachten fie gar daran, den 
Kaiſer abzujegen und ein neues Neichsoberhaupt zu wählen?) 

Schon verfuhren einige der Reichsbisthümer, auf den Wiener Hof 
geftüßt, als jei die Autorität des Kaifers nichts mehr. Sedendorf hatte, 
als er Bis an den Inn vorgerüdt war (12. Nov.), un Namen de3 
Kaifers den Cardinal Lambert von Paſſau aufgefordert, aus feiner 


1) Auf Grund des kaiferlihen Reguifitorialfchreibens an Coln vom 24. Okt 
1744. 

2) Podewils und Bord.an den König 24. Nov... . la superiorits que le 
parti contraire obtiendra par la dans les deux collöges de la diete, le mettra 
à m&me de faire r&ussir tous les desseins et m&me de convoquer une asgemblee 
des Electeurs pour proc&der & l’election d’un Roi des Romains sous pretexte 
que c’&toit l’unique moyen pour pacifier les troubles dont l’Allemagne étoit 
agitee et de prevenir une desolation generale dans l’Empire. Und Refer. an 
Klinggräffen 9. Jan., auf defien Meldung vom 29. Dec., der Kaifer thue gut & 
prevenir l’association que le parti contraire täche de former en favenr de la 
Reine de Hongrie. 
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Stadt und der Fefte Oberhaus die öftreihiihe Beſatzung auszumeifen, 
an deren Stelle neutrale Rreistruppen einrüden jollten, in drei Tagen 
fi) darüber zu erflären, widrigenfalls Gewalt gebraucht werden müſſe. 
Der Prälat fandte zur Antwort, daß er nicht in der Lage fei, die 
Deftreiher zu entfernen und fi deshalb nah Wien wenden werbe. 
Natirlih war man da nicht gemeint, den Schlüffel Baierns aus der 
Hand zu geben; und der Kaifer oder fein Feldherr fand die Jahreszeit 
zu weit vorgerüdt, um der ‘Drohung Folge zu geben. 

Im October war ber Erzbifhof von Salzburg, jener Firmian, 
ver vor 15 Jahren die Evangeliſchen aus feinem Stift vertrieben hatte, 
geitorben. In Sorge, daß ber Kaifer eine bairiſche Wahl oder gar die 
bes Fürſtbiſchofs von Breslau veranlafjen könne, wandte fih die Mehr- 
keit der Domberren eiligft nah Wien, um Schuß zu bitten, und fofort 
rüdten 400 Mann von Bernklaus Corps als „Aurxiliarvölker“ in die 
Stadt Salzburg ein.) Darauf ein ftrenges kaiſerliches Reſcript: 
Laiſ. Maj. fei oberfter Advocat, Protector und Oberlehnsherr aller 
Erz. und Bisthümer des Reichs; die Rechtmäßigkeit der bevorftehenden 
Wahl hänge davon ab, daß fie unter dem Schub des Reichsoberhauptes 
geſchehe; überdieß fer das Erzitift durch den Vertrag von 1741 ger 
bunden, feinen fremden Kriegsvölfern den Durchzug zu geftatten, noch 
weniger ſolche als Beſatzung einzunehmen; wenn die öftreihifche Be⸗ 
ſatzung nicht fortgeſchickt werde, ſo ſehe Kaiſ. Maj. ſich genöthigt, ſich 
der reichsconſtitutionsmäßigen Mittel zu bedienen, um ihr Recht der 
Protection bei der Wahl als Kaiſer und Kurfürſt aufrecht zu erhalten. 
Weder in Salzburg noch in Wien kümmerte man ſich darum; die 
öſtreichiſche Beſatzung blieb, am 13. Januar wurde die Wahl, trotz der 
Protefte des Kaifers, ohne Anwefenheit eines kaiſerlichen Commiſſarius 
vorgenommen; fie fiel auf den Bifhof von Olmütz, benfelben, der 
Maria Therefia 1743 in Prag gekrönt hatte. 

Sie Hatte dem Kaiſer — man fagt, auf Fürſprache feines Bruders, 
des Cölner Kurfürften — die Zufage gegeben, daß er und fein Hof, 
and wenn ihre Truppen wieder in Baiern vorbringen follten, unge» 
führbet in München bleiben könnten. Darauf hin war auch, die Taiferliche 
Familie (17. December) na Münden gekommen, der Reichshofrath 
een dahin beſchieden. Man erfuhr, daß 4000 Ervaten zu Wagen 


1) Klinggräffen, Münden 8. Dec.: pour se garantir contre toute attaque 
et surprise et soutenir sa neutralite. | 
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durch Wien gekommen feien, um nad der Oberpfalz gefahren zu wer 
ben; man erwartete, daß num endlich von dem franzöſiſchen Truppen 
im ſchwäbiſchen Kreiſe Verftärkungen über den Leh kommen würden; 
fie kamen nit. Sedendorf legte einen Plan vor, die kaiſerliche Armee 
für die nächſte Campagne durch Werbungen und Aushebungen zu ver- 
ftärfen,; „mit einigem Erſtaunen“ las Chavigny die Summen, die 
Frankreich für diefen Zwed fenden folle, doch verſprach er, die Zahlung 
zu empfehlen. Wir fahen, wie Anfang Januar Thüngen durch die 
Oberpfalz vorbrang; am 14. Januar hatte er die Verbindung mit 
Ingolſtadt hergeftellt; Batthyany brah von Braunau und Paſſau auf 
gegen Pfarrkirchen.) Selbſt Sedendorf erflärte, daß München in 
Gefahr fei. Der Kaijer blieb. 

Hätte ihm Frankreich jegt noch Hülfe ſenden wollen, fie wäre zu 
ipät gefommen; die Linie des Led) wäre von Ingolſtadt her beſetzt ge 
wefen, ehe fie heran war. Die Wiedereroberung Böhmens, der Maria 
Therefia jede andere Nüdficht geopfert hatte, begann ihre Wirkung zu 
entwideln. Mit Böhmen, — es ift für Oeftreich die gegen Deutſchland 
vorgefhobene und weithin beherrichende Baftion, — war fie der Donau 
bis zum ſchwäbiſchen Kreis hinauf Meifter; fie hoffte, von Böhmen 
herab ebenſo nad) dem Oderlande vorzudringen, es dem wieder zu 
entreißen, dem fie es im Zwang äußerſter Noth hatte Hingeben 
müffen. 

In dem ftolzen Gefühl ihrer wiebererrungenen Macht durfte fie fo 
hoffen. Wie ohmmädtig, wie ein Gefpött der Welt war der Name 
Deitreih geweſen, als fie die beftrittene Erbſchaft ihres Haufes über 
nahm; was hatte fie felbjt von Baiern, Sachſen, Sardinien, den In⸗ 
fanten in Stalien, dem Kurcollegium hinnehmen, was fih, um mr 
über die ſchwerſte Bedrängniß hinauszukommen, von den hochmüthigen 
Seemädten gefallen laffen müſſen. England hatte ihr das Opfer 
Sclefiens, die Opfer an Sardinien abgepreßt, die Schlaffheit Englands 
und Hollands ihr den Erfolg des Feldzugs von 1743 zu Schanden 
gemacht. Jetzt endlich erntete fie die Früchte fünfjähriger unermeh- 


1) Klinggräffen 16. Yan. meldet, daß die Oeſtreicher fi) von allen Seiten 
rühren, daß ein Detachement von Braunau auf Pfarrlichen vorgegangen fei. Ein 
Zeitungsbericht aus Regensburg 7. Jan. meldet, daß Bernllau in Burglenge- 
feld fei, die Anrückung des Thüngenſchen Corps zu ordnen, ein Corps folge 
immer dem andern, „‚welche indgefammt den Marſch nach Ingolſtadt befchlennigen”. 
Am 19. Januar waren die Generale des Bernklaufchen Corps in Ingolſtadt. 
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licher Anftrengungen.- Jetzt hatte fie die Niederlage der Seemädte in 
Flandern mit dem glorreihen Stoß auf den Elſaß quitt gemadit, die 
Macht Frankreichs fo jchwer getroffen, daß fie Hinter der Schelde Halt 
machte, fih nicht vom Rhein zu entfernen wagte. Jetzt hatte fie alle 
Sande, die ihr die antipragmatiiche Coalition entreißen wollen, wieder 
in fiherer Hand, alle, bis auf das eine, das ihr das nächſte Kriegsjahr 
wieder bringen follte. 

Es lag wenig daran, daß einftweilen Fürſt Xoblowig vor den Heeren 
Reapels und Spaniens feine Stellung bei Rom hatte aufgeben, über die 
Apenninen und hinter den Metauro zurüdgehen müſſen; noch wentger 
dran, daß der Sardinier auch diefen Winter die Franzoſen und Don 
Philipp in feinen Landen Savoyen und Nizza Quartier nehmen laſſen 
mußte. Und wenn die Sranzojen Yreiburg, die einzige ftarfe Wehr am 
Oberrhein, genommen und vafirt hatten, wenn fie im ſchwäbiſchen Kreiſe 
md am Rhein bis über die Lahn und Moſel hinab ihre Winterquartiere 
nahmen, jo lernten die Reichsſtände, jo gefährdet und gedrüdt, um jo 
ſehnſüchtiger nach Wien fehen und in den Siegen Oeſtreichs ihre einzige 
Rettung erkennen, mochten einftweilen die Seemächte, die Truppen 
von Hannover, von Münfter- Cöln dafür forgen, daß Maillebois nit 
nah dem Niederrhein und Weftphalen vordrang. Alle Entſcheidung 
im nächſten Kriegsjahr lag in der Hand Oeſtreichs; der erſte Tanz 
galt um Baiern, der zweite um Schlefien; war man mit Friedrich II. 
fertig, fo ergab fich der Kehraus mit der franzöfiichen Armee am Rhein 
von jeldft. 

Heeresmaffen, wie fie größer und Tampfbegieriger das Haus 
Oeſtreich nie zuvor gehabt hatte, wurden für dieß letzte und entichei- 
dende Kriegsjahr ins Feld geführt. 

Für den Augenblid ftanden 40,000 Mann gegen Batern;‘) bie 
Armee, die die Preußen aus Böhmen getrieben hatte, war 50,000 
Oeſtreicher, das irreguläre Volk ungerechnet, 20,000 Sadjen und 32 
Fahnen Bolen?) ſtark gewejen. Dazu ein Paar taufend Mann: regu- 
lire Truppen in Mähren, denen fi die ofen Mafjen Landmilizen, 
Freicompagnien, gelegentih Schmwärme von Hannaden, Salzbauern, 


1) Die Speneriche Zeitung 13. Febr. aus Regensburg 1. Febr.: 18,000 Mann 
Batthyany, Baron v. Thüngen 12,000 Mann, das fliegende Corps von Bernklau 
66-8000 Mann, in Ingolſtadt 5700 Mann zu Fuß und etlide hundert Pferde. 


2) Jede Fahne zählte 50 Herren (Towarczys) und 50 Bachollen. 
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und fonftigen Freibeutern anfchloffen. Bi3 zum Frühjahr wurden die Re- 
gimenter ergänzt, neue Mafjen aufgeboten und herangeführt. Die gegen 
Schleſien beftimmte öftreichifche Armee follte dann an regulären Truppen 
48,000 Dann Fußvolk, 22,500 Reiter, an irregulären zu Fuß und zu 
Pferde 14,000 Mann zählen, dazu der „Auffit” des Adels der 48 unga- 
rifhen Eomitate, der nad und nad) eintreffend im April 20,000 Mann 
Start war. Sachſen hatte fih zur Stellung von 30,000 Mann ver- 
pflichtet; e3 ließ eifrig in Polen werben, mehrere Regimenter Haida⸗ 
maden, Zartaren, Ulanen fammelten fi im April und Mat im 
Poſenſchen und längs der jchlefifhen Grenze, einzubrechen, fobald der 
Befehl kam. 

Der Feldzug in Böhmen Hatte gezeigt, wie man gegen die Preußen 
den Krieg führen müſſe. Und in den Maſſen Iofen Volkes, die 
Auguft IH. aus Polen, Maria Thereſia aus Ungarn aufbieten konnte, 
befaßen ihre Armeen ein Element, das, immerhin ohne Zucht und Pari- 
tion, um fo beflere Dienfte leiftete, je mehr man feiner Beutegier und 
feiner Gewaltluft die Zügel hießen ließ. Selbft in Böhmen hatten 
die Rothmäntel Geld- und Werthſachen in Maſſe zu erpreifen gewußt.') 
Jene dreißigftündige Plünderung des Yudenviertels in Prag ging ben 
Dalmatinern nit bloß ungeftraft Hin; die Königin befahl, gewiß, um 
der erregten Stimmung der Chriftgläubigen zu entſprechen, in dem 
„geihärften Mandat“ vom 18. December 1744 der ſämmtlichen Landes 
judenfhaft in Böhmen, in 6 Wochen Prag, in 6 Monaten das Land 
zu verlaffen, mit dem Schluß, daß fie in feinem ihrer Erblande fid je 
wieder anfiedeln dürften. Beim Beginn des Feldzuges hatte fie in gebrud- 
ten Patenten den Wallahen und Hannaden in Mähren „ihre alte Frei⸗ 
heit zu reſtituiren“ verfproden, wenn fie zu den Waffen griffen, in 
Schleſien einzubredhen.?) Es ift des Dlanifeftes vom 1. December er 


1) Die Hamburger Zeitung vom 23. Jan. berichtet aus Wien vom 2. Jan. 
von 1500 Kroaten, die mit ihrer in Böhmen gemachten Beute von 12,000 Ducaten 
nad Haufe ziehen wollen, „man bat die Brüde abgebrochen, fie beredet, wieder 
nad Böhmen umzufehren, ihnen neue Mäntel gegeben und ihnen verfproden, ihr 
Geld an ihre Weiber und Kinder zu ſchicken“. 

2) So berichtet ver v. Stubnig an den Minifter Münchow, Grottlau 
20. Aug. 1744. In einem andern Bericht, den Münchow 25. Aug. einjenbet, 
beißt es: an der Grenze feien 2000 Walladden, Eroaten, Banduren und allerhand 
Raubgefindel verfammelt, „vie beordert find, fobald die preußifchen Truppen ab- 
marſchirt find, einzubrechen, das platte Land und die Städte, die ohne Garniſon 
find, zu verwüſten“. 
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wähnt, in dem die Königin „ihre treugehorfanten Stände, Unterthanen 
and Eimvohner Ober- und Niederichlefiens” zu offenem Abfall und 
Empörung aufrief.” Und den Ungarn war in dem Aufruf ihres Bala- 
tins palfy gefchildert, wie Ungarn von gleiher Gefahr bedroht fei 
wie Schlefien, wo der König von Preußen nad Zartarenart die Vor» 
nebmiten in Ketten in die entlegenften Ränder weggeführt, den Wohl« 
habenden ihre Kinder, den Ehemännern ihre angetrauten Frauen geraubt 
und fie nach Gefallen Anderen gegeben habe, wo fort und fort unerfätt- 
the Forderungen und himmelſchreiende Erpreffungen dem unglüdlichen 
Yande zeigten, in welches och es gelommen fei. Auch der religiöfe 
Fanatismus war entflammt worden; man rechnete auf die Katholiſchen 
in Schleſien; ) Priefter und Klofterleute aus Mähren und Bühnten 
lamen fleifig über die Grenze, DVerftändniffe anzufnüpfen und in den . 
- Gemeinden zu jhüren; in den Bürgerſchaften Oberjchlefiens regte fi 
„was öſtreichiſche Geblüt”. In Böhmen, Mähren, Ungarn wuchs mit 
den Miserfolgen Friedrichs IL. der Eifer und die Erbitterung der 
Maſſen; gegen gefangene, verwunbete Preußen entlud fie fih nur zu 
oft in empörender Weife, die in dem Lazareth in Tabor gefangenen 
mußten erleben, daß ihre Todten von dem Schinderknecht unter die 
Erde gebracht wurden; und auf die Beſchwerde eines der dort krank 
liegenden Dfficiere ermwiderte der öſtreichiſche Commandirende: nicht von 
des Schinders Knecht, fondern von deſſen Verwandten ſeien die Leichen 
begraben.?) Je näher der Grenze, deſto bereiter war das Landvolk mit 





1) Münchow ſchreibt ſchon 25. Aug. 1744: on souffre un peu ici des sots 
disoours des femmes catholiques toujours saintement folles et emport6es par 
un z&le indiscret de religion. Der frlihere Bürgermeifter von Neiße Eifentolb, der 
domprobſt von Tiegelheim in Breslau werden befonder8 genannt; namentlich in 
Oppeln find bie Katholiſchen gefährlich und in geheimem Verkehr mit dem Feinde; 
„m dortigen Magiſtrat ſitzen verbächtige Leute‘. Ein Herr v. Leift fchreibt 
14. Sept. 1744 aus Oppeln:. ‚die mehrften Klöfter und Convente im Lande haben 
te patres provinciales in Böhmen, Mähren und Oeſtreich, auf deren Ordre 
müſſen fie abwedhfeln; diefe Leute haben zwar feine Briefe bei ſich und paſſiren 
überall als geiftliche Perfonen, unterbeflen wird von dieſen Leuten das Land 
mindfih verrathen, umd jene, meldhe im Lande in ihre Stelle treten, wiffen 
durch täglichen Umlauf in den Häufern die Malcontenten durch allerhand Hiftorien 
und Mähren im ihrem Widerfinn zu ſtärken; aud find Die Wallfahrten nad 
Gerfiohau in Polen und Mariazell in Steiermark fehr gefährlich.“ 

2) So Oberft Ia Motte Yougee an ven König, Glatz 8. Febr., nad) einem 
Briefe feines Bruders, des Major St. Surin: il me marque que la bourgeoisie 
de Tabor s’etoit si fortement anime contre nos gens quil n’y avoit sorte 
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über die Grenze zu ziehen; die alten Parteigänger, wie Holzhofer, Beder, 
Schoßna, fammelten reicompagnien, und die hier fremden Böller der 
Königin fanden in den Jägern und Förftern der Herrichaften kundige 
Führer durch die Berge und Wälder. 

Mit dem Abmarſch der Preußen aus Böhmen ergoffen ſich die 
Maſſen loſen Volkes gegen die fhlefiihen Grenzen, theils in das 
Glatziſche eindringend, theils von Mähren, mit den dort ſchon ver- 
jammelten 10,000 Dann Inſurgenten fi vereinigend, das obere 
Sclefien auf dem rechten Ufer der Oder zu überſchwemmen und über 
Natibor den aus der Grafihaft an der Neiße und nah Neuftadt zu 
vorrüdenden Moffen die Hand zu bieten. Man glaubte in Wien, daß 
Sen. Marwit, der noch in Troppau und Jägerndorf ftand, fi ſchleu⸗ 
nigft werde zurüdziehen mülfen, bevor er ganz eingefchlofjen werte; 
man wünjchte, einen Theil der Armee in Schlefien die Wirterquartiere 
nehmen zu laffen; man hoffte, den vorgeſchobenen Mafjen mit eimigen 
Negimentern regulärer Truppen Halt genug zu geben, um die tief ge 
ſchwächte Macht des Feindes im Lauf des Winter3 noch weiter nad der 
Ebene hinab zu drängen, feine Feſtungen Glas, Neiße, Coſel tjoliren zu 
Innen. Man gedadte dann im nädjiten Frühjahr mit diefen Schwär 
men von Inſurgenten, Banduren, Hufaren, Grenzern vor ſich her vor 
zugeben, den Feind, wie in Böhmen gefchehen war, fort und fort zu 
plagen und zu beten, von der Republik Bolen in der Flante gededt 
und mit gleihartigen Schwärmen von dort her Hand in Hand, immer 
weiter „bis in das Herz der preußifhen Staaten” vorzubringen, wäh 
rend ein ruffifches Heer über den Niemen nad Preußen einbrechen follte. 


Der Miniſterwechſel in England. 


Am 14. December traf Friebri in Berlin ein.) Daß er Im, 
richtete den tief gefunlenen Muth derer auf, die nah den Wiener und 


d’injure, qu’ils ne leur fassent. Der öſtreichiſche Officier ſchließt die im Tert 
erwähnte Antwort mit der Frage: s’il etoit content de cette excuse? worauf 
St. Surind Antwort: qu’il n’acceptoit aucune non plus qu’une satisfaction 
puisqu’elle touchoit tout le corps dont il n’&toit qu’un membre et qu’en 
general tout Villustre metier des armes 6toit affront6 par une action si diffa- 
mente. 

I) Podewild an den König 8. Dec., auf deſſen Anzeige, daß er am 14. in 
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Drsdner Berichten geglaubt hatten, er werde bei ber Armee bleiben 
mũſſen, um wenigſtens Nieverfchlefien gegen Panduren, Huſaren und 
Zurtaren zu vertheidigen. 

Schon am folgenden Tage empfing er die fremden Gefandten, hell 
und raſch wie immer. Es erfolgten die Einladungen zu den „Winter- 
Iuftbarfeiten”, die am 20. December ihren Anfang nahmen; zuerit 
große Eour in den Gemädern der Königin-Mutter, dann Bälle, Re⸗ 
donten, franzöſiſches Schaufpiel im Schloß, zwei neue Opern im Opern- 
hauſe u. |. w., Alles wie in jedem Winter. 

Daneben Tag für Tag der König in vollfter Thätigkeit zur Her- 
ftellimg der Armee und der Kriegsmatertialien, zur ſchleunigen Füllung 
er Magazine in Schlefien, zur Beihaffung der nöthigen Geldmittel. 
Ihre Geräufh arbeitete die Maſchine der Eivil- und Militärverwal- 
tung, vaftlo3 und genau nad den gejegten Frijten. 

Bor Alem die auswärtigen Beziehungen hatten des Königs Rüd- 
för nach Berlin nothiwendig gemacht. Sie hatten fih tm Lauf des 
Ictober und November, wo er oft zwei, drei Wochen lang feine ‘De 
reihen aus Berlin erhalten, nach Berlin hatte befördern können, in 
hoben Maak verwidelt. 

Daß Sachſen ein Auriliarcorps nah Böhmen marſchiren laſſen 
wolle, hatte er erft am 20. October erfahren, al3 es bereits bei Pilſen 
fand. Wir fahen, wie er deſſelben Tages an Podewils ſchrieb, das 
Gifen ins Feuer zu bringen zu einem deutſchen Frieden. Er hatte am 
30. diefe Reifung wiederholt: „jeder muß etwas von feinen Prätenfionen 
opfern“; er hatte in diefem Sinn an Chambrier?), nah dem Haag, 
nad Stodholm fchreiben Laffen.?) Dann folgten die Nachrichten von 


Berlin fein werbe: l’allegresse que cette nouvelle a repandu & la cour et 
dans la ville est inexprimable. 

1) Refeript ad Mandatum 1. Nov., da es Frankreich ſchwer zu fallen 
icheine, die Zahlungen für den Kaifer und den Krieg in Deutfchland zu beftreiten, 
werde es vielleicht den Frieden gern fehen: moyennant le r6tablissement de 
l’Eımpereur dans ses 6tats, une reconnoissance illimit6ee de sa dignit& Imp. 
par la cour de Vienne et une satisfaction modique pour ses justes pretensions ; 
aber die Seemächte werden nur auf einen allgemeinen Frieden eingeben; Cham⸗ 
brier foll fondiren: si la France en cas que je ne demande aucun avantage 
pour moi voudroit faire un genereux effort sur elle-m&me et demander rien 
pour elle. In demfelden Sinn fchreibt Friedrich II. perfönlih an Ludwig XV., 
Üniggrä 26. Ron. 

2) Eichel an Podewils 11. Nov.: Podewils foll verfahren avec toute l’adresse 
imaginable pour ne pas ombrager les puissances interessees mal & propos 
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der in Grodno eingeleiteten Duadrupelallianz, von der in der Bildung 
begriffenen deutſchen Gegenunion, von Brühls, Carterets Friedensver⸗ 
juden in Paris; fie zeigten, wie fühn die Gegner vorwärts ſchritten. 
Wie war da vorzubeugen? 

Nur zu richtig hatte Podewils in jenem Schreiben vom 1. December 
die im höchſten Maaße kritiſche Lage Preußens bezeichnet.) Preußen 
hatte nach dem, was in Böhmen gefchehen war, mit feinen ber euro 
päifhen Höfe, den von Stodholm vielleiht ausgenommen, ein ſicheres 
Verhältniß; es war nah menſchlicher Berechnung verloren, wenn Tran. 
reich, und der Kaifer in deſſen Gefolge, diefen Moment benutten, ihren 
Frieden zu ſchließen; und Cardinal Tencin hatte gegen Chambrier fih 
in einer Weife geäußert, die nur zu deutlich zeigte, was Preußen zu 
erwarten habe.2) Alles hing daran, vorher einen Stützpunkt zu ge 
winnen. Nur Rußland oder England war dazu taugid. Mit ven 
Entſchlüſſen in Petersburg ſank oder ftieg der Muth des Dresbner 
Hofes; den Impulſen, die England gab oder von den hannövriſchen 
Intereſſen empfing, folgte Holland und in zweiter Linie Alles, was 
von den Subfidien der Seemädhte abhing. 

Aber Rußland hatte bereit eine Armee aufbrechen laſſen. Lord 
Carteret und mehr noch fein König drängte zu den äußerſten Maaf- 
regeln gegen Preußen. 

Podewils fürchtete am meiften Rußland; er fah ſchon die ruſſiſche 
Armee über den Niemen marfchiren, Oftpreußen überſchwemmen. Nah 


contre le Roi. Eichel verfihert „auf Ehre und Seligkeit“, que jusqu’ici le Rai 
n’a pas entame la moindre n6gociation sur cet article avec qui que ce soil 
et que ce sont les pensées r&centes du Roi, qu’il n’a communiquees qu’s 
V. E. seule. 

1) Podewild an Eichel 1. Dec.: on est plus pique contre nous que contre 
l’Empereur et la France tant à Vienne qu’& Londres et en Hollande, on n’y 
veut pas entendre parler de paix, au contraire on y prend des mesures les 
plus vigoureuses pour pousser la guerre & toute outrance. Et orgueille comme 
l’on est des succ&s des armes de nog ennemis en Bohdme on pretend que le 
temps est venu d’abaisser notre puissance et qu’il y faut travailler plus encore 
qu’a l’abaissement de la France. 

2) Ehambrier 27. Nov.: ne croyez pas aussi, qu’il soit si facile au Bei 
de Prusse de s’accommoder avec les autres quand il voudroit, car c'est tout 
le contraire; & present la France n’est plus si haie qu’elle I’a &t&; c'est le 
Roi de Prusse qui l’est, et si la France se vouloit tirer d’affaire en sacri- 
fiant le Roi de Prusse, la Reine de Hongrie et le Roi d’Angleterre y donne- 
roient la main avec plaisir. 
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de3 Königs Anficht nahm das Zerfließen des Grodnoer Neihstages dem 
Plane der Beſtuſchews eine feiner Stüßen; und als Soldat z0g er 
and Raum und Zeit mit in Rechnung. Soeben noch Hatte die Kaiſerin 
ihm ein Geſchenk angefündigt, das ihm jett boppelt erwünſcht Tam, 
300 Pferde aus der Ulraine für feine Huſaren. Er kannte die perjün- 
lichen Geſichtspunkte ihrer Politik, ihren Ehrgeiz, für die Schiedsrichterin 
Europas zu gelten. 

Noch von Schweidnig aus hatte er ihr in diefem Sinn gejchrieben: 
er höre mit Bedauern, welde Künfte und Verläumdungen angewendet 
jeien, die innigen Beziehungen zu ftören, die ihn mit der Kaiſerin ver- 
binden; die Doppelzüngigfeit und die Ränke der jähfiihen Miniſter 
durchſchaue fie; nie habe der ſächſiſche Hof aufrichtige Dingebung für 
ifr Regiment gezeigt, und ganz Europa wilfe, daß derjelbe, wenn er 
gelonnt — feine Verbindung mit der Königin von Ungarn jei Beweis 
für — ihre Anordnungen zu Gunften ihres Neffen gern geſtört 
haben würde; die Kaiferin wife, wie Sachen gegen denfelben Kaifer, 
für defien, Wahl 1742 es mit gewirkt, jett die Waffen ergriffen 
habe. „Ich“, ſo ſchließt das Schreiben, „habe fein anderes Ziel als 
die Wohlfahrt und Ruhe meines Vaterlandes; ih habe nicht dulden 
finnen, daß die Königin von Ungarn die Gejege des Reichs mit Füßen 
tritt und den Kaifer, den das ganze Neich gewählt, aus Deutjchland 
treibt; dieſer unglüdliche Handel des Kaiſers geht alle gefrönten Häupter 
on Für E. Kaiſ. M. würde e8 nichts Ruhmreicheres geben, als ihre 
guten Dienjte mit denen anderer Mächte zu vereinigen, um den allge» 
meinen Frieden berzuftellen u. |. w.“i) 

Wirkte dieß Schreiben — und wie e8 in Petersburg wirkte, zeigte 
die Unruhe Nofenbergs, Hyndfords, Gersdorfs, zeigten einlentende 
Aeußerungen Brühls gegen Wallenrodt?) —, fo war nicht bloß die 


1) Friedrich I. an die Kaiferin, Schweidnig 6. Dec. 1744. Weber feine 
hoffnungsloſe Lage hatte ex der Kaiferin ans Herz gelegt, noch ihr allein mit 
Ansſchluß anderer Mächte die Mediation angetragen, wie man nad) Graf Rofen- 
bergs Berichten nah Wien (Arneth III, p. 46 und 408) vermuthen könnte. 

2) Friedrich ILan Ludwig XV. 26. Dec... .. et comme j’ai quelque lueur 
d’esperance de pouvoir gagner la Saxe u. ſ. w. Die Schreiben Wallenrodts 
vom 15. und 23. Dec. berichten von Brühl Einlenfen. Und in Dresden ließ 
man dem Grafen Bee durch die dritte Hand die Nachricht zulommen, daß Prinz 
Karl die Berfolgung nah Schlefien hinein Habe fortjegen wollen, daß aber 
Veißenfels erklärt habe, qu'il n’avoit point d’ordres de passer plus outre. 
Auf eine Anfrage, ob der Dresdner Hof, wie von Wien aus verbreitet werde, 
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Gefahr einer ruffiigen Invaſion befeitigt?), der größeren, daß Frank⸗ 
veih fih ohne Preußen mit den Gegnern verftändigte, war mit der 
ruffiihen Vermittlung die Spite abgebrochen, da der Beftand Preußens, 
. wie er vor dem legten Feldzuge geweſen war, für die Kaiſerin die ge- 
gebene Bafis der Vermittlung fein mußte. 

Das Verhalten Frankreichs war allerdings feit des Königs Kranl. 
heit in Met immer unflarer geworden, die Barteiungen in feiner Um- 
gebung machten e8 unberechenbar. Seit Ludwig XV. mit der Herzogin 
von Chatehurour unter der Hand wieder in Beziehung trat, wurden 
die Gegner Belleisis um fo eifriger für den Frieden; Maurepas, 
Dry, Graf Argenfon hemmten und lähmten fo viel fie fonnten, um 
die Rüftungen für das kommende Jahr zu verzögern und in dieſem bie 
Sendung einer Armee nad) dem Niederrhein, die in dem Bertrage mit 
Preußen verſprochen war, unmöglid zu maden. Die Veröffentlichung 
der Depeſchen Schmettaus ſchien auch den Herzog von Noailles, über 
den fie harte Ausdrücke genug enthielten, auf ihre Seite zu führen 
Daß St. Severin nit, wie Friedrich IL. gewünſcht hatte, als Ge 
fandter nach Petersburg beftimmt wurde — „ver einzige, der den Um⸗ 
trieben der Engländer die Stirn bieten könnte” — war ihr Werk. Sie 
fuchten des Königs Sinn von Preußen abzulenken, ihn gegen Friedric 
zu verjtimmen; fie bofften, daß mit der Eroberumg Freiburgs feine 
Luſt am Kriege erjättigt fein werde;?) aber fie hatten ihn noch nicht 
fider, fie fürdteten feine „Königslaune”, die fih in Eigenwilligkeiten 
gefiel. 





auch in der Offenfive mit Oeſtreich vorgehen werde, verficherte der fächfiiche Er 
fandte in Berlin pofitiv daS Gegentheil (Friedrih an Fürſt Leopold 26. Dec. 1744), 
Friedrich lud Auguft III. fehr verbindlich ein, feinen Rüdweg nad) Dresden 
über Schlefien zu nehmen. 

1) Mardefeld 12. San.: Gen. Keith babe mit der Katjerin Über die Deutung 
gefprochen, die die Deftreicher dem Vorrücken des ruffiifhen Corps gäben, al? 
werde e8 für fie auftreten, que S. M. Imp. en avoit paru fort fachée disant 
si jamais les troupes marchent, on sera bien surpris de voir pour l’amour de 
qui cela se fera. 

2) Friedrich) erwähnt (hist. de mon temps p. 82) eine Briefe (une lettre 
pathötique), auf den Ludwigs XV. Antwort aussi froide pour ses allies que 
sensible aux siens propres geweſen fei. Der pathetifche Brief ift aus dem Lager 
bei Konopitſch 80. Dct.; er fordert dringend (je conjure V. M.) den verfprocenen 
Marſch nad Weftphalen. Ludwig XV. antwortet, Berfaille® 30. Rov., allerdings 
fühl genug und fchließt mit der vertraulichen Nachricht, daß der ſächſiſche Hof 
ibm unter der Hand Friedensanträge gemacht habe. 
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Seit Amelot3 Entlaffung war das auswärtige Amt ohne Minifter; 
fie jegten Alles in Bewegung, die Ernennung Chavignys, Belleisles, 
Tencins, die fie fürdhteten, zu Hintertreiben.?) Das gelang ihnen, aber 
mittelbar nad dem Fall Freiburgs ſandte der Künig Belleisle nach 
Münden und weiter nad Caffel und Berlin, dort feine weiteren Pläne 
mitzutheilen, Preußens Mitwirkung für diefelben zu gewinnen. Nach 
Paris zurüdgefehrt (12. November), ernannte der König für das aus- 
wirtige Amt den Marquis d'Argenſon, den älteren Bruder des Kriegs» 
minifſters, einen fehr ehrenwertben, ſehr patriotiihen, etwas jtarf 
doctrinären Staatsmann, der lange und zum guten Theil durch feines 
Bruders Schuld ohne Amt gewefen war, von dem das Wort bekannt 
war: Frankreich müſſe auf das Innigſte mit Friedrich IL. verbunden 
bleiben, müſſe ihn als fein Drafel anfeben. Daß gleich darauf die 
Chateauroux wieder an den Hof berufen wurde, ſchien die Niederlage 
der Friedensſüchtigen und Frommen zu vollenden. 
| Mer nad wenigen Tagen erkrankte die Herzogin; am 8. December 
farb fi. Der König war tief erihüttert, er blieb Wochen lang in 
ſich gelehrt; er empfand, was er verloren hatte: „wer wird mir künftig 
die Wahrheit fagen, wie diefe Frau es that.“ 
| In der erniten und gehobenen Stimmung diefer Tage antwortete 
er auf Friedrichs Schreiben vom 26. November, das den Frieden durch 
den Berziht Preußens und Frankreichs auf alle eigenen Vortheile 
empfahl: auch er fei entichloffen, das Recht und die Würde des Kaifers 
auftecht zu erhalten; aber feine Ehre, jeine Verträge, die Gefühle feines 
Herzens und die Bande des Blutes Iegten ihm noch gegen andere 
Fürſten Verpflichtungen auf, und er müſſe Frankreich von dem Sclaven- 
ioh befreien, das ihm mit Dünfichen auferlegt fei, fonft müſſe er 
wenigftens Veurne behaupten, um feine Grenzen ficher zu ftellen.?) Er 
ſchloß: „in Betreff der Wege zum Frieden trete ih E. M. Anficht 
keineswegs förmlich entgegen, doch erlaube ich mir zwei Bemerkungen: 
eumal, der Weg der Diediation ſcheint mir wenig in dem Geift E. M., 


1) Schmettau an den König, Paris 15. Nov.: Alles hänge bier von der 
Wahl des auswärtigen Dinifterd ab, oü il y a une repußlique des Ministres 
qui travaillent uniquement & se detruire l’un l’autre dans l’esprit du maitre 
et cette raison leur suffit pour contrecarrer la meilleure chose du monde 
ce qui ce soit tous les jours. 

2) si non je ne peux me passer au moins de Furnes pour mettre cette 
frontiere-l& hors d’insulte d’un moment & l’autre. Ludwig XV. 23. Dec. 
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falls nicht Präliminarien einen Waffenftillftand auf dem status quo 
ficherftellen; und fodann: wie viel davon aud in die Eröffnungen kommen 
möge, fie werden weniger Eingang finden, wenn fie von mir kommen, 
der ich der erjte und vorzüglichite Gegenftand des Hafjes unſrer Feinde 
bin, al3 wenn fie von E. M. ausgehen, der Sie nur darum von dieſem 
Haß mitgetroffen werden, weil fie ſich einbilden, daß Ihre Verbindung 
mit mir ſie hindert, mir ſo viel Schaden zu thun, wie ſie gewünſcht 
hätten.“ 

Das konnte nur heißen: Frankreich wünſche den Frieden, wünſche, 
daß Preußen ihn beantrage und zur Einleitung deſſelben einen Waffen— 
jtillftand erwirke, in dem Frankreich, die italienifhen Bourbonen, der 
Kaiſer im Beſitz deffen blieben, was fie, zum guten Theil durch die 
preußiſche Diverfion nah Böhmen, gewonnen oder wiedergewornnen 
batten.!) Friedrich erfah aus den Berichten Chambriers, daß Ludwig XV. 
für das nächſte Jahr die umfaſſendſten Rüftungen, die Einberufung von 
40,000 Mann Milizen befohlen habe, daß 318,000 Mann ins el 
gejtellt werden jollten, daß für die Armee in Flandern und am Rhein 
160 Bat. und 280 Esc., im Ganzen 150,000 Dann, beitimmt feien, 
baß die nöthigen Geldmittel für ein ganzes Kriegsjahr bereit lägen. 
Noch wußte er von Belleisles Kriegsplan, den der König genehmigt 
batte, nicht3 Genaueres; Chambrier hatte unter der Hand erfahren, daß 
deffen Mittelpunkt eine combinirte Bewegung der Armeen am Rhein 
und in Flandern fein folle, am Whein und an der Maas hinab 
ein mächtiger Stoß auf Nymmegen,?2) mit dem man den Feldzug 
eröffnen werde; man hätte damit allerdings die Kette der Allürten 
gejprengt, vom Niederrhein aus, wie Ludwig XIV. 1672 gethan, 


1) Friedrich II. an Ludwig XV. 8. Jan. in Antwort auf deſſen Schreiben 
vom 23. Dec... . et comme V. M. paroit desirer que je me charge de faire 
en Hollande et en Angleterre les premieres ouvertures, je la prie de vouloir 
principalement coucher un plan general par Ecrit afin que je ne me troure 
pas dans le cas’ d’avancer des choseg contraires aux intentions de mes 
allies. 

2) Chambrier 4, Dec.: man balte den Plan fehr geheim, mais il consistera 
& ce qu’il me parait & frapper quelque grand coup du cöt& de Hollande et 
peutetre à Nimwegen avec deux armees de 80/m. h. chacune. Und 14. De: 
il paroit qu’on n’attend que l’arrivee du Pr. Conti pour mettre la demitre 
main & un certain plan par l’ex&cution duquel on espère de changer la situs- 
tion des aflaires et de frapper un coup qui deconcertera les allies de la 
Reine de Hongrie. 
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bis in das Herz der Republik ftoßen können; Belleisle rechnete darauf, 
daß die preußifchen Feſtungen in Cleve und Geldern, die preußifchen 
Truppen dort ihm zur Verfügung geftelit werden würden. ) Ex hatte 
n Münden dringend umfaffende Werbungen empfohlen, das dazu 
nöthige Geld angewieſen; er hatte energiihe Maaßregeln gegen bie- 
jmigen Neichsfürften, die fih zu Deftreich gewandt hatten, gefordert, 
die Auflöfung des Neichstages angerathen;?) er hatte veriprocden, in 
Berlin auf die Sendung von 25--30,000 Mann nah Baiern anzır- 
tragen. 9) 

Alſo Frankreich wollte mit beiden Armen die Seemächte fallen, 
deren militäriſche Schwäche es kannte; es wollte mit dem Mari am 
Rhein hinab, dur die Auflöfung des Reichstags die Verwirrung und 
Erhitterung im Reich noch Höher treiben, ihr gegenüber den Kaifer auf- 
recht zu halten und feine Exblande gegen die ſchon eingeleitete Invaſion 
der Deftreicher zu ſchützen, Preußen verpflichten, während bereits — wir 
fommen darauf zurüd — die Grafihaft Glatz, Oberfchlefien bis an die 
Reife von den Panduren, Ulanen, Snfurgenten beſetzt, Marwig aus 
Zroppau und Jägerndorf gebrängt war. Auf die Forderung Preußens, 
jegt der übernommenen Garantie für Schlefien und Glatz Wirkung zu 
geben, jett die preußifche Diverfion zur Nettung des Elſaß zu vergelten, 
wenigftens Sachſen, das immer noch die vertrauteften Beziehungen zu 
Frankreich unterhielt, „mit ſcharfer Mahnung auf die gebührenden 
Wege zurüdzuführen‘‘ — hatte man in Baris nichts als leere Verfiche- 
rımgen, nicht ohne mit einfließen zu laffen, „daß Schlefien fehr ent- 
fernt ſei.“ ®) 


1) Nefcript an Otto Podewils 2. Jar. 1745: mais bien loin d’y donner 
les mains ou de fournir la moindre chose j’ai eu ce projet en horreur 
d’autant qu’il tend & un bouleversement total de la Republique u. f. w. 


2) So Podewils an den König 8. Dec., er babe mit dem kaiſerlichen Rath 
dv. Bünau über dieſe Idee Belleisles gefprochen und fehr abgerathen: nichts fei 
verlehrter, es würde dem Kaifer nur ſchaden, nur dienen de le decrier encore 
d’avantage et l’Electeur de Mayence s’en serviroit & coup sür pour convoquer 
ce qu’on appelle l’Union des Electeurs, wo er die fchlimmften Dinge vorbringen 
fönute und die Majorität hätte. 

3) Dieß nach einer umdatirten Eingabe von Balory. 

4) Chambrier 22. Jan. auf des Königs Reſcript vom 19. Dec. Das Schreiben 
ähnlichen Inhalt? an Ludwig XV., deſſen Chambrier erwähnt, ift vom 18. Dec. 
and batte ald Beilage die Relation de ma campagne. Ludwig XV. antwortet 


erſt am 9. Yan. auf Friedri drei Briefe vom 18., 20, 26. Der. 
V. 2. a 7 26 
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Meinte man in Baris fi die Freundſchaft Sachſens, das fo tapfer 
zur Schädigung Preußens half, um fo mehr erhalten zu müfjen? meinte 
der König von Frankreich, daß Preußen jet, wo Glatz und ein Drittel 
Schlefiens in Feindes Hand war, Präliminarien und Waffenftillftand 
auf den status quo vorſchlagen folle? oder meinte fein Marſchall, daß 
Preußen der Affe fein werde, für Frankreich die Kaftanien aus dem 
Teuer zu holen? 

Mit einiger Spannung erwartete Friedrich IL deſſen Antımft. 
Belleisle kam nicht. Er war troß der Warnungen bes Prinzen 
Wilhelm und des preußiſchen Nefidenten in Cafjel von dort mit feinem 
Bruder und zahlreihem Gefolge durch den Harz gereift; in Elbingerode 
beim Pferdewechfel hatte der dortige hannövrifhe Amtmarn ihm ımd 
feinen Bruder feftnehmen !) und nad) eingeholter Weifung des Geheimen- 
rathes in Hannover fie als Kriegsgefangene nah Oſterode führen laſſen, 
von wo fie nach einigen Woden auf Befehl Georgs II. nad England 
gebracht wurden. Alle Neclamationen von Seiten Frankreichs und des 
Kaifers, alle Verwendungen Friedrichs II. waren vergebens.?) „Er 
it“, fagte Georg II. zu dem kaiſerlichen Geſandten, „ein perjönliger 
Feind von mir, meinem Haufe und meinen Leuten; alle feine Entwürfe 
und Ränke find mir befannt.”®) 

Für Frankreich nicht bloß ein in diefem Moment doppelt empfud- 


1) Die Poſt in Elbingerode war preußiſch, fie hatte „preußiſches Wappen 
und Livrée“, wie das franzöfiihe Reclamationsſchreiben ſagt. Darauf entgegnete 
der banndvrifche Geheimerath 21. Jan. 1745, die Expedition der Poſt werde m 
dem Haufe eines Bürgers, daß der ordentlichen Jurisdiction unterworfen, und durch 
Leute, die daſelbſt gleichfalls Unterthanen feien, geführt. „S. M. von Preußen 
baben weder Gerichtsbarkeit noch Eigenthum in dem Flecken Elbingerode, und 
werden folglich nad) Dero hohen Einficht finden, daß Dero Rechten nicht der ge 
tingfte Eintrag gefcheben iſt.“ Die anderen Gründe der Neclamation, daß Belleisle 
Ambaſſadeur, Reichsfürſt fei, unter dem Geleit des Kaifers fiehe u. |. w., über⸗ 
gebe ich. 

2) Podewil an den König 19. Jan.: er habe nad) des Königs Weiſung 
an den Geheimenrath von Hannover ein Schreiben gefanpt, qui sans blesser 
trop le Roi d’Angleterre ni commettre mal-A-propos V. M. dans cette 
affaire satisferoit en quelque maniere les vives instances de la France sur 
ce sujet. 

3) Diefe nicht eben Lönigliche Aeußerung findet fi) im Merc. hist. et Pol. 
1745 I, p. 220. Die Angabe in der hist. de mon temps p. 81, daß Belleisle 
alle feine Papiere vernichtet Habe, ift unrichtig; das lehrreiche Berzeichniß berfelben 
liegt in den Acten des haundvriſchen Archivs. 
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licher Schlag, *) ſondern ein Affront, der, fo ſchien es, auch die letzte 
Sorge um einen franzöfiiden Separatfrieden bejeitigte. 

Oder bedeutete Belleisles Gefangennahme und Veberführung nad 
England, daß man durch ihn, wie vor vierzig Jahren durd den ge- 
fangenen Marſchall Tallard, Unterhandlungen anknüpfen wollte?2) Bon 
Lord Carteret hätte man fich dergleichen verjehen fünnen, aber er war 
nicht mehr Minifter. 

— Es ift nicht nöthig, den „Federkrieg“ zu verfolgen, der fich in 
England auf Anlaß von Andries Bublicationen und Chefterfields Bro- 
chure mit fteigender Heftigfeit entwidelte. Wichtiger war, daß mit dem 
Einrücken der Preußen in Böhmen, der fehnellen Eroberung Prags, der 
Einnahme von Tabor ımd Budweis die Spannung zwiſchen den Mini- 
fern bis zu einem Grade ftieg, der ihr Zuſammengehen in der dem- 
nächft beginnenden Sejfion unmöglih machte. Die Pelhams begannen 
zu erwägen, wie fie Garteret über Bord werfen könnten. 

Schon waren mehrere Herren der Oppofition, namentlich Lord 
Eheiterfied und Graf Marchmort, duch Andrie von dem eigentlichen 
Berlauf der Hanauer Verhandlungen von 1743 unterrichtet; mit Er- 
ſtaunen ſahen fie aus des Prinzen Wilhelm Aufzeihnungen, die Andrie 
ihnen vorlegen Eonnte, wie weit der Kaifer in feinem aufrichtigen Ver⸗ 
langen nach Frieden entgegengefommen, wie ſchmählich er von Georg IL 
und feinem Miniſter Hintergangen worden ſei?); und wenn Lord Carteret 
durch feine Freunde die ärgften Dinge über die Abſichten Friedrichs II. 


1) Shambrier 8. Jan.: Argenfon habe ihm gefagt, diefer Berluft fei ſchwerer 
als der einer Schlacht, parceque cela privoit la France du seul homme qui 
pouvoit la tirer des fautes que l’on a faites depuis le commencement de cette 


2) Refcript an O. Podewils im Haag 9. Febr. ... lui faire jouer le second 
tome du Marechal de Tallard et enfiler une negociation secrete. Ein 
Reler. an denjelben vom 23. San. zeigt, daß man in Berlin in Sorge war, was 
von Belleisles Papieren gefunden worden fei. 

3) Andrie 2./13. Nov.: en un mot c’est une guerre de plume. für den 
Drad der Aufzeichnungen des Landgrafen Wilhelm, fowie einer Brochure Andriés 
sous 1a forme d’une lettre des eaux d’Aix la Chapelle par un Anglais à un de 
ses amis & Londres wollte fein Druder die Berantmwortlichlteit auf fih nehmen. 
Bon der Gegenfeite führt Andrie eine Brochure an: Lettre à S. M. Prussienne; 
Y’auteur s’efforce d’y critiquer la conduite presente de V. M. en faveur de 
’Eınpereur d’une facon si pitoyable et dans des expressions si infames et 
impertinentes qu’il n’y a qu’un pays comme l’Angleterre oü la libert€ de la 
presse puisse tolerer des invectives aussi grossiöres et qui emportent avec 
elles tous les mepris qu’elles meritent. 

26* 
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verbreiten ließ,) wenn er fo weit ging, dem kaiſerlichen Geſandten im 
Vertrauen mitzutheilen, daß fein Herr fih vor Friedrich IL in Acht 
nehmen möge, der in Abficht habe, denfelben zu opfern,?) jo erklärte 
ihm Andrie, daß, wenn man fortfahre folde Dinge zu verbreiten, er 
in ber Lage ſei, noch weitere Enthüllungen zu machen, ſolche, die bie 
Nation über den wahren Stand der Dinge aufflären würden. 

Lord Garteret ging nur um fo dreifter ins Zeug. Er hatte vor 
Allem die flaue Stimmung in Amſterdam, die Friedensſehnſucht ber 
meisten Provinzen,?) die in Preußen den legten Rückhalt ſah, zu 
fürdten. Er ließ der Republik immer neue Vorwürfe über ihre Un 
thätigfeit machen, *) ihre Kriegserflärung gegen Frankreich fordern, das 
Gerücht verbreiten, Lord Hyndford habe in Berlin erklären müſſen, der 
König von England fei bereit, den Wiener Hof zur Annahme der in 
Hanau vom Kaifer angenommenen Bedingungen zu beftunmen; natür⸗ 
ih damit die Verbündeten alle Kraft gegen Frankreich wenden könnten. 
Und während er in aller Stille nad Paris fandte, um fi dort für 
alle Fälle eine Thür zu öffnen, hatten fih die Hohmögenden auf neue 
Hülferufe des Wiener Hofes durch Lord Trevor zu einer Wejolution 
drängen laffen (24. October), die der franzöſiſche Hof als eine indirecte 
Kriegserflärung bezeichnete, durch die er fih aller weiteren Rücficht 
entbunden erachten werbe.d) Um fo eifriger wurden fie, zu helfen, 


1) Andrie 19./30. Oct.... que V.M. en qualité d’allie de la France avoit 
sauv& cette couronne et travailloit actuellement & la destruction de la sürete 
publique en favorisant toutes les vues de S. M. T. Ch. ennemie commune 
des puissances maritimes et de l’Allemagne. 

2) Andrie 23. Dct./8. Rov.: Carteret bat zu Baron Haflang gejagt, que 
V. M. n’avoit cherch& que de faire ses affaires et qu’on verroit bientst 
qu’Elle abandonneroit lg partie et planteroit ’Empereur et ses allies, quil 
savoit que V. M. &toit déjà mécontente de la France dont le dessein étoit 
de laisser courir tout le risque de la campagne sur les armees de V. M. 

3) So in Geldern, wo die Deputirten ausdrückliche Weifung für dem Frieden 
erhielten: de ne rien oublier pour y porter L. H. P. Man flüfterte von einem 
Griedensproject, da8 Graf Twidel an den franzöfiihen Hof befördert babe. 

4) Lord Trevor fagt ihnen u. a.: que malgre les differentes caracteres 
des membres du Ministere anglois il n’y avoit aucun qui n’en eüt le plus 
vif chagrin et le rage dans le coeur. 

5) Bed, Haag 18. Dec.: Hoei babe aus Paris gemeldet, que la cour de 
France etoit extrömement mecontente de la resolution du 24 Oct. et qu’elle 
la regardoit comme une declaration de guerre indirecte, et que si la 
Republique ne la faisoit pas formellement, la France pourroit bien le 
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daß ber Dresdner Hof nah Böhmen marſchiren ließ und die Quadrupel⸗ 
Allianz zu Stande Tam. 

Diefer Marſch der Sachſen, das in Folge beifen beginnende 
Zurüdweichen Friedrichs II. gab dem Lord Carteret, fo ſchien es, in 
%ondon wie im Haag gewonnen Spiel. Schon verbreitete fih, man 
fieht nicht von wo ber, das Gerücht, Friedrich II. Habe Graf Truchſeß 
mit geheimen Aufträgen nah Wien gefandt; in London wurde unter 
der Hand verbreitet, Holland ſei entfhloffen, den Krieg an Frankreich 
zu erflären, fobald die Preußen eine erjte Schlappe erlitten hätten.) 
Und um die nationale Stimmung in England völlig in Flammen zu 
bringen, ließ er belannt werben, daß der Prätendent eine zweite Lan- 
dung vorbereite. *) 

E35 Wenn feine Gegner im Minifterium nicht vor ihm die Segel 
ſtreichen wollten, fo war es höchſte Zeit, zu handeln. Sie hatten den 
entſcheidenden Schritt vorbereitet; am 14. November erklärte Newcaftle 
dem Könige zugleich in feines Bruders und des Lordlanzlers Namen, 
daß fie der Politit Carteret3 nicht weiter folgen, vor dem Parlament 
de ungeheuren Ausgaben, ‚die fie der Nation aufbürde, nit mehr 
vertreten könnten, ©. M. müfle zwifchen ihrer oder feiner Entlaffung 
wählen. Um Alles gern hätte der König Carteret gehalten; er hatte 
nichts dawider, daß Carteret den Verſuch machte, die bisherige Oppo- 
ſition, die whiggiſtiſche ſowohl wie die Torys, heranzuziehen und mit 
einem neugewählten Parlament feine Politit weiter zu führen. Aber 
jene Whigs erwiderten: unter einem Mann, veffen Pläne mit dem 
Wohl Englands unvereinbar feien, würden fie niemals ins Amt treten. 
Mit den Torys allein hätte er nie regieren, er hätte noch weniger auf 
Bahlen in foldem Sinn hoffen fünnen.?) Den genannten drei Miniftern 


prevenir. Die NRefolution. it Antwort auf das Schreiben der Königin von 
Ungarn vom 14. Juli, in dem fie die in dem Vertrage von 1782 ftipulirte Hülfe 
totis viribus forbert. | 

1) Podewild, Haag 18. Nov. Er fügt hinzu: il n’y a sorte d’imposture 
et de mensonge que les Autrichiens ne mettent en usage pour faire croire 
que les affaires de V. M. en Bohöme alloient si mal qu’Elle seroit bientöt 
forcese d’abandonner ce Royaume. 

2) Bed, Haag A. Dec.: dieß Gerücht, verbreitet afin de gagner le Parle- 
ment, est une ruse aussi grossiere que ses propres partisans d’ici s’en moquent 
les premiers. 

8) Andrie 20. Nov./1. Dec., pr. 13. Dec., die Belhams legen dem Könige Briefe 
ad den Provinzen vor par lesquelles les membres du Parlement du parti m&me 
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ichloffen fih von den übrigen nem an, nur drei blieben für Carteret, 
Lord Granville, wie er jegt nad) dem Tode feiner Mutter hieß und war. 

Umſonſt wurden alle Hebel in Bewegung gefett, umſonſt von 
Seiten der fardinifchen, der ſächſiſchen, der öſtreichiſchen Geſandtſchaft 
auf die Gefahr für die gute Sache hingewieſen, von der öſtreichiſchen 
mit einem Friedensfhluß der Königin mit Frankreich gedroht; ) ein 
König aus dem Haufe Hannover konnte im Ernft nicht daran denken, 
ins Lager der Torys überzugehen. Zögernd, mit äußerften Widerſtreben 
gab Gregor II. nad, daß Nemcaftle und feine Freunde „ihre Einrid- 
tungen träfen”. Nur den Lord Chefterfield hatte er fih ausdrücklich ver- 
beten; ftatt feiner übernahm der Präſident des Confeils, Lord Harring- 
ton, an Carteret3 Stelle wieder Staatsfecretär zu werden, wie er ımter 
Walpole gewejen war. Weber die weiteren Ergänzungen wurde nod 
Wochen lang verhandelt; auch Chefterfield mußte ſich Georg IL. ſchließlich 
als Lord -Lieutenant von Irland gefallen laffen. Er jet wie ein Ge⸗ 
fangener, Hagte der König, man zwinge ihn, in Wllem wider feine 
Neigung zu handeln.) 

Das Dringendfte war die Eröffnung des Parlaments. . In ber 
Thronrede, die die Minifter entwarfen, änderte der König Mehreres, 
fügte namentlid Hinzu: „er werde feinem Frieden zuftimmen, bi3 alle 
feine Bundesgenofjen befriedigt feten”. Daß fih England nicht mehr 
durch deren Intereſſe bejtimmen Laffe, war der Grundgedanke des neuen 
Minifteriums; es Hatte den neuen Freunden ausdrücklich als Princip 
zugeftehen müſſen, daß das Intereſſe Hannovers von dem Englands 


de la cour declaroient par avance, qu’ils ne consentiroient plus cette annde aux 
memes subsides que l’annee derni&re pour les troupes de Hannorre ni aus 
memes fins, plusieurs ont m&me ajout& la reflexion que la cause de Hannovre 
ne pouvoit pas &tre celle de l’Angleterre. 

1) Bed, Haag 11. Dec.: Ceux qui sont informes de cette particularite, ne 
sauroient assez s’&tonner de cette m&nace du Baron de Wassner, qui par li 
fournit un beau champ aux ennemis du Comte de Granville à déclamer contre 
Pingratitude d’une cour pour qui l’Angleterre & tant fait jusqu’ici. 

2) Andrie 11./22. Dec.: il y a peu de jours que le Roi ne put s’empöcher 
de dire au Duc de Newcastle, qu’on le tenoit prisonnier, et qu’on l’obligeoit 
de faire tout contre son inclination. Il fut ré pondu & S. M. qu’on alloit 
etablir un Ministöre et un gouvernement si solide auquel tous les prin- 
cipaux du Royaume de tous les parties se lioient qu’il ne sera plus possible 
d’y voir de la dissension ni de changement considerable, et que 8. M. en 
reconnoitroit & l’avenir les bons effets et qu’un pur zele pour sa tranquillit£ 
et le bien du royaume les avoit animes & parvenir & ce grand but.. 
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durchaus fern gehalten werden folle.!), Sie beitanden darauf, daß der 
König in der Thronrede nur fage: „er fer entichlofjen, feine Bundes- 
genoffen nicht zu verlaſſen“. So erzürnt der Monarch war, er mußte 
Ah fügen; und wenn er noch fortfuhr, Lord Granville zu hören, jo 
zwang ihn die Drohung einer Anklage des Lord im Parlament, aud 
darauf zu verzichten. 

So war ein „nationales“ Minifterium an die Stelle des „höfiſchen“ 
getreten, ein Minifterium „auf breiter Baſis“, das „alle Barteien in 
fi vereinigte”, auch Torys (Lord Gower und Hind Cotton) zum erften 
Male, feit das Haus Hannover die Krone trug; ein Kreis von fehr 
ebrenwerthen Männern, jehr begabten Rednern, aber ein leitender und 
beberrichender Geift, ein Staatsmann von der Kühnheit und Energie 
Granvilles war nit unter ihnen. 

Als Friedrich II. Mitte December nad Berlin zurückkehrte, war 
die erſte Nachricht von der in England beginnenden Krifis eingetroffen. 
Ihm ſchien diefer Wechſel, mit dem die Maht Englands aufhören 
jolfte im Intereſſe Hannover verwendet zu werden, einen Frieden 
auf denjenigen Grundlagen, die er feit zwei Jahren empfohlen hatte, 
zu ermöglichen. Er beauftragte Andrie, dem Lord Harrington feinen 
Glückwunſch zu jagen, feine Freude auszuſprechen, daß nun das Intereſſe 
der beiden Höfe, die die ftärfften Bollwerke des Proteftantismus feien, 
fih wieder zufanmmmenfinden und gemeinfam wirken werde; nur durch 
das leidenſchaftliche Syftem Carterets, das die Grundlagen des Reichs 
und die Würde des Neichsoberhauptes erfihüttert habe, jei er dahin ge⸗ 
drängt worden, fi zu den Maaßregeln zu entſchließen, die ihm allein 
noch übrig geblieben feien, dem Verderben des Reichs und feinem eigenen 
vorzubeugen ?); es ſei eine heimtücdiihe Erfindung, daß fein Abſehen 


1) So der Ausdruck bei Core Pelham I, p. 188. Andrie 20. Nov./1. Dec.: 
... que les interets d’Hannovre seront entierement s6pares d’avec ceux 
d’Angleterre sans que ce Royaume soit tenu & prendre fait et cause aux 
ineidents qui peuvent survenir & Electorat. 

2) Co Reſcript vom 20. Dec. Noch ſchärfer find die Aeußerungen über 
Garteret in dem vom 29. Dec.: derſelbe babe bei aller Gelegenheit gezeigt un 
scharnement outre contre l’Empereur et un dessein formé non seulement de 
le forcer & abdiquer le diad&me Imp£rial n’ayant pas hesite de dire en termes 
formels que quand on n’avoit pas de quoi soutenir une dignite il falloit l’ab- 
diquer, mais encore d’exterminer lui et sa maison du territoire de l’Empire 
et de le transporter & Naples; fein Verhalten in Hanau und der Wormfer 
Bertrag Etoient des preuves Evidentes de la collusion de ce Ministre avec 
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darauf gerichtet jet, das Haus Deftreih zu vernichten und aus beffen 
Berftüdelung Gewinn zu ziehen; er habe oft erklärt und wieberhole 
die Erflärung, daß er von der Königin von Ungarn nichts für fi 
verlange, daß er zufrieden fein werde, wenn der Kaijer in feiner Würd: 
anerlannt, in den Befit feiner Erblande wieder eingefeßt werde um 
für feine pragmatiihen Anſprüche eine mäßige Entſchädigung erhalte; 
ba hierin nichts ſei, was den Intereſſen Englands wideripreche, jo hoffe 
er, daß Lord Harrington mit ihm gemeinfam arbeiten werde, den Frieden 
herzuftellen. 

Er hatte Erklärungen in gleihem Sinn nad dem Haag gejandt, 
er hatte Hinzufügen laffen, daß er von Seiten Rußlands, nad ben 
Derficherungen, die er von dort entpfangen, nicht das Gerinafte zu be 
forgen habe, daß er fih trog der Nodomontaden des Wiener Hofes in 
ber Verfaſſung befinde, im nächſten Frühjahr mit 120,000 Mann ins 
Geld zu rüden, daß er feinerjeit3 nichts wünſche, als den Frieden her⸗ 
geftelft zu jehen, und den Winter anwenden werde, dafür zu arbeiten 
daß er damit zum Ziele zu Tommen hoffe, wenn die Seemädte ihn 
unterjtügten ;*) aber laffe man den Winter verftreichen, ohne zu einem 
Frieden oder Waffenftillitand gelangt zu fein, fo könne man Staat 
darauf machen, daß der Kaifer und deſſen Alliirte mit 300,000 Dann 
den Feldzug eröffnen würden, und zweifle man ſehr, daß der Wiener 
Hof mit feinen Allürten eine gleiche Truppenmacht werde entgegenftellen 
können. 

Sp lärmend und übertreibend die holländiſche Preſſe die Erfolge 
der öftreihiihen Waffen und die gerechte Züchtigung ihrer Gegner 
feierte, — es machte doch großen Eindrud, daß Frankreich der Nepublit 
eine Kriegserflärung in Ausſicht geftellt hatte, noch größeren, daß 
Amjterdam ausdrüdlih erklärte, zu einem förmlichen Kriege der Re 
publil gegen Frankreich unter feinen Umſtänden feine Stimme geben 


la cour de Vienne pour me frustrer de la Silesie malgr& la garantie 
brittanique et aussitöt qu’on auroit arrangé & sa facon les affaires de l’Alle- 
magne. 

1) Refeript vom 1./29. Dec. mit dem Schluß: que si je n’en pouvois pas 
venir & bout ayant rempli tout ce qu’exige de ma part le devoir d’un bon 
patriot, je m’en consolerois, que je poursuiverois avec vigueur les mesures 
que la necessit€ des affaires m’obligeroit & choisir et que l’obstination du 
parti contraire ne serviroit qu’& me faire redoubler mes efforts pour obtenir 
d’une maniere ou d’autre une paix solide et durable. 
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zu Einnen. Der Handel, der Wohlſtand in allen Provinzen ſank ſichtlich; 
mehr ala eine erklärte fih außer Stande, noch weiter zu den Kriegslaften 
des Staates beizutragen. Das VBorrüden von Maillebois vheinabwärts, 
das die Republik auf ihrer ſchwächſten Seite mit einem Angriff bedrohte, 
fteigerte die Beforgniß und das Misvergnügen; Hunderte von Yamilien 
zogen aus Amfterdam hinweg. Angejehene Regenten, Visconti von 
Utrecht, Rechteren von Geldern, Zaminga von Sröningen verfiderten 
den preußiſchen Gejandten, daß die Quabrupelallianz noch nicht ge- 
(&loffen jet, dag, wenn fie gefchloffen, drei Provinzen fiher ihre Rati⸗ 
fication verfagen würden ;?) fie erſuchten ihn um einen Friedensvorſchlag 
von preußiicher Seite, die Republik werde ihn unterftügen, auch wenn 
England nicht wolle.) Wenn England wollte, wie nad dem Wechſel 
des Minifteriums zu hoffen war, jo ſchien die Zuftimmung und Mit- 
wirtung der Nepublif um jo weniger zweifelhaft. Graf Morik von 
Raffau, der eben jegt mit Aufträgen der Republik nad England ging, 
erflärte umverhohlen, daß er dem Könige empfehlen werde, für die Her- 
ftellumg des Friedens zu arbeiten.?) 

Es mar ein günftiges Zeichen mehr, daß das neue Miniſterium 
Lord Ehejterfield zu einer außerordentlihen Sendung nah dem Haag 
beftimmt Hatte. Und wenn vorauszufehen war, daß der Wiener Hof 
ih in London und im Haag den Bemühungen Preußens auf das 
Aeußerſte widerjegen, daß er feine neuen Waffenerfolge, fein Vorbringen 
m Schlefien, Friedrichs II. Bemühungen um den Frieden?) als Be⸗ 


1) Bodewild, Haag 24. Nov.: ce ne sera que par pluralit& de voix dans 
Tassemblede m&me des Et. Gen. oü les deputes de Hollande, de Zeelande, de 
Frise et de Overyssel pourroient conclure contre ceux des autres provinces. 

2) Podewils, Haag 8. Jan.: Taminga bat ihm gejagt, aus Niüdfiht auf 
England könne die Republik nicht Friedensvorſchläge machen, mais si V. M. 
vouloit former un plan d’une paix solide et honorable pour les parties en 
guerre et le communiquer aux Etats, il avoit lieu de croire qu’ils ne manque- 
roient pas de le faire agr6er & la cour de Vienne malgrôé l’opposition que 
l’Angleterre y pourroit faire. 

3) Reſcr. an Andrie 9. Yan. führt des Grafen Mori Aeußerungen an; er 
werde dem Könige rathen, qu’attendu le mauvais éêtat ou se trouvoient reduits 
les pays Autrichiens, le peu d’union qu'il y avoit entre les provinces unies, 
Teloignement de la R&publique de rompre ouvertement avec la France et la 
superiorit&E des forces de cette couronne et de ses allies Elle ne pourroit 
prendre de plus sage parti que celui de travailler au rötablissement de la 
paix. 


4) Podewild, Haag 5. Jan... . comme l’effet du mauvais 6tat eü l’on 
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weis völliger Zerrüttung der preußiſchen Macht darſtellen werte, fo - 
war es doppelt nothwendig, dieſem Vorbringen entgegenzutreten m 
mit einem ftarlen und wirffamen Schlage der Welt zu zeigen, daß die 

preußifhe Armee noch da jei.') | 


Bie erſten Erfolge in Schleſien. 


Wlerdings waren die Oeſtreicher, feit Friedrich II. Schlefien ver 
laſſen, im Glagifchen und zu beiden Seiten der Oder über die Grenze ge 
kommen; fie drangen jenfeitS der Oder, an der polniſchen Grenze entlang, 
weit und weiter vor; fie ſchoben fi) von Habelihwerd längs den de 
birge an der Neiße bis Patſchkau, über das hohe Gebirge bis Ziegen 
hals vor, beſetzten ſchon auch Neuftadt. | 

Friedrich war unzufrieden, daß General Lehwaldt nit von Franken 
ftein aus Patſchkau gededt Hatte, daß Yürft Leopold nicht vajcher war, 
„nen Leuten Ernft zu zeigen”; er verwarf deifen Antrag, Gen. Mawit 
aus Zroppau und Jägerndorf zurüdzuziehen; „ih bin des Evacuirens 
müde”, jhreibt er 17. December. Er erſuchte den Fürften „ſehr ernſt⸗ 
haft”, den Feind nicht erft „ih einnijteln zu laſſen“; „denn aus 
Sclefien kann ih mi fo wenig herauswerfen lafjen wie aus der 
Darf” (18. December). Eine Meldung von Marwig, die er am 19. 
erhielt,2) ließ ihn beforgen, daß die ganze öſtreichiſche Armee einzubreden 
im Begriff jet, daß das Corps in Zroppau und Jägerndorf fi kaum 
werde halten können; er meldete dem Fürften, daß er am 24. in Nabe 





supposait les affaires de V. M. d’autant plus que les nouvelles publiques 
assuroient, que V. M. avoit perdu plus de deux tiers de son. arınde en Bohöme. 

1) Refeript auf den Bericht aus dem Haag 5. San... . „daß der Zufand 
der preußifchen Armee leinesmweges fo delaberirt fei und daß S. M. mod zu 
diefer Zeit im Stande wären, die Balance auf die Seite, wozu Sie fich jchlügen, 
pandhiren zu machen. 

2) Diefe Nachricht muß auch enthalten haben, dag Obrifll. Wartenberg von 
Malachowskys Hufaren mit dem Feinde ein Scharmützel gehabt habe. Die C.O. an 
Marwis vom 19. Dec. erwähnt des „guten Coups““ von Wartenberg, und ein 
Schreiben des Fürften von Anhalt an Marwitz, Schweidnik 19. Dec: „ver gläd: 
lichen Action fo E. E. durch Obriftl. Wartenberg thun laſſen“. Wartenberg hatte 
mit 7 Escadrons 1600 Inſurgenten, die fi in der Stadt Pleß feftgefekt, hinaus 
gejagt, iiber 200 getödtet und verwundet, gegen 180 gefangen genommen. Dit 
ODeſtr. Mil.-zeit. erwähnt davon nichts, alfo auch Orlich nicht. ; 
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kin werde, daß er mit den Regimentern, die der Fürſt bei fich habe, 
am 25. über die Neiße gehen wolle, „ich will die Leute attaquiren, 
mag es koſten, was es will, fie aus Schlefien und Glatz jagen und fie 
verfolgen, jo weit es möglich fein wird”. 

Schon hatte Marwitz weichen müfjen. In der Gefahr, völlig 
umftellt zu werden, außer Stande, in dem engen Bereih, den er noch 
inne hatte, für mehr als die nächſten Tage Fourage zu jchaffen, ohne 
Ausfiht auf baldige Hülfe von Neiße her, beſchloß er nad) wiederholter 
Berathung mit feinen Generalen (19. December), feine Regimenter in 
Zroppau zufammenzuziehen und fie auf dem allein noch freien Wege 
nad Coſel Hinabzuführen. *) 

In Liegnitz traf Friedrich II. 22. December den Fürften, erfuhr 
von ihm, daß Marwig unbehindert abmarſchirt, daß Teinesweges bie 
ganze feindliche Armee im Anmarſch fei, vielmehr der größte Theil 
derielben die Winterquartiere bezogen, Prinz Karl fih nah Wien, 
F.M. Zraun nah Steiermark begeben habe; der Fürſt fügte Hinzu, 
daß er in wenigen Tagen mit feinen Vorbereitungen jo weit fein werde, 
dem Feinde mit überlegener Macht entgegenzugehen. Der Künig über- 
hieß ihm das Weitere, wies ihn an, Troppau und Jägerndorf wieder 
zu befeßen; am 25. war er wieder in Berlin. ?) 

Her der Fürft kam, methodiſch wie er war und dem ungeduldigen 
Drängen des Königs gegenüber mit Abſicht doppelt gründlih und vor» 
fihtig, mit feinen Vorbereitungen nur langſam aus der Stelle, zankte 
mit den Civilbehörden über VBorfpann und Magazinirung, zog erft einen 
Cordon von 25 Esc. Dragonern und Hufaren von Ohlau nad Neiße, 
um die Verbindung mit Breslau zu fihern, ließ das Corps des joeben 


1) Kriegsrath in Jägerndorf am 16., dann am 19. Dec.; die Protocolle 
liegen vor, unterzeichnet von den Gen.-L. Marwis, Prinz Dietrih, Borde, &.-M. 
Dohna, Bredow, Hautcharmois. Nach der Beſprechung am Morgen des 19. Der. 
ampfing Marwig Ordre vom Fürſten Leopold, Schweidnig 16. Dec.: mit feinen 
Regimentern, wenn das Andrängen des Yeindes fortdauere, fobald möglich nad) 
dem Fluß Neiße zu marfcdiren „und hoffe, daß diefelben noch Zeit genug be» 
ommen werden, um die Progrefien des Feindes fo viel möglich zu hindern‘. 

2) Prinz Ferdinand von Braunſchweig 26. Dec.: la joie qui a éclaté & 
cette occasion, n’est pas capable d’ötre exprimee . .. . . 29.Dec.: es feien 
16,000 Infurgenten in Oberfchlefien, que le Prince d’Anhalt tächera de re- 
pousser, se trouvant actuellement en marche, le Roi lui ayant donne carte 
blanche lä-dessus; darum ded Königs Rücklehr, sa presence étant indispen- 
sablement necessaire. 
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geftorbenen Gen. Marwik von Oppeln nad) Neiße marſchiren, — und indeß 


rüdten die Inſurgenten jenfeit3 der Oder weiter ımd weiter, ſchon bis 
Kreutzburg und in die Gegend von Namslau, bejegten auch Oppeln; 
zugleich mehrte fih die Maſſe der Feinde im Glagifden, jo wie in 
der Gegend von Patſchkau; es war Gefahr, daß fie auch nah Franken 


ftein vordrangen, und dann war Glatz abgefchnitten. ‘Der König ſandte 


dem Fürften die dringendften Mahnungen, „endlich den längft gewünſchten 
coup en force zu machen“; i) er fehrieb an Prinz Leopold, daß er Alles 


thun möge, feinen Vater zur Eile zu treiben: „unfere Feinde werden 
mit jedem Tage unverfhämter, unfere alte Reputation wird eben jo 
Ihnell dahin fein, wie wir fie gewonnen haben.“?) 

&3 half wenig; wohl waren am 5. Januar die 44 Bat. und 71 


Esc. bei einander, auch wurden die Poften in Ottmadau und Camentz 
verftärkt, um gegen Patſchkau ſicher zu ſein;) aber erjt am 9. SYanuar 


1) C.O. 6. Jan... . fo will ich, daß, ſobald E. 2. nur das Gros der 


Deftreicher zurlidgejagt haben werden, Sie fogleih Oppeln, Krappit und dergleichen 
debouch6s durch ein convenabled Detachement wieder zu befegen fuchen folln; 


e3 kann nicht fehlen, daß alsdann das ungarifche Geſindel, fo ſich jenſeits der 
Oder bis Riederfchlefien hereingezogen, alddann über Hals und Kopf zurädlaufen 
wird, und mofern folche3 wider Verhoffen ja nicht geichehen follte, fo wird es 
alddann E. 2. ein Leichtes fein, ſolches Gefindel gar zu coupiren und bei den Obren 
zu friegen u. ſ. w. 

2) &.-O. an Prinz Leopold 6. Jan., eigenhändige Nachſchrift: „Sie müſſen 
Ihren Herren Bater beliebig erinnern, daß nicht Patſchlau vergefien wird; nad 
Neuftadt wird dieſes fehr important, um die oberſchleſiſche Expedition zu ver- 
ſichern; fonften fiet der Feind in Franlenftein und fchneidet Glatz ab. Ich bitte 
Ahnen, verfäumen Sie nichts in diefer Sache, die vor mir von der größten 
Conſequenz if. Bon den Sachſen ift nichts zu fürchten. Hier habe viele Sachen 
avanciret und hoffe, daß ich viel Gutes ftiften werde. Die Afpecten feind alle 
‚favorabel, nur muß der Öftreichifche Uebermuth fo weit gebämpft werden, daß ik 
meine Lande, Troppau und Jägerndorf frei kriege‘. Und an denſelben C.O. 
8. Jan. m. p. hätez la lenteur de Votre p&re, nos ennemis deviennent plus 
impertinents de jour en jour et notre ancienne r&putation se perdra aussi 
vite que nous l’avons acquise. Et surtout n’oubliez pas Patschkau par les 
raisons detaill&es plus haut. 

8) In Ottmachau fand nad) einem Verzeichniß von Anfang Januar 1 Bat. 
Flans, in Camentz 1 ®r.-Bat. Kleift; jest wurden noch 7 Esc. Hufaren von 
Soldau nad Ottmahau, 1 Bat. Münchow nad) Camentz gelegt. Die Stärle der 
Armee des Fürſten ift nad) einer Ordre de bataille angegeben, die gemadt iR, 
bevor das Marwitzſche Eorps herangezogen war; mit dieſem erhielt fie zu den 
je 7 Esc. von Bronikowsky, Natmer, Bieten noch 10 Esc. Malachowslys, 


10 Esc. Hollafh, die zur Poftirung an der Neiße commandirt wırden, und 


6 Esc. Soldau, wo die fiebente geftanden, ift nicht mehr nachzuweiſen. 
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ging der Fürſt in vier Colonnen über die Neiße, marſchirte in zwei 
Tagen, freilih bei Thauwetter, bi3 zu den Dörfern um Alt-Walde, 
1’, Meilen von Neiße, hielt da, „weil das Brod und die Fourage aus 
Reiße nicht angelommen war”, Rafttag; er ließ dann am 12. auf Neuftadt 
zu „die Negimenter en front banniere aufmarfchiren”. Der Feind, 
nur 17 Bat. und 56 Esc. ſtark, hatte dafjelbe gethan, zog ſich aber, 
wie die 21 Escadrons preußiſche Hufaren anzugreifen begannen, nad 
ten Bergen auf Jägerndorf Hin zurück; „und ift derjelbe wegen der 
tiefen und üblen moraftigen Felder nicht einzuholen geweſen.“) Aber 
die Hufaren folgten, faßten die Flüchtenden in dem Pak von Maidel- 
berg, machten ihrer eine gute Zahl nieder und einige 60 zu Gefangenen. 
Die Armee folgte, war am 16. Abends vor Jägerndorf; der junge Ritt- 
meifter Seydlitz von den weißen Huſaren fette mit feiner Escadron jo- 
fort dur den Fluß, Andere ihm nad; da die Brüden abgebroden 
waren, konnten die Bataillone nicht folgen. Der Feind gewann Zeit, 
fih zu ſammeln und in der Naht abzuziehen. Am folgenden Tage 
zog der Fürſt in Sägerndorf ein, am 18. fandte er Gen. Naffau mit 
3 Bat. und den Hufaren nad Troppau; fie fanden die Stadt geräumt, 
„und Alles fo, wie e8 zu Gen. Marwig Zeiten verlaffen worden‘. ‘Der 
zeind hatte ſich Hinter die hohen Gebirge nad Hof zurüdgezogen, durch 
die Anftrengung der legten acht Tage, das Campiren auf dem Schnee, 
den Mangel an Lebensmitteln, wie die zahlreichen Deferteurs ausfagten, 
ſchwer mitgenommen. 

Bon Troppau und Jägerndorf herab ließ der Fürft zwei Bataillone 
nad Ratibor, andere nad Hogenplog, Dberglogau, andere nad) Oppeln 
aufbreden. Der Feind zog fih zurüd, ehe fie famen. Die Maſſen 
von Inſurgenten und Inſurrections⸗Huſaren, die jenjeitS der Ober bis 
gegen Namslau und Bernftadt vorgedrungen waren, begannen, jo in 


1) So nad) dem Bericht in den Ungedrudten Nachrichten I, p- 284. Die Col- 
lectaneen aus dem Nachlaß des Prinzen Ferdinand von Braunfchweig haben einen 
eingehenden Bericht. Am 12. Jan. heißt e8: „die Armee ſammelte ſich zwifchen 
Schnellenwalde und Buchelsdorf; und wir hatten ſchon einige Stunden auf dem Plat 
zugebracht, als bei des Yürften Ankunft die Ordre gegeben wurde, friſch Pulver 
anf die Pfanne zu freuen und mit Divifionen links ab zu marſchiren“ u. f. w. 
r + Die Hufarenregimenter Bieten, Bronikowsky und Maladowsiy mußten 
attaguiren und reuffirten fo wohl, daß Alles, was nur feindlich war an Savalerie, 
Dragonern und Huſaren, fchleunigft die Flucht ergriff und p&le möle in großer 
Bekärzung die Flucht nach Jägerndorf ergriff‘. 
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ver Flanke bedroht, zurüdzufluthen, zumal da auch von Brieg umd 
Breslau einige Bataillone gegen fie anrüdten.’) 

Bon diefer Inſurrection, Hungariae insurgens nobilitas, die 
fih auf den flammenden Aufruf des alten Palatin Graf Balfy erhoben 
hatte, erwartete Maria Therefia Großes; fie nannte fie „ihr eigenes 
Wer’. An ihrer Spike ftand, da der greife Palatin wicht mit hatte 
ausziehen können, der Reihsmarjhall und judex Curiae Graf Joſeph 
Eſterhazy von Galantha und des Balatin Sohn Obrift Rudolph Palfy; 
zur Vertheidigung ihres Vaterlandes aufgerufen, waren die Synfurgenten 
über beffen Grenzen hinaus weit und weiter geführt; und als fie im De 
cember hatten heimziehen wollen, waren fie von regulären Truppen an 
der Grenze von Mähren und Ungarn zurüdgetrieben worden, wieder nad) 
Schleſien hinein. Nun, in der Seite von der Oder her bedroht, vor 
Norden her gedrängt, wälzten fi diefe form- und zucdtlofen Maſſen 
rückwärts; entjeßlih, wie fie auf dem wüften Rückzuge hauften, plün- 
derten, Gewalt und Frevel übten, „Graufamleiten, wie man fie von 
feinem gefitteten Volke jemals gefehen.” 2) 

Gleich nad dem Yürften war Gen. Lehwaldt aufgebrodden; was 
in Patichlau, in Weidenau, in Johannisberg vom Feinde ftand, 309 
fih „mit großer Präcipitanz” durch das Gebirge nad) Landeck zurüd, 
fperrte den Paß hinter fih mit einem Verhau. Zugleich Tieß Obrift 
Fouquéè den jungen Major v. Schüß, der in den letzten drei Monaten 
manden kühnen Gang gemacht hatte, mit feinen 4 Esc. braunen Hw 
faren und einiger Infanterie an der Steina hinauf ftreifen, wo fein» 
liche Hufaren, Euiraffiere, ‘Dragoner, in den Dörfern cantonnirend, in 


1) C.O. an Oberft v. Kalſow anf deſſen Bericht vom 20. San: Oberftl. v. Lüben 
babe gemeldet, daß bei feiner Anlunft zu Namslau das dafelbit geweſene unge- 
rifche Geſchmeiß ſich mit vieler Präcipitanz und Verluft retirirt habe „und ich fafl 
urtheile, daß foldhes das übrige Geſchmeiß bei Bernſtadt umd an ber poluifchen 
- Grenze herum gleichfall8 gethan bat” u. f. w. Aus Breslau rückte gegen fie Obrif 
Schwerin von des König Regiment (der Blonde) mit den 2 Bat. Yerdinand von 
Braunfchweig und Rothenburg Dragonern aus. C.⸗O. an Oberſt Schwerin 
24. Yan. Den Berlauf der Erpebitionen nach Oppeln, nad Bernftabt, Kreuz⸗ 
burg, Konftadt, Roſenberg giebt der Bericht der Spen. Zeitung vom 16. Febr. 

2) Bericht aus Troppau 24. Jan. Da werden die und die Evelleute genannt, 
denen fie unter der Nafe und den Fußſohlen Stroh verbrannten, die Hant zwiſchen 
ben Fingern zerfägten, die Hände mit glühenden Nägeln durchbohrten n. |. w, 
wie ihr Obrift Palfy, des Palatin Sohn, einen reihen Juden plünderte und 
dann zu Tode prügeln ließ u. f. w. Spen. Zeitung 4. Yebr., 23. Febr. 2. Ni 
11. März u. f. w. 
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der Nacht (19./20. anuar) überfallen, zerfprengt, viele getödtet und 
verwundet, bei 50 Mann und über 100 Pferde gefangen wurden. !) 

Aber in den oberen Theilen der Grafihaft hielt ſich der Feind. 
Und von den Inſurgenten blieb die große Maffe, bei 2000 Mann zu 
Fuß und 6000 zu Pferd, in der Gegend von Oberberg, mährend ein- 
zelne Banden jenfeitS der Oder und in den waldigen Gegenden an ber 
polniſchen Grenze fich umbertrieben, diefe wie jene wieder vorgehend, 
feit Fürſt Leopold den größeren Theil feiner Armee über die Neiße 
zurüd und in die Santonmements geführt hatte. Sie trieben Contridu- 
tionen ein, ſchrieben Lieferungen, 30,000 Portionen und Rationen für 
den Monat Yebruar, aus. 

Der alte Fürſt war leivend, misvergnügt, durch häuslichen Kummer 
gebeugt, forderte einmal über das andere den König auf, jet wieder 
das Kommando zu übernehmen.?) Die Märfhe in dem jchweren 
Binterwetter, die Poftirumgen,?) die vaftlofen Beunruhigungen durch 
te feindlihen Banden, die man nirgend gründlich faffen fonnte, er- 
Ihöpften die Truppen auf das Aeußerſte. Sie braudten durchaus einige 
Bogen Ruhe. 

Der König war unzufrieden, daß dem Uebermuth und den Einbrüden 
des Feindes no immer nicht ein Ende gemaht war, daß felbit der 
energiihe Graf Naſſau zu zweifeln begann, ob er Zroppau und Jägern⸗ 


1) Bericht vom 27. San. „... 300 Euiraffiere und Dragoner hatten Zeit ge- 
wonnen, fih vor dem Dorfe ESteina in zwei Haufen zu formiren ... Major 
Schütz drang mit nur 60 Hufaren auf fie ein .... etliche 30 Euiraffiere find von 
mmiern Hufaren in die Pfanne gehauen worden, ohne die vielen Bleſſirten zu 
tehnen, die fich bei der Nacht verkrochen“ u. ſ. w. 

2) E-D. 28. Jan., in einem P. S., das bei Orlich II, p. 375 fehlt: auf 
fin Geſuch diene zur Antwort, „daß, da die gegenwärtigen critiquen Umftände 
ter politiguen Affairen ſowohl, als alle zur Herftellung der Armee und Oeffnung 
der Ionımenden Campagne zu machenden Beranftaltungen meine Gegenwart all 
bier noch wohl auf einige Beit erfordern dürften, fo daß ich vor der Hand nicht 
fo bald als ich wohl gewänfcht Hätte, nach Schlefien abreifen kann, als werben 
E 2. mir die Freundſchaft erweifen und‘ x. 

3) Die eilf Bataillone, die G.⸗L. Graf Truchfeß zur Poftirung gegen Traute- 
nan hatte (darunter 8 Eren.-Bat.), zählten am 12. Jan. „effectiv zu Dienft“ 
163 Officiere, 323 Unterofficiere, 3985 Semeinen; fie waren ausgerüdt mit 191 
Dfficieren, 488 Unterofficieren, 6070 Gemeine. Außerdem gehörten zu dieſer 
voſtirung „‚Die Heberrefte von dem Kleiftichen Regiment“ 3 DOfficiere, 8 Unterofficiere, 
112 Gemeine, „die Ueberrefte von Münchow“ 1 Officier, 5 Unterofficiere, 95 Ge⸗ 
meine. 
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dorf werde behaupten können.) Er befahl, daß dem Feinde im der 
Grafſchaft wie in Oberſchleſien mit aller Kraft zu Leibe gegangen werde, 
damit, fo ift fein Ausdruck, „meine braven Truppen wenigitens bis 
zum Frühjahr Ruhe haben und fih in ihren Winterquartieren erholen 
fönnen”. Da auch %.-M. Prinz Leopold krank war, Gen.⸗L. Prinz 
Dietrih wieder an dem „Schaden, den er fih bei Mollwit geholt”, zu 
leiden hatte, fandte der König den General Markgraf Karl von Schwett, 


den Befehl in Oberfchlefien zu übernehmen. ?) 


Schon war Naffau in voller Arbeit. Daß ihm Trends Panduren 
und Huſaren bis Radau, eine Halbe Stunde von Troppau, nahe gerüdt 
waren und feine Huſaxenpikets angriffen, jchien ihm doch des Guten zu 
viel; er ließ die grünen Hufaren und ein Commando Infanterie in ber 
Nacht vorgehen, fie zu umzingeln; fie waren gewarnt worden, nahmen 
Reißaus, verloren, ſcharf verfolgt, doh no an Todten und Gefangenen 
mehr als 100 Dann (6. Februar). „Bon dem Schreden des Tyeindes 
zu profitiren”, eilte Naffau, Benefhau, Hultſchin, Schloß Oderberg zu 
befegen; nirgend fand er Widerftand. Dem Feinde war die Grenze bis 
zur Oder und die Wege ins mährifche Gebirge gefperrt, die Lieferungen 
für Februar verloren. Noch ftand „ein dider Haufe von ihnen”, bei 
2000 Panduren und 1000 Hufaren, in Ratibor; 2 Bat. und 5 Ext. 
Malachowsky Hufaren waren gleih von Troppau aus in diefer Rich— 
tung marſchirt, mit fieben andern Bataillonen, den grünen und weißen 
Hufaren kam Graf Naffau von Oderberg herab; nahe vor der Stadt 


1) Auf Naſſaus Schreiben vom 23. Jan. erfolgt die C⸗O. vom 30. Jan. 
„. ... daß Er nicht einmal daran gedenken müßte, Troppau und Jägerndorf 
wieder zu verlafien, eher vorwärts weiter gehen, als im Geringfien reculiren 
follte...... . gebachte beide Orte find mir zu important, als daß daran zu gedenten 
wäre, foldde zu abanvonniren”. Und dazu m. p. „. . . - alfo bim ich verficert, 
daß Er im Uebrigen wie ein braver und vernünftiger General fein devoir thun 
wird und nichts in einer ſolchen importanten Sade durch feine industrie und 
habilitE fparen wird“. 

2) Der König an Prinz Leopold 28. Jan., er fende Markgraf Karl, damit 
der Prinz fi in Breslau erholen fönne; m. p. „Ich hoffe, daß Sie ſich aniko 
recht in Acht nehmen werben und Ihre völlige Geſundheit wieder erlangen. Mes 
affaires vont le mieux du monde et j’espere dans un mois de voir fait tout 
ce que j’ai voulu et de r&ussir en tout ce que je vous ai dit. Adien.“ Die 
Mahnung, fich in Acht zu nehmen, war fehr ndthig; in vollem Fieber hatte er 
feinen Dienſt fortgefeßt, die Märfche zu Pferde mitgemacht. 

3) Inftruction für Markgraf Karl, 2. Febr. Der Markgraf war am 8. Febr. in 
Neiße, am 10. in Troppan. 
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vereinten ſich beide Eolonnen. Der Feind war vor der Stadt aufge 
tell, machte Miene, fih zur Wehr zu fegen; beim erften Angriff hatte 
ſein Muth ein Ende; er flüchtete durch die Stadt, von den Hufaren 
verfolgt, „welche fehr Higig waren”, über die Oderbrücke, die bald genug 
zuſammenbrach; das Wafjer war hod, voll Treibeis, die Wiefen weit 
hin überſchwemmt; „nicht 50 find durchgeſchwommen, einige Hundert 
find ertrunfen, die andern figen alle zu Bferd und zu Fuß, wie bei 
einer Sündfluth, auf den Bäumen, Hügeln und Dämmen und haben 
viefe Nacht jo im Waſſer figen müſſen, ohne vorwärts noch rüdwärts 
zu innen.” Am andern Morgen fchidte Naffau einige Commandos 
mt Kähnen, Brettern, Leitern hinaus, die Unglücklichen zu retten; ?) die 
arınen Pferde, die halb verſunken im Sumpf feſt ſaßen, ließ Bine 
todt ſchießen. 

Bis weithin über die Oder wirkte der Schrecken dieſes Tages von 
Ratibor;?) daß zugleich Beſatzungen nach Kreutzburg und Roſenberg 
gelegt wurden, deckte auch Niederſchleſien bis zur polniſchen Grenze hin; 
nur in der Südoſtecke des Landes und den weiten Wäldern dort trieben 
nd nod) einzelne Inſurgentenhaufen umher. 

Auh in der Grafſchaft follte endlih aufgeräumt werden. Der 
raſche und umfichtige Dumoulin, der jüngft zum Gen.-Lieutenant ernannt 
war, hatte einen Plan dazu entworfen, aber er erkrankte; aud Gen. 
Raffau, der zunächſt hätte eintreten fönnen, bat um Urlaub, da er von 
den Strapazen fein Gehör faſt völlig verloren und fo „enervirt“ fei, 
daB er etwas thun müffe, um nod weiter Dienfte leiften zu können. 
Der König übertrug dem Gen.⸗L. Lehwaldt die Ausführung, nicht ohne 
Bedenken nach den Erfahrungen, die er bei Patſchkau mit ihm gemadht. 
Den alten Herrn, der durchaus feft und ſtreng im Dienft, aber nad 
ber alten Art weitläufig in feinen Vorbereitungen und immer vor Ver⸗ 
antwortlichfeit in Sorge war, ftadhelten des Künigs ſcharfe Worte, die 


1) So Naſſans Beriht vom 10. Febr., der hier und da beffer ftylifirt (mohl 
darch podewils) in der Spenerfchen Zeitung 16. Febr. abgedruckt if. Einige 
weitere Angaben hat des Fürften von Anhalt Bericht Ung. N. I, p. 289, nament- 
lich, daß Gen. Splenyi mit 3000 Mann auf der andern Seite der Oder zu Hilfe 
gefommen fei und mit Kähnen manche gerettet habe. 

2) Friedrich II. an Markgraf Karl 15. Yebr.: m. p. votre arrivee se signale 
d’abord par des succès heureux. Vous n’avez qu’& maltraiter beaucoup 
Pennemi partout oü il fait l’impertinent, ou bien oü il convient & mes inter&ts 
de le deloger et je suis sär que nous l’aurons & bon marche. 

V. 3, 37 
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ihm der Fürſt von Anhalt mitgetheilt Hatte.!) Er rüdte mit 12 Bat. 
und Hallafd Hufaren am 9. von Patſchkau aus, er war am 10. nahe 
bei Glatz; dort erfuhr er, daß aus Nahod, wohin nad Dumoulins 
Plan der Stoß gerichtet fein follte, das große Magazin abgeführt, vie 
Truppen zum großen Theil ſüdwärts marſchirt feien, fih mit Gen. 
Wallis zu vereinigen; daß biefer, nachdem er Alles herangezogen, 


was jonft noch in der Nähe war, fi mit 14 Bat. und 19 Esc., etwa 


12,000 Mann ftark, in der Nähe von Habelihwerbt aufgeftellt habe) 
Lehwaldt zog noch aus Glatz die 4 Esc. Hufaren unter Major Shit 
und 2 Bat. beran.®) Am 14. früh war er dem Feinde, der ihn, „bei 
entſetzlichem Wind, Kälte und Schnee ſchon die zweite Nacht unter 
freiem Himmel”, bei Plomnitz erwartete, gegenüber. Wallis fand in 
ſchwer angreifbarer Stellung, fein rechter Flügel, die Infanterie, auf 
einer mit Büſchen und Heden durchzogenen ſchneebedeckten Anhöhe, vor 
der ein halb mit Eis bedecktes Waffer entlang floß, feine Cavalerie zut 
Linken auf dem loriansberge, der die ganze Gegend beherrſcht; zwiſchen 
beiden Flügeln eine Brüde, die weit genug zurüd lag, deren Commumica- 
tion zu fihern. Gen. Lehwaldt ließ fofort feine Bataillone, in Rüden und 
Flanke von den Hufaren gededt, durch das Waſſer vorgehen, die Anhöhe 
hinauf zu rüden; ftatt fie zu erwarten, begannen auch die Bataillon 
des Feindes „mit vielem Gefchrei” vorzugehen, um mit raſchem Anfturz 


1) Der König an Fürſt Leopold 9. Febr. und fhärfer 15. Yebr.. . be⸗ 


forge aber, daß e3 mit demfelben wegen ber incertitude und Srrefolution, worin 
ihn in feinen bisherigen Unternefmungen gefunden, nicht fo gut geben bärfte 


Und C.O. an Gen.-k. v. Lehwaldt 15. Febr.: m. p. „Ich bin nicht zufrieden, 


daß Er fo zandert mit der Commiſſion und kaun e8 mir ſchon voraus vernuthen, 


daß es nicht befier als bei PBatichlau gehen wird. Dan muß den Yeind brus- 
quiren; wer ihm lange Bedenkzeit läßt, verfteht fein Handwerk nicht.” Dick 
Schreiben empfing ex nach der glänzenden Action bei Plomnitz. 

2) Nach der Angabe der Oeftr. Mil.-Zeitung 1824 II, p. 164 nur 8 Bat. Ein 
bſtreichiſcher Bericht (de Obriſtl. vom Regiment Daun) giebt die Stärte des 
Gen. Wallis an: 14 Bat. und B Grenadiercomp., 6 Esc. Reuter (1600 M.) und 
18 Esc. Hufaren; der Bericht des Gen. Lehwaldt 13 Bat., 3 Grenadiercomp. und 
1100 Maun ungarijher Infanterie, „die beiden Hufarenregimenter Feſteticz und 
Nadasdy, 1600 Neuter; „einige Deferteurs haben die Zahl des Feindes auf 
16,000 Mann ftart machen wollen, fo aber nad Anderer Ausfage nur 12,000 
Mann ftark geweien fein jollen‘. 

8) Die ordre de bataille des Lehwalbtfchen Korps für diefe Expedition hat 
einige Schwierigkeit; auch Erenadiere find demnähft in der Action, wahrfceinlid 
das Grenadierbat. Trend, das in Glatz lag. 


% 
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die preußiſche Linie „auseinander zu reißen”; fie kamen nah und näher, 
„ns auf 80 Schritt und weniger, ohne zu feuern, gaben dann eine 
Generaljalve”; das darauf beginnende Beletonfeuer der Preußen, die 
in immer vafcherem Schritt avancirten, jhon in den Wald im Rüden 
der rechten Flanke des Feindes vordrangen, erfchütterte deſſen Muth; 
man ſah, wie die Officiere fi vergebens bemühten, die Leute zum 
Stehen zu bringen; die Reihen Töten fich auf, Viele warfen die Ge⸗ 
wehre fort, bald war die ganze Infanterie auf der Flucht.) Der 
Floriansberg war von der Front her unangreifbar, Lehwaldt Tieß die 
Kanonen dahin richten; deren Feuer und das Vorgehen einiger Ba⸗ 
teillone der Brüde zu, das den Rückzug diefer Reiter bedrohte, zwang 
au fie zum Abzuge. 

Der Yeind, der in diefem Gefecht vier Kanonen, einige Hundert 
Zodte und Verwundete verloren hatte, 309 fi, von feinen Neitern und 
Önfaren auf dem eiligen Nüdzuge gedeckt, über Mittenwalde nad 
Böhmen zurüd, Dann wandte fih Lehwaldt nah Reinerz, nad 
Wünſchelburg, auch die legten öſtreichiſchen Poſten aus der Grafſchaft 
zu treiben, feine Truppen dort die Winterquartiere beziehen zu laffen. 
Wie wohl that ihm des Königs Beifall! 

Sp war Ausgangs Februar der Feind, der in Schlefien und Glatz 
fine Winterquartiere zu nehmen gedacht hatte, gründlichft ausgetrieben, 
mit Troppau und Jägerndorf die beherrihende Stellung im Gebirge 
wieder in preußiihen Befik. Das brüdende Gefühl, das feit den 
Miserfolgen in Böhmen auf dem preußifhen Solbaten laſtete, war 
mit den Gefechten von Neuftadt, Ratibor, Habelſchwerdt gehoben; die 
Disciplin, die geihloffene Ordnung, das Teuer der Bataillone hatte 
fih überall von Neuem bewährt; und die Hufaren an ihrer Seite 
hatten gelernt, worin fie dem wüſten irregulären Voll des Feindes 
überlegen feiern. Die Schule des Heinen Krieges, wie man ihn auf den 
Poftirungen, gegen die Wothmäntel, Inſurgenten, Warasdiner u. |. w. 
zu führen gehabt, gab den Truppen nicht bloß, fondern auch der Art 


1) So der Bericht eines preußiſchen Officierd, „pie Action von Plommnig‘ 
(m Archiv de8 Br. Ben.-Stabes): „alle Mühe ver feindlihen Commandeurs ver- 
mochte nichts auszurichten, fie mochten noch fo viel den Ihrigen das Herz ein- 
zuſchlagen fuchen, fie mochten noch fo viel offenbar Feige niederſtoßen, Alles war 
umfonft” u. ſ. w. Und auch der Officier vom Daunfhen Regiment belennt, daß 
„die Zurückziehung mit ziemlicher Unordnung gefchehen, weil die Leute wegen des 
guanfamen Schnees bin und wieder niedergefallen’‘ u. f. w. 

27* 
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ihrer Führung einen neuen Impuls; man lernte vajher fein, ſchärfer 
anfaffen, dreifter wagen. 

Bald genug follte die Armee in neuen jchwereren Kämpfen zeigen, 
"was fie leiſten könne. 


Ber od des Kaifers. 


Der König hoffte auf den Frieden; er glaubte ihm ganz nahe 
zu fein. 

Seine erjten Eröffnungen an das neue englifhe Minifterium hatten 
die erwünjchte Aufnahme gefunden; Lord Harrington hatte die in ihnen 
entwidelten Vorſchläge zur Herftellung des Friedens in Deutfchland 
angemefjen gefunden, die Mitwirkung Englands in Ausfiht gejtellt '); 
er hatte nur das Bedenken geäußert, ob mit Frankreich ſich joldem 
Frieden widerjegen, und ob dann Preußen in der Lage fein werde, für 
bejjen Durchführung einzutreten. 

Wie lebhaft Ludwig XV. den Frieden wünſche, auf wie befcheidene 
Bedingungen er ihn anzunehmen bereit war, hatte deſſen Schreiben 
vom 13. December gezeigt. Freilich war ihm die Gefangennahme 
Belleisles ein großes Wergerniß geweſen; er erſuchte Friedrich, nicht 
weiter Friedensanträge an England zu machen.?) Aber wenn er zu 
gleich befennen mußte, daß er für jetzt nicht, ohne feinen ganzen Kriegs 
plan zu ftören, im Stande fei, ein Corps nah Baiern zu fenden, um 
den ſchwer bedrohten Kaifer zu unterftügen, wenn er empfahl, daß fih 
derſelbe nach Schwaben zurüdziehen möge, wo ihm Maillebois die Hand 
bieten könne, fo ftellte er fichtlih feine Rechnung darauf, daß Preußen 
die öftreihifhe Macht feithalten werde, damit er feine Eroberungen in 
den Niederlanden fortfegen könne. Wenn aber Breußen feinem un 
dem deutſchen Intereſſe angemeſſen fand, dem Kriege in Deutſchland 
ein Ende zu maden, hätte Frankreich dann, in Flandern kämpfend, einen 


— — — — 


1) Andrié 4./15. Jan.: que les ouvertures que V. M. faisoit sur ce sujet 
dans son rescript lui paroissoient raisonnables et qu’on ne seroit certaine 
ment pas &loigne en Angleterre de travailler & la paix sur des fondemenis 
pareils. 

2) Ludwig XV. an Friedrich II. 18. Jan.: les ennemis s’en prevaudroiest. 
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zweiten Stoß der öftreihiihen Macht auf den Elſaß beitehen, hätte es 
auf diefe Gefahr Hin den Krieg fortfegen fünnen? 

Friedrich antwortete (19. Januar) mit erneuter Empfehlung bes 
Friedens: die Hoffnung, den Dresdner Hof von Oeſtreich abzuziehen, 
jet völlig eitel*), die Gefahr einer öftreihifchen Liga der Reichsfürſten 
m Wachen; man müfje die Friedensneigung des engliihen Miniſteriums 
benugen, „warum follte e8 nicht der Hertellung des Kaifers, feiner Ent- 
ſchädigung mit Vorderöftreich zuftimmen? welden Schaden würde Eng- 
land von der Ueberweifung Barmas und Piacenzas an Don Philipp 
haben? und warum follten Frankreich und Spanien nit für eine 
Rebe von Jahren den Handel Englands nah Amerika geftatten können?“ 

Diefelden Grundlagen für den allgemeinen Frieden Tieß der König 
dem Lord Harrington vorfhlagen?): für Franfreih die Alternative 
hinzufügend, die Ludwig XV. früher felbft vorgejchlagen, gegen die Rüd- 
gabe der Eroberungen in Flandern entweder die Abtretung von Veurne 
oder das Recht Dünkirchen zu befeſtigen; er machte darauf aufmerkſam, 
daß er für den Einbruch der DOeftreiher nah Schlefien, für die &e- 
waltfamfeiten, die fie da geübt, eine Entfhädigung zu fordern habe, daß 
ihm die Päffe dort, durch die fie eingebrungen, zu befigen für bie 
Sicherheit Schlefiens nothwendig fei, daß er fie von Neuem befett habe.?) 
- Mer, jo fchloß dieß Nefcript, Andrie möge eingeben! bleiben, daß die 
Herftellung des Friedens in Deutihland die Hauptfade, und den Kaifer 
aus aller feiner Bedrängniß zu ziehen der Artifel sine qua non jei. 


— ine 


1) Namentlich hebt er Hervor, daß die Schwefter Maria Therefiad, die Ge⸗ 
mahlin des Prinzen Karl von Lothringen, nad) der Geburt eines todten Kindes 
getorben fei; la mort de cette princesse a tellement enfl& les esperances de 
la Reine de Pologne sur la succession de la maison d’Autriche, que le zele 
pour le service de la Reine de Hongrie en est redoubl& chez eux. 

2) Gabinet3- Nefcript an Andrie 26. Jan.: er ftellt die Wahl, ob an Don 
Bhilipp entweber Parma und Piacenza oder Nizza und Savoyen zu geben fei, 
moyennant quoi l’Espagne continueroit le commerce et les octrois des 
Anglois pour un nombre d’annees dont on pourroit convenir. 

3) que j’avois besoin pour n’&tre plus exposé & de pareils inconvenients 
et pour le d&edommagement du passe, que la Reine de Hongrie me cedat les 
debouches des montagnes d’oü ses troupes &toient entrées dans ma Silesie. 
Der Ausdrud fei vage, er könne die Forderung nad) den Umftänden mindern . 
oder ausdehnen; wenn fich gute Neigung zeige, könne er auch Neuſtadt, Nachod, 
Opotſchna, Braunau nennen; er könne hinzufügen, daß die Oeftreiher aus 
Schleſien gejagt feien, et que je pouvois commencer la campagne qui vient 
avec l’esperance des plus grands succe&s du monde, 
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Wenige Stunden nachdem dieß Reſcript abgefandt war, empfing 
er die Nachricht von einem Ereigniß, das die ganze politifhe Lage 
veränderte. 

Der Kaifer war am 20. Januar geftorben; nach Turzer Krankheit; 
auf dem Sterbebett hatte er gejagt: daß fein Bruder von Eöln ihn 
verlaffen, babe ihm das Leben vergällt, fei fein Tod. Er hatte noch 
erlebt, daß Thüngen die Oberpfalz nahın, Battbyany gegen Pfarrkirchen 
anrüdte. 

Ihm folgte fein Sohn Marimilian Joſeph, noch nicht volle achtzehn 
Jahre alt, von gutem Willen und weichen Sinnens, in Allem noch um 
reif. Er hatte für den Augenblid Teine anderen Mittel, als die ihm 
Frankreich gewährte, und Chavigny bot ihm die Weiterzahlung ber 
500,000 8. monatli, nit ohne an die geheimen Verträge zu mahnen, 
durch die das Haus Baiern an Frankreich gebunden fei und von denen 
nur F.⸗M. Terring wiffe.') Der junge Kurfürft nahm nicht den Titel 
von Böhmen an, aber nannte fi Erzherzog von Deftreih. Sedendorf 
forderte feinen Abſchied, da fein Patent als Reihsgeneral mit dem Tode 
des Kaiſers erlofhen ſei; aber er verfprad dem jungen Fürſten noch 
ferner feinen Rath. Terring übernahm das Commando der bairijchen 
Armee. Es wurde bejhloffen und nad Berlin gemeldet: daß man mit 
allem Eifer weiterwerben und für Magazine forgen, daß man, falls 
die Oeſtreicher angriffen, fih nad Seckendorffs Plan vertheidigen werde, 
daß der Kurfürft alle Anſprüche feines Haufes aufrecht erhalten und 
durchzuführen fuchen wolle, daß er auf die Unterftükung Frankreichs, 
Preußens und der conföderirten Yürften rechne. Seldft die Kaiſerwahl 
auf ihn zu lenken, hatte Chavigny in Anregung gebracht.) Schon am 
30. Januar veröffentlichte der junge Yürft in einem Circularſchreiben 
an feine Gefandten eine ausführlihe Darlegung der Hanauer Verhand- 
lungen, um der Welt zu zeigen, wie fein Taiferliher Vater mit höchfter 


1) Klinggräffen 22. Jan.: qu'il y avoit des engagements, qui demandoient 
un secret impenetrable et qu’il n’y avoit que le Comte de Terring qui en edt 
CONNOIBSAnce. 


2) Klinggräffen 80. Jan.: que pour donner toute la force au nonreau 
systöme et soutenir m&me l’election du Roi des Romains dans la personne 
de l’Electeur il n’y auroit rien qui seroit plus efficace qu’une armee de 
100/m. h. sur le Rhin, le Roi s. m. & la tôte, et que le Prince de Conti 
commandät ici celle de l’Electeur. Und 6. Febr. ... . que l’esperance de la 
conronne Imp., idee qui l’occupe entiörement, le tient en suspend. 
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Selöftverlängnung den Frieden geſucht habe, wie er von England ge 
täuſcht und von dem Wiener Hofe zurückgewieſen worden fei. !) 

Sehr begreiflih, daß man in Münden nicht jofort die ganze er- 
igütternde Bedeutung des eingetretenen Wechſels ermaß, daß Chavigny 
Ales that, den Münchner Hof in der Stimmung zu erhalten, als fei 
für defien Politit nichts anders geworden. 

In Paris war der erfte Eindrud der Todesnachricht, ala wenn 
man von einer unerträglichen Laſt befreit fei; jest fünne Frankreich zu 
der Politik zurüdlehren, die e8 beim Tode Karls VI. hätte befolgen 
müffen und befolgt haben würde, wenn es nicht unglüdlicher Weife 
durch den preußiſchen Einmarſch nad Schleſien fi zu falſchen Schritten 
hätte verleiten laffen, der nämlich, rubig zuſchauend an jeinen Grenzen 
zu ftehen, das Feuer, das fih in Deutichland entzündet, zu nähren, die 
Deutſchen fih um bie Kaiferwahl herumbalgen und in fi zerrütten 
zu laſſen. Selbft Noailles hatte den Gedanken, daß man fidh jegt mit 
dem Wiener Hofe ausjöhnen könne, wenn man ihm in der Trage ber 
Laiſerwahl entgegen fomme. Die Einfihtigeren erlannten, daß Frank⸗ 
reich, nachdem es einmal gegen Deftreih und England den Krieg erklärt, 
mt mehr fo leichten Kaufes zum Frieden gelangen werde, daß e8 
jegt weniger als je Baiern und bie deutfche Union entbehren könne, 
daß es nichts mehr als die Wahl des Herzogs von Lothringen zu 
fürdten habe.?) 

Eden diefe war fort und fort das feite Ziel des Wiener Hofes 
geblieben; er war, ſeit Preußen zum zweiten oder, wie man in Wien 
ſagte, zum dritten Mal Treu und Glauben gebrochen” und damit der 
Königin den erwünſchten Vorwand zur Zurüdnahme ihres Erblandes 


1) Den originalen Drud dieſes Schreibens habe ich nicht gefehen. Es giebt 
ach einer Einleitung die Aufzeichnungen des Landgrafen Wilhelm von Heſſen 
im Wefentlihen unverändert wieder. Der Kaifer hatte es, wie Klinggräffen 
19. Yan. meldet, durch Circularfchreiben an das Reich bringen wollen; es war 
alſo wohl ſchon fertig gedruckt. 

2) Die Grundgedanken der franzdfifchen Politik ſpricht ein Mem. Chavignys 
aus, das Klinggräffen 13. Febr. in Abſchrift einſendet. Es beginnt: la mort de 
Empereur ne doit point apporter de changement & l’objet commun d’eloigner 
de quelques manières que ce soit la maison Lorraine du tröne Imperial et 
de reduire la maison d’Autriche au point que ses forces deviennent moins 
dangereuses & 1a liberts6 de l’Empire et au repos de toute l’Europe. Ce sont 
les deux pivots sur lesquels doit rouler desormais tout le systöme des alli6s 
de Francfort. 
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Schleſien gegeben hatte, bereit gewejen, dem Kaiſer Baiern zurüdzugeben, 
ihn als Kaifer anzuerkennen, wenn er die Wahl Lothringens zum römi- 
ſchen Könige veranlaffen wolle. Mit dem Tode des Kaiſers war die lebte 
Schwierigkeit befeitigt; die Mehrheit der Kurftimmen, die Stimmung 
im Reich war für die öſtreichiſche Wahl; der junge Herr in Baiern 
fonnte ſich eine neue Invaſion, der er ımrettbar erlegen wäre, eriparen, 
konnte fi den ſchönen Ruhm eines reihspatriotiichen Fürften und oben- 
ein Dank vom Haufe Oeftreih gewinnen, wenn er für ben Frieden, 
den man ihm bot, feine Rurftimme für die Wahl Lothringens gewährte. 

Die begonnene militärifhe Bewegung gegen Baiern hörte auf; es 
begannen — ſchon im Februar — geheime Unterhandlungen, fie wurden 
theils durch die Nuncien Stoppani in Münden und Paolucci in Wien, 
theils durch Sedendorff und F.⸗M. Thüngen vermittelt. 

In Berlin wußte man, daß der Kaiſer ſelbſt noch mit Wien in 
Unterhandlung geftanvden habe, daß er am 7. Januar dem Abſchluß nahe 
gewejen, dann fehwieriger geworben ſei.) Um fo weniger konnte ſich 
Preußen des jungen Kurfürften fiber halten, um fo weniger in deſſen 
Kaiferwahl Verpflichtungen erneuen wollen, die mit dem Tode des 
Kaifers erlofhen waren. 

„Diefer Todesfall”, jo heißt e8 in einem Reſcript an Andrie, das 
unter dem erſten Eindrud der Todesnachricht geſchrieben war, „Tann, je 
nachdem man fi) dabei verhalten wird, entweder den Frieden erleichtern 
oder ihm noch größere Hinderniffe bereiten.) Und der König war 
entfehloffen, jo weit irgend möglid zu geben, damit Frieden werde; er 
hoffte, daß England nur um fo eifriger fein werde, die Anträge, die er 
dem neuen Minijterium ſchon im December gemacht, zu fürbern. 

Die Rettung des NReihsoberhauptes war der ausgefprocdhene Zwed 
und die Rechtfertigung feiner legten Waffenerhebung, war die Baſis 


1) Reſcript an Klinggräffen 9. Yebr.: mais que depuis le 7me il avoit 
commence & s’en relächer peu-A-peu. Alle Nachrichten aus Baiern, heißt & 
weiter, confirment unanimement, qu’excepte le Cte de Terring tout le Ministöre 
et l’Electeur lui-m&me &toient ports de coeur et d’äme pour un prompt 
accommodement avec la Reine de Hongrie et je crains fort que ce n’aille en 
augmentant, wenn die franzöfifhe Hilfe zögert. f 

2) Refcript an Andrie 26. Yan. von Podewil® Hand, secretissimum. Und 
der König darauf m. p.: j’ai & la verits fait partir il y a deux heures un 
courrier charge d’ordres pour Andri6; mais celui-ci n’y gätera rien ı. |. w. 
Es ift das oben Anmert. 2, S. 421 erwähnte Immediatreſcript vom 26. Jan. 
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ber Umion gewejen, die fi auf feine Anregung gebildet hatte. Cr 
hatte ausdrücklich erklärt, dag er nur Augiliartruppen nah Böhmen 
ſende, daß ihm der Breslauer Frieden nah wie vor in Geltung bleibe. 
Aber der Wiener Hof hatte, jo wie die preußiihe Armee aus Böhmen 
zurüdgedrängt war, in jenem leivenfhaftlihen Aufruf an die Schlefier 
den Breslauer Frieden als ab umd todt bezeichnet; und in England 
waren auch unter den neuen Miniſtern mehrere der Anficht, daß 
riedrich felbft diefen Frieden zerriffen habe. !) 

Auch wenn England zum Frieden half, mit dem Frieden nad) 
einem mislungenen Feldzuge ftieg Preußen von der Höhe, die es in 
dem erſten glorreichen Kriege gewonnen, einige Stufen hinab und blieb 
deſſen, was es mit ſolchem Friedensſchluß gerettet hätte, defto weniger 
fiber. 

Und nicht bloß das. Preußen hatte 1740 mit der Befignahme 
Schlefiens, mit der Wahl eines nicht öſtreichiſchen Kaifers den Nerv 
der deutſchen Frage berührt, e3 hatte Hand in Hand mit Frankreich 
den Berfuch gemacht, das Reich für immer dem alteingewurzelten Herren» 
tum des Haufes Deftreidh zu entreißen, nicht ohne die Hoffnung, all- 
mälig auch Frankreichs Einfluß an dem neuen Kaiſerhofe zu verdrängen 
und das Reich in freier Föderation feiner Glieder um den nicht zu 
mähtigen Kaifer zu einigen. Frankreichs Schlaffheit in dem Kriege von 
1742, der drohende Einmarſch der Seemädte in das Reich hatten 
Friedrich II. mit dem Blane einer Neutralitätsarmee des Reichs her- 
vortreten laſſen; er war geſcheitert, nad) der Dettinger Schlacht, nad) 
den mislungenen Hanauer Verhandlungen hatte fi der Kaifer nur 
noh enger an Frankreich anjchliegen müffen. Der noch größeren Ge- 
fahr, die das Syahr 1744 brachte, hatte Friedrich IL. mit der Schaffung 
eines deutſchen Fürftenbundes zur Nettung des Kaiſers begegnen wollen; 
er hatte nur wenige Fürſten, diefe wenigen nur dur) den Beiftand und die 


1) Andrie 14./25. Dec... . des sentiments bien contraires dans les autres 
pfincipaux en ce qu’ils se flattent qu’il sera facile & la Grand Bretagne de 
sentendre avec la France laquelle comme parti principal sera charmee... 
qu’on lui fasse quelque ouverture pour s’en tirer, au moyen de quoi on in- 
sinne sourdement que V. M. deviendroit la victime de la cour de Vienne, & 
Iaquelle l’Angleterre pour se venger contre V. M. & cause du parti qu’Elle 
woit pris fournirait de l’argent et des forces suffisantes pour reprendre la 
Siltsie en faveur et pour d&dommager la Reine de Hongrie, en quoi la France 
consentiroit volontiers moyennant un établissement & Don Philipp en Italie, 
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Subfidien Frankreichs zu gewinnen vermodt; die meiften, alle geiſtlichen 
traten um jo entſchiedener auf die Seite Deftreihs, als fei dort das 
wahre deutſche Weſen und deſſen rechter Halt. Die Erfolge der 
öſtreichiſchen Waffen erft im Elfaß, dann in Böhmen wurden im Reich 
mit reichspatriotiſchem Jubel begrüßt; des gewählten und geſalbten 
Kaifers gedachte man nicht mehr; er war wie ein erlöfchendes Licht 
neben der wieder emporfteigenden Sonne Deftreid. 

Die deutſche Politik Preußens war feit Karls VIL Wahl in jedem 
ihrer Anläufe mislungen; für fie fchloffen ſich mit deſſen Tode die 
Pforten. Die Union war nım gegenftandslos, von ihr blieb für 
Preußen nur die Laft der Garantien, die es gegen Kurbaiern, Kurpfalz 
Heſſen⸗Caſſel übernommen hatte; ſonſt fein Yürft oder Stand hielt zu 
Preußen; die nächſt Verwandten des preußiſchen Haufes, die Markgrafen 
in Franken, der Herzog von Württemberg, kehrten fi ab, die nächſt 
Benachbarten, Hannover und Sachen, halfen und heiten gegen Preußen. 

Noh vor dem Tode des Kaiſers und nit ohne Zuftummung 
Frankreichs hatte Friedrich II. feine Friedenserbietungen in London ge 
macht. Er ftand nit wie Frankreich in erklärtem Kriege gegen Oeſtreich 
und England, er hatte nicht mit den andern bourboniſchen Höfen, und 
auch mit Frankreich nur in Beziehung auf die deutfchen Angelegenheiten, 
Verträge gejehloffen; und diefe waren zum Theil durch den Tod des 
Kaiſers erledigt, am wenigften für die neue Kaiferwahl hatte er fih 
gegen Frankreich im Voraus gebunden. Er glaubte politiſch noch n 
der Tage eines Feldherrn zu fein, der die Schlacht abbridht, bevor fie 
ihm zur völligen Niederlage wird. Und die zurüdgefchlagene öſtreichiſche 
Invaſion in Schlefien, die Wiederbefegung von Zroppau und Jägern⸗ 
dorf konnte der Welt den Beweis geben, daß Preußen noch keineswegs 
das Feld zu räumen babe. 

Die nächſte entjcheivende Frage war die Kaiſerwahl. Sie lag for⸗ 
mell in der Hand der Kurfürſten; ſie war ſachlich die letzte Probe, ob 
Frankreich feinen tieferſchütterten Einfluß im Reiche herſtellen könne 
und wolle. Die Wahl Lothringens konnte Frankreich um keinen Preis 
zugeben, „und wenn es noch zehn Jahre Krieg führen müſſe“ war Br 
lorys Ausdrud; Chavigny hatte in Münden als Bafis der weiteren 
Bolitif die formelle Exclufion diefes Candidaten von Seiten Baierns, 
Brandenburgs und des kurpfälziſchen Hofes vorgefchlagen. Eben Io 
gewiß war, daß Maria Therefia feine andere dulden, daß England für 
biejelbe feinen ganzen Einfluß verwenden werde. 
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Friedrich II. Hatte vor fünf Jahren in Wien die Wahl Lothringens 
und die Garantie der pragmatifchen Sanction angeboten, wenn ihm als 
Erfag für Berg und nad feinem Recht auf Liegnitz, Brieg und Wohlau 
„en gut Stüd von Sclefien” abgetreten werde. War die Mehrheit 
der Aurfürften, und die Fürften und Stände des Reichs mit ihnen, nad) 
der Herftellung der öſtreichiſchen Macht über das Reich fo begierig, wie 
fe 8 waren, — im fihern Belize Schleſiens hatte er Oeftreih nit 
mehr zu fürchten. In der Trage der Wahl konnte er den Wünfchen Eng- 
lands einen großen Schritt entgegenfommen; er durfte erwarten, daß 
man in Wien das Gewicht der brandenburgifhen Stimme würdigen 
were. Wenn man in Paris auch in diefer Yrage auf feine Hülfe 
rechnen wollte, jo mochte man eilen, militäriih im Süden und Weiten 
Deutſchlands die Schritte zu thun, die es ihm möglih machten fie zu 
gewähren. Er war nicht in der Lage, fofort in. der Hoffnung auf Eng- 
land Frankreich fahren zu laffen, noch im Vertrauen auf Frankreich 
mit England abzubrehen. Und wenn ihn — denn aud an vielen 
Fall mußte er denken — Frankreich misbrauchen, England täufchen 
wollte, fo blieb ihm „als lekte Saite an feinem Bogen” die Mediation 
Rußlands, zu der fi die Kaiferin bereit erklärt hatte. *) 

Jene conditio sine qua non, von der in dem erften Rejcript vom 
26. San. an Andrie gefehrieben war, hatte des Kaiſers Tod erledigt; 
in dem zweiten fehrieb ihm der König, er werde ſich gern in Betreff 
der Kaiferwahl den Ideen Englands anſchließen und hoffe, daß es um 
jo leihter und ohne Vernichtung des Haujes Baiern zum Frieden 
Iommen werde. Er wiederholte denjelden Gedanken nach einigen Tagen 
in einem dritten Nefeript; er erwiberte auf die von Lord Harrington 
geäußerten Bedenken: gegen Frankreich habe er Teinerlei andere Ber- 
pflichtungen übernommen, als folde, die den Kaifer und die deutjche 
Sade beträfen, am wenigſten ſolche, die ihn Kindern könnten, in nähere 
Berbindung mit England zu treten, wenn es mit Sicherheit und mit 
Vortheil für ihn geſchehen könne. 

Es konnten drei, vier Wochen vergehen, bevor die Rückantwort 


1) Auf das Bedauern des euglifden Geſandten, daß die Kaiferin die Media- 
tion übernommen babe, ohne zu wiſſen, daß der König denfelben Antrag bei der 
Republit Holland und am Dresdner Hofe gemacht habe, antwortete ibm Woronzow 
(Rorvefeld 13. Febr.), das fei fehr unwahrfeinlih, vu que V. M. n’etoit pas 
content du Roi de Pologne ni fort bien avec la Republique au lieu qu’Elle 
pouvoit &tre süre de l’amitie de sa Souveraine. 
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aus London kam. Um fo wichtiger war es, daß Lord Chefterfielo, ver 
bereit3 im Haag angekommen war, glei in der erften Unterredung mit 
Graf D. Podewils unumwunden ausgeiproden hatte, nicht Oeſtreich zu 
vergrößern, fondern da3 zu mächtige Frankreich mit aller Macht zu 
befämpfen, fei die Abfiht Englands; das Haus Deftreih, wie es jetzt 
jei, könne Preußen nit Beſorgniß erregen, zumal da Friedrich I. 
Englands Garantie für Schlefien habe.) Der Zwed feiner Sendung 
war, die Republif zu den umfaffendften Rüftungen zu drängen,?) um 
unter der Bedingung, daß ihnen die Kriegserflärung gegen Frankreich 
erlaffen wurde, waren fie bereit dazu. 

Wurde Frankreich um fo eifriger, der Wendung der Dinge ver; 
zubeugen, die es vorausfehen mußte? 

Es machte einen jonderbaren Eindrud, daß das Aufgebot von 
40,000 Milizen, weldhes im December angelündigt war, jett zurüd- 
genommen wurde, einen noch fonderbareren, daß die franzöfiihen Truppen 
an der Lahn fi eiligft hinter den Main zurüdzogen, ja, wie in ranl- 
furt und im Haag angefündigt wurde, auch über den Rhein zurüdgehen 
jollten, „um die Kaiſerwahl nit zu jtören,” — wie die Welt meinte, 
weil die Gegner vom Niederrhein und von Hannover her vorrüdten.?) 
Und wenn Frankreich den Grafen Sade, der früher am Bonner Hofe 
eine fo große Rolle gejpielt hatte, dorthin jandte, um Kurcöln wieder 
an ſich zu ziehen, fo wurde, wie jüngjt Belleisle im Harz, der Graf 
auf dem Wege in Sinzig, alfo in einer Stadt des Kurfürjten von ber 
Pfalz, als er die Pferde wechlelte, von dort einrüdenden öſtreichiſchen 
Hufaren aufgehoben und als Kriegsgefangener nad) Antwerpen gebradt 
(17. Febr.). | 

Am 8. Febr. kam der Marechal de camp Courten, der für einen 
Bertrauten Belleisles galt, nad Berlin, ftatt deffen den Operations 


1) Podewils, Haag 5. Febr.: vous m’avouerez que la puissance de la 
maison d’Autriche telle qu’elle est actuellement ne sauroit donner de l’om- 
brage au Roi V. M. surtout l’Angleterre lui ayant garanti la Silesie. 

2) Podewils, Haag 5. Febr.: de prendre. tous les concerts possibles avec 
les Etats pour les mesures les plus vigoureuses. 

3) Friedrich DI. an Ludwig XV. 26. Yebr.: er miüffe offen fagen, que je re 
garde la retraite du Mar. de Maillebois de la Lahn comme un commencement 
aussi desavantageux dans ces circonstances que la perte d’une bataille, et 
s'il n’agit pas avec vigueur, il arrivera certainement que l’armee des allies 
s’approchera de Francfort et qui sait s’ils ne voudront pas brusquer une 
election Imperiale selon leurs fantaisies. 
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plan für den nächſten Feldzug mit Friedrich I. zu verabreden. Es 
ergab fih, daß Frankreichs Abfiht war, feine Offenfive gegen die 
oͤſtreichiſchen Niederlande zu richten, den Kurfürjten von Baiern mit den 
nöthigen Mitteln zur Verſtärkung feiner Armee und zur Fortſetzung 
des Krieges zu verſehen; es wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß 
auh Preußen die Offenfive ergreifen, nah Mähren vorrüden, Wien 
bedrohen möge. 

Eröffnungen, die deutlich genug zeigten, wie Frankreich auch Ferner 
noch die Laft und Gefahr des Kampfes gegen Dejtreih auf Preußens 
Schultern zu laffen gedachte, um feine Eroberungen in den Niederlanden 
deito ficherer fortjegen zu können. Dan war in Paris der Meinung, daß 
Freugen Alles daran fegen müſſe, die Wahl Lothringens zu hindern; 
„wenn der Großherzog Kaifer wird,” jagte einer der Minifter zu Cham- 
trier, „Jo ift der König von Preußen verloren“. Mochte Chavigny in 
München fortfahren den jungen Kurfürften mit der Ausfiht auf die 
Laiſerkrone zu feſſeln, — man faßte in Paris einen andern Gedanten, 
ter geſchickt genug die Wünfche derer, die in der Gewähr der Wahl 
Yothringens den Ausgleich mit dem Wiener Hofe ſahen, und die Anſprüche 
derer, die ſie nicht wollten, verband. 

Wie eifrig hatte der Dresdner Hof 1741 nach der Kaiſerkrone 
gettachtet. Graf Joh. Ad. Loß, der Geſandte in Paris, kam jetzt darauf 
zurüd, ließ merken, daß fein Hof noch heute denfe wie damals, wo 
derſelbe nur aus Rückſicht auf Frankreich gegen Kurbatern zurüdgetveten 
ji, und der Marſchall von Sachſen fügte feinen Einfluß Hinzu, dieſe 
Wahl zu empfehlen, die mehr als jede andere Preußen in feine Schranten 
jurüdweifen werde.) Wie von jelbft ergab ſich die für Frankreich 
glücklichſte Combination. Gelang es, den Dresdner Hof mit der Aus- 
dt auf die Wahl zu gewinnen, fo war die Quadrupelallianz zerriffen 
md dem Wiener Hofe die Auriliararımee entzogen, die ihm in den 
legten Monaten das militäriſche Uebergewiht in Deutſchland gegeben 
hatte. Man konnte vorausſehen, daß Hannover und die drei geiftlichen 
urfürften bei der Wahl Lothringens bleiben würden; fie durchzuſetzen 


1) Der Marſchall von Sachſen an Auguft II. 4. März 1745: si V.M. con- 
sidere la puissance que cette dignit& lui donne contre le Roi de Prusse Elle 
tronrera qu'à tous égards ce lui est une necessit& de faire les demarches 
qui peuvent la mener & ce but sans se mettre &.decouvert. Graf Bitthum, 
Maurice de Saxe p. 479, der angiebt, daß diefes Schreiben von dem Minifter 
Rarquis d’Argenfon infpirirt fei; ob mit Recht, muß dahingeftellt bleiben. 
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blieb dann dem Wiener Hofe fein anderer Weg, als fih mit Frankreich 


zu verftändigen; und Frankreich konnte dann je nach feinem Intereſſe 


ſich entſcheiden. 


Noch feiner wie der Plan war die Art, wie man ihn auszuführen 
gedachte. Marquis d'Argenſon ließ durch Valory in Berlin eine Den 


ſchrift vorlegen, in der er als das beſte Mittel, die höchſt wünſchens⸗ 
werthe Verſtändigung zwiſchen Preußen und Sachſen zu erwirlken und 
dem Lothringer den Weg zur Kaiſerkrone zu verlegen, die Wahl Sad- 
jens empfahl; er ließ Hinzufügen, da Frankreich zur Zeit feinen Ber- 


treter in Dresden babe — Graf St. Severin lag kant in Warſchau 


— fo möge er, der König von Preußen, entſcheiden, ob Valory oder 
Courten nad Dresden gehen folle, die Unterhandlung einzuleiten, die, 
um deſto glüdlicheren Erfolg zu haben, als von Preußen ausgehend 
eriheinen müffe.*) 


Friedrich II. Hatte gleih nah dem Tode des Kaifers für nöthig 


gehalten, fi in Kenntniß zu fegen, ob in Dresden der Wunſch nad 
der Kaiſerkrone wieder rege werde, ob man wenigftens wieder die Kur- 
ftimme Böhmens zu vertreten in Anfprud nehme Er hatte durch 
feinen Gefandten dem Grafen Brühl fagen laffen, er wünſche bei der 
großen Gefahr, in die der Tod des Katfers das Reid zu ftürzen droße, 
mit dem Könige von Polen Hand in Hand zu gehen.) Graf Brühl 


batte dies Entgegentommen, diefe Hindeutung auf die Wahl Sadiens 
mit lebhafter Befriedigung begrüßt, aber ſich eingehenderer Aeußerungen 
enthalten; nit anders andere Minifter, nur daß der eine Hinzufügte: 
die Kaiferwahl komme erft nach ſechs Monaten zur Entiheidung, aud 


müffe erjt die allgemeine Pacification eingeleitet fein; ein anderer: Graf 
Chriftian Loß fei im Begriff, der Wahl wegen nad Wien und weiter 
nad Münden, Mainz und anderen Kurhöfen zu reifen. Damit wußte 
Friedrich LI. genug. 

Mochte Marquis Valory nah Dresden gehen und fein Glück ver- 
fuchen, ein Grebitiv, wie er verlangte, gab ihm Friedrich nicht mit.”) 


1) Balory an Sriedrih II. 8. Febr. ... . l’objet du Roi m. m. dans cette 
negociation est que V. M. engage le Roi de Pologne & songer pour soi & la 
couronne Imp£riale u. f. w. 

2) Reſcript an Graf Beeß 26. Jan.: secretissimam (von Podewils concipitt). 
Da Podewils den Borfchlag dazu gemacht, ergiebt fi aus des Königs Marginal: 
c’est le mieux du monde, faitez-le partir sur le champ. 

3) So Nefcript an Beeß 13. Febr., mit der Weifung, wenn Balory feine 
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Natürlich empfing man in Dresden den franzöfifchen Herrn mit 
ausgefuchter Höflichkeit, zu nicht geringer Beunruhigung des engliſchen 
und holländiſchen Gejandten, die ihre Duadrupelalliang bedroht fahen. 
In eimer Conferenz, die Valory mit Graf Brühl, dem Herrn Saul 
md dem Beichtvater Guarini hatte, wurde ihm gejagt: der König von 
Bolen fei zu gewifjenhaft, um Verträge zu bredien, bie er foeben ge⸗ 
ſchloſſen; man babe trog Allem, was gefchehen, gegen den König von 
Preupen durchaus nichts Uebles im Sinn, und wenn derjelbe dem 
Wiener Hofe Vorſchläge zu machen habe, fo fei der König von Polen 
gern erbötig, fie entgegen zu nehmen. Valory feste feine Bemühungen 
noch weiter fort; „er klopfte an alle Thüren”, ohne weiteren Erfolg; 
man jagte ihm, daß der Abſchluß zwiſchen Münden und Wien jo gut 
wie fertig ſei; man verficherte ihn, daß die Königin von Ungarn von 
ihrem Blan auf Schlefien ſchwerlich abjtehen werde. In Betreff der 
Kaiferwahl .fagte man ihm, daß der Wiener Hof die Abficht habe, fie 
auf den König von Polen zu Ienten, mit dem Beding, daß der junge 
Erzherzog zum römiſchen Könige gewählt werde, worauf, fo berichtete 
wenigſtens Graf Beeß, Valory ihnen gejagt hat: im Beſitz der Katfer- 
würde habe Sachſen von Preußen nichts zu fürdten, und Frankreich 
werde obenein gern Sachſen gegen etwaige Pläne Preußens garantiren.?) 

Misvergnügt kehrte (20. Febr.) Valory nad Berlin zurüd. Cr 
drängte um jo mehr, die Verhandlungen mit Courteu über den fünftigen 
Feldzug zu beihleunigen. Friedrich hatte die nöthigen Vollmachten zum 
Abſchluß mit England bereits abgeſchickt; zum nächſten Sonntag, 28. Febr., 
war die entfcheidende Depeihe aus London zu erwarten; er konnte ſich 


Hitwirtung verlange, fie abzulehnen, im Uebrigen ihm alle Auskunft zu geben, 
de er wünfche. Und Reſcript an Ehambrier 16. Febr. mit einer Denkſchrift an 
Argenfon: vous verrez par ma reponse & ce Ministre les raisons, que j’ai 
taes de ne vouloir pas d’abord paroitre le premir mobile de cette n&gociation, 
dont j’ai fort mauvaise opinion. Balory traf am 14. Febr. in Dresden ein. 

1) Graf Bee 20. Yebr., Podewils an den König 20. Yebr., nach einer 
Depeiche von Balory an Eourten, der König von Polen habe gejagt: que sa reli- 
gion ne lui permettoit point de se döpecher des engagements qu’il avoit une 
fois contractes avec ses allies, qu’il 8’y tiendroit fort et ferme, que la dignito 
Imp. n’avoit rien qui püt le tenter, qu’il n’en voudroit jamais & moins que 
Par ce moyen on ne püt retablir la tranquillit€ en Allemagne qui faisoit le 
venl objet de ses desirs. Balory füge Hinzu: que le Ministöre n’etoit pas 
aussi indifferent & cette amorce que le Roi, mais qu’on auroit bien de la peine 
& hi faire changer de systöme, Daß Balory in Dresden Subfidien für 
50,000 M. angeboten Babe, fagt Flaſſan. V, p. 261. 





432 Einladung Böhmen zur Kaiferwahl, Yebr. 1745. 


nicht vorher gegen Frankreich binden, noch weniger, bevor er ficher, war, 
Frankreich fallen laſſen wollen.) Seit dem 18. Febr. war Baron 
Erthal in Berlin, von Mainz gejandt, zur Kaiferwahl auf den 1. Juni 
einzuladen; auch der bat um baldige Entgegennahme des Sfnvitations- 
Ihreibens, da er weiter nad ‘Dresden, Prag, Münden reifen müfle. 

Alſo auch Böhmen wurde zur Wahl gelaben, Kurmainz fette die 
böhmiſche Stimme, die nad dem Beſchluſſe des Kurcollegiums vom 
4. Nov. 1741 „ſuspendirt“ war, auf eigene Hand wieder in Activität. 
Es wurden preußiicher Seit? fofort die nöthigen Schritte getban, um 
gemeinfam mit Kurpfalz und Kurbatern gegen ein jo eigenmächtiges 
Verfahren zu proteftiren und „Alles, was daraus erfolgen könne, für 
null und nichtig zu erklären”. 

Friedrich IL. empfing Baron Erthal mit allem Prunt, den defjen Sen- 
dung forderte; nad ihm Chevalier Courten. „Ich werde von nichts mit 
. Eourten fpreden, als von der Nothwenbdigfeit, die Stimme von Kurcöln 
zu gewinnen, und der noch größeren, daß Maillebois feine Stellung an 
der Lahn fefthalte, um eine freie Kaiſerwahl zu ermöglichen,” fo fchrieb 
der König an Podewils zwei Tage vor der Audienz; er wird fo ge 
ſprochen haben trog Podewils Beforgniß, daß jegt, wo Preußen „weder 
drinnen, noch draußen” fei, Frankreich leiht, wenn man es nicht ſehr 
vorfihtig behandle, feinen Frieden mit der Königin machen könne; „fie 
kann es nicht, fie kann das englifde Geld nicht entbehren.” 2) 


1) Friedrih II. an Podewils m. p. (pr. 21. Febr.): je suis bien fäche que 
Valory aie ôté depeche si vite & Dresde, car & present nous n’avons plus de 
cheville à mettre dans la reponse que demande Mr. de Courten; la poste de 
Hollande est arrivee, mais elle n’a rien apport6 d’intöressant; j’ai presque 
dessein de me faire malade, que de gagner le jour de poste de dimanche 
qui peutötre sera plus cathegorique que celui-ci. Quel plan puis-je regler 
avec le chevalier Courten? si nous en ajustens un et que les Anglois fassent 
ma paix, les Francois diront que je les ai trompe; si je n’en fais point, ils 
diront que je negocie; il faut se determiner cependant et je ne veux rien 
leur dire, qui puisse m’attirer le reproche de les avoir trompe; je ne veux 
non plus m’eloigner d’eux que ma partie est bien li6e avec l’Angleterre. Le 
cas est embarrassant, le rem&de presse, il faut penser & s’en tirer. Er ent- 
ſchloß fi) doch, am 24. nach Berlin zu kommen, mit Courten zu fprechen, Ertbal 
zu empfangen. 

2) Friedrich II. an Podewil (pr. 22. Yebr.): vous supposez ce me semble 
un peu legeörement, que la cour de Vienne peut s’accommoder quand il lui 
plait avec celle de Versailles. C’est ce que je vous nie; car l’argent d’Angle- 
terre, ce premier mobile de la puissance d’Autriche, manqueroit immediate- 
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Am Sonnabend, 25. Febr., kam die erfehnte Depeſche von Anbdrie. 
vord Harrington hatte ihm auf die legten Erbietungen bes Königs 
26. und 27. Yan.) eine fehriftlihe Antwort gegeben, in ber das Ent 
xgenlommen Preußens auf das Verbindlichſte anerlannt war: aber in 
Detreff der Kaiferwahl könne man feine Vorſchläge machen, bevor man 
ſich unterrichtet, welchen Einfluß des Kaiſers Tod auf die euro» 
päiſchen Höfe habe. Er hatte mündlich Hinzugefügt: es ſei dem Könige 
jeinem Herrn und deſſen Miniſtern unmöglich, fih weiter auszulaffen; 
aber fie hätten den lebhafteften Wunſch, den Frieden Preußens mit Oeſt⸗ 
reih zu Stande zu bringen und fo den Wirren in Deutfchland ein 
Ende zu machen, die durch die Union nur neue Nahrumg erhalten hätten. 
Er perfünlich finde in den preußifchen Vorfchlägen nur einen Anftoß, 
den, daß der Künig „ein gutes Stüd” als Entſchädigung fordere; er wiſſe 
ziht, wie weit Preußen dieje Yorderung ausdehnen, wie der Wiener Hof 
fe auffaflen werde. Andrie fügte Hinzu, es gelte für gewiß, daß 
Rußland eine Armee von 30,000 Mann zur Verfügung Englands ftellen, 
ib dieſelbe demnächſt den Marſch an die Grenze antreten würde. }) 

Faſt noch bevenkliher Hangen Graf Otto Podewils’ Berichte über 
fine Tegte Unterhaltung mit Lord Chefterfield, der mit aller Liebens⸗ 
wvindigkeit und Geſchmeidigkeit, die ihm eigen war, immer weiter zurüd- 
zuweichen fchien. Ex fand ſchon nicht mehr, daß in den Hanauer Ber- 
handlungen, in den Wormfer Verträgen irgend etwas liege, was Preußen 
habe beunruhigen können; er meinte, daß er bei allem Nachdenken nicht 
zwingende Gründe für des Königs Einmarſch nah Böhmen entdeden 
Inne, wohl Gründe zum Mistrauen, zur Vorfiht; aber bei der großen 
Naht, die der König befike, würde er ſich auf der Defenfive haltend 
nichts zu fürchten gehabt haben; er zweifle jehr, daß Grotius, wenn er 
wieder auflebte, die Königin von Ungarn für die Angreiferin halten 
würde; der Einmarſch in Böhmen habe das Vertrauen der Seemädhte 
zu dem Könige außerordentlich erjchüttert.?) 





ment après une paix separee que fereit la Reine de Hongrie et la France ne 
paroitra jamais & la maison d’Autriche comme un alli& sur lequel il lui est 
sir de compter u. ſ. w. 

1) Dafielde beftätigten die Berichte aus Copenhagen, wie Friedrich II. au Lub- 
ig XV. am 14. März fchreibt: Korf, der ruffifche Gefandte dort, a dit que 
Aus troupes passeront au printems au secours de la Reine de Hongrie et 
e la Saxe. 

2) Podewils, Haag 21. Febr. pr. 27. Die Unterhaltung knüpfte fi an ein 
Keſcript vom 12. Febr., das mit größter Sorgfalt ausgearbeitet war; erſt, wie 
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Mehr noch den König als feine Miniſter enttäuſchten diefe beiden 
Depeſchen. Podewils, der jo gern in England den natürlihen Bundes 
genofien Preußens wieder gefunden hätte, hatte den König vorher ge 
warnt, nicht zu früh zu günftige Beſcheide aus England zu erwarten. 
yet hatte er Recht gehabt: „England jcheint Zeit gewinnen zu wollen, 
um feine Partei im Reiche jo feft zu machen, daß man E. M. entrathen 
oder Me Bedingungen vorkbreiben kann, nachdem uns die Separatver- 
handlungen in den Augen unferer Verbündeten verdächtig gemacht haben.“ ') 
Kur um jo mehr empfahl er, fih an England anzullammern: „was 
immer die wahre Gefiunung Harringtons umd ſeiner Collegen fein may, 
die Rothwendigteit des Friedens, in der E. M. mir erklärt Haben fih 
zu befinden, und die Unmöglichkeit, die Geldmittel zu noch einer Cams 
pagne zu beſchaffen, nöthigen nad) meinem Dafürbhalten E. M., Iht 
Heil von der Bermittlung Englands zu erwarten, das allein im Stande 
if, den Wiener Hof dazu zu zwingen, wäre es auch nur auf den Fuß 
des Breslauer Friedens.” 

In einem Theil der Motive mußte der König ihm Nedt 
geben; er wies Andrie an, demgemäß zu fpreden. Mochten die eny 
lifchen Herren verfahren, wie fie für England oder für das Baur 
lanıent nöthig hielten, aber die kühle Weisheit des Lord Cheſterfield, 
die Neprimande, die ex mit der Miene eines väterlichen Freundes ſich 
erlaubt hatte; verdiente eine Antwort. Der König dictirte eine Depeſche, 
die Graf Podewils*) dem Lord vorlefen follte: er fei wenig erbaut ge 
es ſchien, ein Dictat des Könige, nad) dieſem ein Entwurf von Eichel, diefen be 
arbeitet der Minifter Podewils, und in beffen Concept ift wieder viel von Cichel 
corrigirt, wohl unter Dictat des Königs. Es ift für die Antecedentien eins der 
lehrreichſten Actenftüde. 

1) Podewils an den König 26. Febr.: Hätte England gewollt, fo würde es 
in den ſechs Wochen feit unferer erften Erbffnung Zeit gehabt haben, bie 
Stimmung feiner Berblindeten zu erforfhen. Si l’on ajoute & cette reflexion 
encore celle qu’il paroit qu’on veut gagner du temps en Angleterre, pour 
lier sa partie si fortement en Allemagne qu’on pourra ou se passer de V.M. 
ou de Iui imposer des conditions un peu dures dans son accommodement 
avec la cour de Vienne, apr&s avoir rendu la conduite de V. M. suspecte & 
ses alliés par la negociation séparée qu’elle a entamee, il y a de quoi 
s’allarmer extrömement et entrer dans des grandes soupgons contre la droi- 
ture du Ministöre Anglois & notre &gard. Er empfiehlt weiter zu verhandeln. 

23) Eichel an Podewils, 27. Yebr., fendet dieß Concept mit dem Bemerlen, 
„daß S. M. Allerhöchſtſelbſt mir diefe Antwort auf die gedachte Relation in mein 
Bud) dictirt haben‘ u. |. w. Die Buch, das im höchſten Maaße wichtig fein 
müßte, ſcheint nicht mehr vorhanden zu fein. 
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weſen von den Aeußerungen des edlen Lord, die im geraden Gegenſatz 


zu den Auffafjungen ftänden, die er vor feinem Eintritte in dag Mini- 
term geäußert habe; des Lords Raifonnement ſei volllommten gut 


unter der Vorausjegung, daß nur England in der Welt fei?); aber fo 


vortrefflich es für einen Engländer fein möge, für einen Preußen jet 
es nicht jo evident; „zu allen Geſchäften der Welt gehört ein gegenjeitiger 
Bortheil, und ich ſehe mich Gott fei Dank nit in der Lage, auf den 
Ineen um Frieden zu bitten; ich würde glauben, einen jehr ſchlechten 
dandel gemadt zu haben, wenn ich dem Lothringer die Katferfrone auf 
das Haupt ſetzte, einfach um den Frieden zu erhalten, ohne irgend einen 
anderen Bortheil.” Er erinnert daran, daß er durd Lord Earteret3 
Künfte um einen guten Theil Schlefiens gebracht worden ſei, daß Eng- 
Imd die verfprodene Garantie des Breslauer Friedens weder in 
Holland noch in Petersburg erwirkt habe;2) er wiſſe nicht, wie man in 
England über ihn denke, noch weldhe Pläne man da in Betreff Deutſch⸗ 
lands und Europas habe und weldes Gift man da vielleiht gegen 


Preußen insbeſondere nähre; aber er mache ihm bemerklich, daß, wenn 


England nicht den jekigen Moment benute, er fih um fo fefter mit 
Frankreich verbinden werde; in diefer Allianz, in den Umftänden, bie 
ih gar jehr zu feinen Gunften ändern könnten, und in feinem Muth 
werde er die nöthigen Hülfen finden; er überlaffe den AYuriften und 
Schulmeiftern zu unterfuden, ob er oder Deftreih der Angreifer fei, 
jeder König von Preußen würde in der Lage, wie fie im Frühling 1744 
für Preußen gewefen ſei, nicht anders haben handeln können, als er 


gehandelt habe. *) 


1) que Mylord Chesterfield raisonnoit parfaitement bien en supposant, 
qu'il n’y avoit que l’Angleterre au monde, mais je le priois de penser que 
ce raisonnement tout bon qu’il pourroit &tre pour un Anglois n’etoit pas si 
evident pour un Prussien, que Mylord Chesterfield n’etant pas autant 
interesse que moi & la conservation de la Sil&sie et au röle qui me convient 
2 jouer en qualit& d’un des principaux Electeurs de l’Allemagne, ne sentoit 
pas la difference tr&s reelle qui se trouve pour moi entre un Empereur qui 
reside & Vienne ou un Empereur qui reside en tout autre endroit en Alle- 
magne. 

2) que ce procédé quoiqu'on en puisse dire n'étoit pas honnète. 


3) Eigenhändig fügt der König für die Ausfertigung des Reſcriptes Hinzu: 
vous ajouterez & tout ceci que les grands Princes ne font rien pour les beaux 
yeux ’un et l’antre et que le Roi de Prusse veut bien ötre aimé par ses 
allies, mais qu’il ne veut jamais ätre leur esclave ni s’abandonner aveugle- 
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Vielleicht daß diefe Stachel wirkten. An demfelben Zage wurde 
ein Refeript an Andrie gefandt, in dem die Forderungen Preußens 
genau bezeichnet waren: vor Allem, daß Baiern, Pfalz, Heilen mit in 
den Frieden eingefchlofjen, für Batern wo möglid einige Bortheile aus 
gemacht würden; für Preußen Troppau, Jägerndorf, einige böhmiſche 
Grenzorte; wenn dieß nicht zu erreihen, folle Andriè Schritt für Schritt 
weichen bis auf die einfache Herftellung nach dem Breslauer Frieden; ") 
er ſolle auf Beichleunigung dringen, da für Preußen längerer Aufſchub 
unmöglich fet. 

Noch hielt Baiern feit, aber num war aud Graf Loß von Bien 
fommend dort, in eifrigiter Thätigleit, durch die Kaiſerin⸗Wittwe den 
jungen Kurfürften für die Anträge des Wiener Hofes zu gewinnen?) 
Und jeit Maillebois hinter den Main zurüdgegangen war, ftand das 
heſſiſche Land den pragmatiihen Truppen offen; war von Landgraf 
Wilhelm zu erwarten, daß er troßdem bei der Union blieb? oder von 
dem Mannheimer Hofe, der wie feit Jahr und Tag feine oberpfälziſchen 
Lande, jo nun aud Jülich und Berg am Niederrhein in der Gewalt 
des Feindes jah? Schon war man in Franken und Schwaben auf dem 
Sprunge, die alte Kreisaffociation mit Deftreih zu erneuen. G 


ment & la direction des personnes qui ne pensant uniquement qu’& ce qü 
leur peut convenir lui feroient sans cesse (faire) de lourdes fautes contre ses 
propres interets, et qu'il n’y a aucune alliance et lien dans le monde qui 
puisse &tre regardee valide si les interöts communs et re&ciproques ne le 
forment, que m&me tout contract desque tout l’avantage est d’un cöte et 
rien de l’autre, cette disparate romp l’engagement. 


1) Refeript an Andrie 27. Febr., Concept von umbelannter Hand, mit 
Gorrecturen ded Königs, dann von Eichel abgefchrieben .... Si vous voyez que 
la chose est encore entierement impossible et que cet objet pourroit (dt 
König fügt Hinzu: peut£tre revolter le Ministöre Anglois et) accrocher la pa 
alors il faut se retrancher sur la paix & faire conjoinctement mes allies sus 
dits de Francfort avec une restitution in integrum pour chacun. (Der Konig 
fügt Hinzu: et quant & moi sur le pied de Breslau.) En ce cas-lä mensge 
si vous pouvez l’article de ma voix & donner pour l’6lection du Duc de 
Lorraine. 


2) Klinggräffen 5. März fagt von Graf Loß: je sais qu’il a été surpris de 
trouver les choses ici sur un autre pied que les cours de Vienne et de 
Dresde l’avoient cru. Darauf Refcript vom 9. März... . il fera joner ses 
machines dans l’interieur du palais et principalement aupres de l’Imperatrice 
dont l’ascendant sur l’esprit de son fils me fait tout appr&hendre et ses in- 
clinations 6tant d’ailleurs connues. 


“ 
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lag Alles daran, daß Frankreich raſch und energiſch vorging, um nidt 
Teftreih völlig Herr im Reiche werden zu laſſen. 

Und Frankreich zögerte ſichtlich, weil es ſich Preußens nicht mehr 
fiher fühlte.) Das einfachite Mittel dagegen war, mit der Feitftellung 
des gemeinjamen Dperationsplanes endlich Ernſt zu maden; in Hoff- 
mng auf England länger damit zu warten, wäre Thorheit gewejen ; 
doppelt Thorheit, da aus Paris, aus dem Haag, aus “Dresden be- 
rihtet wurde, daß Lord Carteret nad) wie vor des Königs Obr babe 
und den Miniſtern ernite Sorge mache. ?) 

In wenigen Tagen war man mit Chevalier Courten fo weit, wie 
es auf Grundlage feiner Inſtructionen möglich war. Frankreich hielt 
ven Grundgedanken feit, feine Hauptaction in Flandern zu maden, Ende 
April damit zu beginnen. Es übernahm, die Mittel nah München zu 
idaffen, um die bairifhe Armee auf 58,000 Mann zu bringen, die 
Artillerie zur Belagerung Ingolſtadts aus Freiburg zu liefern, falls 
der Kurfürft nicht vorziehe, zunächſt über den Inn vorzugehen. Die 
Rheinarınee, für die Frankreich nur 50,000 Mann beftimmt hatte, follte 
auf 70,000 Mann gebradt, fofort aber 15 Bataillone unter General 
vöwendahl von Metz aus über den Rhein gefchidt werden, damit Maille⸗ 
bois wieder vorgehen, Heilen deden, den Feind zurüddrängen könne. 
„Die Armee in Flandern, die der König von Frankreich in Berfon 
führen wird, zählt 100,000 Mann und 200 Kanonen, wovon die Hälfte 
Belagerungsgefhüß; der Feind wird genöthigt fein, einen bedeutenden 
Theil feiner Truppen in die bedrohten Feſtungen zu werfen und feine 
Armee im Reiche um ebenfoviel zu ſchwächen.“ Syn Italien jollte die 
franzöfiſche Macht jo ſtark wie im Vorjahre fein. Die zur Action 
beftimmte preußiihe Armee wurde auf 115 Bataillone und 180 Esca- 
drons angegeben; Friedrich lehnte es ab, nad) Böhmen oder Mähren 


1) Ehambrier 26. Febr.: Argenfon babe ihm gejagt, qu’il lui revenoit de 
plusieurs endroits que V. M. etoit en grandes negociations avec l’Angleterre 
mais qu’il ne pouvoit pas le croire desque V. M. n’en disoit rien au roi 
5 M. Darauf Reſcript vom 11. März: es gefchehe mit Vorbemuft des Königs 
von Frankeih „und S. M. habe in England nit anders ald auf den Fuß 
fondiren Taffen, als wie es ſolches der König von Frankreich ſelbſt orbonnirt 
babe. So Eichel an Podewild in der Weifung, wie an Chambrier zu ant« 
worten. 

2) Ludwig XV. an Friedrich II. 5. März ... alle Bemühungen für Belleisle 
ſcheiterten par la mauvaise volontE de Carteret qui quoique disgraci6 est 
plus que jamais le conseil du Roi d’Angleterre. 
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vorzugehen, weil da weder eine Feſtung noch ſchiffbare -lüffe zum 


Transport der Magazine zu feiner Verfügung feten;‘) er wußte bereits, 


dag Sachen fein Auxiliarcorps auf 30,000 Dann verſtärkte; er wies 


auf die ARüftungen des Petersburger Hofes hin, deſſen Entſchließungen 
unberechenbar feien; er forderte Ludwig XV. auf, alle Aufmerkſamleit 
auf Baiern zu richten, die einzige entſcheidende Operation fei ein Stof 
von dort auf Wien;?) er empfahl ihm dringend, fobald als möglich mit 
großen Schlägen den Feldzug zu eröffnen, bevor der Feind fih ſammle. 


Wenigſtens er felbft wollte fertig ımd zur Stelle fein. Eben jetzt 


famen die Artilel des Warſchauer Vertrages, die dem engliihen Bar- 
lament vorgelegt waren, in feine Hand. Er wußte, und Xrtifel 8 
fagte e8 mit dürren Worten, daß der Drespner Hof „aus den im 
Kriege zu erlangenden Bortheilen feine Convenienz” erhalten folle. Er 


erfuhr, daß in Bauten große Magazine angelegt würden, Graf Beeß 
meldete aus Dresden als fiher, daß im Kriegsrath beichloffen fei, die 


ſächſiſchen Truppen aus Böhmen heranzuziehen, um Niederſchleſien an- 
zugreifen;®) Markgraf Karl meldete, daß nad Ausfage von Deferteurs 


und reifenden Kaufleuten die öftreichifhe Armee Anfang April ihre 


Operationen gegen Schlefien beginnen werbe.*) 


1) So die Hauptpunkte in des Könige Essay en forme de M&moire sur la 
campagne prochaine 6. März 1745 und den darauf von Balory am 5. April 
eingefandten franzöftfhen Röflexions sur le M&moire du 6 Mars. Letzteres ke: 
ginnt mit den Worten: les maximes et les principes contenus dans ce Memoire 


sont &galement incontestables dans la politique et dans la guerre. Friedrich II. 


hist. de mon temps p. 88 nennt fein Schreiben une esp&ce de me&moire um 
giebt ven Inhalt deſſelben an. . 

2) Friedrich IL. Hatte an Ludwig XV. ſchon 26. Febr. gefchrieben, die Ber 
ſtärkung der bairifchen Armee fei ſehr nätli), mais il manque une töte & ce 
corps robuste et fort et je crois que le tems presse d’y envoyer un general 
bien hardi pour la commander. Si V. M. envoit un tätonneur, elle peut 
compter d’avance que la campagne est perdue; aber mit einem energifchen General 
an der Spie on pourra pénétrer jusqu’& Vienne et c’est l’unique moyen pour 
r&duire la Reine de Hongrie et le seul moyen de lui faire un mal reel; si 
alors je puis avancer de mon cöt& vers la Moravie il arrive que la Boheme 
tombe de toi-möme. 

3) Graf Beeß 2. März... . attaquer la basse Silesie comme l’endroit le 
plus foible et dont la conquöte & ce qu’ils m’ont dit seroit la moins difficile 
pour couper par Ià V. M. la communication avec ses autres 6tats et mettre 
ses troupes entre deux feux. 

4) Mir liegt eine ordre de bataille über die ganze Armee in Schlefien vom 
31. März 1745 vor. Sie giebt folgende Ziffern: 1) Armee des Königs: 50 Ex. 
zu Pferd, 45 Esc. Dragoner, 80 Esc. Hufaren (Bieten, Hallaſch, Rayımr), 
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Am 15. März reifte der König von Berlin ab. Noch am lebten 
Zage empfing er ein Schreiben Ludwigs XV., das ihm zu nicht ange- 
nehmer Ueberraſchung zeigte, wie man in Verſailles Valorys Sendung 
nah Dresden feineswegs als mislungen anſah, fondern die begonnene 
Unterbandlung fortjegen wolle. Er antwortete fofort darauf, daß er 
jih feinerlei Erfolg davon verfpredhen künne; er ſchloß mit der Erin- 
rerung an 1741, wo man den Fehler gemadt habe, nicht gerade auf 
Wien zu marjdiren.!) 


Ber Friede von Fiffen. 


Noch war ihm die Ungewißheit das Peinlichſte in feiner Lage. Erſt 
allmälig ſollte es fih ihm enthüllen, wie ſchwer er umftellt und bedroht fei. 
Er ahnte nit, daß das neue Mintjterium in England Abſchrift 
jeiner Depeihe an Andrié vom 20. December fofort nah Wien ge- 
fandt, daß es durch Robinſon in Wien feine Zuftimmung erflärt hatte, 
Preußen Schlefiens zu berauben.?) Nocd weniger ahnte er, daß zwi⸗ 


14 Gr.-Bat., 46 Bat. Musketiere und Füfiliere, 2 Bat. Artillerie. 2) In Ober- 
Ihlefien unter &.-L. Dohna und G.M. Mündomw 8 Bat. 3) Yu Yägerndorf 
mter &.-M. Bredow 4 Bat., 30 Esc. Hufaren (Rueſch, Bronikowsky, Soldan). 
4) Jenſeits der Oper unter G.⸗M. Hautcharmoy 4 Bat, 5 Esc. Dragoner 
(Rotbenburg), 20 Esc. Hufaren (Malachowsky, Dieury). 5) An der böhmiſchen 
Grenze unter GR. Truchſeß 10 Gr.-Bat. 6) In Garnifon in Schlefien: in 
Brieg 2 Bat., in Breslau 2 Bat., in Glag 4 Bat. u. ſ. w., zufammen 17 Bat. 
7) Barnifonbataillone: 8. 8) in Gefangenſchaft: 2 Bat. Kreytzen. Alſo „Summe 
der Armee” 62 Bat., 125 Esc.; „Summe derer jo nicht marfcdhiren‘ 68 Bat., 
55 Ex. Summa Summarum der Armee in Schleſten 115 Bat., 180 Esc. 

1) Friedrich II. an Ludwig XV. 14. März: er fei im Begriff nah Schlefien 
zu geben, je ne ferai point des pointes qui m’ont trop mal reussi pour que 
j'y retourne, aber er werde fein Beftes thun, fobald die Jahreszeit e3 erlaube; 
gue V. M. daigne se souvenir que la faute que l’on fit en Bariere l’annde 
1741 &toit de ne point marcher droit à Vienne; c’est la seule op6ration 
decisive et qui nous mene & quelque chose. Je me flatte que V. M. l’in- 
culquera bien positivement & l’Electeur de Bavitre comme l’unique but, qu’il 
se doit proposer avec les forces que V. M. lui donne. 

2) Rah Arneth III, p. 407 fagt ein Refcript an Wahner 2. Febr.: Robinfon 
babe erflärt, daß die Meinung des englifchen Hofes weiter nicht gebe, als dem 
Könige von Preußen Schlefien wieder abzunehmen, dann er ausdrücklich gemeldet 
que ses ordres n’alloient pas plus loin que la Silesie. 
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Then den Verbündeten der Quadrupelallianz nur noch darüber verfchiedene 
Anfiht war, ob ihm bloß Schlefien, wie die Seemächte meinten, oder 
welche Länder außer Schlefien, das Maria Xherefia durchaus um 
gejhmälert wieder befigen wollte, entriffen werden follten, um Sachſen 
zu befriedigen, Hannover zu vergrößern, Außland mit in den Kampf 
zu ziehen. Und wenn ihm Jemand gejagt hätte, daß fein ungnäbdiger 
Dheim Georg von England ihm die Reichsacht, die Thronentfegung zu- 
gedacht habe, jo würde er das für Verläumdung gehalten haben. !) 

In Breslau empfing er die Nahricht, daß das englifche Parlament 
die ihm vorgelegte Duadrupelallianz mit vollfter Zuſtimmung genehmigt, 
daß es alle geforderten Subfidien bewilligt habe, 32,000 Pfd. St. fir 
Mainz und Eöln, 100,000 für Sadjen, 500,000 „um die gegen die Ki- 
nigin von Ungarn übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen‘ — 200,000 
Pd. St. mehr als bisher, außerdem noch 500,000 Pfd. St. zu nicht 
näher beſtimmten SKriegszweden.?) 

Alſo England ſchickte fih an — und gewiß fügte Holland das 
übliche ‘Drittel hinzu — den Krieg im größten Styl fortzujegen. Im⸗ 
merhin; wenn Frankreich nur irgend feine Schuldigkeit that, jo hatten 
die an Zahl minderen Heeresmaffen der Verbündeten wenig Ausfidt 
auf Waffenerfolg,®) und verjtändiger Weife mußten fie dem ungewiſſen 
Waffenglüd den Frieden vorziehen, wie ihn Friedrich II. empfohlen hatte 
und dringend wünjchte. | 


1) Auch dieß nach Arneth III, p. 404. Waßuer berichtet am 9. Febr.: König 
Georg habe zu ihm gejagt, „Daß, wenn nur allerfeitS recht zu Werk gegangen 
werde, man auch allerfeitS ſich zu befriedigen Mittel finden könne, zu dieſem 
Ende er aber vor Allem nöthig zu fein glaube, alle Kräfte ohne Zeitverluſt an- 
zufpannen, um den König von Preußen gänzlich über den Haufen zu werfen, 
denfelben ſodann in die Acht zu erklären und defien Kurfürſtenthum an defien 
Bruder zu Übertragen‘. Wenn man dem Haufe Brandenburg nur die Kurlande 
ließ, fo war allerdings Material genug, außer Sachen und Hannover auf 
- Außland, aud Holland, auch Dänemark, Schweben-Heflen zu entichädigen. 

2) as make good such other treaties as are or shall be made with 
H. M.'s allies and for other service for the year 1745. Dann die Berhandlumg 
über diefe unconstitutionel precedent of granting money without a specifi- 
cation of the nature and extent of the service for wich it was intended. 
Näheres in Hanſard XIU, p. 1246 ff. 

8) Eine damals von Holland aus verbreitete Lifte giebt auf der Seite Of: 
reichs und der Seemäcdhte 422,000 M., auf der Gegenfeite 490,090 M.; aber fie 
zählt 12,000 Ruſſen mit, fie rechnet 200,000 Deftreicher; fie fchäßt die Preußen 
anf 80,000 M., die Armee in Baiern auf 15,000; beide zu niedrig. 
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Wenn es dennoch zur Entiheidung der Waffen kam, fo war er aud 
baranf gefaßt. „Bei den Officieren und Gemeinen zeigt ſich der beite 
Ville von der Welt, fo daß man von foldhen alles Befte fich verſprechen 
kann.” Die Regimenter in Schlefien brauchten nur noch einige Wochen, 
am völlig wieder im Stande zu fein; fie zogen ihre Necruten ein, fie 
hatten meist Schon die nöthigen Remonten; die Yazarethe begannen fi 
zu leeren; nur in Neiße nahmen die Erkrankungen einen bösartigen 
Charakter an; Friedrich begab fih am 23. März dahin, blieb dort die 
nähften Wochen. Die Magazine unter der umfichtigen Leitung von 
General Golg waren für die nächſten zwei Monate gefüllt, für weitere 
die nöthigen Lieferungsverträge geichloffen. 

Aber die Sorge um die erforderlichen Geldmittel wurde immer 
drüdender. Seit Anfang December waren über 2 Mill. Thaler außer 
dem Etat verausgabt; für den April und vier Campagnemonate lautete 
der Voranſchlag 3,327,790 Thaler; von diefen etwa 5Y, Mill. Thalern 
batte der König erjt 1,200,000 deden können.!) Nach der forgfältigiten 
Berehnung braudte man, um wenigjtens für die Armee bis (Ende 
Auguft Brod und Fourage ſchaffen zu fünnen, 1,923,000 Thlr. Und 
dazu mußte demnächſt no für ein „Campement bei Magdeburg” geforgt 
werden; „dieß benimmt mir”, ſchreibt der ehrliche Eichel, „vollends allen 
Muth und DVerftand.” Vergebens hatte man verfuht, in Amfterdbam 
auf des Königs oraniſche Güter in Holland und Brabant eine Anleihe 
zu erheben; jet wurden die in Brabant von der Regierung der Königin 
in Brüffel confiscirt. Der Verſuch, im Cleveſchen einen „Ring“ zu 
folder Anleihe zu bilden, fcheiterte.2) Man verſuchte andere und andere 
Wege ebenfo vergebens.?) Der König überwand fi, in London fon» 





1) So nad 2 Blättern mit Zahlen; weſſen Handſchrift, ift nicht zu erfennen. 
Die Summe, die zu deden‘ bleibt, ift 4,556,907 Thlr. 

2) Eichel an Podewild, Berlin 14. März: ‚ich bin in meinem Herzen betrübt, 
da der von €. E. tentirte Ring im Elevifchen nicht einfchlagen wollen. Gott 
kgne inzwifhen nur die andern Mittel mit gutem Succeß, denn gewiß und 
wahrhaftig von dem prompten Einfommen vdiefer ohnedieß nicht Hinreichenden 
Gelder des Landes und der Unterthanen Wohl und Wehe dependiret, und diefe 
vielleicht einmal fehr, aber zu fpät, beflagen dürften, daß fie in folden Umſtän⸗ 
den ihren Beutel vor ihrem Herrn verſchloſſen und Feinden und Fremden nachher 
foldes doppelt und dreifach geben müſſen. Gott wende in feiner Barmherzigkeit 
alles Böfe in Gnaden ab“. 

8) Berfuhe bei dem reihen Baron Bernizobre, bei Splitigerber und 
Daum u. ſ. w. Für das allerbringendfte nächfte Bedürfniß wurden 300,000 Thlr. 
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diren zu laffen, ob man zum Anlauf von Emden Neigung habe, es 
war ohne Erfolg... Alles fträubte fih in ihm, bei Frankreich um Sub- 
jidien zu bitten. 

Und doch, Eichel mußte an Podewils ſchreiben, 27. März „S.M. 
Fonds ſeien dergeftalt erfhöpft, daß Sie ſich ſchlechterdings nicht mehr 
im Stande fähen, den Krieg zu fouteniren, dafern Yrankreih nicht fih 
entſchließe, S. M. zur bevorftehenden Kampagne 3 Mill. Thlr. Subfidien 
zu zahlen.” in eigenhändiges Schreiben des Königs an Ludwig XV. 
lag bei, Podewils follte e8 mit einer wohlgeſetzten Depeſche an Chambrier 
abjenden, doch nicht eher als bis er die nächſte Depeſche von Andrie ge 
lefen; „wenn er finde, daß darin feine Ausfiht auf nahen Abſchluß,“ 
folle ex den Courier abſchicken. 

Er hoffte wenig mehr von England: „Graf Loß ift nah Münden 
gejandt, um den jungen Kurfürften von den Verbündeten los zu maden 
und zum Abſchluß zu bewegen; offenbar erwartet man in London den 
Ausgang diefer Verhandlung, um zu jehen, ob man meiner noch bedarf, 
ober nicht” (10. März). 

Schon begann es jenjeitS der Grenze rege zu werden. Die Maſſen 
irregulären Volkes fetten fich wieder in Bewegung, längs der polniſchen 
Grenze ſich vorzufchieben. Batthyany hatte den Inn überfchritten, 
(28. März), in wenigen Zagen die Baiern aus Pfarrkirchen geworfen, 
Vilshofen genommen, zwei beifiihe Regimenter, zwei Bataillone Baiern 


dort theils niedergemacht, theils gefangen. Der Schreden in Münden 


war maaßlos; nur noch Frankreich fonnte retten. 
Allerdings war Maillebois wieder über den Main vorgegangen, 
hatte die hannöpriſchen Truppen, ehe Arenberg zu ihrer Unterjtügung 


herankam, bei Cronenberg überfallen, die etwa 500 Mann in der Feſte 


gefangen genommen; aber ftatt den weichenden Feind mit raſchen Schlägen 
niederzumwerfen, begnügte er fich, mit der Maſſe feines Heeres am Taunus 
und gegen Mainz cantonnirend, feine Bojten bis an die Lahn vorzufcieben. 
Demnädft follte Prinz Conti eintreffen den Befehl zu übernehmen; er 
jollte mit den Verftärkungen, die unter Yöwendahl im Anmarſch waren, 
die Action beginnen, wenn der Feldzug in Flandern eröffnet ſei. Schon 
hatte Landgraf Wilhelm, durch Maillebois Stellung nicht gedeckt, den 


heffifchen Truppen in Baiern Befehl geſandt, da die Union nicht erneut 


— — — — — 


bei der turmärkifchen Landfhaft gegen Verfiherung auf die Gen.-Poftcafie erhoben, 


(vom 1. Yan. 1749 in fech8 Jahren zurüdzuzahlen). C.O. 12. März 1145, bie 


5 procentigen töniglidden Obligationen datiren 28. März 1745. 
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kt, an dem weiteren Kampfe nicht Theil zu nehmen. Die vorderen 
Kreife erließen Erklärungen an Frankreich, die feinen Zweifel Tießen, daß 
fie daran waren, offen Partei für den Wiener Hof zu nehmen. 

Und Angeſichts dieſer ſchweren Krifis hielt der Hof von PVerjailles 
angezeigt, in Dresden einen zweiten Verfuh mit der Kaiferfrone zu 
machen. Schon war Graf St. Severin dort angelangt; auch Valory 
jolfte hinreiſen; er erhielt Befehl, um eine preußiihe Vollmacht zu bitten, 
namentlich auch fich ermädhtigen zu laſſen, die Zahlungen, die der Dresd⸗ 
mer Hof für den Durchmarſch von 1744 forderte, zuzufagen. 

Richt Bloß er bekam bei der Ablehnung feines Antrages fcharfe 
orte zu hören;*) feinem Könige ſchrieb Friedrich II.: „ich kann meinen 
Namen nicht dazu misbrauden laflen, es ift gegen meine Würbe.” 2) 
Der Berfuh in Drespen verlief noch übler, als der frühere. Daß 
Balory die Sache damit noch nicht verloren gab, madte fie nicht 
anders, Mochte er von der großen Wirkung ſprechen, die der Angriff 
jenes Königs in Flandern haben werde, mochte er verfihern, daß bereits 
anige taufend Dann dur den ſchwäbiſchen Kreis auf Augsburg mar- 
ſchirten und Prinz Eontis Vormarſch Alles im Reich ins Gleiche bringen 
werde, Friedrichs Erwartungen von der Mitwirkung Frankreichs ſanken 
tief und tiefer. ®) 

1) Podewils an den König 10. März: er habe ihm gefagt que la France 
pourroit avoir des raisong pour cela tr&s compatibles et m&me convenables 
à son syst&me politique, qui étoit d’etablir plusieurs puissances en Allemagne 
d'une force é gale pour se contrebalancer les unes les autres u. f. w. Und 
der König an Balory 8. d. ... vous &tez aveugl6 et rien ne peut vous rendre 
usage de la lumiere; enfin je ne vous connois plus. Lisez les relations 
de St. Severin et si elles ne vous servent pas d’hellebore je vous declare 
incurable. . 

2) Friedrich I. an Ludwig XV., Neiße 3. April: Le Roi de Pologne est 
dans la tutelle de la Russie et dans la servitude de la cour de Londres; 
ses inclinations, ses favoris, ses maitres tout s’oppose & ce qu’il change 
d'alliés, ce seroit faire un abus de mon nom que de vouloir l’employer pour 
faire des tentations inutiles. Je me suis determine aux instances de V. M. 
au voyage que M. de Valory fit & Dresde; il est contre ma dignite et la 
bienseance que j’en fasse d’avantage après avoir &puise tous les moyens 
imaginables de conciliation. Dazu der fehneidige Brief des Königs an Balory, 
Reige 2. April: Rußland werde die fächflihe Wahl nie zugeben, und abgefehen 
davon, vous devez savoir que depuis la desertion du dernier des Valois les 
Polonois ont fait une loi, daß fein polnifcher König zugleich eiue fremde Krone 
tragen dürfe u. f. w. 

8) Friedrich II. an Balory 8. d. (auf der Nüdfeite feines Schreibens von 
Salory vom 5. April) ... . je ne sais pourquoi votre cour aime toujours & se 
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Seine Tage begann fehr ernft zu werden. Symmer neue Rad- 
richten beftätigten ihm, daß die öftreihifhe Armee zum 5. April bei 
Olmütz verjammelt fein werde, um in das Glatziſche einzubredhen, daß 
die Maffe der ungarifhen Inſurgenten und Huſaren nebft zwei Regi⸗ 
mentern der regulären Armee jenjeit3 der Oder immer weiter vordringen 
jollten. Er mußte beforgen, daß die Sachſen zugleih über Bauten 
nad Niederichlefien einbrechen würden. War dem fo, dann „blieb ihm , 
nichts übrig, als einen Schritt der Verzweiflung zu thun, den eriten 
beiten zu fallen, und den Ausgang dem Glüde und der Borfehung zu 
überlaſſen.“ Er hielt nöthig, Podewils auf das Schlimmite vorzube- 
reiten; er fchrieb ihm (29. März): „wir find in einer großen Krifis, 
entweder wir erhalten durch England den Frieden, oder alle Streitkräfte 
unferer Feinde ftürzen fi) von verichiedenen Seiten auf mich; den er- 
fteren Zall kann ich nicht erzwingen, im zweiten werde ich entweder 
nit einen Dann nad Berlin zurüdbringen, oder wir werden fiegreih 
fein; die Zeit wird Alles aufklären.) Und Eichel an Podewils: „Gott 
wende in Gnaden Alles zum Beſten und befreie ©. M. endlich einmal 
von jo entjegliden Unruhen und Sorgen, welde, obſchon Sie diefelben 
gegen das Publikum zu diffimuliren wiffen, mir, dem fie bekannt find, 
das Herz bluten machen.” 

An demfelden Tage, 29. März, traf in Berlin ein Schreiben 
Andries ein mit den Friedensartikeln, wie fie Lord Harrington ent- 
worfen: für Preußen fernere Geltung des Breslauer Friedens gegen 
die Zufiderung der Wahljtimme für Lothringen, für Baiern der volle 
Beſitz feiner Erblande, Pfalz, Heſſen mit eingefhloffen in diefen Zractat. 

Podewils athmete auf. „Der Friede ſcheint jegt in E. M. Han 
„au liegen, wenn der Wiener Hof fi) nicht verhärtet;” denn allerdings 
hatte Lord Harrington zugleih erklärt, England könne ohne Deftreid 


decharger des operations sur ses auxiliaires, mais si vous ne pensez pas 
dans ce moment & la Bavitre, vous me mettez dans un grand embarras; car 
que me fait l’expedition de Flandres? c’est un objet pour le Roi de France, 
mais pour le Roi de Prusse cela ne lui fait rien... . . tout vous parait 
facile pour vos allies et tout difficile pour vous u. ſ. w. 

1) Die merkwürdigen Worte lauten: Nous sommes dans une grande ’crise; 
ou bien nous aurons la paix par le moyen de l’Angleterre, ou bien toutes 
les forces de nos ennemis viendront fonder de differents quartiers sur 
moi. Je ne puis forcer le premier article, quant au second ou je ne 
ramenerai pas un homme & Berlin ou nous serons victorieux. Le temps 
eclaircira tout. 
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nicht Schließen, aber fofort folle ein Courier den Tractat nah Wien 
bringen; „allein die Frage der Kaiferwahl könne die Königin nah ſolchem 
Friedensbruch zu ſolchem Frieden beſtimmen.“ 

Bitter genug mögen dem Könige die Bemerkungen geweſen ſein, 
die Andrie hinzugefügt hatte: er habe die Entſchädigung feſtzuhalten 
gejucht, zwei-, dreimal jet es daran gewejen, daß die ganze Verhandlung 
darüber jcheiterte, Harrington ſei dabei geblieben, daß Preußen den 
Breslauer Frieden gebrochen, wie auch der ruſſiſche Hof anerkannt habe, 
indem er die von Preußen geforderte vertragsmäßige Hülfe nicht ge- 
währen wollen; Alles, was England thun fünne, werde fein, den Wiener 
Hof dahin zu bringen, daß er bei dem Breslauer Frieden bleibe. }) 
Rach Lage der Umftände konnte Friedrich nicht mehr erwarten, als was 
Harringtons Artikel ihm boten. Er war der Meinung, daß ihn fein 
Vorwurf treffe, wenn er ohne Frankreich abjhloß.?) Er beauftragte 
Podewils, die nöthigen Weifungen an Andrie auszufertigen, Sorge zu 
tragen, daß weder die Kaiferwahl, noch die gegenfeitige- Garantie mit 
Veftreih Preußen jemals in einen Krieg mit Frankreich verwideln könne, 
mot länger als zwei Monate bis zur Vollziehung des Vertrages zu. 
zulaſſen.) „Einmal diefem Sturm entgangen, wollen wir uns ruhig 
im Hafen halten und ihn nicht wieder verlaffen.” 


1) Andrie 19. März... que c’etoit par difference & V. M. que S. M. 
Br. employeroit son credit & la cour de Vienne pour la restitution en entier. 

2) Der König an Podewils 2. April... je ne sais quelle malheureuse 
&toile se m&le du sort de la France et qui fait si mal reussir toutes ses 
entreprises, mais il est sür que nous ressenterions & la longue de son in- 
fortune et que je serois abim6 moi et mon pays sans ressource, si je voulois 
m’opiniätrer & soutenir la gageure et si j’&tois assez fol pour me ruiner en 
faisant la guerre pour l’agrandissement du Roi de Pologne. Das lekte 
Ehreiben Ludwigs XV. vom 16. März, worin einige Mahnungen zur Mäßigung 
im Glück und zu nochmaligen Bemühungen in Dresden, fowie die Erklärungen 
Valorys in Berlin hatten, wie Eichel an Podewils 4. April ſchreibt, gezeigt, daß 
das franzöfifche Syftem fei, „daß S. M. die Laft des Krieges auf Dero Koften, 
Gefahr und hazard allein tragen und dadurch endlich weiter nichts erreichen 
follen, alS zu behalten, was Sie durch den Breslauer Frieden bekommen, 
übrigens aber dem König von Polen zur Kaiſerwürde mit Beibehaltung der polni- 
[hen Krone verhelfen und fih dadurd in ganz unerträgliche Depenvenz gegen 
den Dresdner Hof ſetzen follen“. 

3) et nous reserver les facult&s de pouvoir faire notre capitulation du 
moins sur le pied de celle du defunt Empereur. Vous qui connoissez tout 
le detail de nos prôtentions et de nos droits, vous donnerez vos amples in- 
structions sur tous ces points & Andrie. NB. de m&me que sur le non 
appellando de mes états. 
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Ader war zu glauben, daß Maria Therefia auf den Yyrieden ein- 
gehen, daß Sadfen die Wusfichten, die ihm mit der Quadrupelallianz 
erihloffen waren”), aufgeben werde? Graf Beeß berichtete aus Dresden 
(3. April), daß mit großer Anftrengung gerüftet, daß die Miliz, 8000 
Mann, in reguläre Negimenter umgeformt werde, daß alle Welt glaube, 
e3 fei ein plößlider Einfall nah Sclefien im Werke. Wenn aud die 
Deftreiher den 5. April ohne den erwarteten Anfang ihrer Operationen 
vorübergehen ließen, die Vorbereitungen in Mähren und Böhmen er 
wiefen, daß man in Wien, wo Lord Harringtons Courier längft 
eingetroffen fein mußte, nicht? weniger al3 an die Annahme der Bor- 
Ihläge denfe, die England hatte empfehlen wollen. Und nicht minder 
Har war, daß in Dresden der Muth und Uebermuth wud2. 

Es galt die nöthigen Gegenmaaßregeln zu befchleumigen. Für den 
nächſten Geldbedarf hatte Rath geichafft werden können. Durd eine 
Art Vermögensfteuer, die zugleich Anleihe war, und an der die Bajallen, 
Stifte und Städte aller Provinzen Theil nahmen, wurde bis zum 
1. Mai eine Summe von 500,000 Thlrn. verfügbar, im Laufe des 
Mai noch etwa eben fo viel?). Damit war für einige Monate die 





1) Refcript an Mardefeld 8. April: on m’a voulu assurer que la cour de 
Vienne se flattant de recouvrer par la force des armes la Silesie a effective- 
ment promis & celle de Dresde de lui c£der les Duch6s de Glogau, de Sagan 
et de Jauer & condition que dösque les troupes de la Reine auroient pénetré 
avec quelque succes dans la Silesie, les Saxons y entreroient aussi avec 
toutes leurs forces par la Lusace pour assieger la forteresse de Glogau et 
s’emparer des Duchés en question. 

2) Nicht die märkifche Nitterfchaft allein hat, wie auch Riedel Brand.⸗Preuß 
Staat3haushalt p. 80 angiebt, dem Könige diefen großen Dienft geleiftet. Er 
bat 7. März 1745 den Miniftern Biere, Boden und Marfchall den Auftrag ge 
geben, eine Vermögensſteuer, mit der „die Armen, die Bauern und die geringen 
Bürger fo wenig als nur menſchenmöglich getroffen werden müßten‘, 1000 bi 
1200/m. Thlr. zu fchaffen. Sie entwarfen den fehr merlwürdigen Plan: die etwa 
320 Städte bringen auf Hypothek ihres Kämmereivermögens 400,000 Thlr. aul, 
die Stifte und Klöfter 100,000; die ſämmtlichen Bafallen Iöfen entweber ihren 
Lehnscanon ab, indem fie das Zwanzigfache (alfo 5°/,) einzahlen (die kurmärliſche 
Ritterſchaft „redimirt“ fo ihre jährlich 20,000 Thlr. mit einem Capital von 
400,000), oder wo die Lehen noch nicht aufgehoben find, wird eine Borandzahlung 
für 5 Jahre geleiftet und dafür Erlaß auf 6 Jahre gewährt. Es werben auf 
diefe Weife 865,880 Thlr. von den Nitterfchaften, von ihnen, den Stiftern und 
den Städten insgefammt 1,356,000 in den Trefor abgeführt, für die 67,800 Thlr. 
jährlich Zinfen gezahlt werben. Es ift wenigſtens für die Nitterfchaften ein gutes 
Geſchäft. — Minifter Boden meldet 19. April, daß die 500,000 Thlr., die der 
König bereits affignirt hat, am 1. Mai vorrätbig fein werben. 
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Armee zu erhalten, und zugleih eine Maaßregel ermöglicht, die höchſt 
dringend erſchien. 

Friedrich befahl dem Fürſten von Anhalt, ein Corps von vor- 
läufig 16 Bat. und 30 Esc. bei Magdeburg zufammenzuziehen und 
zum Einmarſch nah Sachſen bereit zu halten.) Er wies Mardefeld 
an, dem ruſſiſchen Miniſterium zu erklären, daß, wenn der ſächſiſche 
Hof trog der verſprochenen Abmahnung der Katferin gegen Schlefien 
vorgebe, er ſolches als Friedensbruch anfehn, die Sachſen in ihrem 
Sande wo er nur könne angreifen, zugleich die vertragsmäßige Hülfe 
der Katferin fordern müſſe.) Er ließ feine Truppen in Schlefien jo 
zuſammenrücken, daß fie in drei Tagen bei Patſchkau bei einander und 
bereit jein konnten „dent Feinde, von welder Seite er fomme, auf den 
Yeib zu gehen“.) Nur Markgraf Karl: follte jo lange als irgend 
möglich fih in Troppau und Jägerndorf halten. 

Den Inſurgenten, die jenjeit3 der Oder fi mehr und mehr aus- 
dehnten, eine derbe Lection zu geben, war General de la Motte mit 
9 Bat. und 1200 Hufaren ausgefandt. Er war über Natibor bis 
Marlowitz vorgegangen; da erfuhr er, daß eftetig mit 12,000 Dann 
vor ihm ftehe, Karolyi mit 4000 Mann rechts in Kloſter Rauden 
eingetroffen ſei, 6000 Siebenbürger von Jablunka her erwartet würden; 


1) Friedrich II. an den Fürften von Anhalt, Neiße 6. April (bei Orlich II, 
p. 387). Podewils an den König 5. April: der Fürſt, der am 3. durch Berlin 
gelommen, fage, bei der vortheilhaften Bofition E. M. könne er kaum glauben, 
daß Sachſen etwas wagen werbe, que V. M. seroit en 6tat de couvrir par là 
la Sil&sie et d’emp&cher que ses ennemis ne puissent rien entreprendre de 
considerable. Der Fürft antwortet, Oranienbaum 10. April, mit lebhaften 
Dank: „obſchon E. M. in Neiße feloft gefehen, wie mein Alter mir entträftet 
hat”; aber er hält nöthig, daß das Corps bebeutend ftärfer gemacht werde. 

2) Sp vie Weifung, die Eichel 6. April an Podewils fchreibt. Immediat⸗ 
reſcript an Mardefeld, Neife 7. April, wo zugleich Beichwerde über das Berhalten 
des Sefandten Beſtuſchew in Dresden, der verfichere, keinen Befehl zur Abmahnung 
erhalten zu haben, woraus zu fchließen que la cour de Saxe se moque des 
conseils de l’Imperatrice, ou qu’elle soit assurde que tout ce que le Ministäre 
Russien fait dire sur cela ne soit qu’un jeu. 

3) Der König an Podewils 6. April... s’ils wiennent, je les laisserai 
passer tranquillement les montagnes apres quoi je leur marcherai droit sur 
le corps, et si des Saxons s’y trouvent, le corps de Magdebourg aura in- 
continent ordre d’entrer en Saxe et de mettre tout & feu et & sang. J’ai 
mis mes troupes ici toutes & portes de les assembler en trois jours. Les 
maladies cessent, les recrues arrivent et dans peu tout sera & peu de chose 
pret complet. 
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„ohne Brod und Fourage“, ſchreibt er, „Tann ih meinen Marie 
nit fortfegen, mit Hunger und Feinden zugleih zu kämpfen find un⸗ 
erhörte Dinge“.) Er ging über die Oder zurüd; nur um fo dreifter 
drangen die wüften Haufen weiter, verbreiteten ihre Brandbriefe ſchon 
auch auf die linke Seite der Oder. Sofort rief der König ben General 
mit ſcharfem Tadel, daß er fih „von den ausgelprengten Zeitungen 
habe ins Bodshorn jagen laſſen“, zurüd, übertrug dem Gen.⸗M. 
Hautcharmoy den Befehl des Corp, jandte Obrift Winterfeld (31. März) 
ihm zur Hand zu fein. 

Bevor das Corps wieder aufbrechen konnte, war F. MAL. Karolyi 
mit feinem Bolte, meift Berittenen, bis Roſenberg gekommen, hatte die 
dort ftehenden 200 Mann Tyüfiliere und 100 Huſaren, die fih nad 
Kreutzburg zurüdzuziehen verjuchten!, überfallen und die Waffen zu 
jtreden gezwungen, das aus Kreutzburg berbeigeeilte Commando, 
108 Mann und 60 Hufaren, umringt und nad kurzem Gefecht kriegs⸗ 
gefangen abgeführt (8. April); auch Kreugburg, das er von der ſchwachen 
Garniſon geräumt fand, war von ihm bejegt worden.?) 

Winterfeld hatte am 5. in Natibor erfahren, daß die Inſurgenten 
zum Theil nad Ungarn zurüdgewollt, daß aber Gen. Feſtetitz ihnen 
die Päſſe gefperrt und fie zur Umfehr gezwungen habe, daß man ihre 
Zahl auf 12,000 rechne, daß Feſtetitz Hufaren, Eiterhazys Regiment 
Heiduden, einige Schwahronen Liechtenſtein Dragoner dabei feien. Es 
galt den Feind, der gern einem ernfteren Gefecht auswich, nur erit 
einmal zu fallen. Winterfeld veranlaßte, daß Major Herzberg mit 
400 Grenadieren und 200 Hufaren von Oppeln auf Groß-Strelig, 


4) de la Motte3 Beriht an Markgraf Karl, Marlowig 30. März. Die 
ſämmtlichen Generale und Obriften des Corps fügen ihre Erflärung hinzu, daß 
das Corps in Gefahr geweſen fei, abgeſchnitten zu werden, „die Canons konnten 
bei den elenden tiefen Wegen von ven abgematteten Pferden gar nicht fortgebradt 
werben, alle Defiles waren bejeßt und die Leute fahen aus der Dedung der 
Wälder fih auf dem ganzen Marſche canardirt” u. |. w. 

2) Beriht des Obriſt v. Wietersheim, Regiment Prinz Albrecht von 
Braunfhweig, das in Rofenberg und Kreusburg fand, Namslau 9. April, Major 
v. Schaffſtädt Hatte da8 Commando in Roſenberg. Genaueres berichtet Prim 
Ferdinand von Braunfchweig 18. und 15. April an Herzog Karl, fo wie der aus⸗ 
führliche Artilel der Spenerſchen Zeitung vom 1. Mai zur Berichtigung der 
Lgennachrichten der Kölnifchen Zeitung. Obrift WieterSheim meldet 10. April: 
der Feind habe 1500 Hufaren in Kreugburg, und ein Commando von 7U Pferden 
fei gegen Namslau bis Würbitz vorgefchoben; fie treiben weithin Gontributionen 
ein und nehmen die Remontepferde weg. 
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wo Gen. Splenyi mit etwa 4000 Pferden ftand, vorrüdte, während 
das Corps, 3800 Mann Infanterie und 1200 Hufaren, über Wjeft 
marſchirend, dort eintreffen follte, wenn der Feind ſich über die Gre⸗ 
nadiere hergemacht hatte. Es gelang vortrefflih; jhon auf dem Wege 
nah Ujeſt überraſchte Malachowsky mit feinen Hufaren einen Haufen 
Inſurgenten, von denen gegen 200 niedergemacht und gefangen wurden. 
Jenſeits Mjeft hörte man die Kanonen der Grenadiere, man kam zur 
tehten Zeit, um Splenyt’3 Uebermacht, von ber fie ſeit zwei Stunden 
eingefhloffen waren, zu überrafhen; ohne das Herankommen der In⸗ 
fanterie zu erwarten, ftürzte ſich Winterfeld mit den Huſaren, Mala 
dowsfy als erftes Treffen, auf fie, zeriprengte fie völlig, machte ein 
Paar Humdert Gefangene. Wie gern wäre er gleich hinter ihnen her nad) 
Zoft geeilt, die Roſenberger Kriegsgefangenen, die dort rafteten, zu bes 
freien; „aber Menſchen und Pferde konnten nicht mehr aus der Stelle“ 1). 

Die Inſurgenten zogen fih, „Seit wir fie bei Ujeſt und Groß⸗ 
Strelig vor der Peitſche gehabt”, wie Winterfeld fchreibt, auf fünf und 
ichs Meilen von der Oder, in die Wald- umd Sumpfreviere zurück; 
„fie werden fih wohl den Sommer hier nicht aufhalten wollen, fie 
Ididen ihre Bagage und maroden Pferde in die Jablunka zurüd, ihr 
Zweck, welchen fie auch ſchon meift erreicht haben, ift nur, das Land 
ganzlih zu ruiniren, und nur noch der Diftrict, wo Carolyi fteht, iſt 
ihnen noch übrig, reinen Tifh zu machen; mir blutet das Herz, daß 
ih die Canaille fo muß wirthichaften hören und daß wir aus Mangel 
an Subfiftenz nicht folgen können, wie wir gern möchten” 2). 

Die Inſurgenten ſchoben fih möglihft der polnischen Grenze nah 
weiter in der Richtung auf Namslau vor; das Land weithin war in 


1) So Winterfelds vortrefflihes Schreiben, Oppeln 15. April (wohl an den 
Gen.Adj. v. Borcke). Das Corps war in der Nacht vom 11./12. April von 
Coſel ausmarſchirt und am 12. Morgen? 10 Uhr hörte man dad Kanoniren der 
Grenadiere. Hautcharmoys Bericht, Groß-Strelig 13. April (von Winterfelds 
Hand), rühmt die Hufaren , befonders die blauen Malachowskys: wie gut deſſen 
pferde, fehe man daraus, „daß, ob fie gleich ſchon 6 Meilen marſchirt und ſchon 
eine Hetze bei Schlawentzitz (vor Ujeft) gehabt Hatten, auch auf zwei Tage Fourage 
und drei Tage Brod auf den Pferden führten, dennoch fo vive attaquirt und 
den Feind eingeholt haben‘. 

2) So Winterfeld 15. April: ... Er bittet zum Schluß, fein „confujes 
Schreiben” zu entſchuldigen, ‚ich bin aber fo geſchoren, daß ich mich nicht zu 
teten, weiß und lann, ſeitdem ich aus Neiße bin, mich nicht rühmen, daß bed 
Nachts über zwei Stunden gefchlafen habe, manche Nacht auch gar nicht“. 

V. 2. 29 
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Schreden, die Breslauer zitterten, „als wenn der Feind ſchon vor den 
Thoren und fie eingef&hloffen wären”). Da galt es nah Winterfeld's 
Meinung, dem Judex Curiae und Genofjen eine flinfe Lection zu geben; 
freilich der wadere Hautharmoy erſchrak vor der Gefahr und Ber: 
antwortung ; ſchon bei Ujeft und Groß-Strelig war es ihm hart ange 
kommen, daß man nicht in Ordre de bataille agiren, daß die Huſaren 
ohne Infanterie angreifen follten. „Die Infanterie“, hatte ihm Winter 
feld entgegnet, „thut Schon Dienfte genug, wenn fie au zurüd iſt und 
die Hufaren nur wiffen, wo fie ift, damit fie ſich auf fie zurüdziehen 
und im Naditquartier von ihnen gededt ihre Pferde ausruhen laſſen 
innen; man muß vorſichtig fein und nicht ſchwach kommen, aber auch 
den Feind nicht gefährlich halten und ihn formidabler machen als er 
ſich jeldft glaubt.” Jetzt gedachte er in gleichem Sinne zu verfahren. 

Er nahm die erprobten zehn Escadrons Malachowsky Huſaren, 
jegt, da der wadere Obrift auf den Tod verwundet war, unter dem 
jungen verwegenen Obriftl. v. Wartenberg, dazu je fünf Escadrons von 
den ſchwarzen (Rueſch) umd den braunen (Soldan); fie alle hatten 
„feinen Fehler, als daß fie gar zu Hisig und beim Draufgehen mt 
Verfolgen nicht zu halten find”. Er zog auf dem Marſch Rothenburg 
Dragoner an fi, Herzberg Orenadiere und die, beiden Bataillon 
Hade folgten. Er ftieß am 21. April bei Polniſch-⸗Würbitz auf den 
Feind, theils „die von ung zerftreuten Inſurgenten, die ſich wieder 
zufammengefunden hatten“, theils an 500 Tolpatſchen und 1000 vegw 
läre Hufaren, „welde bei den Comtitaten vertheilt gewejen waren“. 
Bor dem Angriff der Grenadiere räumten fie das Dorf, hinter dem 
ſelben fi aufzuftellen, mit rafchen heftigen Stößen trieben die Hulr 
ren fie aus diefer, einer zweiten Stellung, bis eine dreifte Umgehung 
den ganzen Haufen zur eiligen Flucht zwang; über 100 Mann, mey 
rere Officiere wurden gefangen, „ber Reſt rettete ſich durch das Wafler 








1) Aus Winterfelds Iehrreihem Schreiben (an Eichel?), Brieg 25. April 
„S. M. werden noch eine General- Ordre an alle Negimenter ergehen lafſen 
müflen . .. . daß fih kein Officier unterftiehen fol, fürchterliche Zeitimgen auszu- 
iprengen oder fein Naifonnement zu geben, als wenn die Sadyen übel ablaufen 
fönnten. Denn wenn nur ein jeder als ein treuer Diener des Königs gut um 
brav denkt und feine Schuldigkeit erweifet, fo kann ung nichts widerfahren, for 
dern es muß Alles gut gehen und däucht mir, daß wir nod) niemals mehr Ge— 
legenheit gehabt, und zu diftinguiren und gloire zu erwerben, als eben jest. Ih 
hätte noch vieles zu fhreiben, aber ih bin fo überhäuft und in folder Arbeit mit 
den Negimentern, Alles in Schwung zu bringen, daß mich nicht zu laſſen weiß.” 


s 
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md die Moräfte und erjoffen davon etwa 100; eine viel größere Zahl, 
die ihre Pferde verließen, um ihr Heil zu Fuß zu verfuchen, wurde 
niedergemacht; unfere Hufaren zählten einen Todten und 4 Bleffirte.”*) 

Aus aufgefangenen Briefen erfahb man, wie fharf der Schlag ge- 
troffen, weldde Erbitterung er bei dem Inſurrectionsadel gegen die 
ſchlehte Führung hervorgerufen hatte?) Aber befreit Hatte er die 
Lreutzburger Gegend nit. Winterfeld erhielt Befehl, mit feinen Hufaren 
ihleunigft über die Dber zu kommen; mochte Hautharmoy nad) defien 
Beifpiel weiter arbeiten.) Die Inſurgenten zogen Verftärkungen heran; 
Eiterhazy ftand demnächſt mit 4000 Mann in Bietihen, Carolyi 
mit 7500 Pferden und 2000 Rothmänteln vor ihm, die Straßen von 
Ramslau und Brieg her zu beobachten, andere Haufen in Gleiwig, in 
Peg; — und 6 Negimenter polnifhe Ulanen waren im Poſenſchen, 
bereit, wie es jchien, fi mit den Comitaten, wenn fie weiter vor» 
drangen, zu vereinigen, während die Sachſen von ber Lauſitz aus fi 
af Glogau warfen. 

Sm diefen Tagen jandte Friedrich II. an Podewils den Befehl, 
Alles vorzubereiten, um das Silberzeug, die Dikaſterien, die Archive 
nah Magdeburg zu fchaffen, die königliche Familie nah ihrer Wahl 
eben dahin oder nah Stettin zu flüchten. „Mein Entſchluß ift gefaßt; 
wenn e3 gilt zu Schlagen, fo werden wir ung wie Verzweifelte ſchlagen; 
da3 Spiel, das ich Spiele, ift fo groß, daß man den Ausgang nicht mit 
taltem Blut erwarten Tann.” 





1) Prinz Yerdinand fendet feinem Bruder Herzog Karl einen Öftreidhiichen 
Bericht von dieſem Gefechte: „la ci-jointe relation est un vrai fügenblatt, n’y 
ayant pas m&me le moindre ombre de verit& en tout ce qui s’y debite“ u. f. w. 

2) In den Acten liegt ein Schreiben des Ladislaus Sandor, Leutnant und 
Gen.⸗Adjutant (Carolyis) Kreutzburg 1. Mai, darin beißt e8: „unſern Nieder- 
ungarn thut Die vergangene Schand und Spott ſehr wehe“, es fei Schuld der 
Unmiffenbeit und Unerfahrenbeit der Officiere, „deswegen haben wir mit biefen 
Dfficieren einen Dienft thun wollen, jondern wir haben fie mit Fußſtoßen trac- 
tiren wollen”. Der Herr Leutnant ſpricht die Zuverfiht aus, „demnächſt unfere 
Pferde trenzweis dur die Oder ſchwimmen zu Yaflen, und wo der Feind ſich es 
nicht einbilben wird, da wollen wir Beute maden; ein alter Hund furchtet fich 
nit vor jungen Hunden, nämlid den preußiſchen Hufaren‘ u. |. m. 

8) Der König an Hantharmoy 28. April: „Emportiret euch allezeit wie ein 
tapferer Mann und menagiret den Feind nicht und unterrichtet eure Officiers, 
Een fo gefinnt zu fein. Ich will keine timiden Officiers haben; wer wicht dreift 
md herzhaft ift, meritirt nicht in der preußifchen Armee zu dienen. Saget foldhes 
allen euren Officterd und Subalterns.“ 

29% 
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Er hoffte no, daß das Vorgehen Eontis gegen Hannover Luft 
Ihaffen könne; er erwartete noch in dem nächſten Schreiben Andries 
eine günftige Antwort aus Wien: wenn nicht, fo müffe jest Rußlands 
Mediation auf das ſchleunigſte gefordert, der Antrag auf franzöſiſche 
Subſidien abgelandt werden.!) | 

Keine der Hülfen, auf die er hoffte, follte ihm zu Theil werden 
Mit jedem Tage furchtbarer thürmten ſich die Wetter wider ihn auf. | 

Prinz Conti begann damit, in Caſſel um den Durchmarſch nad 
Hannover zu unterhandeln, den Prinz Wilhelm, von den Drohungen 
Arenbergs erichredt, nicht mehr zu gemähren wagte. Weber die Todes 
angft in Hannover, noch die Mahnungen von Berlin aus?) bradten 
Conti zu einem tapferen Entſchluß; die Bedenken des Eaffeler Hofes 
waren ihm der gewünfchte Vorwand, ftehen zu bleiben wo er ftand. 

Vielleicht, weil er die Kataftrophe in Baiern vorausfah oder ab⸗ 
warten folfte. Raſch genug und Möglich genug verlief fie, im Weſent- 
lichen durch Frankreichs Schul?) Was hätte geleiftet werben können, 








1) Der König an Podewils, Neiße 19. April... enfin jamais crise n’a Ete 
plus grande que la mienne; il faut laisser au tems le soin de debrouiller cette 
fusee et au destin s’il yen a un & decider de l’Evenement. Darauf Podemild on 
Eichel 24. April, das Schreiben des Königs me fait dresser les cheveux; et 
j’espere que S. M. voudra charger Boden de certaines commissions dont je 
suis hors d’&tat de m’acquiter si je dois vaquer aux affaires les plus pres 
santes de notre departement. Der König ſendet eine ordre secret que !’on 
fera & Boden et que vous ne lui delivrerez que lorsque j’en donnerai le signal. 

2) Friedrih II. an Ludwig XV. Cameng 2. Mai: l’unique remdde contre 
ce mal est de faire p&netrer un fort detachement du Prince de Conti jusquau 
coeur du pays de Hannovre, c’est l’&metique qu’il faut employer dans cette 
sgonie. Si le Roi d’Angleterre »’6veille aux cris de ses sujets desoles, ia 
voix de la patrie se fait entendre en son ame tandisque sa cour souffrira 
tout ce que la crainte de garder ses tr&sors pourra lui faire sentir, si disje 
toutes ces impressions se font & la fois, il est & croire qu’il changera de 
sentiment et qu’il pourra bien chanter la palinodie et avec lui tous ceux que 
les guindes anglois ont rendus ses mercenaires. Die Angft in Hannover 
fprechen zwei Nefcripte der Geheimräthe an den Geh. Kammerrath von Buſch in 
Wien (vom 18. und 22. April) aus; die fharfen Mahnungen, die Arenberz 
troß feines ‚‚Muthes und Feuers“ aus Wien erhielt (Anfang Mai), veranlaßten 
diefen, um Enthebung von feinem Commando zu bitten. (Haundo. Ardiw.) 

3) Die observations sur l’&venement en Baviöre, welche Balory am 11. Rai 
überreicht, bieten in den eigenhändigen Bemerkungen des Königs die Beweiſe dafür. 
Sie fagen zu Art. 5: la France n’a pense 'qu’& traiter l’Electeur en subalterne, 
on & cru que l’on trouveroit plus de facilit&6 en Saxe, et s’il n’y avoit eu que 
les inter&ts et les pretensions de l’Electeur qui eussent arrôté la paix, !on 
» auroit coule lä-dessus tr&s legerement. 
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wen Fraukreich, wie es fich verpflichtet hatte, die Armee dort auf 
58,000 Mann gebraht, wenn es auch nur für die 32,000 Dam 
ventihe Truppen, die der Kurfürſt Hatte, die verfprodenen Magazine 
beſchafft, ihm die verſprochenen Subfidien richtig gezahlt, ihm einen 
tühtigen General gejandt hätte? Das Alles war verfänmt worden. 
Bor 20,000 Deftreichern hatten die Baiern ſich hinter die Mar zurüd- 
gezogen, Segur Straubing geräumt (5. April) "), der Hof war nad 
Augsburg (12. April) geflüchtet, nach armfeligen Gefechten die franzö- 
ſiſchen und pfälziihen Zruppen auf Donauwörth, die bairifhen und 
heſſiſchen an den Lech zurüdgegangen. Bon Augsburg meldete Klinggräffen, 
daß der Friede mit der Königin fo gut wie fertig fei, daß Seckendorf 
die Hand wit im Spiele habe. Syn. den nächſten Zagen dann die Eo- 
mödie einer erften Ablehnung, eines Verſuchs, Hinter den Neckar zurüd- 
zugeben, einer Art Umitellung, venfelben zu hindern, am 22. April die 
Unterzeihuung der Artikel, wie fie in Füßen feitgeftellt waren, eines 
völfigen Unterwerfungsvertrages, deſſen rüdjichtslofe Durchführung ?). 
Für die Anerkennung der böhmischen Wahlitimme, für die Zufage 
der Wahl Lotbringens, für den Berziht auf alle antipragmatifchen 
Anſprüche jeines Haufes erhielt der Kurfürft den Wiederbefig feiner 
Lande, für die Weberlaffung feiner Truppen in den Dienft der See- 
mächte Subfidien. „Es ijt geſchehen was zu erwarten war,” jchrieb 
Friedrich nah Empfang der Nachricht, „mir bleibt nichts übrig als 
mich in Geduld zu fallen.” Und an Klinggräffen: „man muß es ver- 
geijen.’ *) 

Grit allmälig wurden diefe Bedingungen, wurde die ganze un- 
jaubere Intrigue, die feit drei Monaten gefpielt hatte, befannt, nament- 
ih mit welden SKünften man den jungen Fürſten, der nit aus 
Münden hatte weichen wollen, zur beſſeren Einfiht gebracht Hatte; 
aus Wien war plöglih an verſchiedene Höfe Nachricht gekommen, daß 


— — 





V Wenn die observations ſagen, daß Segurs Truppen des marques d’une 
valeur extraordinaire gegeben, fo fchreibt der König dabei: le troupes du Roi, 
ne leur en deplaise, ont fui comme des coyons et les plus belles couleurs 
n'effaceront point cette tache-la. 

2) F.⸗M. Traun fagte zu einem der bairifhen Herren qu’il desapprouvoit 
en tout les proc&des violents et qu’il craignoit que celui qui rioit le dernier 
rioit le mieux. linggräffen 1. Juni. 

3) Der König auf Klinggräffens Schreiben als Weifung zur Antwort m. p. 
que la paix etant une fois faite il falloit l’oublier, qu’il ne devoit marquer 
de l’aigreur envers personne et ne point prendre de parti & la cour. 
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Friedrich I. bei der Königin um Frieden gebeten, ihr Oberjchlefien 
dafür angeboten habe; dann hatte am 8. April die Kaiſerin⸗Wittwe ein 


anonymes Schreiben erhalten, daß diefer Friede unterzeichnet ſei; 


Sedendorf hatte dem Kurfürften eigenhändige Schreiben Friedrichs 
vorgelegt, die ungefähr daffelbe fagten, natürlih fein eigenes Mad 


wert?); dafür war er nun am bairiſchen Hofe allmädhtig umd bei dem 


Wiener in höheren Gnaden denn je. 

Der Friede von Füßen war für Friedrich ein furchtbarer Schlag. 
Nicht Bloß, daß die ftärkfte Pofition gegen Oeſtreich, die einzige zum 
Stoß auf Wien, damit verloren war; nun ftand den öftreichifchen 
Truppen ganz Süddeutſchland offen, wo man fie mit offenen Armen 


erwartete; ſchon rechnete man in Wien auf die 56,000 Dann, melde 


die drei vorderen Kreife unter den Waffen haben follten;?) noch ſchlimmer 
war, daß Maria Thereſia mit folder Uebermacht, jo bald fie wollte, den 
Prinzen Conti von dannen jagen, Frankfurt bejegen, die Kaiſerwahl be- 
ftimmen konnte. PVielleicht gedachte fie den glüdlichen Zug des vorigen 
Jahres zu wiederholen und nah Elſaß und Lothringen einbrechend vie 


Niederlande zu befreien); oder wenn fie vorzog, erit no Preußen 


— 


1) Reſcript an Klinggräffen, Camentz 20. Mai m. p.: les affaires de Ba- 
viere sont comme une vilaine, plus qu’on le remue et plus qu’elles puent. 
Die Art, wie Sedendorf des Königs Brief benutzt, befchreibt Klinggräffen 28. April: 
tout cela lui fait gagner de la confiance et bien des gens en inferent que 
tout ceci s’est fait de concert avec V. M. par le canal du Mar&chal, on m’en 
parle dans ce sens. Ammon, Haag 2. Sept. berichtet: der genuefifche Geſandte 
Ballavicini fage, qu’il a appris de science certaine que le Cte de Seckendort 
pour engager le jeune Electeur & faire la paix avoit suppos6 des lettres de 
V. M. par lesquelles il paroissoit qu’Elle avoit fait la sienne avec la cour 
de Vienne. 

2) Prinz Louis von Braunfchweig an Herzog Karl, Wien 20. Yebr.: „man 
hofft, eine Reihgarmee, nämlich von den vereinigten Kreifen als Franken, Schwa⸗ 
ben, Ober- und Niederrhein, zu bilden, welche der Herzog von Lothringen com- 
mandiren fol; da wird was Feines beraustommen.‘‘ 

3) Daß die wirflih in Wien geplant wurde, ergiebt ein Refcript der Kb 
nigin an Arenberg, 22. Mai 1745: die niedergefchlagene Armee in den Rieder 
landen werde nichts mehr ausrichten, dagegen die fiegreihe Armee am Rhein mit 
Traun vereint und mit Beiftand der vorderen Kreife „unter göttlichem Beiſtand 
ſolche Operationen gegen des Yeindes Land vornehmen, welche ihm nöthigen, das 
felbige Heuer wie im vorigen Yeldzuge zu tun . . . welches dann der wahre und 
einzig folive Plan ift, um in Kurzem . . . die Krone Frankreich zu einem dauer⸗ 
haften und nicht verfleifterten Frieden zu zwingen, fo, wie Gott belannt, ber ein- 
zige Zweck meines Wunſches und Berlangens if“. So das nad Hannover mit- 
getbeilte Refcript. 
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zur Parition zu zwingen, — wie follte Friedrich II. das Feld bes 
baupten, wenn fie zu ihren und den ſächfiſchen Truppen, die ſchon in 
Böhmen und Mähren verfammelt waren, noh ihre Truppen aus 
Baiern, die bairifhen und wer weiß welde fonft nod nah Schlefien 
warf? „Wenn fi alle Eonjuncturen gegen mich wenden, fo will ic 
lieber mit Ehren untergehen, al3 für mein ganzes Xeben an Ruhm und 
Adtung gebrochen fein.” 

So tief erregt, in allen Fibern zitternd, empfing er ein Schreiben 
von Bodewils voll Warnungen, nit das Aeußerfte zu wagen, nicht 
Alles auf das Spiel zu feßen, nicht durch einen verzweifelten Entſchluß 
fih und fein Land unglüdlih zu maden.!) Ex antwortete ihm: „Wäre 
ih Bodewils, jo würde ich eben jo denken; aber ich habe es mir zur 
Ehre angerechnet, mehr als irgend einer meiner Vorfahren zur Er- 
höhung meines Haufes beigetragen zu haben; ich habe eine bedeutende 
Rolle unter den gefrünten Häuptern Europas geſpielt. Das find 
eden jo viele perſönliche Verpflichtungen, die mich binden, und id bin 
entihloffen, fie auf Koften meines Glüds und meines Lebens zu er- 
füllen. Ich Habe den Rubicon überjchritten, und ich will entweder 
meine Macht behaupten, oder fie ſoll zu Grunde gehen und der preußiſche 
Name mit mir begraben werden. Wenn der Feind etwas gegen 
uns unternimmt, jo werben wir fiegen oder uns alle niedermekeln 
laſſen.“ *) 


1) Podewils 24. April: er gebe zu erwägen si avant qu’Elle ne voie le 
succts de ses armes en Silesie, la prudence permette de jouer d’abord de 
tout pour le tout et de risquer non seulement de perdre la Silesie mais la 
plus belle part de ses Etats hereditaires, en cas que le malheur vouloit qu’Elle 
sonffrit quelque Echec en Silesie, puisqu’Elle n’auroit plus alors la moindre 
reggource et qu’Elle joueroit, si j’ose le dire, un Roi depouill& en prenant un 
parti si desespere et embrassant trop à la fois dont V. M. se repentiroit 
forieusement un jour, mais trop tard ... . mais au moins ma conscience et 
mon devoir m’obligent de d&charger mon coeur devant V. M. u. f. w. 


2) Der König an Podewild, Pomsdorf 27. April . . . quel capitaine de 
vaisseau est assez läche lorsqu’il se voit entoure de l’ennemi et qu’il a fait 
tous les efforts pour se degager et ne voyant plus de secours, qui ne mette 
genereusement le feu au poudre pour priver ainsi l’ennemi dans son attente? 
Pensez que la Reine de Hongrie, cette femme, n’a pas dösespere de son sort, 
lorsque les ennemis &toient devant Vienne ... . Adieun mon cher Podewils, 
irtifiez votre courage, donnez-en aux autres et si le malheur arrive, dont 
certainement je souffrirai le plus, soutenez-le avec magnanimit6 et avec 
Constance; c’est tout ce que Caton et moi peuvent vous dire. 
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Daß die nächte Wirkung des Füßener Friedens Schlefien treffen 
folfe, ergab eine Aeußerung des Lord Cheiterfield, die Otto Podewils 
eben jett meldete: es Habe nicht in der Macht Englands geftanden, die 
Höfe von Wien und Dresden von dem Unternehmen zurüdzubalten, 
das fie geplant Hätten, der König möge fih auf einen harten Stoß 
gefaßt machen.) Der König von England, hatte er hinzugefügt, babe 
eine Zeit lang aufrihtig den von Preußen vorgefhlagenen Frieden 
gewünscht. 

Alſo jett nit mehr? und das neue Mintfterium hatte ihm nad- 
gegeben? Es verlor fihtlih in der öffentlihen Meinung; man warf 
ihm vor, daß es feines „der populären Gefete”, die man von ihm er- 
wartet, eingebradit, daß es diefelbe auswärtige Politif, gegen die es 
enmporgelommen,?) nım mit größeren Koften, unfihrerer Hand umd 
minderem Erfolg fortgefeßt habe, e3 war daran, daß Lord Carteret, 
den der König wünfchte, wieder die Geihäfte übernahm.) Da modten 
denn diefe Herren für jehr nothwendig halten, ein wenig einzulenten; 
und um einen Vorwand gegen Preußen waren fie nicht verlegen; Lord 
Harrington gab gelegentlih zu hören, „daß Briefe aus Wien meldeten, 
Friedrich II. Habe der Königin die Abtretung Oberſchleſiens für den 
Frieden angeboten”.*, Auf jenen Courier Harringtons an Robinon, 
der am 19. März von London abgegangen, am 3. April in Wien 
angelommen war, hatte Robinfon erft, nachdem man des Vertrages 
mit Baiern gewiß war, Antwort gefandt (12. April): „dieſer Hof 
will Schlefien wieder gewinnen, felbjt auf die Gefahr, Italien zu ver- 
Tieren; die Kaiſerkrone ohne Schlefien ift des Tragens nicht werth.“ 

Mit Wiverftreben” überzeugte fih Friedrich, daß er den aufge 


1) Es ift nicht Mar, warum Friedrich II. in der hist. de mon temps p. 9 
fo fpricht, als ob Lord Chefterfielvs Warnung ihn rechtzeitig veranlagt habe, feine 
Maafregeln zu treffen. Graf D. Podewils Bericht, der diefe Dinge enthält, M 
vom 30. April, nicht, wie man nad) der Darftellung des Königs glauben follte, 
vom März oder noch früher. 

2) Dem entgegen Pitts berühmte Bertheidigung mit dem Nefrain: can 
this be called on old measure from a new ministry? 

3) So ein Schreiben aus London vom 3. April, dad DO. Podewils om 
20. April einſendet; er felbft jagt, daß Harrington, Pelham, Bedford ihre Ent- 
laffung fordern würden, wenn der König nicht auf Granvilles Rath verzichte 

4) Andri6 23. April / a. Mai; es ift das oben erwähnte Gerlicht, zu dem ſich 
bei allem Nachforſchen in den bieffeitigen Acten auch nicht der geringfte Anhalt ge⸗ 
funden Hat. Auch Arneth erwähnt, fo viel ich fehe, ſolcher Anträge Friedrichs 
nicht. 
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Mörten Anſchauungen Chefterfields, den treuberzigen Worten Harring- 
tons zu raſch vertraut habe.) Demnädft erfuhr er, daß das Geheimmiß 
der preußiſchen Exbietungen in London von dort auh an Graf Brühl 
und durch diefen dem franzöſiſchen Gefandten in Dresden mitgeteilt fei. 
Er wußte noch nit, wie England „unter herzlider Mitwirkung Hol- 
lands” fih für das Zuftandelommen des Friedens mit Baiern „troß 
Preußens und Frankreichs“ bemüht hatte;2) er wußte noch nicht, daß 
en hannönriich»englifch-üftreihifher Vertrag, an dem die neuen Mi- 
nifter feit dem Januar arbeiteten, am 3. April abgeſchloſſen war, der 
x. a. die Beſtimmung enthielt: für die 200,000 Pfd. erhöhte Sub- 
fiien, welche das Parlament bewilligt hatte, werde die Königin von 
Ungarn die Quittung ausftellen, die Summe felbft aber hannövriſche 
Bevollmächtigte des Königs in Empfang nehmen; dafür follten von den 
20,000 Hannoveranern, die bisher im engliihen Sold geſtanden, 16,000 
als Auriliartruppen der Königin gegen die Franzoſen am Rhein agiren, 
andere 4000 werde der König al3 Kurfürjt aus eigenen Mitteln jtellen 
und damit als „hauptcontrahirender Theil” mit eintreten.?) 

Die Hoffnung auf England war für Friedrich dahin; er war 
gefaßt darauf, daß an dem Plane der Theilung Preußens, an dem er 
ſchon nicht mehr zweifelte, auch England oder doch Georg LI. in feiner 
hannöyriſchen Eigenſchaft Theil habe.*) 


1) So fhon da3 Reſcript an Andrie, Neiße 20. April (von Eichel concipirt): Alles 
jeige qu’on fera de votre n&gociation en Angleterre le second tome de celle de 
Hanau, vu que malgre la bonne intention du Ministere d’Angleterre la cour 
de Vienne, peut&tre d’intelligence avec de Roi d’Angleterre et souffl&e par la 
Saxe, refusera tout plat au grand surpris du Minsitdre Britannique tout accom- 
modement avec... Er tenne das Ultimatum; follte Deftreich andere Bedingungen 
fordern, vous ne devez point entrer lä-dessus ni en negocier plus avec Mr. 
Harrington, mais dire plutöt & celui-ci que de cette fagon vous ne sauriez 
regarder autrement votre negociation que comme rompue. 

2) Coxe Pelham I, p. 209 the king (®eorg II.) instantly opened a nego- 
ciation with the States General and obtained their hearty cooperation in 
mediating an adjustment between the Queen of Hungary and Maximilian 
Joseph . .. . in opposition to the views of Prussia and France. Der dftreichifche 
Unterhändler in Füſſen, Graf Eolloredo, war in feiner Inftruction namentlich 
2 die Mitwirkung des holländiſchen und englifchen Gefandten gewieſen. Arneth 

‚Pp- 16. 

8) Aus dem hannbyoriſchen Archiv. Den erften Entwurf ſendet König Georg 
dem Geheimenrath in Hannover 29. Decht. Waßners Bollmadit ift 21. Januar 
1745, der Abſchluß London 2./18. April 1746. 

4) Refcript an Andrie s. d. (Mitte Mai): was jest geichehe c'étoit un signe 
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Die legte Sehne an feinem Bogen war die ruffifhe Mediation. 
Meardefelds jüngfter Beriht wiederholte: daß die Katferin bisher alle 
Aufforderungen zum Eintritt in die Quadrupelallianz troß der großen 
Subfidien, die ihr die Seemächte verſprächen, abgelehnt habe, weil fie 
fonft miht die Mediation machen könne, daß fie mit den Bemühungen 
des Dresdner Hofes um die Kaiferwahl nicht einverftanden fei, daß fie 
erHlärt habe, die Kaiſerkrone fer mit der polnischen unvereinbar. Site 
hatte ſchon im März verfproden, in ‘Dresden vor jedem feindlichen Act 
gegen Preußen warnen zu laffen; und Friedrich hatte am 7. April die 
Erklärung nad) Petersburg gefandt, er werde Sachen, wenn es ihn 
nit angreife, in Ruhe laſſen, wenn es angreife, ſich vertheibigen, in 
der Hoffnung, dann von der Kaijerin die vertragsmäßige Unterftügung 
zu erhalten.) Er hatte Mardefeld angewiefen, auf Beſchleunigung ber 
ruſſiſchen Mediation zu dringen. 

Höchſt peinlich überrafhte ihn (15. April) die Nachricht des 
Grafen Beeß, daß Beitufhew ihm erflärt habe: die Warnung gegen 
offenfives Vorgehen, die er dem ſächſiſchen Hofe mittheilen follen, habe 
fih nur auf die alten preußiſchen Lande, nicht auf Schlefien bezogen. 
Woher diefe plöglihe Veränderung „von weiß in ſchwarz“22) 

Der nächſte Beriht Mardefelds, der vom 4. April, gab einiges 
ht. Im Laufe des März war ein Schreiben des Großveziers zu⸗ 
nädjt in Wien und im Haag eingetroffen, in dem ſich die Hohe Pforte 


que l'on avoit pris avec eux (Deftreid und Sachſen) des engagements plus spe 
ciels que ceux que l’on veut faire paroitre et qu’ils ont tout doucement fait 
entr’eux le partage de mes pays, mais que l’on trouveroit & qui parler u. |. w. 
Der König an Podewil3 9. Mai m. p.: je ne compte plus du tout sur la nego- 
ciation d’Andrie, je regarde cela comme perdu. 


1) Der König an Mardefeld Neiße 7. April: wenn Rußland noch Zeit habe, 
Sachſen zur Ruhe zu mahnen afin qu’elle n’agisse offensivement contre moi, je 
laisserois alors tranquille le pays de Saxe; mais si de pareilles remontrances 
de la cour de Russie viennent trop tard ou qu’elles seroient sans effet et que 
les troupes Saxonnes venoient en attendant m’attaquer, il étoit permis alors 
& moi selon tout le droit des gens de me defendre contre de pareilles insultes 
et de chercher & reprimer mon ennemi partout eü je le pourrois, &tant per- 
suade que la Russie ne me refuseroit point alors son assistence dans un cas 
si clair de notre alliance. 

2) Graf Bee, Dresden 12. April. Der König an Graf Beeß Neiße 15. April: 
feine Staffette vom 12. April n’a pas laisse de me causer quelque surprise ..- 
ne pouvant comprendre d’oü ce chaugement de blanc en noir aura pu arriver 
dang si peu de tems. 
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zum Bermittelung des Friedens zwiſchen den Mächten der Chriftenheit 
erbot. Man glaubte in Wien zu wiljen, daß diefer Schritt durch Carl⸗ 
ion, den ſchwediſchen Geſandten in Conftantinopel, veranlaßt fei, „ver 
fd in diefer Sache mehr als preußiſcher Emiflär, denn als ſchwediſcher 
Miniſter zeige”. Dean wußte, wie der Kaiſerin die glorreihe Rolle 
der Bermittelung, zu der Friedrich fie aufgefordert, geſchmeichelt Hatte; 
man ließ ihr durh Graf Roſenberg darftellen, wie ſchnöde diefer König 
in derfelben Zeit, wo er die Vermittelung der Kaiferin „auf das Kläg- 
lichſte“ nachgeſucht, ſich auch an die Pforte gewandt, wie er „feine Er- 
findung noch unwahre Infinuation“ geipart, die Ungläubigen zu ge- 
winnen, wie er Nofenbergs Sendung fo ausgelegt, al3 fei eine Alltanz 
zwiſchen Rußland, Dejtreih, Polen, Venedig im Werk zum Berderben 
der Pforte. Andere wußten zu erzählen, daß der Künig, als diefe Nach⸗ 
riht nach Berlin gelommen, vor verjammelter Geſellſchaft gejagt habe, 
eine türkifche Mediation ſei eben jo gut, wie die griechiſche. Andere 
Ipraden von einem aufgefangenen Briefe Carlſons an den ſchwediſchen 
Geſandten in Baris, in dem als beftes Mittel, Schweden von dem 
Drud des ruſſiſchen Joches zu befreien, eine Alltanz zwiſchen ber Pforte, 
Frankreich, Schweden und Preußen empfohlen werde; Andere, daß 
Friedrich ſeit dem Anfang diefes Krieges einen Griechen al3 Emiffär bei 
der Pforte habe, der fie zum Kriege gegen Deftreidh ftachele, *) 
Allerdings Hatte im Februar der ſchwediſche Miniſter Graf Gylien- 
borg nach Berlin mitgetheilt, daß einige der türkiſchen Deinifter bei der 
Mittheilung der Vermählung des ſchwediſchen Thronfolger ihres Ver⸗ 
ehrung für den König von Preußen und den Wunſch ausgeſprochen 
hätten, daß auch er der Pforte die Ehre einer ſolchen Notification ge- 
währen möge, woraus, jo hatte Gyllenborg hinzugefügt, zu erfennen 
ji, daß die Pforte Beziehungen mit Preußen anzufnüpfen wünſche. 
riedrih Hatte geantwortet (3. März), er habe bisher feine Verbindung 
mit der Pforte gehabt und jet feinen Anlaß, eine folde zu ſuchen, 


1) Mardefelds Bericht vom 4. April war am 17. in Berlin, Podewils endet 
ihn fofort an den König und bemerkt: V. M. y verra combien on a pris la 
moache & Petersbourg sur l’offre de la Porte Ott. et avec quelle malice imper- 
tinente on veut mettre le tout sur le compte de V.M. u. ſ. w. Der König 
darauf mündlich Neiße 22. April (Eichel3 Hand): „er folle Alles von der Welt 
thun, um dem ruffiihen Hofe die etwa gefaßte impression von dieſer ridiculen 
conte arabe zu benehmen, Hingegen die Erfinder von dergleichen und ihre darunter 
habende malitieufen intentiones recht bloß zu ſtellen.“ 
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zumal da ihre Verwidelungen mit Nadir Schah Feine Ausfiht auf 
irgend welde Wirkung folder Anknüpfungen gäben. Und als Mitte 
März erſt der ſchwediſche, dann auch der ruſſiſche Geſandte Podewils 
gefragt, ob er nicht eine Zuſchrift des Großveziers erhalten habe, hatte 
er es als einen Scherz zurückgewieſen.) 

Aber das diplomatiſche Kunſtſtück hatte bereits ſeine Wirkung gethan; 
die Kaiſerin ließ (17. April) an Mardefeld eine Note übergeben, in der 
fie die übernommene Mediation völlig und förmlich ablehnte.) Es 
geſchah, wie Mardefeld meinte, um ſich zur Annahme der 100,000 
Pf. St. Subfidien, welche die Seemächte angeboten, die Hände frei zu 
maden. 

Der Reichskanzler hatte noch ein Uebriges Hinzugethan. Er hatte 
feinem Bruder in Dresden und durch ihn dem Grafen Brühl die Er- 
Härung zukommen laffen, die Mardefeld auf Anlaß des Neferipts vom 
7. April überreicht hatte, natürlich mit der Wendung: damit fi ver 
Dresdner Dof über die Frage, die ihm da geftellt war, äußern könne; 
dem Grafen Brühl eine höchſt erwünſchte Waffe: eine Kriegserflärung 
Preußens, fagte er zu St. Severin, fer ihm von dem ruſſiſchen Gejandten 
zugeftelit worden, er werde fie fofort allen Höfen mittheilen, um ihnen 
zu zeigen, wie Preußen gegen den Dresdner Hof, wenn er feine Ber- 
tragspflichten erfülle, zu handeln gedenke; weit entfernt, fi durch folde 
Drohungen einfhüchtern zu laffen, werde der König von Polen gegen 


1) Podewils an den König 22. März, er habe dann erfahren, que cette 
nouvelle &toit venue de Vienne par Dresden et il y a beaucoup d’apparence 
qu’elle est forgee par les cours de Vienne et de Dresden pour jeter un ridi- 
cul sur la mediation de la Russie ou de l’odieux sur la pretendue liaison de 
V. M. avec la Porte Ottomanne comme si c’e&toit V. M. qui sollicitoit cette 
mediation. Am 8. Mai hat auch Podewild® vom Großvezier ein Schreiben über 
die Mediation erhalten und es im Original an Mardefeld gefandt, damit die 
ruſfiſchen Minifter fi) Überzeugen, sil s’y trouve la moindre trace de quelgue 
chipotage. 

2) Diefelbe Note überreichte bereit3 am 23. April Tſchernitſchew in Berlin, 
Podewils an den König 23. April. Der König an Podewils, Neife 26. April, 
nach Empfang diefer Note m. p. .... il est vrai que la trahison de la Russie 
si subite et pour une raison si frivole n’&toit pas un événement à prevoir; 
il est vrai que nous sommes ici dans une grande crise, qu’il peut nous 
arriver bien des malheurs. Mais à cela je reponds que deux ans plus töt 
ou plus tard ne valent pas la peine qu’on s’afflige d’un malheur prevu ı. |. w. 
.... Continuez & travailler sur mon plan en honnête homme et pensez que 
lorsque nous n’avons rien & nous reprocher, nous ne devons pas nous affliger 
des evenements et des malheurs auxquels tous les hommes sont expos&s. 
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eine ſolche Invaſion den Schub aller feiner Verbündeten aufrufen; 
und er ſelbſt habe nicht 20,000 Mann, wie man in Preußen glaube, 
jondern 54,000 Mann, genug, um Preußen die Stirn zu bieten. Fol» 
genden Tages Ind Beſtuſchew den Grafen Bee zu fih, ihm die ſäch⸗ 
füche Antwort zu verlefen: fie wies in fpiken Wendungen die Anficht 
zurück, daß die Verwendung der ſächfiſchen Auxiliarvölker gegen Glat 
und Schlefien der Neutralität Sachſens und dem freundnachbarlichen 
Verhaͤltniß zu Preußen entgegen fei, und daß, wenn ber König von 
Preußen, wie er gedroht, dafür an Sachſen Repreffalien nehme, die 
Schuld des Friedensbruches und aller Folgen deſſelben auf Preußen 
fallen werde. X) 

Noch war der Dresdner Hof mit dem Wiener nit völlig ver- 
ftändigt. St. Severin warnte vor Schritten, die Frankreich veranlaffen 
miühten, für Preußen einzufchreiten; der Adel des Landes, die Bürger- 
ſchaft in Dresden, mehr noch die in Leipzig zitterte vor einer preußiichen 
Invafſion; Schon war eine Sendung von 100,000 Thlr., die aus Han» 
aover mit der Poft nah Sachſen ging, in Halberftadt mit Beſchlag 
belegt worden.) Man bemerkte, daß ber öſtreichiſche Geſandte fehr 
aufgeregt fei, als wenn er fein Spiel verloren ſehe. Brühl ſprach fo 
janft ımd vertrauensvoll gegen St. Severin und Marquis Baugrenant, 
jo mit aufrihtigem Bedauern über die wachſenden Misverftändniffe mit 
Preußen und über die Sehnſucht feines Königs, die innigen Beziehungen 
zu Frankreich fortzufegen, daß die franzöfiihen Herren von Neuem 
Hoffnung ſchöpften und die ſächſiſche Wahl für die Kaiferkrone wieder 
in Gang zu fegen gedachten.?) 


1) Sächſiſche Note vom 21. April: ... „fo wollte fih J. Poln. Majeftät wegen 
des daraus entftehenden Blutvergießens und beiderfeitiger Lande Ruin außer Ver⸗ 
antwortung ſetzen und trachten, die Gewalt mit Gegengemwalt zurüdzutreiben, da 
Sie fih dann nächſt Bott und ihrer gerechten Sache auf Dero Hoher Alliirten 
mächtigen Beiftand, beſonders aber auf die Hitlfe feftiglich verlaffe, die J. 8. M. 
von Rußland Ihr kraft der unter ihnen errichteten Allianz in ſolchen Fällen 
nit verfagen werde.‘ 

2) Graf Bee 1. Mai: que le Ministere Saxon etoit fort surpris (über die 
Beihlaguahme dieſes Geldes) que la cour d’ici fait venir par le poste sous le 
Passerport de S. M. Pol. comme Vicaire de l’Empire. Der König darauf: 
que j’ai relache l’argent en consideration de la France, que l’on ne doit point 
se fier aux Saxons, que ce sont de fausses canailles et que ces beaux propos 
26 sont que pour Amuser. 


3) Graf Bee 4. Mai. Er wurde 80. April abberufen, blieb noch einige 
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Das feine Spiel Brühls, meifterhaft für einen Höfling oder eine 
Eoquette, hatte nur die noch fehwebenden Verhandlungen in Wien ver 
decken, vielleicht noch einen legten Drud auf den Wiener Hof ausüben 
ſollen.) Es ift nicht nöthig, fie in ihrem langen wirren Gang zu ver- 
folgen; bis zum legten Augenblid feilfhte man um die Kaiſerkrone, 
um die Theilung der Beute, die man zu machen gebadhte. Am 27. April 
war man zum Schluß gelommen.?) Man verfprad fih, die Waffen 
nicht eher niederzulegen, als bi3 dem Könige von Preußen, abgejehen von 
Schleſien und Glat, noch weitere Gebiete entrifjen feien; man nahm an, 
daß entweder Magdeburg, der Saalfreis, Krofien mit Züllihau, die 
böhmischen Lehen in der Laufig (Kottbus, Beskow, Storkow u. ſ. w.) 
erobert werden würden, oder nur der Saalfreis, Kroffen mit Züllichau, 
die Lehen in der Laufiß, oder endlich nur Kroffen mit Züllihau und 
die Lehen in der Laufig; in jedem diefer drei Fälle jollte Sachen biele 


ee 


Wochen in Dresden als Privatmanın, um feinen Nachfolger Sagnony zu orien⸗ 
tiren. Vom 14. Mai an berichtet Caqnony. 

1) Prinz Louis von Braunfhweig an Herzog Karl, Wien 17. April: „vor 
5 Wochen und gleich nad des Kaiſers Tode hat der König von Preußen große 
Bortheile an den König von Polen und Graf Brühl offerirt, mit welchen ver 
ſächſiſche Hof den unfrigen immer fchreden wollen; endlich ift man allbier zu 
Stande gelommen, dem fähffchen Hofe ein Gleiches zu thun; denn der König 
von Preußen bat halb Schlefien fammt feiner Wahlftiimme dem Wiener Hofe 
offerirt und an das Minifterium 200,000 Thlr. ; die Königin von Ungarn follte 
aber die Allianz mit Holland, England, Sachſen verlaffen, er will noch demnad 
40,000 M. zum Dienft der Königin von Ungarn in Bereitfchaft halten. Ich glanbe 
Ihwerlih, daß man einmal darauf antworten werde; inzwiſchen dient es fo viel, 
dem fächfifhen Hofe zu zeigen, daß fie eben nicht Urſache haben, groß zu thun 
über die preußiſchen Propofitionen.‘ 

2) Aug dem fächfifehen Archive ergiebt fih, daß dieſer Article separe et 
secret (zu dem Bertrage vom 8. Yan. 1745) in Dresden am 29. April und die 
contreacte de la Reine de Hongrie Wien 3. Mai unterzeichnet if. Am 15. Mai 
tam Saul mit der contreacte nach Dresden zurück, am 18. unterzeichnete 
Auguft III. Lehrreidh ift der Eingang: Pexpérience n’ayant que trop fait con- 
noitre & quel point le Roi de Prusse pousse ses mauvaises intentions pour 
troubler le repos de ses voisins et ce Prince ayant d’un cöt& reiterativement 
envahi et devaste les Etats de S. M. la Reine de H. et inquidte de Yautre 
8. M. le Roi de Pol. par plusieurs mönaces, pr&paratifs de guerre et passages 
violents sans qu’on ait pu obtenir la satisfaction due pour le pass6 ni stirete 
suffisante pour l’avenir, il a éêté consider& que ce double but ne sↄauroit Etre 
obtenu tant que le dit voisin redoutable ne sera reserr& dans des bornes 
plus &troites. Der Abdrud in Herzbergö Recueil I, p. 28 ff. ift bis anf Hein 
Abweichungen genau. 
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Eroberungen und noch dazu den Schwiebuffer Kreis erhalten; die Frage 
der Kaiferwahl verihob man auf fpätere Verhandlungen. 

Es muß dahin geftellt bleiben, ob zwiſchen den „hauptcontrahiren- 
den Mächten — und auch Georg II. als Kurfürft von Hannover ge- 
hörte jet zu diefen — noch weitere Verträge abgefehloffen worden find, 
Preußen „in engere Grenzen einzufchließen”. Gewiß iſt, daß in den 
Verhandlungen zu Füſſen bairiſcher Seit der Vorfhlag gemacht wor- 
den iſt, Sulzbach und Neuburg dem Kurfürjten zu überweilen, Kur- 
pfalz mit Preußiih-Geldern oder Grafihaft Mark oder beiden zu 
entihädigen, und daß der öſtreichiſche Bevollmächtigte zugeftimmt, wenn 
der Rurfürft gegen Preußen mit ins Feld ziehen wolle; daran zerſchlug 
fih der Plan. Und wenn König Georg in Stodholm, in Copenhagen 
afrigft um Hülfstruppen unterhandelte, jo mag er auch da mehr als 
„Subfidien fofort zahlbar’ in Ausficht geftellt Haben. Daß Hannover 
jelbjt nicht Teer ausgehen durfte, verjteht fih von felbft.") 

Des Erfolges gegen Preußen hielt man ſich vollfommen gewiß. Man 
lannte die große finanzielle Bedrängniß Friedrichs II. Man rechnete auf 
die Erbitterung der Schlefier gegen das preußifche Regiment, auf ihre 
Sehnſucht, wieder öftreichifch zu werden. Man hatte ſichre Nachricht, daß 
die preußifche Armee durch elende Verpflegung, Krankheiten, ‘Defertion 
völlig zerrüttet fei, daß unter den höheren Officteren Unzufriedenheit und 
Kleinmuth herrſche, zumal feit der König den Feldmarſchall Schwerin, 
den einzigen bedeutenden General, ven er habe, heimgefandt und beijen 
wiederholte Bitte um ein Commando ſchnöde zurückgewieſen habe.?) 


1) Daß der Wiener Hof für die hanndvriſche Wahlſtimme jede Förderung in 
Betreff Oſtfrieslands und Mecklenburgs angeboten bat, ergiebt das Nefcript 
Maria THerefiad an Waßner, Wien 21. Yan. 1745, bei v. Hormayr im den 
Anemonen III, p. 259. In einem Refcript an Mardefeld, Berlin 19. Mai, heißt 
es in einer Darlegung des Kriegsplans und der Abfichten des Dresdner Hofes: 
ayant rogard6 et annonc6 partout ma ruine totale comme certaine et inevi- 
table... . que m&me les Ministres Saxons & ma cour se sont &mancipes 
quelques fois de parler de la situation de mes affaires avec mepris et faisant 
entendre & leurs confidents de l’une et de l’autre sexe avec un air de com- 
passion qu’il en étoit fait de moi et qwil n’y avoit plus de moyen de me 
sauver .. . . qu’il &toit decide de ne me donner la paix que je ne cedassc 
a la Saxe le Duche de Magdebourg et à la cour de Hannovre les principautes 
de Halberstadt, de Minden et d’Ostfrise. Ein Bertragsentwurf, der dieß und 
nod mehr enthält, ift am 8. Juli 1745 in Hannover fertig geworden und nad) 
Dresden geſchickt, ſ. u. 

2) So ein Schreiben aus Dresden vom 11. Mai, das Andrié einſendet. Ein 
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„Dan verfihert, daß die Königin von Ungarn mit ihren Ber- 
biindeten verabredet hat, allein die Eroberung Schlefiens zu übernehmen, 
und von den Sachſen nur die Zugänge zu Böhmen und Mähren deden 
zu lafien für den Wall, daß des Prinzen von Lothringen Unternehmen 
nit völlig gelingt; eine Schlaht wird man foviel möglich vermeiden 
und immer nur die Preußen mit den irregulären Truppen harzeliren.“!) 
Man hatte deren genug,?) um des Yeindes Land weit und breit aus- 
zufaugen, wie man jenfeits der Oder ſchon gründlichſt gethan, und feine 
Truppen, von allen Seiten ber fie umſchwärmend, zu beten und zu 
zerbrödeln, bi8 fie mürbe genug waren, von der nadhrüdenden Armee, 
die, faft 100,000 Mann Deftreiher und Sachen, zum Vormarſch bereit 
ftand, den Todesſtoß zu empfangen. 


Hohenfriedberg. 


Seinen Truppen, feiner Umgebung zeigte fi der König heiter und 
zuverfichtlih wie immer. Sie fahen nicht die fchwellende Fluth von Ge⸗ 
fahren, die ihn von allen Seiten dicht und dichter umſchloß. Das Qual- 
vollite für ihn war, daß er fie erwarten mußte, ftatt raſch und Fühn 
die Entjheidung zu erzwingen. Die Briefe, die er in diejen ſchweren 
Woden an Podewils ſchrieb, zeigen, wie alle Fibern feiner Seele 


— — — — — — 


Schreiben Schwerins an den König, Schwerinsburg 17. April 1746 ſagt, er 
fei ſechs Monate hindurch höchſt leidend geweſen, feit einigen Tage gebe es beffer, 
er habe wieder Schlaf; er meldet dieß afin qu’au cas que V. M. voulüt encore 
se servir de moi, Elle m’honore de ses ordres. Auf eine Aufforderung ud» 
wig XV. an den König 15. März, Schwerin den Befehl über die bairifche Armee 
an Seckendorfs Stelle übernehmen zu laſſen, hat der König an Balory fagen 
laſſen: theils brauche er jelbft feine Generale, theils melde Schwerin 24. März, 
daß er, ein wenig in der Beflerung, zu Pferde zu fteigen verfucht babe, aber es 
fei ihm ſchlecht befommen. 


1) So der Operationsplan nach den Aeußerungen Öftreichifcher und ſächfiſcher 
Herren auf den Jagden bei Hubertusburg (Beeß, Dresden 1. Juui). 


2) Die Oeſtr. Mil.-Zeitung II. 7, p. 8 giebt die Zahl derfelden auf 10,680 
Mann zu Fuß und 3406 zu Pferde an; und Orlich druckt diefe Angaben, ſowie 
die Tabellen darliber getreulich nach. Der früher angeführte Brief Sandons rechnet 
die Infurgenten, die allein unter Gen. Carolyi vorgehen, 7500 Pferde ftarl. 
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äitterten, wie er in feinem Gemüth alle die Schreden durchlebte, mit 
denen daS dunkel heranfchreitende Verhängniß ihn zu erdrüden drohte. 

Auch in feinen perſönlichſten Beziehungen traf ihn Schweres. Er 
erhielt von feinem fterbenden Jordan das legte Lebewohl, jchlichte, milde, 
rührende Zeilen, bie ihn boppelt ſchmerzlich empfinden ließen, was ihm 
der Berluft bedeute, der nur zu nahe war. 

Mit dem Ausgang April kamen fonnige Tage; es begann zu 
grünen; die Zeit der Action nahte. Der König verlegte fein Haupt- 
quartier nach dem ſchönen Camentz; dort war er im Mittelpuntt ver 
Stellungen, in denen er möglicher Weife den Angriff des Feindes er- 
warten konnte. 

Er Hatte gefürdtet, fo lange er auf England, auf Rußland gehofft 
hatte; mit dem Füſſener Frieden, der legten Enttäufhung, gewann er 
den Gleihmuth wieder, „die eherne Stirn”, fo fagt er, „die man 
dem Unglüd, das uns treffen fann, bieten muß”; mag dann „die blinde 
Vorſehung“ entſcheiden.) „Ich habe viel über mich gewinnen müffen, 
ee ih mir diefe Auhe erworben habe; wenn man fich die Freiheit des 
Geiſtes, welche unter Umftänden wie die meinigen fo nöthig ift, er- 
balten will, jo giebt es fein anderes Mittel, als auf Alles gefaßt zu 
fein, was uns begegnen kann. Ich bin, dem Himmel ſei Dank, in einer 
Faſſung des Geiftes, die mir erlaubt, mit kaltem Blut alle die großen Vor⸗ 
bereitungen zu treffen, die ich machen muß. Ich habe darum nicht weniger 
innerlich gelitten, aber es bleibt mir kein Ausweg, als eine große Action; 
ih weiß, ich fpiele groß Spiel, ich werde mich fo wenig ſchonen, wie 
der geringfte Soldat, um zu fiegen oder zu fallen. Eine Schladt ift 
imter allen möglichen Dingen, die id finden fann, die einzige, die Ent- 
ſcheidung bringt.”2) Er fügt Hinzu: „meine Armee ift in guter Dispofi- 
tion, ih babe den Geift aller meiner Dfficiere wieder auf den Ton 
gehoben, den ich wünſchen kann; ich Habe ihnen Freudigkeit und Ver⸗ 
trauen eingehaucht; wir alle werden unſre Schuldigkeit thun und mit 


1) Adieu, mon cher Podewils, devenez aussi bon philosophe que vous &tes 
bon politigue et apprenez d’un homme qui n’a jamais fr&quent& les sermons 
d’Elsner ni d’autres, qu’il faut savoir opposer un front d’airain aux malheurs 
qui peuvent nous arriver, et quitter pendant notre vie les biens des honneurs 
et le prestige de vanit& qui ne nous suivront pas apres notre mort. Er 
braucht den Ausdruck: j’ai jet& le bonnet pardessus les moulins, wie die fran- 
zoͤſiſchen Kindergefchichten enden, et je ne sais rien du reste fügen fie hinzul! 

2) So das ergreifende Schreiben an Podewils 8. Mai, mit dem Schluß: je 
vous avoue que je joue grand jeu et que si tous les malheurs du monde se 
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unfvem Blut befiegeln, daß der Feind fih täufcht, wenn er ums 
unwürdig behandeln oder von uns einen Schritt erwarten zu können 
glaubt, der die Ehre des Staats und die Ehre eines jeden von uns 
verlegen würde.‘ !) 

Zu einer Entſcheidungsſchlacht die Heere des Feindes über die 
Berge in die ſchleſiſche Ebene zu loden, das war der Plan, auf den 
er ſeit Wochen Alles gerichtet hatte, wenn es nicht vorher zum Frieden 
fam.?2) Wer die langfamen und unflaren Bewegungen der „großen 
Armee”, wie die Feinde fie nannten, ließen nicht erfennen, ob fie über 
Friedland und die Lauſitz auf Niederichlefien, oder über Zrautenau auf 
Schweibnig, ob fie auf Glatz oder Troppau vorgehen wolle. Durd 
einen öſtreichiſchen Officier, Major von Krummenau, der fih in der 
Führung von Panduren hervorgethan, aber vielfach zurüdgelegt ven 
Abſchied genommen hatte und in preußifche Dienſte getreten war, er 
fuhr der König, daß die große Armee am 25. April fi bei Jaromirz 
verfammeln, daß Nadasdy ins Hirſchberger Thal vorgehen werde, daß 
in Mähren 10 Regimenter und 30,000 Dann böhmiſche und mähriſche 
Landmiliz über Oftrau dieffeit3 der Dder einbrechen, daß die Synfurgenten, 
bei 17,000 Dann, mit mehreren Freicompagnien unter Obrift Buccow 
verjtärkt, jenfeit3 der Oder denen, die dort ſchon jeien, nahrüden foltten.?) 
Alſo fichtlich die Abficht, die preußifche Armee auseinander zu ziehen, fie, 
wie jüngft in Böhmen geſchehen war, mit Demonjtrationen links und 
rechts, vorn und hinten, aus einer Stellung nad) der andern zu drängen. 


conspirent sur ma töte dans une pareille situation que je suis perdu; mais 
il n’y a point d’autre parti & prendre et de toutes les choses que je puisse 
imaginer dans la situation oü je suis, la bataille est l’unigue qui ma con 
vient; oet &metique decidera en peu d’heures du sort du malade. 

1) Eichel an Podewils 2. Mai: „S. M. wollen fi) durchaus wicht decontenan⸗ 
ciren, fondern in einer ruhigen assiette d’esprit bleiben und, wenn es mit den 
Negociationen nicht glücke, ſich vechtichaffen defendiren..... S. M. haben noch heute 
befoblen, E. E. zu ſchreiben, daß fo brouillirt und intrigue die Sachen noch an* 
fäben, höchſtdieſelben deshalb doch tranquille wären und gleichfam eine espece 
von prösentiment empfänden, daß vor diefelben die Sachen endlich doch noch 
einen guten plis und Ausfchlag nehmen würben.‘ 

2) Friedrich an Podewils, Neiße 6. April... . . et d’attendre les rösolu- 
tions de mes ennemis; s’ils viennent, je les laisserai passer tranquillement 
les montagnes, apres quoi je leur marcherai droit sur le corps u. |. w. 

3) Eichel an Podewils 20. April: Krummenau meine, nichts Leichter als die 
Ungarn zu einer Revolte zu bringen, in vier Wochen fei e8 zu machen; S. R., 
fo lieber aus aller Weitläuftigteit fein, als noch mehr machen wollen, gontiten 
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Nur um jo dichter 309 ber König feine Truppen in dem Wintel, 
der vor dem Paß von Wartha Tiegt, zwiſchen Patſchkau, Klofter Camenz, 
Franlenſtein zuſammen. Auch Markgraf Karl erhielt Befehl, Troppau 
zu räumen, die Magazine zurädzufbaffen, nır Gen. Bredow mit 
4 Bat. und 5 Esc. Hufaren in Jägerndorf zu laffen. Vom Feinde 
unbeläftigt traf der Markgraf am 26. April bei Neuftadt ein; er er- 
hielt Befehl, dort ımd bei Biegenhals ftehen zu bleiben. | 

Mit dem Ausgang April begann die Vorhut des Feindes über 
Trautenau, über Troppan, über Oſtrau vorzubringen; auch die Inſur⸗ 
genter gingen wieder von Kreukburg gegen Namslau vor. Gen. Bredow 
meldete von Jägerndorf, daß er fi& in dem offenen Orte gegen die 
Uebermacht des Yeindes, die andränge, ſchwerlich werde behaupten können. 
Der König befahl ihm „auf das Schärffte”, offenfiv gegen den Feind 
zu gehen, „er habe in Markgraf Karl bei Neuftabt und Ziegenhals 
finveihenden Rüdhalt”.”) Die Magazine von Jägerndorf abzuführen, 
wurde Gen. Rochow mit 1 Bat., 600 Reitern und 3 Esc. Hufaren 
gejandt; obſchon von ferndliher Uebermaht, mehr als 4000 Mann 
Hufaren, Freicompagnien, Panduren, die 7 Kanonen bei fich hatten, . 
gevrängt, brachte Rochow den langen Wagenzug glüdlih nach Neuftadt 
hinab; „ih Hätte mer gewünſcht“, ſchrieb ihm der König, „daß unfere 
Cavalerie, den Degen in der Fauſt, unter die Hufaren und Panduren 
hätte Eommmen können.“)) Gegen fo Iojes Bolt mußte Bredow Jägern⸗ 
dorf halten können; werm er ernithaft gedrängt wurde, hatte Markgraf 
Karl Befehl, wieder nach Jägerndorf hinauf zu marfchiren. 

Die Poſtirung gegen Zrautenau, die Dedung des Hirſchberger 
Thales, des Weges nad Schweidnig und der großen Magazine dort 
hatte Gen. Graf Truchſeß; er fühlte die große Verantwortlichkeit, die 


ſolches nicht und wollen ſolches allenfalls andern überlafien, die mehr Luft und 
inelination al3 Sie dazu haben. 

1) Auf Bredows Meldung, 1. Mai, ſchreibt der König m. p.: „ich bäte ihn 
um Gottes Willen, er folle nicht fo peinlich thun; ein Menſch, ver fein Hand⸗ 
werf verfteht, kann einen ſchlechten Ort vefendiren, und tft dieß eine Gelegenheit, 
da er ſich Darüber freuen fol, weil er dadurch feine Eapacität bezeugen kann.” 
Der Befehl zur Offenfive erfolgte nad Bredows Bericht vom 2. Mai. 

2) So m. p. unter Nochows Meldung über dieß Gefecht bei Moslow 4. Mai. 
Und zu einer zweiten Ordre m. p.: je suis charmé que la cavalerie ait une 
fois rempli ses devoirs, du moins a-t-on raison d’y prendre plus de con- 
fance que par le pass6; souvenez-vous donc dans toutes les oceasions, od 
vous trouvez, d’aller offensivement autant que cela peut-ötre practicable. 

30* 
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auf ihm lag; er beforgte, mit feinem zu ſchwachen Corps dem Feinde 
nicht gewachſen zu fein. Auf die Nahricht, daß Nadasdy von Traute 
nau anrüde, daß 100,000 Mann ihm folgen würden, hatte er feine 


Boften zurüdtgezogen, wenigftens Schweibnig zu decken; behutfam folgten 
Nadasdys leihte Truppen, am 1. Mai waren 500 Huſaren unter 
Obriſt Patatitſch in Hirſchberg, 1200 Panduren folgten. 





Eben darum hatte Friedrich II. Winterfeld, der jenſeits der Oder 
den Inſurgenten „die Peitſche gezeigt“, mit ſeinen Huſaren zurückberufen; 


er wolle ihm „eine Statue ſetzen laſſen“, wenn er Truchſeß Fehler 
wieder gut made.!) Ein Auftrag, recht für Winterfelds Art: „es 
find fo gute Poften, daß e8 ſchon terribel ſtark Hätte fommen müſſen, 
wenn fie ein Grenadierbataillon delogiren oder über den Haufen 
ſchmeißen wollen; feftfegen können fi die feindlihen Hufaren zwar 
nit, weil fie wohl feine Subfiftenz im Gebirge finden, aber es ilt 


höchſt nöthig, daß ihnen das Handwerk gelegt wird, da herum zu [hnau 
fen und fih weiße Wäfche zu holen; ich hoffe, daß der Tiebe Gott, 


welcher bisher mich bei Yermität und meinen fünf Sinnen erhalten 
bat, folde mir aud ferner erhalten wird.““) Mit feinen Hufaren, zwei 


Bataillonen und einem Commando Jäger war Winterfeld von Schwer 


nig am 28. ausmarſchirt, als wolle er nad Liegnig,; am 1. Main 
der Frühe, ehe ber Feind es fi verfah, ftand er vor Hirichherg 
Patatitſch mit feinen „Likaniern, Bosniaken und Eroaten, lauter an⸗ 


jehnliden großen und robuften Leuten“, hatte kaum Zeit zu entkommen; 


mehr als Hundert wurden niebergemadt, eben fo viele gefangen ge 


1) Darauf bezieht fih Winterfeld (mohl an VBorde), Schmweibnig 27. April 
ſehr; aber wenn ja die Depenfe foll gemacht werben, fo will ich Tieber das Geld 
davor nehmen und mich in Klofter Grüſſau (bei Landshut) malen Tafien, allwo 
ein Maler fein fol, ver vor 3 Thaler ein ganz Portrait in Lebensgröße malt. 
Es if zwar laut den Kriegsartifeln verboten, vor verſammeltem Kriegsvoll ım 
Geld zu follicitiren, aber da Noth Eifen bricht‘, fo bittet er, ihm feine gehabten 
Auslagen mit 200 Ducaten zu erftatten. 

2) Winterfeld (an Bord?), Brieg 25. April: Dank, daß er ihm etwas mehr 
Licht Über feine Commiſſion gegeben; er fchliefe aus allen Umftänden, „daß es 
die höchſte Nothwendigkeit erfordert, bran vor und um ſich zu prügeln, nicht aber 
allein bedacht zu fein, wie man ſich vor dem Feinde allein präcaviren will, daß 
er un keinen Schaden zufügen möge, welche Sentiments eben leider hei unſern 
meiften Generalen fo eingerifien, daß es auch jetzt nicht herauszubringen; mit 
unferm gemeinen Mann ift Alles zu entrepreniren, was man Braves erbenten 
faun, wenn nur die Dfficierß ihnen Hülfe geben wollen” u. f. w. 


. and verbitte ich die allergnädigfte Berfiherung wegen der Statue recht 
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nommen, leider feine Ulanen, wie fih Winterfeld gewünfcht hatte, „um 
endlich mit den Herren Sadhjen ins Klare zu lommten”.!) Das „ver- 
itöberte ungarifche Gefindel” flüchtete in die „großen Stein- und Baum- 
brüche des Gebirges, wohin mit Pferden zu kommen faſt unmöglich“; 
die Bauern bradten in den nächſten Tagen eine Menge Hufarenpferde 
ein, fie jagten, die Leute hätten fih davon gemacht; fie hatten fie todt- 
geſchoſſen; es regte fih, wie einer von ihnen jagt, ein Leinwand- 
bändler und Glödner eines ber Gebirgsdörfer, „das in allen ihren 
Yeibesgliedern wallende Geblüt zu J. M. Dienſt“. Sie zur Landmiliz 
aufzubieten, wie von Breslau aus angeregt war, wiberrieth Winterfeld, 
es ſei bejjer, wenn fie fih daheim zuſammenhielten, „ihr Haus und 
Hof und Nachbarn zu vertheidigen”. Er ſchob feine Poften wieder das 
Thal hinauf His über Landshut vor, er ließ dem Befehl des Königs gemäß 
die Magazine in Landshut, Hirſchberg u. |. w. räumen und nad 
Schweidnitz abführen. 

Aus Namslau meldete Obrift Wietersheim, wie er Gen. Carolyi 
mit den Inſurgenten den Weg verlegt habe.2) Sie zogen jenfeits der 
Beide norbwärts, einige hundert von ihnen, die der Poſtirung dort zu 
nahe famen, jagte Major Merander von Seydlitz mit 4 Escadrons 
Rothenburg Dragonern in die Wälder zurüd. Die größere Maffe ſchob 
fih weiter nordwärts auf Bralin hart an der polnifhen Grenze. Obrift 
Wartenberg, der mit 500 feiner blauen Hufaren in Polniſch⸗Warten⸗ 
derg ftand, eilte, damit fie nicht dieß Städtchen überfielen, ihnen Abends 
3. Mat entgegen; er ah am Morgen die Feinde mehr als 3000 Pferde 
ſtark anrüden; er wollte fih in Ordnung zurüdziehen; aber „vie alten 
Hunde” meinten, „den jungen Hunden“ nun einmal eine Lection geben 
zu jollen; „fieben Mal nach einander gingen fie bitig auf uns los und 
juchten uns in Unordnung zu bringen; aber die Contenance der Unfrigen, 
die ih Schritt vor Schritt in ungertrennliher Ordnung zurüdzogen, 
obihon wir von Hinten, von vorn und auf den Seiten zugleich ange- 
griffen wurden, machte alle ihre Deſſeins zu nichte,” einen legten An⸗ 


1) Winterfeld an Eichel, 27. April: „nun werde ich fuchen, Ulanen ge- 
fangen zu kriegen, damit, weil fie muhamedaniſch, ich alle Religionen bei ein- 
ander habe.” 

2) Darauf der König m. p.: „er fol nur ferner auf feiner Hut fein und 
offienfiv gegen den Feind gehen, fo wird e& wohl alle Mal gut geben; ihm und 
feinen Officier8 bei infamer Caſſation verbieten, ſolche Infamien zu begeben, wie 
der Schaffſtädt gethan hat, fo wird Alles gut geben.’ 4. Mai. 
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prall hielten die wadren Hujaren auf den Höhen dicht nor Wartenberg 
aus; dann kamen 100 Mann Yüfiliexe aus der Stabt heran, die In⸗ 
furgenten machten, daß fie davon kamen, viele gingen durch Polen in 
ihre Heimath.!) 

Einer großen Sorge war Friedrich bereits frei. Der jächfiiche 
Hof hatte, entweder durch das bei Magdeburg fi) bildende Lager er- 
Ichredt oder auf die Mahnungen Frankreichs, der üftreichiichen Armee 
den Anmarſch durch die Lauſitz nach Niederichlefien abgeichlagen.?) Noch 
war der Herzog von Weißeunfels nit nad Böhmen abgereift, ne dort 
die ſächſiſche mit der öſtreichtſchen Armee micht vereinigt. Daß ſich St. 
Ignon in Troppau fort und fort verflärkte, auch die Kolonne der In⸗ 
jurgenten, die über Oftrau vorgerücdt war, an fich 30g, ſchien den Schein 
erweden zu jollen, als werde von bort her der Hauptangriff fonımen. 
Was ſonſt von den Bewegungen der Sachen und Deftreiher, von ihren 
Magazinen bekannt wurde, Tieß vermuthen, daß die große Armee von 
der böbmifchen Seite her vergeben werde, entweder über Radod nad 
Glatz, oder über Braunau und Trautenau nad Niederjchlefien. 

Es galt, den Feind glanben zu machen, daß man den Angriff von 
Troppau her erwarte amd fürchte. Einem Doppelfpion, des Namens 
von Schönberg, verſprach der König große Belohnung, wenn er ihn 
rehtzeitig von dem Anmarfe des Feindes unterrichten wolle, damit er 
Zeit behalte, fi auf Breslans zurüdzuziehen; er ließ die Straßen dort⸗ 
hin ſchleunigfi ausbeſſern. Schon war der Weg nach Syägerndorf hinauf 


1) Obrift Wartenberg3 Beridt, 5. Mai; danach der Zeitungsbericht (Spen. 
Zeitung, 18. Mai). „Ben. Carofyi, am welchen Rittmeifter von P. als Parla- 
mentär geidjiet worden, bet Nie Bravour und Gontenance der linfrigen be 
wundert und nerfichert, daß ex ſelbſt gefehen, wie fich einer von unſern Hufaren 
gegen mehr als 10 Anfurgenten befendirt, fein Gewehr wie der Blitz abgefeuert 
und wieder gelaven, ohne daß ihn einer gefangen nehmen oder blefficen konnte“ 
Obriſt Wartenberg — er war jet 34 Jahre alt — ſchließt feinen Bericht an 
den König mit den Worten: „ob ih auch nun etwas Berluſt gehabt, bin ich doch 
mit dem Regiment fehr zufrieden und ſchätze diefe Retraite höher, als wenn ih 
einige Hundert Infurgenten befommen hätte, meine Leute find Hierdurch nod be 
gieriger auf deu Feind geworben, der fih auf Bralin zurüdgezogen bat.“ Und 
der König darauf: „ift fehr gut, ein Compliment an Wartenberg.‘ 

2) Der König an Podewils, Camentz 13. Mai: les Saxons se sont rarise 
et ne donneront point le passsge aux Autrichiens par la Lusace; c’&toit 
l’unigue endreit qui me mektoit en embarras, de ces cöt&s-ci ils ne feront 
que de l’esu clair, il paseit que leurs forces ge tirent du cöt& de König- 

grätz d’oü ils ne peuvent rien entreprendre dans quatre Bemaines. 


Maxtgraf Karl nach Jägerndorf, 11.15. Mai 1745. 471 


von Banduren und Hufaven fo geiperrt, daß kaum noch Briefe von und 
an Gen. Bredow durchkommen Tonnten. Der König befahl (9. Mai), 
dem Markgraf Karl, mit feinem Corps (13 Bat, 15 Esc. Euiraffiere 
umd Dragoner, 8 Esc. Bronikowsky Hufaren) nad Jägerndorf hinauf 
zu ziehen, dort zu cantonniren, bis alle Fourage aufgebraudt fei, dann 
mit dem Reſt von Mehl und Brod zurüdzutehren, Jägerndorf bis auf 
weitere Ordre bejegt zu halten. Er fandte ihm den Befehl nah: dem 
Feind dreift auf den Hals zu geben, das Gerücht auszuſprengen, daß 
die ganze Armee nachkomme, um auf Olmütz zu marſchiren, 30,000 
Portionen und Rationen im Gebirge, 100,000 in Mähren auszufchreiben: 
‚nenn Wind muß bei folder Gelegenheit gemacht werben”. 

Der Markgraf rüdte am 11. bis Hoßenplog vor, blieb dort am 
12.; ein gefheuter Trompeter, den er zum Parlamentiren an St. Ygnon 
gefandt, Hatte bei Troppau 20,000 Mann camptren ſehen; andere Kund⸗ 
ſchafter meldeten, daß von Hof immer neue Truppen heranrüdten; ber 
Markgraf blieb auch den 13. noch ftehen, „weil er fonft von S. M. 
fine weitere Ordre erhalten könne“. Er ſchickte ein Schreiben von 
Bredow mit, der ſich fchon für verloren und aufgegeben anfah.!) Der 
König befahl ſehr ernit den fofortigen Marſch, am 15. war der Mark 
geaf in Jägerndorf.) 

In dieſem Augenblick ftand die preußifche Armee in einer Linie 
von faſt 30 Meilen am Fuß des Gebirges und in deſſen Vorthälern ; 
in der Mitte, wo die Neiße aus der Grafſchaft Glatz hervorbricht, die 
Hauptmafje des Heeres in Cantonnirungen um Camentz, brei Meilen 
vor ihr die Feſtung Glatz und Gen. Lehwaldt mit feinem Corps, fünf 
Meilen links von Camentz die Zeitung Neiße, acht Meilen vor ie in 


1) Gen. Bredow (an Schmettan?): au nom de Dieu tächez coute qui 
@ute de me faire savoir oü est le gros de notre armde; campe-t-elle ou 
non? oü est le Marggrafe? quelles troupes il y a entre Jägerndorf et Neisse? 
Je ne suis inform de rien... . apparement qu’on .me tient deja civiliter 
mortuus, mais j’espere que j’aurai encore l’honneur de vous dire de bouche 
que je suis votre trös humble u. ſ. w. 

2) Auf des Markgrafen Schreiben m. p.: „es wundert mich fehr, daß Sie 
ſich vor Truppen, die bei Hof ftehen, aufhalten. Diefes ift ein Corps Landıniliz, 
wo 6 regufirte Regimenter bei fiehen, und hätten Sie meiner Ordre ohne Anftandb 
nachleben follen.” Danadj. die Ordre an M. Karl, Camentz 13. Mai, zum 
Schluß m. p.: il ne faut point prendre l’allarme si vite, laissez votre bagage 
& Neustadt et marchez & la legere. Vous .avez de la cavalerie avec vous et 
dans le terrain si chicane ils ne sauroient vous entamer quand mö&me ils 
seroient superieurs. Bredow a pris la terreur panique, il faut le rassurer. 
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Jägerndorf, in dem Thal, das nah Troppau hinabführt, Markgraf 
Karl; fieben Meilen rechts von Camentz Schweidnitz, der Mittelpunkt 
der Magazine; vor Schweidnig und rechts hinab die Höhen von Walden⸗ 
burg, Reichenau, Bolkenhain, das Boberthal, das von Hirfchberg bis 
Landshut Hinauf Winterfeld wieder befegt Hatte; bei Reihenau Gen.⸗vL. 
Dumoulin mit feiner Divifion, bei Giesmannsdorf G.⸗M. Stile mit 
10 Esc. Möllendorf Dragoner bei drei und vier Meilen von Schweidnitz 
Der Feind mußte diefen, den rechten Flügel der Preußen für ben 
ſchwächeren halten; von Jaromirz und Königshof an der Elbe, wo er 
feine Hauptmaffen zufanmenzog, konnte er zugleih über Trautenau 
und Landshut in das Boberthal, über Bramau, Friedland, Walden- 
burg auf Schweidnitz vorbringen, bevor der König, deſſen linker Flügel 
in Jägerndorf fehr gefährdet ftand, heraneilen Tonnte, ihm den Weg 
zu verlegen. Es war, wie fi bald ergab, der Plan des Feindes, 
mit feinem leiten Volt über Braunau und Waldenburg vordringend, 
ſich zwifchen den König und deſſen rechten Flügel zu ſchieben, während 
die große Armee im Boberthal hinab über Landshut, Bollenhain, 
Striegau die niederſchleſiſche Ebene erreichen jollte. Den linken preufi- 
Ihen Flügel deito härter zu bedrängen und ganz zu umwideln, wurden 
die Inſurgentenmaſſen von jenfeit3 der Oder herangezogen, ſich an 
St. Ignon rechts anzujchließen. 

Daß fie, wie von Oppeln am 12. Mai gemeldet wurde, fih nad 
Ratibor zu ziehen begannen, war dem Könige wie ein erfehntes Signal. 
Er Hatte ſchon am 7. Mai an Gen. Hautharmoy Befehl gegeben, 
Oppeln zu räumen, fobald Jägerndorf verlafjen werde; nichts als die 
Feſtung Eofel mit freilih noch nicht völlig fertigen Werken follte m 
Oberfchlefien gehalten werden. Am 16. hatte Obrift Wartenberg in 
Polniih-Wartenderg die Weilung, den abziehenden Inſurgenten zu 
folgen; erſt am 18. erreichte er bei Konftadt und Kreußburg ihre Hinter, 
hut, jagte fie „in die Felder und Wälder‘. ‘Der Feind verlor 40 Todte, 
gegen 60 Gefangene, feine Bagage mit einigen tauſend Ducaten von 
der erpreßten Contribution; vor Allem werthvoll waren ben Huſaren 
die mehr als 300 treffliden ungarifhen Pferde, die fie erbeuteten; 
einige Caroffen mit ungarifhen Damen jandte der tapfere Obrift mit 
einer Escorte dem feindlihen General nah, der bisher mehr als eine 
Edelfrau aus ihrem Hofe als gute Beute hatte abführen Laffen. ') 


1) Eichel an Podewils, 20. Mai: über dieß Gefecht von Kreutzburg am 
18. Moi „if zwar nichts Großes, verdirbt aber den Inſurgenten die Auf am 
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Nah jenem Signal ſchien ein raſcherer Fortgang der feindlichen 
Bewegungen unzweifelhaft. Die Berge zwiſchen Neuftadt und Jägern⸗ 
dorf füllten fih immer dichter mit irregulärem Voll; nur noch Spione 
bradten die Befehle und Berichte durch. Markgraf Karl fragte an, ob 
er, wen alle Borräthe aufgezehrt feien, zurückmarſchiren ſolle, fie wür- 
ben bis zum 26. reihen. Der König darauf: „Jägerndorf ſolle fo lange 
gehalten werden, bis der Feind feine Operationen wirklich anfange, jo- 
bald dieß gefchehe, werde er ihn durch das Regiment Zieten abholen 
laſſen.“ 

Nicht die loſen Haufen galt es abzuwehren, ſondern die „große 
Armee“ zu faſſen und gründlich zu treffen. Vor Allem die Truppen im 
Hirſchberger Thal mußten wach ſein, jede Bewegung der großen Armee 
fühlen und aufklären. Winterfeld war unermüdlich, feine Kundſchafter 
ihlihen fi bis Arnau und Königshof zu den Sachſen, über Jaromirz 
hinaus zu Prinz Karls Armee. 

Bald liegen die gleichzeitigen Berichte aus der Grafihaft und aus 
dem Boberthal feinen Zmeifel, daß die „große Armee” im Aufbrechen 
ft. Ob auf Glatz? allerdings wurde an den Wegen von Jaromirz über 
Nachod nach Reinerz eifrigjt gearbeitet; aber es war doch undenkbar, 
daß Prinz Karl an der Feſtung Glatz vorüber duch den Pak von 
Wartha auf des Königs Stellung, die deſſen Ausgang jperrte, mar- 
ſchiren wollte.) Aber bei Bramau und Trautenau zog Nadasdy 
immer mehr Truppen an fi; er bejegte die Redoute bei Friedland, 
die Gen. Truchſeß beim Einziehen der Poftirung zu zerftören verſäumt 
hatte, ließ dort neue Schanzwerfe hinzufügen; ſchon gingen ferne Ba- 
trouillen über Klojter Grüffau hinaus bis dicht vor Landshut, wo 


Kriege. Wartenberg Hatte 500 Mann, Efterhazy Inſurgenten und ein Com⸗ 
mando von Feſtetitz regulärem ungarifchen Boll. Genaueres giebt der Bericht 
eines Officierd, der mit im Gefecht war, in der Spenerfchen Zeitung 1. Juni. 
Gen. Hautcharmoy Hat fi dann mit feinem Corps über Oppeln auf das line 
Opderufer gezogen. 

1) Der König (auf eine Meldung von Winterfeld, 10. Mai, mit zwei Nach⸗ 
richten, daß ein Angriff auf Glatz beabfichtigt werde) m. p.: „ich bätte feine 
Zeitung erhalten, könnte mir aber numöglich vorftellen, daß der Deftreicher 
Intention nad Glatz gehe‘ u. f. w. Und auf ein zweites Schreiben Winterfelds 
vom 15. Mai m. p.: „ich komme heut von Glatz und foviel aus dortiger Kund⸗ 
ſchaft Habe erfahren können, fo gehet der Oeftreicher dessein, wo fie eind haben, 
eher auf Braunau, als auf Glatz, und wird fich folches in Kurzem zeigen müſſen; 
anigo iſt es am fehwerften und nöthigften, gute Zeitungen zu haben, derohalben 
man ſich ungemeine Mühe darum geben muß." 
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Stange Grenadiere Tagen. Und von fihrer Hand erfuhr Winterfeld, 
daß bei Freiheit an der böhmischen Seite der Schneeloppe 1000 Ulanen 
jtänden, die am 18. über die Bauden nad Schmiebeberg aufbrechen 
würden.) Die weiteren Meldungen, daß Prinz Karls Truppen durch 
Jaromirz marſchirt feien, daß auch die Sachſen fih in Bewegung 
jegten, daß beide am 22. ſich in Trautenau vereinigen wollten, ließen 
erkennen, was der Feind wolle. 

Er durfte nicht herangelaſſen werden, ehe Markgraf Karl aus 
Jägerndorf zurück war. Freilih Gen.⸗L. Truchſeß, unter dem Winter 
feld ſtand, wollte nicht3 davon wifjen; er meinte, Schweidnig, das ihm 
zur Erhaltung anvertraut fer, nicht dur ein Wagniß gegen Nadasdy, 
inter dem die ganze Armee anrüde, bloßjtellen zu müſſen; er blieb in 
Schweidnig.?) Deſto weniger war es Winterfelds Sade, zu zögern. 
Seine Dispofition „zur Expedition gegen Friedland” (16. Mai) erhielt 
er folgenden Tages vom König mit dem Bemerken „tft fehr gut‘ zurüd. 

Mit drei Grenadierbataillonen, den 50 Jägern, 1400 M. ſchwarzen 
und weißen Dufaren, im Ganzen 2400 Mamı, war er am 18. von 
Hirſchberg aufgebroden, am 20. in Landshut.?) Er ließ feine Hufaren 
auf dem Wege nad Grüſſau lagern, ihre Boften vorjhieben. Am Abend 


1) Winterfeld an den König, 17. Mai: ih wünſchte wohl, daß fie bei dem 
Borfat bleiben und e8 wahr machen mödten; fie follen, will Gott, nicht un 
gefegnet wieder zurückkommen.“ Tags vorher meldet er: „heut ift ein ſchwartzer 
Hufar defertirt, der erfte in der ganzen Beit, da ich ſchwarze Hufaren in Ober- 
ſchleften und bier bei mir gehabt.” Deſto fleifiger lamen von den feindlicen 
Hufaren Deſerteurs. 

2) Ordre an Truchſeß, 10. Mai m. p.: „es gefiele mir fchlecht von Trur, 
daß er immer in Schweidnig bleibe, da foll er den alten Boſe laſſen.“ Dann 
des Königs Weifung, daß Truchſeß über Waldenburg, Winterfeld von Hirſchberg 
ber auf Friedland geben fol; Truchſeß entjchuldigt fi mit der Pflicht, Schweid 
ni halten zu müſſen. Die Epifode fehließt damit, daß Truchſeß fein Commando 
an G.⸗L. Dumoulin abgeben, deſſen Divifion (6 Bat. Gren.) übernehmen muß. 
Ich erwähne fie, um des König Ordre vom 11. Mai mitzutbeilen: m. p. „el 
ſolle do fo vernünftig fein und den Unterfchied zwiſchen dem Beinen Kriege 
und dem Einbruch der Armee mahen; das letzte wäre aniko gar nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, und vor Hufaren wäre Schweibnit fiher genug, darauf darf er nidt 
eher geventen, als bis die feindliche Armee bei Friedland oder Braunau amrädt” 

3) Yür die kritiſche Feftftellung der Schlacht von Hohenfriebberg mag bemerit 
werden, daß Winterfeld (nach einem Briefe des Prinzen Yerdinand vom 24. Mai) 
die drei Grenadierbataillone Lepell, Lud und Finkenſtein bei ſich Hatte, die and 
die Verluſtliſte nennt; und in Winterfelds Bericht wird wiederholt Obrifll 
Stange mit feinem Grenadierbat. genamnt. 
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des 21. begann der Feind auf diefe zu drängen. Sofort faßen 5 Escadrons 
auf, ihn zurüdzumerfen; fie ſahen hinter dem Walde, bis zu dem fie 
nachſetzten, noch an 1500 Pferde, auch einige Haufen Panduren, die 
aus dem Walde herablamen. Sichtlich hatte der Feind die Abficht, 
bier durchzubrechen, Landshut zu nehmen;*) nicht über Friedland, wie 
man in Schweibnig geglaubt hatte. Gen.⸗. Dumoulin war mit feiner 
Divifion auf dem Marſch dahin ganz in der Nähe, eins feiner Grenadier- 
bataillone (Stange) raftete in Landshut, er ſelbſt lag in Reichenau, die 
zur Divifion gehörenden Möllendorf Dragoner in Giesmannsdorf, eine 
Meile von Landshut. Winterfeld verabredete mit Dumoulin, daß jeine 
Divifion den nächſten Tag ftehen bleiben und namentlich Gen. Stille fid 
jur Unterftügung bereit Halten follte, aber ohne fich vorerft zu zeigen, 
„nenn jonft wäre nichts daraus geworden und der Feind nieht herunter» 
gelommen“. Früh am andern Morgen begann ein Gefecht, das zu den 
denfwürdigften feiner Art gehört; zum eriten Male zeigten preußiſche 
Truppen ihre völlige Meifterfchaft im freien Gefecht, in kecker Benutzung 
des Terrains, im Spneinandergreifen von Hufaren, Yägern, Grenadieren, 
Artillerie, und zwar gegen einen mehr als doppelt überlegenen, vortrefflih 
bewaffneten Feind, der unter treffliher Führung auf das Entſchlofſenſte 
fimpfte.) Bald rechts, bald links verſuchte Nadasdy vorzudringen, 
dann warf er feine Banduren unter Patatitſch in einen „Buſch“ in der 
Flanle der Grenadiere, von wo fie auf das hartnädigfte, zum Theil 
auf allen Vieren die Höhe, auf der die Preußen jtanden, herankriechend, 
ihr Feuer fortſetzten, bis fie Winterfeld endlih mit dem Bayonnet 
Hinaustrieb. Aber inzwiſchen war auf der andern Flanke der Feind 
bis nahe an die Stadt gekommen; Winterfeld ließ aus der Stadt zwei 
Eompagnien Stange auf die Höhe vor der evangelifchen Kirche vorräden, 
ließ zugleih General Stille erfuhen, jegt mit feinen Dragonern zu 
tommen. Sie waren johnell da, ritten hinter den Hufaren auf; ſofort 
ging es in vollem Lauf gegen den Feind, der auf das Weußerfte über⸗ 


1) Brinz Ferdinand von Braunfhweig an Herzog Karl, au couvent de 
Camentz 24. Mai: sachant que ce (Winterfeld) n'étoit qu’un très petit corps 
ils ge sont imagines de penetrer de ce cöt& avec le moins de peine. Er hat 
Kchtlih den Bericht benutzt, den Obrift Manflein (der ans ruſſiſchem Dienft kam) 
au den Ylügeladiutanten Graf Wartensleben geſchickt Hat. 

2) Winterfelds eriter Bericht, 24. Mai: „ih muß dem Feinde die justice 
tun, daß ex fih brav gehalten und Alles gethan, was nur mögkich gewefen und 
wir ein fcharfes Feuer in den fieben Stunden ausftehen müſſen.“ 
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Stanges Grenabiere lagen. Und von fihrer Hand erfuhr Winterfeld, 
daß bei Freiheit an der böhmischen Seite der Schneeloppe 1000 Ulanen 
ftänden, die am 18. über die Bauden nah Schmiedeberg aufbrechen 
würden.) Die weiteren Meldungen, daß Prinz Karls Truppen durch 
Jaromirz marſchirt feien, daß auch die Sachſen fih im Bewegung 
jeßten, daß beide am 22. fih in Trautenau vereinigen wollten, ließen 
erfennen, was der Feind wolle. 

Er durfte nicht berangelafien werben, ehe Markgraf Karl aus 
Jägerndorf zurück war. Freilich Gen.⸗L. Truchſeß, unter dem Winter 
feld jtand, wollte nichts davon wiſſen; er meinte, Schweidnig, das ihm 
zur Erhaltung anvertraut fei, nicht dur ein Wagniß gegen Nadasdy, 
hinter dem die ganze Armee anrüde, bloßftellen zu müſſen; er blieb in 
Schweidnig.?) Deſto weniger war es Winterfelds Sache, zu zögern. 
Seine Dispofition „zur Expedition gegen Friedland” (16. Mat) erhielt 
er folgenden Tages vom König mit dem Bemerken „ist jehr gut” zurüd 

Mit drei Grenadierbataillonen, den 50 Syägern, 1400 M. ſchwarzen 
und weißen Hufaren, im Ganzen 2400 Mann, war er am 18. von 
Hirſchberg aufgebrochen, am 20. in Landshut.?) Er ließ feine Huſaren 
auf dem Wege nah Grüſſau lagern, ihre Poften vorſchieben. Am Abend 


1) Winterfeld an den König, 17. Mat: ich wünjchte wohl, daß fie bei dem 
Borfat bleiben und es wahr machen möchten; fie follen, will Gott, nicht un- 
gefegnet wieder zurückkommen.“ Tags vorher melvet er: „heut iſt ein ſchwarzer 
Hufar defertirt, der erfte in der ganzen Zeit, da ich ſchwarze Hufaren in Ober- 
fchleften und bier bei mir gehabt.” Defto fleißiger famen von den feinplicen 
Hufaren Deferteurg. 

2) Ordre an Truchſeß, 10. Mai m. p.: „es geflele mir ſchlecht von Trug, 
dag er immer in Schweibnit bleibe, da foll er den alten Boſe Laffen.’ Bann 
des Königs Weifung, daß Truchſeß über Waldenburg, Winterfeld von Hirſchberg 
ber auf Friedland gehen fol; Truchſeß entſchuldigt fi) mit der Pflicht, Schweid 
nis Balten zu müſſen. Die Epifode fchließt damit, dag Truchſeß fein Eommmande 
an GR. Dumoulin abgeben, deſſen Divifion (6 Bat. Gren.) übernehmen mE 
Ich erwähne fie, um des Königd Ordre vom 11. Mai mitzutbeilen: m. p. „A 
folle doch fo vernünftig fein und den Unterfchied zwifchen dem Heinen Kriege 
und dem Einbruch der Armee machen; das letzte wäre anito gar wicht wahr⸗ 
fheinlich, und vor Hufaren wäre Schweibnig ſicher genug, darauf darf er nidt 
eher geventen, als bis die feindliche Armee bei Friedland oder Braunau anrädt” 

3) Yür die kritifche Feftftellung der Schlacht von Hohenfriedberg mag bemertt 
werden, daß Winterfeld (nad) einem Briefe des Prinzen Yerdinand vom 24. Mai) 
die drei Grenadierbatailfone Lepell, Lud und Finkenſtein bei ſich Hatte, Die and 
die Berluftlifte nennt; und in Winterfelds Bericht wird wiederholt Oprifl. 
Stange mit feinem Grenadierbat. genamnt. 
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des 21. begann der Feind auf diefe zu drängen. Sofort faßen 5 Escadrons 
anf, ihn zurückzuwerfen; fie fahen Hinter dem Walde, bis zu dem fie 
nachſetzten, noch an 1500 Pferde, auch einige Haufen Panduren, die 
aus dem Walde herablamen. Sichtlih hatte der Feind die Abſicht, 
hier durchzubrechen, Landshut zu nehmen;*) nicht über Friedland, wie 
man in Schweidnig geglaubt hatte. Gen.⸗L. Dumoulin war mit feiner 
Divifion auf dem Marſch dahin ganz in der Nähe, eins feiner Grenadier- 
bataillone (Stange) rajtete in Landshut, er ſelbſt lag in Reichenau, die 
zur Divifion gehörenden Möllendorf Dragoner in Giesmannsdorf, eine 
Meile von Landshut. Winterfeld verabredete mit Dumoulin, daß feine 
Divifion den nächften Tag ftehen bleiben und namentlih Gen. Stille ſich 
zur Unterftügung bereit halten follte, aber ohne ſich vorerjt zu zeigen, 
„denn fonft wäre nichts daraus geworden und der Feind nieht herumter- 
gekommen“. Früh am andern Morgen begann ein Gefecht, das zu den 
denfwürdigften feiner .Art gehört; zum eriten Male zeigten preußiſche 
Ztuppen ihre völlige Meiſterſchaft im freien Gefecht, in kecker Benutzung 
des Terrains, im Spneinandergreifen von Hufaren, Jägern, Grenadieren, 
Artillerie, und zwar gegen einen mehr als doppelt überlegenen, vortvefflich 
bewaffneten Feind, der unter treffliher Führung auf das Entſchlofſenſte 
lämpfte.) Bald rechts, bald links verſuchte Nadasdy vorzudringen, 
dam warf er feine Banduren unter Patatitſch in einen „Buſch“ in der 
Flanke der Grenadiere, von wo fie auf das hartnädigfte, zum Theil 
auf allen Vieren die Höhe, auf der die Preußen ftanden, herankriechend, 
ihr Feuer fortjeßten, bis fie Winterfeld endlih mit dem Bayonnet 
hinaustried. Aber inzwiſchen war auf der andern Flanke der Yeind 
bis nahe an die Stadt gekommen; Winterfeld Tieß aus der Stadt zwei 
Eompagnien Stange auf die Höhe vor der evangeliihen Kirche vorräden, 
ließ zugleih General Stille erfuchen, jegt mit feinen Dragonern zu 
kommen. Sie waren fhnell da, ritten hinter den Hufaren auf; ſofort 
ging es in vollem Lauf gegen den Feind, der auf das Weußerfte über⸗ 


1) Brinz Ferdinand von Braunfhweig an Herzog Karl, au couvent de 
Camentz 24. Mai: sachant que ce (Winterfeld) n’etoit qu’un très petit corps 
ils se sont imagines de pénétrer de ce cöt& avec le moins de peine. Er hat 
fihtlih den Bericht beuutzt, den Obriſt Manftein (der aus ruſſiſchem Dienft kam) 
au den Flügeladjutanten Graf Wartensleben geſchickt Hat. 

2) Winterfelds erftier Bericht, 24. Mai: „ich muß dem Feinde die justice 
thun, daß er fih dran gehalten und Alles gethan, was nur möglich geweien und 
wir ein fcharfes Feuer in den fleben Stunden ausftehen müſſen.“ 
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raſcht ſchleunigſt Kehrt machte; es wurde gründlichſt nachgehauen; „wir 
hätten das ganze Corps gefangen genommen“, ſagt Gen. Stille, „wenn 
nicht die Teiche und Dämme bei der Abtei Grüſſau uns aufgehalten hätten.“ 
„Ich glaube nicht, dap jemals Truppen in der Welt den Feind jo 
attaquirt haben, als E. M. Hufaren‘, fagt Winterfeld. Fünf Escadrons 
von den weißen, „bie fih mit Nachhauen zu weit vertieft hatten” und 
in Gefahr waren, abgeſchnitten zu werden, ließ O.⸗L. Schüg nidt, wie 
das Reglement vorſchrieb, fih rückwärts fammeln, fondern da, wo fie 
waren, durch den jungen Rittmeijter Seydlig raſch in zwei Escadrons 
formiren und fofort von Neuem attaquiren.?) Und wieder, al$ die Pan- 
duren aus jenem Buſch getrieben zu einem zweiten bin über eine Strede 
offenes Feld mußten, war plöglih Seydlig mit 400 Pferden über fie; „er 
hat 90 von den Panduren niedergemadht und hätte wohl 100 gefangen ges 
nommen, wenn nicht die fchwarzen Hujaren dazu gelommen und jo 
hitig gewefen wären.” Die jhwarzen gaben feinen Pardon, fie hatten 
gejehen, „wie einer von ihnen, ſchon gefangen, von den Trenckſchen Pan- 
duren in Stüde gehauen war”. So das Gefecht, mit dem Winterfeld, 
wie er fih ausdrüdt, mit Herrn General Nadasdy Gelegenheit gehabt 
hat Bekanntſchaft zu machen. „Ueber taufend Flinten, Säbel und 
Zuerjäde in Menge fand man bis Grüffau hin über das Feld zer- 
jtreut, Zeichen vollftändigiten Ausreißens. Der König begrüßte, zum Dank 
für den glänzenden Tag, Winterfeld — er war 36 Jahre alt — als 
General-Major.?) 


1) Graf Lippe macht in feinem trefflihen Hufarenbudh p. 189 daranf auf 
merffam, daß auf Borfchlag von Seydlitz der König dieß Manöver reglementariid 
gemacht hat: „daß die gegen den Feind en debandade fechtenden Hufaren fi nicht 
nad rückwärts bei den gefchlofienen Truppen fammeln, fondern diefe ihnen nad- 
eilen ſollen.“ Winterfeld beichreibt die Manöver fo: „ver O.L. v. Schut 
fammelte die Hufaren .... wiederum zufammen und formirte mit Rittmeifter ven 
Seydlitz zwei E8cadrond davon, zog fi alsdann ganz fier und ohne einen Mann 
zu verlieren, wiederum nicht allein zurüd, fondern als ih ihm mit 2 Esc. noch 
etwas entgegenfam und ihm die Flanke dedte, jo fiel er noch wiederum den Feind, 
der viel färker war, von Neuem an, machte auch noch einige Gefangene und 
bieb welche nieder, und haben E. M. auch gewiß an dem v. Seydlitz einen Officier, 
der nicht zu verbefiern iſt.“ 


2) Auf Gen.⸗L. Dumoulins Vorſchlag, 24. Mai, der berichtet, daß man ſich 
gegen einen dorthin gefandten Barlamentär über das fchöne Manöver Winterfeld? 
mit Bewunderung geäußert habe; je peux dire, fagt Dumoulin, en homme 
d’honneur d’avoir vu dans ma vie peu d’hommes de son calibre et de 58 
capacit€ ... .. .. c'est un digne et valereux officier. 
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An demfelden Tage ein micht minder ſcharfes Gefecht des Mark⸗ 
grafen Karl auf dem linken Flügel. Der König hatte ihm gefchrieben: 
er werde ihn durch das Regiment Zieten abholen laſſen.) Am 19. 
Rahmittags übergab er Zieten die Ordre, die er nad Jägerndorf 
bringen ſolle. Zwiſchen Neuftadt und Jägerndorf ftanden bereits dichte 
Maffen des Feindes; wie hindurchkommen? Mit 500 feiner Hufaren 
brach Bieten Abends 6 Uhr auf, ritt fieben Meilen bis nahe vor 
Neuſtadt, wo er lebhaft ſchießen hörte; der tapfere Hauptmann 
Veitreih ſchlug einen Morgenbefuh der Panduren ab; Zieten mifchte 
fh nit drein, er hatte einen Auftrag, der Teinerlei Nebendinge erlaubte. 
Rahdem er die Panduren fern genug ſah, brad er wieder auf; man 
lagt, in den nenen blauen Belzen feiner Hufaren habe der Feind, der 
die Zieten'ſchen bisher mer im rothen Dollman gejehen, Splenyi Hu- 
laren zu erkennen geglaubt.) So kam Bieten bis eine Stunde von 
Aigerndorf; den Paß dort, bei Bratſch, hatten Eroaten und Hufaren 
in Dienge bejegt; fo wie das Gefecht hier begann, Tamen von links 
und rechts immer mehr Yeinde heran; die 500 Dufaren waren ums 
zingelt, in fehr erniter Gefahr. Markgraf Karl hörte das Schießen, 
verftand es richtig und ritt mit feinen Hufaren und Dragonern, fowie 
einigem Fußvolk hinaus, nad Bratſch zu; fowie er nahte, wichen die 
Feinde, nicht ohne noch eine derbe Lection mit auf den Weg zu be 
Iommen 


Am 22. Dat, wie der Befehl Yautete, brad das ganze Corps von 
figerndorf auf, 13 Bat., 10 Escadrons Cuiraſſiere, Geßler und Rochow, 
5 Würtemberg Dragoner, 15 Escadrons Bronikowsky und Bieten 
Hufaren, 30 Kanonen, dazu ein Train von 600 Wagen, für die Päffe, 
duch die man mußte, ein langer und beihwerlider Zug. Bald fah 
man die Höhen zu beiden Seiten des Weges „über und über” vom 
Feinde beſetzt; es waren theils die Inſurgenten von jenfeitS ver 


1) Ordre an Markgraf Karl, Sameng 19. Mai: il est temps de venir me 
jeindre. Le 20 vous recevez cette lettre, vous partirez donc le 22 avec 
Bredow, vous irez non loin de Neustadt u. f. w. 

2) Prinz Ferdinand von Braunfhweig, 24. März: ein gefangener Haupt» 
mann der Dalmatiner (er war aus Frankfurt a / O.) babe ausgefagt: qu’il 
eroyoit bonnement que c’6toit le Regiment de Splenyi Husards qu’ils atten- 
doient et alla ainsi droit au dit r6giment pour leur parler et fut bien surpris 
loraqu’il approcha qu’il s’etoit mepris, mais il 6toit trop tard et il fut gobe 
par les nötres. 
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Dder, theils reguläre Hufaren, Sachſen⸗Gotha Dragoner, zwei Re 
gimenter Infanterie, zufammen wohl 18,000 M., das Ganze unter 
Befehl des judex Curiae F.⸗M. Eiterhazy. Markgraf Karl zählte 9000 
Mann. Als feine Borhut das Defile bet Bratich erreichte, begannen zwei 
Batterien, links vier, rechts zwölf Kanonen, ihr euer; man begnügte 
fih, den Feind, der vorwärts den Weg beſetzte, mit Kanonenfeuer zu 
vertreiben, und eilte weiter. Nun fah man zwei Bataillone Ogilen 
und eine Menge Hufaren, hinter ihnen ein Bataillon Efterhazy von den 
Bergen herablommen, fih auf die Nachhut, Würtemberg Dragoner und 
Bieten Hufaren, zu werfen; während Bieten ſich mit den feindliden 
Dufaren herumjagte, ftürzte fih Gen.-M. Neimar Schwerin mit den 
Dragonern auf Ogilpvy, zerfprengte deſſen zwei Bataillone, wandte fih 
dann auf das Eſterhazys, „das ihm mit angefchlagenem Gewehre im 
Geſicht ftand”, Hielt deffen Salve aus umd durchbrach e8; „über 1000 
Mann von der Infanterie find niedergemacht“, fagt des Markgrafen 
Deriht, „zwei Fahnen ihnen genommen.” Den Bataillonen Luft zu 
maden, eilten Gotha Dragoner, Schwerin in der Flanke zu faſſen; ehe 
fle ihn erreicht, kamen von links Geßlers Euiraffiere, von rechts Zieten 
über fie, und zugleich ſchwenkte Schwerin gegen fie; fie wurden gründ- 
lichft zufammengehauen; .fie follen bei 500 Mann verloren haben; 
„ich kann € M. nicht genug befchreiben, wie did e8 voll Todten ge 
legen,” jagt des Markgrafen Beridt. Er Hatte ſich glücklich durch⸗ 
geſchlagen, mit nicht bedeutendem Verluſt; faft die Hälfte deſſelben, 63 
Todte und 90 Verwunbete, hatten die Dragoner; eine Anzahl Wagen 
mit zerſchoſſenen Rädern, andere, von denen die Trainknechte mit den 
Pferden fid) aus dem euer geflüchtet, waren liegen geblieben. *) 

Mit dem Befehl, noch zwei Zage bei Neuftadt mit dem Corps zu 
halten, dann bis auf einen Marſch an Camentz beranzulommen, fandte 
Friedrich dem Markgrafen feinen freudigen Glückwunſch,“) zehn Orden 


1) Die öſtreichiſchen Berichte von dieſem Gefecht weichen fehr von den preufi- 
{hen ab. Die Darftellung des Königs (III, p. 106) iſt nicht genau, namentlich 
ſteht in den erften Berichten nichts davon, daß Markgraf Karl die Höhen zut 
Seite des Paſſes habe befeken laſſen, um ihn fiher zu paffiren; ex fagt: „id 
wollte anfangs den Feind von der Höhe belogiren, aber weil der Wald dicht 
dahinter... .. . ganz von Panduren und regulirten Truppen wimmelte, fo hätte 
ich nur viel Leute verloren und nichts effectuirt‘‘ u. |. w. 


2) Der König an den Markgrafen, gleich nad) dem Gefecht: m. p. je suis 
dans la joie de mon coeur de la relation que vous venez de me faire 
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pour le merite für die Officiere von Würtemberg Dragoner, für Gen. 
Schwerin die Amtshauptmannſchaft, die durch Gen. Salderns Tod er- 
ledigt war, für das Regiment das Recht, den Cuiraſſiermarſch zu ſchlagen ꝛc. 
Er fah endlich aud feine Eavallerie das werden, was er ihr in feinen 
Reglement3 als ihr Ziel vorgezeihnet hatte, mit der Freude eines 
Meifters, der fein Werk gelingen fieht, ſchreibt er: „feit diefer glor⸗ 
reichen Action der Cavallerie habe ich den Geiſt derjelben fih verwan- 
deln ſehen; die glüdliche Bewährung meiner neuen Manöver gab ihr 
eine günftige Meinung von ihrer Art zu fechten, und das Beiſpiel einer 
io jeltenen und fo glänzenden Energie erfüllte fie mit größerem Selbſt⸗ 
vertrauen. U) 

Roh ein drittes bebeutendes Ereigniß erfuhr der König in diefen 
Tagen. Die franzöfiihe Armee in Flandern, geführt vom Marſchall 
von Sachſen, hatte am 11. Mai bei Fontenoy die pragmatifche Armee, 
die Tournay zu entfegen verfucht, gründlich gefehlagen. Marquis VBa- 
lory, der auf Friedrichs Einladung nah Camentz gefommen war, gab 
ifm die erfte Nahricht davon, dann fam (29. Mai) Obrift Ta Zour, 
den Ludwig KV. vom Schlahtfelde abgefandt hatte, ein Hand» 
ſchreiben zu überbringen; zugleih ein Beriht Chambriers mit ber 
Aeußerung Argenfons: der König von Frankreich fei Willens, Preußen 
aller Orten, wo er könne, zu unterftügen.?) Friedrich hatte wiederholt 
um eine nachdrückliche Diverfion in Deutfchland, entweder gegen Eger 
oder nach Hannover, gemahnt; er hatte an Podewils Befehl gefandt, jenes 
Schreiben an Chambrier abzufenden, das 4 Mill. Subfidien forderte; 
am 17. Mat war e8 von Berlin abgegangen, am 30. in Chambriers 
Händen. Nach einem Memoire, das. Valory überreichte, fhien es, als 
wolle man den Sieg in Flandern wie eine rettende Diverfion für Preußen 
anſehen. Friedrich hielt für geboten, in der Antwort darauf recht 





Baisez Schwerin mille fois de ma part et ditez-lui que je n’oublierai tant 
que je vivrai sa bravour ni sa conduite, que j’aurai soin de tous les officiers 
de ce regiment u. f. w. Donnez mille louanges au commun soldat, enfin 
ditez-leur que je suis content au del& de l’expression. En un mot je suis 
dans la joie de mon coeur, que tout cela se soit passe sous vos ordres. Je 
ne doute point des troupes; mais il ne #’agit que de les mener vigoureuse- 
ment... . Adieu mon cher frere u. f. w. 
1) Hist. de mon temps p. 106 in der Redaction von 1746. 


2) Chambrier 20. Mai: que le Roi etoit d’intention de secourir V. M. 
par tous les endroits qui pourroient dependre de lui et que c’etoit & V. M. 
& Iui indiquer ce qui étoit practicable sur cela. 
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deutlich auszuſprechen, daß dem nicht fo fer, ') daß vielmehr Frankreichs 
thörihte Bemühungen um den fähfifhen Hof demſelben die Möglichkeit 
gegeben, mit dem Wiener einen Vertrag abzufchließen, deſſen jehr ernite 
Wirkungen Preußen jetst berechtigten, von Frankreich wirkſame Hülfe zu 
fordern. ?) 

Er unterfhäßte nicht den moraliiden Drud, den der Tag von 
Fontenoy auf die Stimmung in Holland und England üben werde; 
aber er fah voraus, daß Maria Therefia darum nicht minder heftig 
gegen Schlefien vordringen, der Drespner Hof fie nicht minder eifrig 
unterftügen, die Beitufhem und Ezernitihem nicht minder treiben und 
fhüren würben: „ach, fünnten auch wir einen Tag wie den 11. Mai 
haben, da würden alle umfere verdbammten Neiver, alle unfere tückiſchen 
Nachbarn bald ihre Sprade ändern umd wir einen um fo ruhmwolleren 
und fiderern Frieden haben.” 3) 

Es war ficher, daß der Herzog von Weißenfels am 24. im Lager 
eintreffen follte. ‘Den begonnenen Vormarſch des Yeindes von Böhmen 
her hatte das Gefecht bei Landshut für den Augenblid gejtört, den von 
Sgügerndorf her hielt Markgraf Karl bei Neuftadt auf; „ihre Dr 
mwegungen find noch nicht deutlich genug, um ihren Blan zu durchſchauen; 
inzwiſchen liegt der DBlig in unfrer Dand, und was fie aud unter 
nehmen, wir find fo vorbereitet, daß uns fein Unglüd begegnen kam, 
es fei denn einer ber plögliden Schläge der Vorfehung, gegen die 
menſchliche Einfiht nichts vermag.” 


1) Reponse au M&moire du Roi de France: m. p.... l'on prie en 
m&me temps le Roi de France de ne point penser que tous les efforts quil 
puisse faire en Flandres , portent aucun soulagement au Roi de Prusse. Si 
les Espagnols font une descente dans les Mes canariennes ou que le Roi de 
France prenne Tournay ou que Thomas Kulican assige Babilone, ces faits 
sont tout & fait 6gaux et personne dans tout Pétat n’est d’opinion que cela 
apporte le moindre changement dans 1a guerre de Boh&me et de Morarvie u. |. w. 

2) Refeript an Ehambrier, 5. Juni mit der Abfchrift des von Sanl gr 
ſchloſſenen Vertrages (nicht die Formel des letzten Abſchluſſes): ainsi tout le 
systeme que le Marquis d’Argenson a batti sur de fausses suppositions, 
tombe de lui-möme. Es wirb die Forderung, die ſchon Nefer. 3. Mai aus⸗ 
gefprochen war, daß der Prinz von Conti auf Eger marſchire und dieſe Feſtung 
belagere, wiederholt u. |. m. 

3) Der König an Podewild, 22. Mai... Valory au lieu de m’annoncer 
la retraite de l’armde du Prince de Conti m’apris la victoire de celle du 
Conte de Saxe. Voil& comme peuvent s’aveugler des gens petris d’envie 
et de fureur ...... Oh! puissions-nous avoir un jour comme l’onze de Mai 
u. |. w. 
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Winterfeld lag in Landshut wie auf der Lauer; er hatte Kund⸗ 
Ihafter an der Hand, die ihn auf das Beſte bedienten. Am 25. mel- 
bete er, daß die ganze Armee des Prinzen Karl gegen vie Grenze beran- 
siehe, theils auf Marfchendorf, theils auf Schaklar, theils auf Schöm- 
berg, „amd jo glaube ich”, fügt er Hinzu: „daß wir Zeit haben, uns 
zrüdzuziehen, auch General Dumoulin ift derfelben Meinung; wir 
haben verabredet, Heut Naht 12 Uhr in aller Stille aufzubrecden, 
morgen bis Freiburg, dann bis Sauer und Schweibnik zu marſchiren, 
wenn &. Di. nicht anders befehlen.”*) 

Jetzt erjt trat die Bedeutung des Gefechts von Landshut deutlich 
dervor.?) Die „große Armee” hatte in der Hoffmung, daß ihr Leichtes 
Bol nah Schweidnitz und Hirſchberg die Wege öffnen werde, ihre 
Bewegung begonnen; fie war mit dem Gefecht am 22. gehemmt, ins 
Gebirge zurrüdtgeftaut worden, wo fie weder Raum noch Vorräthe hatte, 
zu verweilen, fie mußte wieder vorwärts; und die preußifche Armee 
hatte Zeit gewonnen, ihr Zufammenrüden in aller Ruhe zu vollziehen. 

Soeben noch hatte fie in langer Linie von Jägerndorf bis Hirſch⸗ 
berg geftanden. Am 27. Mai Abends waren alle Negimenter aus ihren 
Enntormements, Markgraf Karl mit feinem Corps, Gen. Lehwaldt mit 
jeinen 10 Bat. und 14 E&c. in dem Lager von Frankenſtein bei ein- 
ander, Dumoulin, Winterfeld und Stille mit 38 Esc. und 7 Bat. als 
Avantgarde rechts vor dem Könige in Freiburg. Nah einem Raſttag 
rüdte die Armee der Avantgarde, die auf Schmweibnig zurüdging, auf 
emen Tagesmarfh nah in das Lager von Reichenbach (29. Mai). 
Ganz Oberſchleſien war für den Augenblid aufgegeben, mochte der 
Feind es überfluthen, es war, wenn nur die Feſtungen Glatz, Neiße, 


— —j — — 


1) Hist. de mon temps p. 109, Redaction von 1746: j’ecrivois à Winter- 
feld qui &toit post& & Landshut avec son detachement depuis qu’il avoit 
battu Nadasdy, je confiois mes desseins & cet offcier intelligent en lui 
ordonnant de se replier sur le corps de Dumoulin u. f. w. 

2) Hist. de mon temps p. 109, ils ne pouvoient guère s’arr&ter en chemin, 
on pouvoit calculer leurg mouvements & peu de chose pres. Friedrich II. an 
podewils, 23. Mat, mit Sendung der Berichte über die Gefechte des Markgrafen 
und Winterfelds am 22.: ce dernier avantage moins important que l’autre est 
Plus decisif pour nos affaires et pourra pour le moins differer de quelques 
semaines les desseins des Autrichiens sur la Sil&sie . . . La fortune change 
subitement & notre avantage, il faut espérer que l’inconstante nous favoriser& 
au moins jusqu’au moment oü nous pourrong nous pässer de sa protection, 
au moins pour la guerre. 

V. 2. 31 
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Eofel feftgehalten wurden, nad der Schlacht leicht wieder zu nehmen. 
Des Sieges hielt fih der König gewiß.) 

Die Avantgarde mit eingeredänet hatte er 78 Bat. und 150 Ex. 
in feinem Lager,?) die Regimenter jo gut wie vollzählig, die der Caval⸗ 
lerie zum Theil übercomplet und vollftändig remontirt. Der Geift 
der Truppen war vortrefflih, die Officiere voll Wetteifer ımd Ruhm⸗ 
begierbe. 

Der Feind war in vollem Anmarſch. In Landshut hatten fi am 
30. die Eolonnen des Prinzen Karl von Lothringen, des Herzogs von 
Weißenfels vereinigt, auch St. Ignon war zu ihnen gejtoßen, während 
Nadasdy bis Freiburg, die fächfiihen Ulanen bis Hirſchberg vorgeſchoben 
waren. Man war erjtaunt, alle Päſſe von den Preußen geräumt zu 
finden; man wußte nod am 31. nit, wo der König mit der Armee 
jei,®) man glaubte, daß er fih auf Schweibnig und weiter auf Breslau 
zurüdziehen wolle, daß nur Gen. Naffau mit 18,000 Mann zurüd- 
bleibe, die Magazine von Schweibnig und Liegnig zu decken. Man 


1) Der König an Podewils, 26. Mai m. p.: D2s que vous aurez de mes 
nouvelles, vous ferez bien de dire & Bulau de se retirer, de faire revenir nos 
deux Saxons (Bee und Sagnony) & Berlin; car ils ne seront pas quitte pour 
la peur et notre jonc (joAte?) sera terrible. Enfin je pr&evois un avenir qui 
va ouvrir toute une nouvelle scöne dans l’Europe et qui selon toute appa- 
rence y formera un nouveau systöme. Und am 80. Mai: l armée est fort 
brillante et remplie de meilleure volont& du monde et d’une haine non pareille 
contre les Saxons. Und Ferdinand von Braunſchweig, 831. Mai: rien n’egale 
à la joie et & la satisfaction dans laquelle notre armée se trouve ne desirant 
que l’occasion depuis le premier jusqu’au dernier de venir aux mains avec 
nos ennemis, fussent-ils m&me plus forts que nous. 

2) So die Angabe des Prinzen Ferdinand von Braunfchweig, 30. Mai, und in 
einem Schreiben vom 28. fagt er, daß die Armee im Lager 80,000 Mann ftart fei; in 
einem vom 13. Mai: auch die Infanterie fei bis auf die Negimenter, die in Prag 
geweſen, vollzäblig: je crois que sur la totalitE des 114,000 h. dont notre 
armee de Silesie est compos6e il ne manque pas 1500 h. à present. Die Zabl 


ift berechnet auf die 105 Bat. und 161 Esc. der Armee in Schlefien, 85,000 R 


Inf. und 29,000 M. Cav., von der für die Befagungen in lag, Neiße, Coſel. 
Breslau, Glogau u. f. w., fowie für das Heine Corps von Hantcharmoy Aber 
80,000 M. abgehen. 


3) Winterfelds Rapport, Striegan 1. Iumi: der Acciſeconttolenr in Striegm 


fei nah Landshut geholt worden, dem für die Yinanz- und Imtizſachen in ben 


Kreifen Schweibnig und Sauer ernannten Grafen Chotet die nötige Auskunft zu 


geben, ex fei feit einer Stunde zurückgekehrt; die Hufaven, Die ihn abgeholt, 


hatten unterwegs alle Leute gefragt, ob fie nicht wüßten, wo die Preußen Räuben 


und ob felbige noch bei Neife wären u. ſ. w. 
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hoffte, diefen Teicht zu befeitigen und dann über Liegnitz auf Glogau 
marihirend den König von dem Reſt feiner Staaten abzufchneiden. !) 
Gleichzeitig hatten die polniſchen Negimenter unter General Barbeleben 
von Mejerit aus die Grenze überjchritten, in den Dörfern der Comturei 
Lagow geheert und Gewalt geübt. Von Dresden aus wurde ein Train 
ſchwerer Geſchütze und Pontons ſchleunigſt nah Wittenberg gefchafft, 
bart an der Grenze gegen Zreuenbriegen ein Lager abgeftedt, e8 wurde 
Fuhrwerk in Menge nad) Görlig gefchidt, um aus den reihen Maga- 
zmen dort der dur Niederſchleſien marfchirenden Armee ihren Bedarf 
nabzuführen. Gegen den Prediger in Landshut äußerte der Herzog von 
Weißenfels: „wenn die preußiſche Armee, die nicht ftärfer als 40,000 
Mann fein Tönne, von der 100,000 Mann ftarlen der Verbündeten 
geihlagen fei, werde unverzüglich ein ftarles Corps geradeswegs auf 
vie Kurmark und gegen Berlin marſchiren“. 

Schon war den loſen Banden in Oberjchlefien, die fih von Neüem 
auch jenfeit3 der Oder vorwärts bewegten, ein rafcher Streich geglüdt. 
Obriſt v. Buccow hatte, von einem preußifchen Lieutenant Vensky, der 
aus Coſel dejertirt war, geführt, ſich bei nächtliher Weile der Feſtung 
genabt und an einer Stelle, wo noch die Werke fehlten, ſich einge- 
ſchlichen und fi, nad furzer aber, heftiger Gegenwehr der überrafchten 
Beſatzung, des wichtigen Plates bemächtigt. Der Commandant Obrift 
Foris, die meiften DOfficiere, gegen 100 Mann waren gefallen, der 
Reit, gegen 600 Mann, wurde Triegsgefangen abgeführt (26. Mai). 

Am 31. fam die Nachricht davon nach Reichenbach. Immerhin 
eine empfindliche Schlappe, aber für die große Entſcheidung, die nahe 
war, ohne unmittelbare Bedeutung. Da der König fiher erfuhr, daß 
die feindlihe Armee Befehl habe, am 1. uni aufzubrehen, marfdirte 
er von Reichenbach nah Schweidnitz, lagerte ſich von da bis Jauernick, 
nur eine ſtarke Meile von feiner Avantgarde, die in und bei Striegau 


1) So ein Schreiben aus Wien, 5. Juni und Extrait d’une lettre de Vienne 
6. Juni, worin ans einem Schreiben von Weißenfels, Landshut 30. Mai, an- 
gegeben wird: que les alli6s se flattoient ou d’obliger S. M. Pr. de sortir de 
son poste avantageux pour les combattre ou de couper ce Prince du reste 
de ses &tats ce qui a toujours été l’idde de ses ennemis m. ſ. w. Prinz 
Lonis von Braunschweig an Herzog Karl au camp & Landshut 31. Mai: „demain 
nous poursuivrons notre marche à ce que je crois & Schweidnitz, nos avant- 
postes sont & une heure de cette ville, l’ennemi y a un camp de 18,000 h. 
& peu prös; der preußifche König ift vorgeſtern von Camentz aufgebrochen‘ u. |. w. 

81? 
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jtand,!) zwifchen beiden, in Zeblig und in dem links gegen Freiburg 
vorfpringenden Nonnenbuſch Naffau mit 4 Bat., 15 Esc. und Zietens 
Hufaren. Die Hügel und Wälder, die fi) von Schweibnit bis Striegau 
hinziehen und fih in häufigeren und bebeutenderen Kuppen auf der 
Weft- und Nordfeite Striegaus nach Jauer zu fortfegen, verbargen den 
Feinden, wenn fie vom Gebirge herabftiegen, dieſe Aufftellung; der 
König befahl, nur Heine Hufarenpartien auf die Hügel vworzufcieben, 
die fofort, wenn ſich Feinde näherten, zurückweichen jollten. 

Der Feind konnte über Freiburg, über Hohenfriebberg, über Kauder 
in die Ebene herabſteigen; der Paß von Kauder führte ihn an der 
Wüthenden Neiße hinab nad) Jauer, der von Freiburg auf Schweidnig, 
der von Hohenfriedberg an dem Striegauer Waſſer hinab nad Striegau. 
Bon einer Anhöhe nahe ſüdlich von Striegau beobachtete der König am 
1. und 2. Juni das breit hingelagerte Gebirge und deſſen Päſſe; man Jah 
nichts als vereinzelte Pilets von Hufaren und Ulanen bald da bald dort 
in der welligen Ebene, die fi) nach der Wüthenden Neiße zu hinabſenkt. 

Erit am Mbend des 2., als er nah Jauernick zurüdgeritten war, 
meldete-ihm Dumoulin, daß er von Neuem auf der Höhe geweſen ſei, 
daß man mit dem Fernrohr deutlich bet Fürftenjtein Hinter Freiburg 
ein Cavallerielager jehe, daß man weiter rechts hinter Hohenfriedberg 
bei Weiten mehr Zelte erkenne und ſelbſt Cavalerie unterfcheide, 
zwijchen beiben weiter hinauf im Gebirge, etwa bei Reichenau, nod 
einige Zelte bemerfe, Der König war am 3. früh zur Stelle zu beob- 
achten; an dem Rauch aus den verſchiedenen Zeltlagern fah man, daß 
abgekocht wurde; alfo wollten fie wohl dieſen Tag berabfteigen. Der 
König befahl, fie ruhig herablommen zu laffen, aber jehr genau zu 
beobachten. Gegen ein Uhr Tonnte ihm gemeldet werben, daß der Feind 
fi zu bewegen anfange. Er eilte herbei; er bemerkte da und dort im 
Gebirge Staubwollen, acht an Zahl; fie bewegten fich weiter, über 
Rauder in die Ebene Hinab; dann verzog fi der Staub, er erkamte 
die Armee des Feindes, die fi, mit ihrem rechten Flügel dem Strie⸗ 





1) Dumoulin an den König au camp de Striegau, 1. Juni: er ftehe hier 
vortrefflih gededt, das Grenadierbat. Kleiſt in Striegau, die 200 Jäger nach 
Sauernid zu in Stannowik, die Borpoften fo weit vorgeſchoben, que l’ennemi 
pourra difficilement nous surprendre; & notre front il y a la plus belle plane 
du monde de sorte que si les gens ont envie de sortir des montagnes chacun 
aura le coude libre. Noch genauer Manfteind Me&moire 1. Juni. 

2) Einige der im Tert benutzten Notizen find aus der hist. de mon temps von 
1746, andere aus ben Berichten Stilles, Ferdinands von Braunfchweig u. ſ. m 
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gauer Waffer zur Seite, von Hohenfriedberg nordwärts vor den Dör⸗ 
fern Hausdorf, und Rohnſtock hinzog, während der linke ſich Hinter 
einer buſchigen Niederung vorüber über Eisdorf gegen Pilgramsporf, 
eine halbe Stunde nordweſtlich von Striegau, ausdehnte, jo daß die 
ganze Aufftellung einen Viertelfreis über die wellige Ebene bildete. Das 
Lager bei Freiburg, es war das Nadasdys, war ftehen geblieben, die 
Zruppen davor aufgeftellt. 

Um fünf Uhr hatte die Bewegung ein Ende, nur die Spike des 
linken Flügels jchten noch über Pilgramsdorf hinaus ſich vorfchieben 
zu wollen. Es war klar, daß der Feind auf Striegau vorgehen wollte, 
daß er fich für heute mit dem Aufmarſch dazu begnügte; feine loſe 
Anfftelung in einem wohl drei Stunden weiten Bogen ließ fchließen, 
daß er von der Nähe der preußiſchen Armee feine Ahnung hatte. Die 
vier Kuppen im Norbweiten Striegaus, kaum 3000 Schritt von Pil- 
gramshain entfernt, beherrichten fichtlih das Terrain, das der linke 
Flügel des Feindes in Beſitz genommen hatte. Der König befahl 
Gent. Dumoulin, in dem Dorf Gräben, der oberen Vorſtadt von 
Striegau, Brüden über das Striegauer Wafler zu legen, die Wege vor- 
wärts auszubeſſern, um acht Uhr die vier Kuppen um Norden von ber 
Stadt zu bejegen.!) Hundert Hufaren wurden commtandirt, die arbeitenden 
Pioniere zu deden; da 400 Ulanen gegen fie heranfamen, zogen fie fi 
auf Gräben zurüd, wo die Jäger im Anſchlag lagen und mit fihren 
Shüffen die überrafchten Ulanen zu eiliger Umkehr nöthigten. 

Der König war nad Jauernick zurüdgeeilt; dem Marquis Valor, 
der ihn erwartete, um ihm die Einnahme von Zournay zu melden, 
lagte er: „jett ift der Feind da, wo wir ihn haben wollen.” Er 
hatte bereits am Tage vorher den Generalen feine Anordnungen für 
die Schlacht, die bevorftehe, mitgetheilt;2) jeßt gab er den erfehnten 
Befehl zum Aufbruch und Abmarjc.?) 


1) Obrift v. Manftein fagt in feinen M&m. concernant les operations faites 
avec les corps separes 3. Juni: . .. 8. M. ordonna de reparer les chemins 
et faire des ponts dans le village de Graeben. 

2) So die Angabe in dem Schlachtbericht des Prinzen Ferdinand von Braun: 
ſchweig. Es ift wohl diefelbe Dispofttion, die der König (hist. de mon temps 
p. 112) als am frühen Morgen des 4. uni gegeben anführt. Daß Friedrich II. 
die Schlacht ſchon am 3. erwartete, zeigt fein Schreiben an Podewild 2. Juni: 
l’ennemi descend aujourd’hui des montagnes et demain nous l’attaquerons, 
les dispositions sont faites u. f. w. 

3) In neueren Schilderungen fpielt „der dumpfe Wirbel des Gremadier- 
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In der größten Stille wurde aufgebrochen nnd marſchirt, während 
die Lagerfeuer weiter brannten; um Mitternaht war die Armee bei 
Striegau. Auch nicht ein Mann, ſchreibt General Stille, war in vieler 
Nacht defertirt, und Valory, der in feinem Wagen gegen zehn Uhr der 
Armee folgte, war erftaunt, auf dem ganzen Wege auch nicht einem 
Nachzügler zu begegnen. 

Sen. Dumoulin war am Abend adt Uhr mit der Avantgarde 
aufgebrochen, die vier Kuppen zu bejeßen,!) Winterfeld und Stille 
mit ihm. Schon war die Sonne untergegangen; von drei berfelben 
drängte man die feindlihen Poften zurüd; den vierten, den Breiten 
Derg, anzugreifen, der ſtärker bejegt ſchien, hinderte die völlige Duntel- 
heit.) 

Zu zwei Uhr waren die commandirenden Generale zum Könige 
beſchieden, die legten Befehle zu empfangen. Man fah vie feindlichen 
Wachtfeuer faft eine Meile weit von Pilgramshain bis gegen Rohnftod. 
Alfo der linke Flügel des Yeindes ftand ganz nahe. Der König befahl, 
daß treffenweife rechts abmarjchirt werden, der Angriff gegen den linken 
Flügel des Feindes geichehen folle „brigadenweiſe, von einer Brigade 
nad der andern, wie fie aufrüdten“. Alſo ein Angriff in jchräger 
Schlachtordnung; der Feind follte in feiner Linken überholt, von da aus 
feine Schlachtlinie aufgerollt werden. 


Jeder empfand, daß diefer Tag nicht blos über den Beſitz Scle 
fiens, daß er über die Eriftenz des preußiſchen Staates entjcheiden 


batatllond Buddenbrock“ eine Rolle. Der Befehl Tautet: da3 Bataillon Budden⸗ 
brod wird 8 Uhr einen Wirbel fchlagen und foll dann bei den andern Bataillond 
gelodt werden, und das ift das Signal zum Abmarſch.“ Alſo nicht wie fonk ei 
dem Abmarſch aus dem Lager (Reglement für die Inf. 1743, VII. L 1 General⸗ 
marih und Bergabderung. 


1) Die Avantgarde beftand aus 30 E&c. Hufaren (Natzmer, Rueſch, Soldan), 
Möllendorf Dragoner 10 Esc. (Stille), 200 Jägerü, 5 Grenadierbat. nad 
v. Manftein, Mem., 1. Juni; Prinz Ferdinand nennt ſechs: Kleiſt (von 
Schwerin), Jeetze, Geift, Lepell, Lud, Tauentzien. Das Grenadierbat. Stangen 
war zur Verſtärkung der Beſatzung nad; Liegnitz geſchickt, daS Grenadierbat. Kleif 
ſtand feit 1. Juni in Striegau, vielleicht wurde es von dem Grenadierbat. Finlen⸗ 
ftein abgelöft. 

2) In der Handſchrift der Pilgramsbainer Schöppenchronik ſteht „von dem 
bereiten Georgenberg“. Der Abdrud derfelben in Gen. v. Lützows „die Schladt 
son Friedberg“ 1845 ift mehrfach ungenau. 
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werde, daß man, wie des Königs Ausdruck war, pro aris et focis 
Kimpfe.t) 

Anderer Art war die Stimmung in der öſtreichiſch⸗ſächſiſchen 
Ame. „Bir werden die Preußen mit unjeren Hüten aus dem 
Lande jagen,“ fagten die öſtreichiſchen Dfficiere. Daß der König auch 
nit einen Verſuch gemacht hatte, das Hinabfteigen aus den Päſſen 
des Gebirges zu hindern, ſchien ein neuer Beweis feiner Schwäde 
oder Entmuthigung; man glaubte, er habe in der Nacht vorher fein 
Lager verlaffen, um einen Zufammenftoß zu vermeiden?) Da man 
am 3. Vormittags „durd Kundſchafter“ erfuhr, daß der König unde- 
weglih in feinem Lager ftehe, begann man Nachmittags drei Uhr bie 
Eolonnen in die Ebene Hinabzuführen, um fie in Schlachtordnung 
Iogern zu laffen, daß der Gegner ſich in feiner Rückzugslinie bedroht 
fühlen mußte: der rechte Flügel, die öſtreichiſchen Eavalerie unter Gen. 
Berlidingen, von Hohenfriedberg bis Hausdorf, der linke unter dem 
Herzog von Weißenfels 29 Esc. Sahfen und 26 Esc. Deftreicher, 
in Eisdorf und Pilgramsdorf, zwiſchen ihnen die Synfanterie unter 
53. Thüngen. ‘Der Aufmarſch dauerte bis ſpät in die Dunfelheit 
hinein. Die Commandirenden waren Abends in Weißenfels Haupt» 
quartier bei Graf Hochberg in Rohnſtock zu Gaſt; Kundſchafter mel- 
beten, daß die Preußen ruhig in ihrem Lager ftünden; von Freiburg 
ließ Nadasdy melden: daß die feindlichen Lagerfeuer wie gewöhnlich) 
drennten und man Teinerlei Bewegung wahrnehme; ſpät trennte man 
ih: „es müßte fein Gott im Himmel mehr leben,” fagte Prinz Karl 
beim Abſchied zu Graf Hochberg, „wenn wir dieſe Schlacht nit ge- 
winnen follten.”?) 


1) Schon am 26. Mai fchreibt der König an Podewils: adieu, n’oubliez 
pas les absents qui se battront en braves gens d’une facon bien däterminde 
Pour vous, pour aris et focis. Eichel an Podewils 5. Juni: „enfin es ift bei 
diefer Action pro aris et focis gefochten worden.” Er wiederholt nur des Königs 
Bort: es ift gleichſam die Devife für Hohenfriedberg. 

2) Prinz Louis von Braunfchweig an feinen Bruder Herzog Karl, Baum⸗ 
garten 3. Juni ... . la journee d’aujourd’hui est destinge pour que nous 
debouchions dans la pleine, le Roi campe une lieue et demie de nous s’il 
n'est pas decamp6 cette nuit ... . enfin la journee d’aujourd’hui decidera 
peut-£tre de bien des choses et quand même il n’y a point de batailles, s’il 
nous laisse enti&rement deboucher, il a mauvais jeu et sera bien embarrasse. 

3) So der Kriegd- und Steuerratd Schmidt an den Minifter v. Münchom, 
Jauer 7. Juni 1745. 
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Indeß war die preußiſche Armee nah Striegau marſchirt, ftand 
dort beim Gewehr, noch ein paar Stunden auszuruhn. Mit dem Mor⸗ 
genroth begannen die Colonnen des erſten, des zweiten Treffens vom 
rechten Ylügel ab über die Brüden in und oberhalb Gräben zu defi⸗ 
Viren, während die Avantgarde unter und auf jenen drei Kuppen vom 
Breiten Berge her — es war bei Sonnenaufgang, kurz vor vier Uhr 
— mit einigen Ranonenfhüffen begrüßt wurde. Sie ſah, daß der linke 
Flügel des Feindes eilig vor Pilgramshain aufrüdte, dag vier Eom- 
pagnien ſächſiſcher Grenadiere den Breiten Berg bejegt hatten; fie eilte, 
biefe, bevor fie Unterftügung aus dem nahen Dorf erhielten, aus ihrer 
ftarken Stellung zu werfen; raſch geworfen, zogen fi) diefe Compagnien 
borthin durch ein lichtes Fichtengehölz zurüd. Weithin jah man ben 
Feind in voller und wie es ſchien haftiger Bewegung, fih zu fammeln, 
auf dem nahen linken Flügel ſchon fih in Linie fegend. Diefer war 
bereit3 durch die preußifhe Avantgarde überragt, durch deren 15 Ge⸗ 
ſchütze, die am Breiten Berge aufgeführt wurden, beſtrichen. 

Bon jenem Vorgehen feiner Avantgarde empfing der König Mel 
dung, als er mit der Cavalerie feines rechten Flügels eben aus Gräben 
hinaus war. Er ließ ihre beiden Treffen unter F.⸗M. Bubdenbrod 
vorwärts eilen, um fich mit der Avantgarde in Linie zu jegen, fanbte 
zugleih feine Batterie Vierundzwanzigpfünder auf eine Höhe zur 
Linten (den Gräbener Fuchsberg), von wo aus fie die Fläche nord 
wärts bis gegen Pilgramshain, ſüdweſtwärts bis Thomaswaldau be 
herrihte. Zugleich unterhielten die Kanonen der Avantgarde ein 
wirffames euer gegen die ſächſiſch⸗öſtreichiſchen Escadrons, 55 an ber 
Zahl, die von der breiten Seite von Pilgramshain in zwei Treffen 
aufrüdten.!) 

So wie der König feine Cavalerie, 26 Esc. Euiraffiere im erjten, 
25 &3c. Dragoner im zweiten Treffen, formirt hatte, Tieß FR. 
Buddenbrock die Euiraffiere, von Rothenburg geführt, gegen ben 
Feind vorjtürmen; dem erften mächtigen Stoß folgte ein heftiges, ber 
und Hin ſchwankendes Meitergefeht; es gab einen Moment, wo einige 
ſächſiſche Escadrons Terrain gewannen; aber Gen. Stille warf fi mit 


1) „wir famen mit der Spige unfrer Colonne auf die fächfifche Front“, fagt 
der Bericht von Goltz vom 11. Juni (das ift Major Balth. rd. v. d. Golk, 
defien Grenadierbataillon bei Hautcharmoys Corps fand; wo zur Zeit, weiß ih 
nicht; er felbft war wohl zu Gen. Kaltflein commandirt, „mein General’, nennt 
er ihn in feinem Bericht). 
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feinen Dragonern aus dert zweiten Treffen ihnen entgegen und trieb 
fie zurück; unter dem erneuten Anſturz Rothenburgs wichen bie feind- 
lichen Reiter!) bald in voller Auflöfung und Flucht, theils durch, theilg 
neben Pilgramshain weit hinaus, jo die Flanke der ſächſiſchen Infanterie 
bloßlegend. Deren nächſte Bataillone wurden niebergeworfen;?) die 
fühfiiche Synfanterie eilte näher an das von Teihen, Dämmen, Sumpf, 
Gehölz durchſchnittene Terrain, das fih zwiſchen Pilgramshain und 
Günthersdorf weitwärts hinabziebt, fi zum äußerſten Widerftand bereit 
zu machen; die Cavalerie konnte ihnen dahin nicht folgen. 

Indeß waren — gegen ſechs Uhr Morgens — die Tete der 
preußiſchen Infanterie, vom eriten Treffen die Brigade des Prinzen 
Dietrih, 3 Grenadierbataillone und 3 Bat. Fürft Leopold von Anhalt, 
im zweiten die Brigade Truchſeß, 6 Bat, zwiſchen beiden als Flanke 
3 Grenadierbataillone, herangelommten, hatten links Front machend ſich 
in Linie gejegt; die 8 Bataillone der nächſtfolgenden Brigade Blantenfee 
(Ralfftein, Lehwald, Truchſeß, Markgraf Karl) eilten zum Theil in 
vollem Lauf herab, fi ihnen anzuſchließen. Noch ehe fie heran kamen, 
gab der König den 15 fertigen Bataillonen Befehl zum Angriff. Vor fid 
hatten fie ein Gehölz, aus dem der Feind ein lebhaftes Kanonenfeuer 
gegen fie eröffnete?) Sie rüdten, den Grenadiermarſch ſchlagend, mit 
fliegenden Fahnen und Fingendem Spiel dem Feinde auf den Leib; die 
Sachſen wehrten fib auf das hartnädigfte, Prinz Morig, der unter 


1) In einer Nachricht (Breslau 11. Juni, in der Spenerſchen Zeitung 
17. Imi) werden einige glänzende Züge von den weißen Hufaren, (fie ge 
hörten zur Avantgarde), berichtet, die das fhöne ſächſiſche Cavalerie-Regiment Garde 
(dad zweite vom linken Flügel im erften Treffen) ruinirt, dann aud) das Regiment 
Gersdorf Euiraffiere (im zweiten Treffen das vierte vom Flügel) zufammenge- 
hauen Hätten; der Nittmeifter v. Seydlig habe dabei den Gen. Schlichting, der 
Schwede Lientenant Ehrenberg einige 40 Officiere und Gemeine vom Regiment 
Gersdorf gefangen genommen. Es wird wohl, nachdem die feindliche Cavalerie 
geiprengt war, beim Nachfegen gefchehen fein. 

2) Nah öſtreichiſchen Angaben waren das die ſächſiſchen Brenadierbataillone 
vom Breiten Berge, die fih in einem Geholz zwiichen diefem und Pilgramshain 
anfgeftellt hatten. Die fchönen drei Blätter von der Schlacht von Hohenfriedberg, 
die auf des Königs Befehl von &. F. Schmidt veröffentlicht wurden, die lehr⸗ 
reichften für diefe Schlacht, zeigen dieß Wäldchen fo, daß des Königs Ausdruck in 
der Relation, die Eſscadron Garde du Corps habe zwei ſächſiſche Grenadiercom⸗ 
paguien vernichtet, Har wird. Ein anderes Wäldchen, das die preußiſche Cava⸗ 
lerie mit der Linien Flanke berlihrte, fehlt auf diefen Blättern. 

3) „Die feindlihe Infanterie hatte 14 (?) Yeldgräben, mietief, einen dicken 
Buſch und einen Teich vor ſich.“ Goltz. 
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feinem Bruder Dietrih die Grenadiere führte, Tieß ein Bataillon 
„aus der Flanke“ in die Front rüden, um fie verlängernd den Feind 
zu überflügeln, es gelang, denjelben aus dem Gehölz zu drängen, ') 
aber Hinter den Gräben und Dämmen ſetzte er fih. Auch die heran 
gefommenen Bataillone der zweiten Brigade (Blankenſee), auch die 
erfte Brigade des zweiten Treffens (Truchſeß) wurde in das Gefecht 
gezogen; unter dem Gemehrfeuer des Feindes, unter dem Kartätſchen⸗ 
feuer jeiner Geihwindjtüde mußten Gräben durchwatet, Dämme er- 
jtürmt, mit dem Bayonnet dem Feinde jeder Schritt vorwärts abge- 
zwungen werden; jedes Bataillon, jeder Mann leiftete das Höchſte von 
Tapferkeit und Anftrengung, den Feind, der endlich feine legten noch 
feften Bataillone „in einen Zriangel” auf einer Heinen Anhöhe zuſam⸗ 
mengezogen hatte, völlig zu werfen; ) diefe gaben erft, als Rothenburgs 
Cavallerie und die Hufaren der Avantgarde fie in Flanke und Rüden 
bedrohten, den weiteren Widerftand auf, während Wedells Grenadiere 
die noh in dem Bufchwerf der Niederung fi Haltenden mit dem 
Bayonnet hinaustrieben. ‘Der ganze linte Flügel der feindlichen Schladt- 
ordnung war zerichmettert; in völliger Auflöjung flüchteten deſſen Refte 
theils über Eisdorf, wo ihnen Rothenburg und ‘Dumoulin auf den 
Ferſen war, theils nad Günthersdorf, das bereit3 von der anrüdenden 
öftreihifchen Infanterie erreiht und bejegt war. 

Indeß hatte Ferdinand von Braunſchweig mit jeiner Brigade, 
der dritten im erften Treffen, fo wie er fie über Gräben hinausgeführt 
hatte, vom Könige Befehl erhalten, ſchleunigſt dem Negimente Marlgraf 
Karl, dem letzten der zweiten Brigade, zu folgen, um neben ihm aufs 
rüdend deſſen Flante zu decken. Aber Prinz Ferdinand ſah Imls 
Sünthersdorf von öftreihifcher Infanterie bejegt, ihre Linie — FM. 


— — — 


1) Dieſen Moment bezeichnet Prinz Leopold in dem Schreiben an den Vater, 
H.-D. zu Rohnftod 4. Juni: „Wir aber wurden mit dem rechten Flügel unferer 
Savalerie und etwas Infanterie eher fertig“ (als die Sacfen). " „Weine beiden 
Herren Brüder mußten mit den 6 Grenadierbataillonen rechten Flügels Poffeſſion 
von einem Holz nehmen, worin die Sachſen waren, welche die Sachfen obligirten 
ſolches zu verlafien, wobei ſolche Grenadiere viel gelitten.‘ . 

2) Friedrich II. in der Nedaction von 1746: leurs generaux rallierent 
quelques bataillons en forme de triangle sur une hauteur pour couvrir leur 
retraite, mais la cavalerie prussienne de la droite étoit déjâ victorieuse, 
l’aille gauche de la cavalerie ennemie 6toit totalement disparue. Notre in- 
fanterie du bois avangoit de front sur le triangle, Dumoulin et Kalkstein 
(zweite Treffen) qui l’avoit renforce, approchoient pour le prendre en flanc 
et la cavalerie de notre droite se disposait & l’envelopper; u. |. w. 
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Thängen führte fie —, von dort bis Hausdorf reichend, die Geſchütze 
vorauf, jo vorgehen, daß in einer halben Stunde Thomaswaldau der 
Stügpunkt ihres rechten Flügels werden mußte, wie Günthersdorf der 
ihres. linken war; und ſchon war auch die öſtreichiſche Cavallerie, wenn 
auch noch weiter zurüd, im Anzuge, zwiſchen Halbendorf (am Striegauer 
Vaſſer) und Thomaswaldau einzurüden. Es konnte hier, da noch der 
Kampf mit den Sachſen rechts in der durchfchnittenen Niederung keines- 
wegs entfhieden war, eine ernite Gefahr entftehen, wenn die Deftreiher 
zum Angriff vorgingen. Prinz Ferdinand hielt es für geboten, ftehen 
zu bleiben, obſchon damit, indem das Regiment Markgraf Karl fi) 
vehts zum Gefecht in der Niederung begeben hatte, in der Linie eine 
Lücke von vier Bataillonsfronten (1000 Schritt) entjtand. Zum An- 
griff auf Günthersdorf vorzugehen, war ihm unmöglid, da die weiteren 
11 Bataillone des erſten Zreffens, die fih ihm links anſchließen 
mußten, noch nicht heran waren, von den entjprehenden des zweiten 
Zreffens immer mehr Hinter ihm weg in das Gefecht gegen die Sachſen 
gezogen wurden, von der Savalerie des linken Flügels erft 10 Esca⸗ 
drons dieſſeits des Striegauer Waſſers waren, bei deren Vebergang 
ſchließlich die Brüde, über die die übrigen Escadrons folgen Sollten, 
gebrochen war. Prinz Ferdinand erkannte, daß Alles daran lag, den 
noch völlig unverjehrten rechten Flügel des Feindes in Reſpect zu 
halten, bis der linke abgethan war und das Aufrollen deſſelben Gün— 
thersdorf erreihte. Eine volle Stunde ftand dieſe Brigade, das Ba⸗ 
taillon &renadiergarde, zwei Bat. Garde, zwei Bat. Hade, im ſchweren 
Kanonenfener, „das uns,“ fo fehreibt der Prinz, „viele Leute tübtete, 
aber unsre Linie miht erſchütterte, fie ſtand wie eine eherne Mauer”. 
Und die Vierundzwanzigpfünder auf dem Gräbener Fuchsberge thaten 
das Ihrige, dem Feinde das Vorbrechen zwiihen Günthersporf und 
Thomaswaldau zu erfchweren. 

Endlid — es mag gewejen fein, als die Sachſen ihren Triangel 
bildeten — waren auch die Brigaden Mündow, Brevow, Bolenz in 
Linie gerüdt, zunächit neben Prinz Ferdinands Brigade das Regiment 
Braunſchweig⸗Bevern; von dem zweiten Treffen, das immer noch rechts 
hinab zog, kam eben das Teste, Anhalt-Zerbft, hinter Prinz Ferdinands 
Brigade vorüber;?) er ließ es dort Halt maden, feiner Brigade als 


1) Mäffling bat (Milit.Fit.-Zeitung 1845, p. 151) getadelt, daß der König 
ans dem zweiten Treffen außer den beiden erften Brigaden auch noch 10 weitere 
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Soutien zu folgen. Nun endlich gab er den erfehnten Befehl vorwärts. 
Unter dem Kartätihen» und Gewehrfeuer des Feindes, Gewehr im 
Arm, ging die Brigade auf Günthersdorf vor!) bis auf 50 Schritt, 
dann erft Peletonfeuer, dann eine Generalfalve, dann mit dem Batonnet 
in das Dorf hinein. BZugleid von dem Regiment Markgraf Karl 
von den Teihen her angegriffen, räumte der Feind das Dorf. Der 
König, der, vom linken Flügel fommend, eben vorüberritt zum vedhten 
zurüdgufehren, ſah die Einnahme des Dorfes; „der Sieg tft unſer!“ 
rief er feinen Begleitern zu.?) 

Die folgenden Brigaden (Bredow, Bolenz) waren zugleidh, troß 
des heftigen Feuers der öſtreichiſchen Bataillone, im Vorrücken; Gen. 
Polenz war mit drei Grenadierbataillonen, der Flügelbrigade, Thomas» 
waldau gegenüber; er drang in das Dorf ein, zweimal zurüdgemworfen 
fonnte er nach dem dritten Anlauf diefe Pofition behaupten, den zweiten 
Stügpunft der öſtreichiſchen Infanterielinie. 

Indeß — gegen fieben Uhr — war au die öſtreichiſche Cavalerie 
unter Gen. Berlidingen, 56 Escadrons, die in ber vielfach burd- 
fohnittenen Niederung des Striegauer Wafjers nicht eben eilig heran- 
gefommen waren, nahe genug, in die Schlaht einzugreifen. Gen. Kyau 
mit den 10 &sc. Bornjtädt und Rochow, die noch die Brüde hatten 
paffiren können, jagte, um nicht von der Uebermacht des Feindes er- 
drüdt zu werden, ibr entgegen, warf nieder, was er vor fi fand, 
mußte dann aber, als neue gejchloffene Maſſen auf feine geloderten 
Escadrons daher ftürmten, zurüd. Wber Bieten, der eine Furth 
oberhalb Gräben gefuht und gefunden hatte, war ſchon Hinter ihm, 
ihn aufzunehmen und mit feinen Huſaren vorzubreden. Gen. Naffau, 
ber durch die Furth mit den übrigen 15 Esc. des erften Treffens ge 
folgt war, eilte lin!s neben Kyau aufzurüden und Tieß, da die fein 


Bataillone unter &.-2. Kalkftein zur Unterftügung Dumoulins herangezogen habe, 
dag das Schidfal der Schlacht damit auf das Spiel gefegt worden fei. (?) 

1) Prinz Ferdinand an Herzog Karl, au camp de Reichhennersdorf 7. 
uni, fagt: j’ai attaque avec ma brigade le village de Thomaswaldau, gewiß 
ein Schreibfehler, wie fi aus feiner ausführlichen Relation, die fpäter geſchrieben 
ift, ergiebt. 

2) Hist. de mon temps in der Bearbeitung von 1746: le succes de la 
bataille &toit alors dans mes mains. Damit beftätigt fi), was Valory in ſeiner 
Relation fehreibt: le Roi de Prusse après avoir pourvu & sa gauche s’eoit 
poste & la droite, traversant le centre et apercevant ce qui y passoit dit & 
M. la Tour: 1a bataille est gagnee. 
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fie Linie den preußischen Flügel immer noch überragte, 6 Escadrons 
aus dem zweiten Treffen ins erfte einrücden. Er mußte dreimal den Choc 
wiederholen, *) ehe die Feinde — ſchon befamen fie Flankenfeuer aus 
Xhomaswaldau — das Feld räumten; Berlihingen, andere Generale 
immden gefangen. 

Die öftreihifhe Infanterie, 24 Bataillone im ‚erften, 19 im 
zweiten Treffen, hatten ihre Stüßpunfte rechts und links verloren und 
von ihrer Cavalerie Feine Hülfe; aber fie ftanden no, fie wehrten 
fh auf das Entichlofjenfte gegen Prinz Terdinands und Mündomws 
Brigaden, die ſchon ſtark zuſammenſchmolzen; fie wien nur Schritt 
vor Schritt, obſchon von Gen. Polenz in ihrer rechten, von ben vor- 
dringenden Bataillonen des Prinzen Leopold in der linken Flanke hart 
gedrängt. Da bemerkte Gen. Geßler, der mit den 10 Esc. Bayreuth 
Dragonern zuleßt über das Waller gefommen war und unthätig im 
zweiten Treffen ftand, im üftreihiihen Centrum eine ſchwankende Be⸗ 
wegung; er ließ die Bayreuther fi in zwei Colonnen ſetzen, an der 
Spike der einen Obrift Otto Schwerin, an der der andern Major v. 
Chaſott; zwifhen dem Regiment Hade und dem Braunſchweig⸗Bevern 
— entweder war da eine Lücke, oder dieſe ſchwer mitgenommenen Re- 
gimenter traten zur Seite — eilten die beiden Colonnen hindurch, 
ſtürzten fi auf die öſtreichiſchen Bataillone mit folder Gewalt, daß 
fie völlig vor ihnen zuſammenbrachen. Dreizehn. Bataillone des erften, 
ichs des zweiten Treffens wurden zufammengehauen, die übrigen zer- 
Iprengt, ihre Kanonen, 66 ahnen erobert, bei 2500 Mann gefangen. 
Die Dejtreiher flüchteten, wie fhon die Sachſen geflüchtet waren. 

Erit die bei Hohenfriedberg ftehende Batterie und Nadasdys un- 
verſehrtes Corps, das fich herangezogen, gab einigen Schuk. Aber 
daß die mit Infanterie und Dragonern verjtärkte preußiſche Avantgarde 
hinter den Sachſen ber ſchon Kauder erreichte, zwang den Prinzen von 
Lothringen, au den Pak von Hohenfrievberg aufzugeben. Am Abend 
erreihte er und Weißenfels Reichenau, bald nad Mitternadht braden fie 
af, Landshut zu erreichen, wo der zerrütteten und tieferfchöpften Armee 
ein Tag Ruhe gegönnt werden follte Am Morgen dieſes Tages, 
6. Juni, als beide Herren fih außerhalb der Stadt ergingen‘, erhob 





1) Hist. de mon temps p. 115 nad) der Bearbeitung von 1746: le general 
Nassau ... gagnoit le temps de former les 22 esc. de sa ligne ... d&s quil 
eut bien appuy& son aile gauche au ruisseau il attaqua les ennemis avec toute 
la valeur et apr&s trois chocs il le rompit tout-A-fait. 
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fih das Geſchrei: der Feind komme; fie ließen ſich die Pferde heraus 
bringen und eilten mit den fchleunigft aufbredhenden Truppen von 
bannen, während Nadasdy ſcharmützelnd die preußiſchen Huſaren aufzu- 
halten juchte, bis auch er das Feld räumen mußte. 

„sh habe Wort gehalten,” jchrieb der König vom Schladtjelde 
aus an Podewils, „meine Brüder und alle haben wie die Löwen ge 
fochten.” Seinen Siegesbrief an die Königin-Mutter ließ er von feinen 
Brüdern mit unterföhreiben, ihr jeden Schatten einer Sorge fern zu 
halten. Er felbft ordnete an, was irgend für die Labung und Pflege 
der Vermundeten möglih war; er befahl, für Freund und Feind gleich 
zu jorgen. 

Es war der glänzendfte, freudigfte Sieg; alles Kühnfte war 
gelungen, alle Truppen, die ins Gefecht gefommen, Hatten „Wunder 
gethan”, „fi jelbft übertroffen”, „die alten Römer haben nichts 
Glänzenderes gethan”, jo find des Königs Ausdrücke. Der ya 
von Camas ſchrieb er: „Gott hat uns fihtlih im feinen Schutz 
genommen, der Vorſehung und meinen tapferen Officieren danle ich 
mein ganzes Glüd.” 

Sein Theil an diefem Erfolg war ber klare ftrategifche Gedanle, 
der zu dieſer Schlacht an diefer Stelle geführt hatte, war die Tühne 
Dispofition zur Schlacht, die verwegene Energie, ſelbſt im Aufmarſch 
den Feind im Aufmarfh zu überfallen, war vor Allem, daß er feine 
Truppen vom General bis zum legten Dann hinunter „auf den Ton“, 
wie er es nannte, geftimmt hatte, ſich zu jeder ihrer Waffe möglichen 
Leiftung fähig und mit Freuden bereit zu fühlen. Bon feiner Infanterie 
war er es gewohnt; von feiner Cavalerie fagt er nah Jahren in 
der „Inſtruction für meine Generale”; „erſt die Schlaht von Hohen 
friebberg kann man als den Zeitpunkt bezeihnen, daß meine Gavalerie 
das geivorden ift, was fie werden follte und jest ift.” Kyaus Bor- 
breden mit den zehn Eniraffir-Schwadronen, Zietens plöglies Er- 
jcheinen zur rechten Zeit an der rechten Stelle, vor Allem der ver 
wegene Ritt Geßlers mit den Bayreuthern, das waren nit blos 
Helventhaten, fondern Meifterftüde der Reitertactik, fie waren die Ver⸗ 
wirklichung der Weifungen, die ihnen in dem Neglement vom 1. De 
cember 1743 gegeben waren. 





1) Kriegsrath Schmidt an Minifter v. Münchow 7. Juni: „Der König fol 
nach der großen Action zu feinen Officieren gefagt haben: Meine Herren, ib 
danfe Gott vor ven mir gefchenkten Sieg von Herzen, machet ihr es eben fo.” 


| 
| 
Ä 
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Sp hatte er die ftärfere Armee,!) die zum größeren Theil in 
böhft günſtigem Terrain gegen ihn ftand, volljtändig gejchlagen. 
jralih nicht "ohne bedeutende Opfer; feine Armee zählte 808° Todte, 
3423 Berwundete, einzelne Bataillone, fo das der Grenadiergarde, 
Wedells, Buddenbrods Grenadiere, die beiden Bataillone Prinz Bevern 
zöhlten über ein Drittel, das Regiment Hade über die Hälfte ihrer 
Karte todt oder verwunbet.?) Die Feinde gaben ihren Berluft auf dem 
Schlachtfelde auf 4607 Deftreiher, 4964 Sachſen Todte und Verwun⸗ 
dete an; an Gefangenen waren am Abend der Schlacht nad) Eichels Angabe 
„ſhon über 7000, worunter an die 200 Officiere, darımter die Generale 
Berlidingen, Franz St. Ignon, Forgatſch, Schlihting”, eingebradt. An 
Trophäen zählte man 66 Geſchütze, 8 Paar Pauken, 76 Fahnen, 7 Stand- 
arten.) In den nächſten Tagen wurden noch eine Menge Gefangene 
eingebracht, von den auf der Flucht Zeriprengten viele von den Bauern 
namentlich im Gebirge erſchlagen, bei Hunderten kamen täglih Deſer⸗ 
teurs zu den preußiihen Vorpojten. Beim erjten Appell in Landshut 
am Abend bes 5. Juni fand fi, fo hieß es, daß 25,000 Dann fehlten. 

Die Gewaltjamleiten und Plünderungen, die Schandthaten, die der 
geihlagene Feind auf feinem Rüdzuge verüibte,') fchienen zu bezeugen, daß 
er die Hoffnung, der Königin Schlefien wieder zu gewinnen, aufgegeben habe. 





— 


1) Die Verbündeten zählten 149 Esc., 24 Gr.Comp. Cap. (mit Einfluß der 
Mantgarde unter Nadasdy), 61 Bat., 50 Gren.-Comp.; die preußifche Armee 151 
Esc. (mit Einfluß der Avantgarde unter Dumoulin), 71 Bat. Die wirfliche Stärte 
der Armee der Berblindeten ift nicht mehr feftzuftellen; nach dem Solletat 
wird fie von Graf Rothkirch auf 76,000 M. angegeben. Nach der ausdrücklichen 
Angabe Yerdinands von Braunfchweig zählte die preußifche Armee 58,000 Mann. 
2er König fagt (Hist. de mon temps UI, p. 111): Le Prince de Lorraine avoit 
oubli€ dans son projet, qu’il auroit & combattre une armée de 70,000 h. 

2) Died Regiment ging in die Schladht mit 35 Off. und 1015 Unteroffi- 
cieren, Spielleuten und Gemeinen; e3 zählte Todte 2 Off. (Obrift Maſſow und 
Major Mellin) und 67 M., Berwundete 15 Off. u. 564 M. 

3) In einem Extrait d’une lettre de Dresde, 10. $uni, den man im 
Haag verbreitete, heißt e8 von den Ulanen: Ceux qui connoissent ces troupes 
savent que tous les officiers portent & bout de leur lances des banderöles 
ou si Pon veut des espöces de petits etendards; comme les ennemis en ont 
trouv€ sur le champ de bataille plusieurs, dont les maitres avoient &t& tires 
dans le combat, ils n’ont pas manqué pour donner & cette affaire un air de 
victoire signal&e et augmenter le nombre de leurs troph6es d’honorer toutes 
ce8 lances & banderöle du pompeux nom d’6tendards et de drapeaux u. ſ. w. 
Die Gegner gaben ihren Verluſt an Trophäen auf 45 Geſchütze, 54 Fahnen, 4 
Standarten, 3 Paar Bauten an. 
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Nur der Anfang der „Befreiung Schlefiens” war die Schlacht 
am Freitag vor Pfingften geweſen; nit bloß bis zur Neiße und 
jenjeit8 der Oder wieder bi3 Creutzburg hin hauſten und heerten bie 
Inſurgenten; „zwiſchen bier und Breslau,” jchreibt Gen. Bofe aus 
Schweidnig am 7. Juni, „ſchweifen feindlihe Hufaren umher, nehmen 
den Bauern ihre Pferde, Kühe, ihr Geld ab”; und von der polniſchen 
Grenze wurde demnädft berichtet, daß dort gegen 4000 Mann Tarta- 
ren und Heidamaden ftänden und nur das Herablommen ber öftrei- 
chiſchen Haufen an der Grenze entlang erwarteten, „um dann mit 
vereinter Macht in unjer Land einzufallen”. Diefe trägen Maflen 
wichen mit der Niederlage der „großen Armee“ Teineswegs fofort; es 
mußte ein bejonderes Korps gegen fie gefandt werden, ihnen „bie 
Peitſche zu geben”. | 

Noch ein anderes Moment trat in der großen Entſcheidung dieſer 
Zage Scharf hervor. „Preußen, fo jagt ein Schreiben aus Dresden 
vom 6. Syuli, „bat viele Verteidiger in Sachſen befonders der fchle- 
fiihen Proteftanten wegen;“ es fügt hinzu: „diefe Evangelifden in 
Sclefien haben fi in der Umgegend von Striegau und fo weit man 
den Kanonendonner der Schlacht gehört, haufenweiſe auf ihren Feld⸗ 
fluren verfammelt, auf den Knien den Himmel anzuflehen, daß er den 
preußifhen Waffen den Sieg verleihe.” Als die Armee nah Landshut 
tom, waren einige taujend evangeliſche Bauern dort, die fi die Er⸗ 
laubniß erbitten wollten, alle Katholiten in der Umgegend todtzuſchla⸗ 
gen; der König verwies fie auf den Spruch: „ſegnet die, fo euch fluchen, 
thut wohl denen, die euch verfolgen”; fie meinten, der König habe vedt. 


1) Eichel an Podewils, im Lager bei Friedland, 11. Juni... „uud haben 
den Öftreihifhen Namen fo ftinfend gemadt, daß faft kein Schlefier folchen ohne 
Andignation nennen bört und die Bauern, fonderlih im Gebirg, die in ziem- 
fiber Zahl dahin verlanfenen und in den Bergen und Wäldern verfedten 
Ungarn auffuhen und ohne misericordia todtſchlagen. Plündern und Gel- 
erprefien ift das Geringfte geweien. Weiber, ja Sechswöchnerinnen zu noth- 
züchtigen und folche hernach aufzuhängen, ja noch beftialifchere Laſter zu begeben, 
Leute zu binden, unmenfchlich mit Schlägen zu tractiren, ihnen mit brennenden 
Lichtern in die Naslöher und in die Ohren mit glühenden Eifen zu fahren, find 
facta, welche leider mehr als zuviel gefchehen‘ u. f. w. Weiteres in dem amt 
lichen „Promemoria, Breslau 12. Juni 1745. 


Bohr und Reſſelsdorf. 


— — — — 











Bie Gefammtlage. 


Nicht bloß militäriſch überragt der Tag von Hohenfriedberg den 
von Fontenoy. Ohne diefen Sieg wurde der preußifhe Staat bie 
Beute feiner Sieger und ihrer Verbündeten. Mit diefem Stege hatte 
er jeine Stelle in der Reihe der Mächte Europas, wie lieb oder 
leid e8 ihnen war, behauptet; mochten fie inne werben, daß er ftart 
genug jei, fih und was er vertrat, aufrecht zu erhalten. 

Was vertrat er? | 

Der Knäuel von Kriegen, die ſich mit dem fpanisch-englifhen 
Hader um den amerikaniſchen Handel angefponnen, mit dem Anfprud 
Preußens auf die ihm vorenthaltenen ſchleſiſchen Fürſtenthümer fort- 
gelegt, die nah und nad faft alfe europäifhen Mädte auf den Kampf⸗ 
plag geführt hatten, — dem erſten Blick erfcheinen fie wie ein zufäl- 
liges Durdeinander, ohne die Einheit eines großen Principes, um das 
gefämpft, nothwendiger Gegenfäge, deren Verfühnung das rehtfertigende 
Ergebniß fein wird. Wie gelegentlich werden ungefähr alle europäiſche 
ragen und einige außereuropäifhe dazu von den Windftößen dieſes 
Kriegäwetters mit aufgewirbelt. Eben jo wüſt find die völkerrecht⸗ 
lien Formen der Betheiligung; die Seemächte ergreifen gegen Frank⸗ 
reich, Frankreich gegen die Künigin von Ungarn die Waffen, ſchlagen 
und werden gefchlagen, unbefchadet, jagen fie, ihres gegenjeitigen Frie⸗ 
densftandes und ihrer Neutralität, und das Neih, das, im höchſten 
Maaße neutral, nicht einmal für das Haupt, das es ſich gewählt, ein- 
treten will, dient defjen Gegnern und Freunden als offene Heerſtraße, 
als Kriegstheater und Winterquartier. 

Nicht daß endlih Frankreich gegen England und die Königin von 
Ungarn, beide gegen Frankreich den Krieg erklären, giebt dem trägen 
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Ringen einen raſcheren Gang, feite Ziele, die Möglichkeit eines gründ- 


lichen Abſchluſſes. Daß Preußen die Bildung der Frankfurter Union 


veranlaßt, das Neih zur Schilderhebung für den Kaifer zu vereinigen, 
daß es troß des Breslauer Friedens und als werde diefer davon nit 
berührt, nur als Glied des Neiches, nur für die Erhaltung des Reichs⸗ 
ſyſtems und des Kaiſers an deſſen Spite, die Waffen ergreift, ftellt die 
deutſche Frage in den Mittelpunkt der europäiſchen Politik. 

Aber die deutfhe Frage zum erften Mal in voller Schärfe 
zwiichen Dejtreih und Preußen polarifirt. 

Will die Königin von Ungarn fih mit Hülfe der Seemädte an 
den Erblanden des Kaijers für den Verluſt Schlefiens entjchädigen, 
mit des Kaiſers Demüthigung die Faiferlihe Gewalt von Neuem an 
ihr Haus bringen, fo tritt ihr Preußen in den Weg, in erneuter Per 
bindung mit Frankreich, mit der ausgefprochenen Abſicht, künftige Ver 
ſuche öſtreichiſch- ungarifher Fremdherrſchaft über das Reich unmöglich 
zu machen. Aber die Unluſt und das Mißtrauen der deutſchen Fürſten, 
mehr noch die Schlaffheit und Ohnmacht des kaiſerlichen Hofes, am 
meiſten die Eiferſucht und die halben Maaßregeln Frankreichs machen 
das glänzend begonnene Unternehmen ſcheitern. 

Hat Preußen hindern wollen, daß die Königin von Ungarn ſich 
ihres Schadens an dem Kaiſer und ſeinen Erblanden erhole, hat es 
ſich mit dem Reichsfeinde verbündet, angeblich das Reich zu ſchützen, in 
der That dem Kaiſer die Krone Böhmen und ſich ein Drittel des 
Landes zu erobern, ſo kehrt die öſtreichiſche Armee dem Elſaß und den 
entmuthigten Heeren Frankreichs den Rücken, um ſich auf den Feind, 
der ſchon Prag erobert hat, zu ſtürzen. Daß König Auguſt von Polen 
ſich auf ihre Seite ſtellt, um mit preußiſchen Gebieten ſeine Grenzen 
zu erweitern und die Verbindung zwiſchen Sachſen und Polen zu ge 
winnen, daß König Georg II. voll ehrgeiziger Ungeduld, dem Welfen- 
hauſe nicht die erjte, aber die zweite Rolle im Reich zu ſichern, die 
unermeßliden Mittel Englands gegen Preußen wirken läßt, zwingt 
Friedrich IL zu jenem Rückzuge aus Böhmen, der feine Armee zer 
rüttet und feine Finanzen erſchöpft. Trotz des Wechſels im engliſchen 
Miniſterium, der den hannövriſchen Einfluß des Cabinets hat breden 
follen, wird die Quadrupelalliang vollzogen, die Friedrich II. für immer 
unſchädlich machen fol. Und zugleich entzieht ihm der plöglidhe Tod 
des Kaiſers das Hypomochlion feiner Politik; der Friede, mit dem ſich 
der Erbe Baierns die Rückgabe feiner ausgefogenen Lande erkauft, 
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macht die Königin von Ungarn militärifh zur Herrin über den Süden 
des Reichs; und die reihspatriotifhen Herzen überall fliegen ihr zu, 
als jet in ihren Siegen dem „theuer geliebten Baterlande” die Wieder- 
ehr hallyoniſcher Tage verbürgt. 

Der erjte Theil der deutſchen Frage ift abgethan; bleibt nod ein 
zweiter und britter Theil. ‘Der zweite, ob Friedrich II. das Stüd 
pragmatiſcher Erbſchaft, das ihm jene Frage zu ftellen möglih gemacht 
hat, behaupten oder verlieren wird; ber dritte, ob Maria Therefia die 
Katjerwahl, die alle Zeit der Schlußftein der öſtreichiſchen Macht ge- 
weſen ijt, auf ihren Gemahl wird lenken können oder nidt. 

Mit dem Ausgang des böhmischen Yeldzuges, mit den Winter- 
einbrüchen nah Schleſien ſcheint aud der zweite Theil der Frage fo 
gut wie gelöſt. Daß Friedrich IL. das neue engliihe Miniſterium um 
die Friedensvermittelung angeht, die Wahl des Lothringer3 für die 
Erneuerung des Breslauer Friedens bietet, beweift es nicht, wie ihm 
der Athem ausgeht? Schon hat die ungariihe Inſurrection die Süd- 
hälfte Schlefiens überſchwemmt, an der Grenze Schlejiend und der 
Reumark ftehen die polnifhen Zartaren und Heidamaden, vordringend 
mit ihnen zufammenzuflutben; und der ‘Dresdner Hof hat Alles vor- 
bereitet, nah dem eriten Erfolg der öſtreichiſch-ſächſiſchen Armee, die 
noh in Böhmen vajtet, durch die Laufig auf Glogau, von Torgau 
und Wittenberg aus auf Magdeburg, auf Berlin zu marſchiren; aud 
die Hannoveraner werden nicht fäumen, wenn der Streih geglüdt ift, 
al3 Auriliararmee in die ihnen beftimmten Theilſtücke Preußens ein- 
zurüden. Mit dem erjten Grün in Feld und Wald zieht die öſtrei⸗ 
chiſch⸗ſächſiſche Armee über das Gebirg nad Sclefien hinab, den legten 
Widerſtand Friedrichs II. niederzuwerfen und das Schidjal Preußens 
zu befiegeln. 

Und die öffentlihe Meinung Europas ift einig, daß es gejchehen 
wird und zum Heil der Welt geſchehen muß. Die Preſſe der „freien 
Nationen”, wie fih die Seemächte jo gern nennen, wetteifernd mit ihr 
die Erlanger, Frankfurter, Leipziger Zeitung, der Hamburger Un- 
partheitiche, die Cölner Roderique's, unzählige Meine Blätter beweilen 
aus den unabläffig verkündeten Großthaten der öſtreichiſchen Kriegs- 
beere, dem Feldherrngenie Karls von Lothringen und des Herzogs von 
Veißenfels, der bewährten Unwiderſtehlichkeit der freien Kriegsvölker 
Ungarns und der nicht minder gewiſſen derer, die Polen zum Einbrud 
bereit hält, daß die bloße „Paradearmee” Preußens verloren ift. 
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Die reihen Kaufherren in London und Amſterdam wiffen, wie völlig 
zerronnen der preußiſche Schatz, wie der zuſammenbrechende Staat 
ohne Credit ift, und fchließen mit dem bewährten Gemeinplag: „ein 
Volk, das fein Geld hat, kann feinen Krieg machen.“ Frankreich könnte 
helfen; aber die dort einflußreihen Generale und Staatsmänner, die 
nah wie vor im Reich Tieber ein halb Dutend Halbmächte dem zu 
mädtigen Deftreich gegenüber, als ein ſtarkes Preußen neben Oeftreid 
jehen wollen, gedenken nur deſſen letten jähen Todeskampf, auf den jie 
rechnen, zu benußen, um allen Schaden und Schande ihrer beutjchen 
Politik und Kriegführung mit den leichteren Eroberungen in den Nieder 
landen oder der Ausbreitung bourbonifher Macht in Italien zu deden. 
Und die heilige Kirche wird es dem allerhriftlihften König Dant 
wiffen, wenn er den Ketzerſtaat zufammenbredhen läßt, wie es ja 
fihtlih Gottes Hand ift, daß die zwei großen proteftantifchen Mächte 
der dritten den Garaus zu machen helfen. 


Gewiß nicht das Glücksſpiel des Krieges enticheidet zwiſchen den 
Staaten, was Nebt und Unrecht ift, aber in dem Kampf um Sein 
oder Nichtjein unterliegen, zeugt von Schäden oder Schwächen, die die 
Geſchichte nicht verzeift. Mag jeder Staat und jedes Volt nad) jeiner 
Art fein und leben ımd fih Glüd wünſchen, anders zu fein, wie die 
anderen, — was fie mit ihrer Art und Verfaſſung, mit ihrer Religion 
und ihren Sitten an Mitteln, Kräften, Tugenden gewinnen oder ein 
büßen, macht der Wettbewerb in der Staaten» und Völkergemeinſchaft 
erfenndbar und wirkſam, und in letter Inſtanz entſcheiden darüber die 
großen Gerihtstage in dem Proceß der Geſchichte, die Schlachten. 
Denn das Reichſein, die Yülle materieller Mittel, die Maſſe thut es 
da nicht allein; es find andere, ethiihe Momente, die den Sieg ver 
‚bürgen und erringen: die gepflegte Bildſamkeit bis tief hinab, die 
Ordnung und Unterordnung, die der Maſſe Form giebt, die Disciplin, 
bie fie verwendbar und auch im Mislingen in ſich gewiß madt, ver 
Wetteifer aller edlen Leidenſchaft, der die Seelen ftählt und ſpannt, der 
ftarte Wille, der das Ganze lenkt, die Macht des Gedankens, der zum 
gewollten Ziele führt. 


Des Sieges völlig gewiß zog das öſtreichiſch-ſächſiſche Heer auf 
Hobenfriedberg zu; „mit unſern 100,000 Mann”, hatte der Herzog 
von Weißenfels dem Prediger zu Landshut gefagt, „werben wir die 
40,000 Preußen ſchlagen und dann unverzüglih durch Schlefien nad 
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der Lurmark und auf Berlin marfchiren.” Nun fahen fie ihre 100,000 
jo gründlich wie je ein Heer gefchlagen und auf der Flucht. 

Sie begriffen nicht, wie. Sie fuchten fi und der Welt einzu⸗ 
reden, daß ihre Niederlage nicht der Rede werth fet, daß zufällige Um- 
fände, die Sonne, die ihnen ins Gefiht gefdienen, der Wind, der 
Staub und Bulverdampf auf fie zu getrieben, ihren ſchönen Kriegsplah 
zu Schanden gemacht hätten. Und fie hatten noch Maſſen genug, die 
fe aufrufen konnten, von ihren Verbündeten Geld genug, fie zu be— 
waffen; ihre Riteraten und Diplomaten waren überall thätig, auf die 
Meinung der Welt in ähnlicher Weife zu wirken, wie ihre trregulären 
Völfer auf dem Kriegstheater. Nun erſt recht wurde die Leberzeugung 
olfgemein, daß man dieß höchſt gefährliche Preußen unſchädlich machen, 
jertrümmern, daß man diefen Friedrich IL, den immer Wortbrüdigen, 
der Rändergierigen, den Zerftörer aller heiligften Bande der inenſchlichen 
Geſellſchaft, den Atheiften abthun müſſe. Sie hofften, daß nun au 
Rußland herbeieilen werde, ven gemeinfamen Feind niederzumerfen, daß 
auch die Republik Polen endlich die Entſchlüſſe faflen werde, zu denen 
fie Shon auf dem Grodnoer Neihstage bereit geſchienen hatte. 

Schon drängte die dritte Frage, die der Kaiferwahl; und über fie 
war der Dresdner Hof mit dem Wiener no nicht einig. Graf Brühl 
zögerte klüglich zwiſchen den Erbietungen Frankreichs und Oeſtreichs, 
um den Preis für den endlichen Entſchluß feines Königs deſto höher 
zu treiben. Und nod) ſtand Prinz Conti, Frankfurt dedend, am Main; 
wenn auch der Kurerzlanzler von Mainz, in Allem nah dem Willen 
Oeſtreichs, bereit war, den Wahltag nad) Erfurt zu verlegen, es war 
doch nicht fiher, ob die Formgerechtigkeit des Kurcollegiums zu folgen 
bereit fein werde. Um fo nothwendiger ſchien es, ſich bes Wahlortes 
zu verfihern, alle Bedenken und Unvegelmäßigfeiten der Wahl mit dem 
Erfolg zu rehtfertigen, Preußen mit der Acht des Reiches zu lähmen, 
mit der vereinten Waffenmacht des Reiches zu zerichmettern, und dann 
Deutſchland unter dem verjüngten Oeſtreich und in deſſen Gehorfam zu 
der Höhe zu führen, von der, dit vor dem Ziel, den Kaifer Karl V. 
nur die Reformation, Yerdinand II. nur die Einmiihung der beiden 
außerdeutſchen Kronen, Karl VI. nur der Abfall der Seemädite im 
Utrechter Frieden zurüdgeworfen hatte. 

Wenn nicht in diefen Eonfequenzen, fo doch in der nächſten Auf⸗ 
gabe, den Krieg bis zur völligen Niederwerfung der preußifähen Macht 
fortzufegen und mit der Zerftüdelung ihres Gebietes zu beſchließen, 
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war das Triumvirat einig Mit vollftem Recht fah Maria Therefia 
in dem preußiihen Beſitz Schlefiens eine dauernde Schwähung umd 
Gefahr für die öftreihifhe Macht, der Dresdner Hof den Untergang 
feiner polniiden Hoffnungen und Aufgaben, der hannövriſche König von 
England das Berrinnen der welfiihen Zufunftsträume, dem älteften 
Fürftenhaufe Europas das nieberdeutihe Reich Heinrih des Löwen 
endlich wieder herzuſtellen. Mit volljtem Recht befämpften fie und ſahen 
ihre Gegner mit ihnen in Preußen die ſchwerſte Gefahr für den alt 
hergebrachten Zuftand im Reich und in Europa, den Anfang einer 
neuen Ordnung der Dinge, ein neues Princip. Was follte aus ihnen, 
aus dem Reihe und Europa werden, wenn in Mitten der alten 
Staatenwelt eine Macht Geltung gewann, die nicht mehr territorial- 
ſtändiſch, kirchlich⸗confeſſionell, in dynaftiih-patrimontaler Läſſigkeit umd 
Opulenz, ſondern monarchiſch, militäriſch, in freiſinniger Toleranz, in 
ſteter und fürſorgender Concentration aller Kraft, unter der Leitung 
eines ebenſo kühnen wie überlegenen Geiſtes immer neue Wirrniſſe zu 
bereiten, immer von Neuem Alles, was war und galt, in Frage zu 
ſtellen drohte? 

Sie fuhren fort, den vernichten zu wollen, der fie ſoeben gründ⸗ 
Kihft aus dem Felde geichlagen. Er forderte nah dem glänzenditen 
Siege nichts als denjelben Frieden, den er nor demfelben angeboten 
hatte. 


„Ein guter Friede und eine lange Ruhe”, das follte, jo hoffte er, 
die Frucht des Tages von Hohenfriedberg fein. ” 

„Wir werden bis Königgrät gehen, da Halt machen,“ ſchrieb er an 
Bodewils 7. Juni. Wenn er Königgräg nehmen konnte, wo die großen 
Magazine des Feindes waren, fo hatte er für Schlefien nichts mehr 
zu fürdten‘): „das ift das Ende meiner Operationen, ihr werdet 
dann nur nod von Scharmüteln der Parteien hören.’ ?) 


1) Friedrich an Podewil® entre Friedland et Braunau 10. Xuni: en un 
mot je ne fais la guerre que pour parvenir & la paix et vous pouvez £tre 
persuad& que je suis trop philosophe pour suivre les impulsions de mes 
passions dans des objets de cette importance et dont depend le salut de 
Yetat. 

2) Friedrich II. an Podewils 10. Juni: cela fait je suis au terme de mes 
operations et vous n’entenderez parler de nous qu’en parties. Und 18. Juni: 
ne croyez point que je ferai les sottises que les Autrichiens souhaitent de 
me voir faire: .. .. c’est mon nec plus ultra. 
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Er durfte hoffen, daß es jett zu raſchem Friedensſchluß kommen 
werde. Hatte doch Graf Brühl in der erjten Beitürzung, in der 
Furcht vor dem fofortigen Einmarſch des bei Magdeburg zufammen- 
gezogenen Corps, den franzöfifchen Gejandten in Dresden erfucht, einen 
Comier an Valory zu fenden, um Unterhandlungen einzuleiten. 

Und die Seemädte waren durch die Niederlage von Fontenoy, 
den Fall von Zournay tief entmuthigt; wenigſtens in Schlefien hatten 
ſie den Triumph der guten Sade mit volliter Zuverſicht erwartet ;") 
dann Hätte von dort Hülfe nah den Niederlanden kommen, oder ein 
zweiter Stoß des Prinzen Karl auf Elſaß die franzöfifhe Uebermacht 
von Flandern abziehen können. Wie furdtbar war die Enttäufchung; 
der Rathspenfionär erblaßte, als die Nachricht von Hohenfrienberg kam; 
Yord Trevor fagte: fie werde feinen König wie ein Blisftrahl aus 
heiterer Luft treffen. Wer follte nun den Siegeslauf der franzöfifchen 
Armee, der der Weg nad Gent offen ftand, hemmen? Friedrich II. 
turfte Hoffen, daß Lord Harrington nun eifriger fein werde, das Werk 
des Friedens zu fürdern, das er ihm ſeit ſechs Monaten in die Hand 
gegeben hatte. 

Das um fo mehr, da die Verbündeten eine dritte Niederlage be- 
fürdten mußten. Prinz Eonti hatte 20,000 Mann unter dem Marqiis 
de la Fare an der Lahn ftehen laſſen, um die Deftreiher und Hanno- 
veraner, die nım an Arenbergs Stelle Batthyany führte, zu beobadıten; 
mit dem größeren Theil feiner Armee war der Prinz nah Aſchaffen⸗ 
burg gegangen, dem F.⸗M. Traun entgegen, der mit 25,000 Dann 
aus Baiern anrüdte, um fi) mit Batthyany zu vereinigen und dann 
Frankfurts für die Kaiferwahl Meifter zu fein.2) Aber Prinz Conti 
war um 15,000 Mann jtärker als Zraun; wenn er ihn ſchlug, fo war 
nicht bloß der Wahl des Lothringers ein Niegel vorgefhoben, fondern 
Batthyany vermochte fih nit an der Lahn zu halten, und der Weg 
nah Weftphalen und Hannover ftand den Franzoſen offen.?) 





1) Selbit Lord Chefterfield hatte gefagt: que V. M. sera obligé tout au 
moins de c&der une partie de la Silégie. O. Podewils Bericht vom 15. Juni. 

2) So Podewils an den König 5. Juni: beide Armeen von Batthyany und 
Zraun feien im vollen Marſch, fih bei Frankfurt zu vereinigen, afin que d’y 
precipiter l’&lection leg armes à la main, Traun fei bis Mergentheim vorgerüct, 
Batthyany auf dem Wege dur Heflen bis Fulda gelommen. Eine Schlacht 
werde über die Wahl entfcheiden, le Roi de Pologne pourra se rfemettre sur les 
rangs et la France fera tout au monde pour le faire &lire. 

3) Ludwig XV. an Frievri IL: au camp sous Tournay 20. Juni mit dein 
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Und in Italien hatte fi die Nepublif Genua, die der Wormfer 
Vertrag mit jo jchwerem Verluſt bebrohte, endlih entſchloſſen, 
10,000 Mann, allerdings nur als Auriliarcorps und mit ausdrüd- 
lihem Vorbehalt ihrer völligen Neutralität, zu dem Heere der Bour- 
bonen ftoßen lafjen, immer genug, um dem dort bisher ſchwankenden 
Kriegsglüäk eine Wendung zu geben, die für die Königin von Ungarn 
jehr ernfthaft und für den König von Sardinien verhängnißvoll werden 
fonnte. Umfonft mahnte England, die öftreihifche Armee in Italien zu 
verjtärken; Maria Xherefia ließ, was fie an frifhen Truppen auf 
bringen konnte, nah Böhmen eilen: dem Könige von Sardinien müſſe 
es genügen, wein man den gefährlichiten Feind des Bundes, zu dem er 
gehöre, unfhäpdlih made. Daß derſelbe unter ſolchen Umſtänden nit 
eben lange den erneuten Erbietungen Frankreichs widerjtehen werde, 
war voraus zu fehen. 

„Wie melandolifh find unfere Ausfihten nah allen Seiten” 
ſchrieb Newcaſtle am 12. Juli. „Melandoliih und hoffnungslos," 
nannte fie Harrington wenige Tage fpäter. | 

Die Verbündeten der Warſchauer Allianz hatten die größten An- 
ftrengungen gemacht, den ruſſiſchen Hof auf ihre Seite zu ziehen; auf 
das Wort des Kanzlers Beſtuſchew bauend, hatte der ſächſiſche Hof ſich 
entf&hloffen, feine Armee mit nad Schlefien einbrechen zu lafjen; nad 
deſſen Weiſungen hatte fein Bruder in Dresden, Tſchernitſchew in 
Berlin erflärt, daß Seitens der Kaiferin Schlefien nicht zu demjenigen 
preußifhen Ländern gezählt werde, auf die ſich die Garantie Rırklands 
beziehe. Aber auf Mardefelds Beſchwerde darüber hatte der Dice 
Tanzler Graf Woronzow fein Erjtaunen ausgevrüdt, daß Namens ver 
Kaiferin fo gefprodhen worden ſei; er hatte in einer Conferenz mit 
den Gefandten der vier Mächte dem fähfiihen, der die Beſorgniß 
feines Hofes vor preußifchen Nepreffalien ausiprad, erflärt, der Kömg 
von Preußen würde in feinem Recht fein, wenn er fo verführe.') 


— — — — — — 


Gluckwunſch zu Hobenfriedberg: der Prinz von Conti habe carte blanche de ma 
part et je ne doute pas que de pareils exemples ne lui fassent saisir, m&me 
chercher les occasions de suivre nos exemples. 

1) Mardefeld 12. Juni: le Roi de Prusse a raison #’il le fait. Und die 
Raiferin Hatte, als ihr Leftocg „den abominablen Plan der Theilung Schleſiens“ 
mitgetbeilt, gejagt: oui si le Roi de Prusse avoit accept& ma mediation, il 
n’auroit pas du perdre un pouce de terre de la Silesie .. . mais, a-t-elle 
continue, ce Roi m’a pourtant temoigne plus d’amitic que tous les autres et 
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Auf die Nachricht von dem großen Siege Preußens hatte die Kaiſerin 
die lebhafteſte Freude geäußert: „nun ift der unerträglihe Hochmuth 
geftraft.” Sie erflärte unummunden: fie werde den König von Polen 
mt gegen Preußen unterftügen, da er der Angreifer ſei. Woronzow 
fogte (6. Juli) zu Marbefeld, mit der ausprüdlichen Bitte, e3 dem 
Könige zu melden: daß die Kaiferin an den König von Polen eine Er- 
Mörung in diefem Sinne gefandt habe, die jeit acht Tagen in deſſen 
Händen fein müffe; er ſprach die Erwartung aus, wenn Friedrich II. 
nah Sachſen einrüde oder auh nur Miene made, e8 zu thun, jo 
werde der König von Polen fih von dem Wiener Hofe losmaden, 
wenn er ſich nicht ſchon zu tief mit demſelben eingelaffen habe. 
Wenigftens Mardefeld war immer noch überzeugt, daß Woronzow 
aufrihtig verfahre, nicht, wie der König argmwöhnte, mit dem Groß⸗ 
lanzler unter der Dede fpiele, um defto länger von beiden Seiten 
Geld zu ziehen; aber felbft wenn der König Recht hatte, „die Ver⸗ 
bündeten haben einige Donate verloren, und E. M. ann die 
20,000 Dann, die in Oftpreußen ftehen, beſſer anwenden; niemand 
glaubt, daß die ruffiihen Truppen troß des ſchon gegebenen Marſch⸗ 
befehls fih von der Stelle bewegen werben, die inneren Zuftände des 
Reiches find der Art, daß man gern aus dem Spiele bleiben wird.” 
So die Lage der Dinge im Ausgang des uni. Friedrich II. 
itand mit feiner Armee an der Metau, die der Gegner Hinter dem 
ler, auf Königgrätz gejtügt, in faft unangreifbarem Lager. Nur mit 
neuen Wagniſſen hätte die YFeitung genommen werben lünnen, und der 
Friede war ja wohl nahe. Es ſchien nöthiger, die Befreiung Schlefiens 
zu vollenden. General Naffau wurde (26. uni) mit 8 Bat. und 
20 Esc. über Glag dorthin gefandt, mit der Weifung, von den in 
Niederſchleſien gebliebenen Truppen noch 6 Bat., jowie die 5 Bat. 
und 22 Esc., die Gen. Hautharmoy unter ſich hatte, an ſich zu ziehen; 
unter Nafjaus Führung genügten diefe etwa 15,000 Mann, den Yeind 
auszutreiben. Mit 59 Bat. und 130 Esc., etwa 50,000 Mann, blieb 
der König der feindlihen Armee gegenüber, demnächſt von dem linfen 
auf das rechte Ufer der Elbe übergehend. Er hielt den Feind völlig 
gefeljelt, zehrte auf Koften des feindlichen Landes und ließ es durch 


je me fie aussi le plus à lui. Und auf weitere Bemerkungen Leftocgd: qu'ils 
se battent, je ne veux pas me m&ler de leurs querelles, 
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jeine Parteien weithin in Contribution ſetzen;) während der Feind, 
nur allmälig fi) verftärfend, fih begnügte, mit feinen leichten Völkern 
den Heinen Krieg wider ihn zu führen, deſſen Einzelnheiten, jo an- 
ztehend fie find, übergangen werden dürfen. Von den nicht minder 
anztehenden Kämpfen Naffaus genügt es anzuführen, daß er von Glatz 
aus die Neike binabzog, die Feinde aus der Nähe von Neiße und 
Neuftadt trieb, daß er Mitte Juli bereits die Feſtung Cofel auf beiden 
Ufern der Oder umftellt Hatte, daß er, nachdem wiederholte Verſuche 
des Feindes, von dem Gebirge ber zum Entſatz zu kommen, zurüd- 
geihlagen waren, Ende Auguft die fürmlihe Belagerung begann, daß 
am 5. Sept. die Feſtung mit 3000 Dann, die darin lagen, fih ihm 
ergab, daß er dann 28. Sept. auch Jägerndorfs ſich bemädhtigte.?) 

Unendlih größere Schwierigfeiten follte Friedrich IDI. auf dem 
Telde der Unterhandlungen finden. Daß fie fih Wochen, Monate 
lang ohne Ergebniß hinzogen, bradte ihn auch militäriſch in eine Lage, 
die wo möglid noch furdtbarer werden follte al3 die, der er mit dem 
Siege von Hohenfriedberg ein Ende gemadt hatte. 


Nah der Meinung Valorys und Anderer hätte er nach demſelben 
den Feind energifcher verfolgen, ihn auf dem Rüdzuge völlig vernichten 
jollen. Wäre es möglich gewejen? hätte er unmittelbar nad ber 
Schlacht feine Armee durch das Gebirgsland, das der Feind vierzehn 
Zage lang ausgefogen hatte und auf feinem Rüdzuge nod weiter 
ruinirte, ohne Weiteres nahführen fünnen? Gen. Golg, der für den 
Proviant zu forgen hatte, erklärte fih außer Stande, raſcher als es 
geſchah, die Zufuhren zu fchaffen.?) Diefem General — und der König 





1) Friedrich II. an Gen.⸗L. Rothenburg (s. d.): er fol mit der Beränderung 
feiner Stellung noch warten, bi3 ein Convoy (aus Glatz) gekommen iſt. Ce qui 
vous donnera le temps de si bien abimer la partie que vous occupez qu’assure- 
ment ni Autrichien ni chien ni chat ne pourra y subsister. Et c’est de la 
facon qu’il faut manger ce pays-ici pour nous en faire une barritre impene- 
trable pour nos quartiers d’hiver que je compte de prendre en Saxe u. |. w. 
Wie das Land ausfouragirt und außgezehrt werden fol, geben mehrere Schreiben 
des Königs an den Fürften von Anhalt an, beſonders das vom 13. Juli. 

2) „Beitrag zur Geſchichte des zweiten Schlefifchen Krieges aus den Papieren 
St. Exc. des Herrn v. ©.-2. Naſſau“, Frankfurt und Leipzig 1780, 8°. enthält aufer 
Naſſaus Expeditionen im Spätherbfi 1744 nur diefe nad) der Schlacht vom 5. Juni; 
e3 find im Wefentlichen die originalen Rapporte, nur bier und da gelürzt. 

3) Goltz an Gen. Borde, 12. Juni: „Gen. v. Münchow wird mit 500 
Ichlecht befpannten Wagen den 15. kaum bis Braunau kommen und kann, wenn 
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gab viel auf deifen Meinung — ſchien der Mari nah Böhmen über- 
haupt im höchſten Grade bedenklich; „wir werden übler als im vorigen 
Jahre aus Böhmen zurückkommen.“1) Freilih wie man in Schlefien 
bleiberrd zum Frieden gelangen, wie man aud nur die Mittel, das 
Heer auf dem Kriegsfuß zu erhalten, finden follte, gab er nidt an. 

Wer zwang man den Feind zum Friedensſchluß, wenn man ihm 
bis an die Metau folgte, wenn man ihm nicht einmal Königgräg nahm? 
und mußte von dort erſt Naffau mit einem befondern Corps abgefandt 
werden, um nur die Inſurgenten aus Oberjchlefien zu treiben, jo wurde 
die Armee vor Königgräß um jo ſchwächer, Wirffames zu unternehmen. 

Es gab einen Punkt, wo man den Feind jo treffen konnte, daß er 
in die Knie ſank. 

Noch vor der Schlacht, nah dem Gefecht von Landshut, hatte 
Winterfeld in einem Beriht an den Künig, darlegend, was die Truppen 
da geleiftet, gefagt (27. Mai): „wenn wir mit diefem Corps nad 
Sachſen gehen dürften, fo follte ihnen bald die Luft vergehen, weiter 
nach Schleſien hereinzufommen.” Sie waren hereingelommen; fie 
ionnten nicht mehr fagen, daß fie nur vertragsmäßig zur Vertheidigung 
Böhmens ihr Auriliarcorps geftellt hätten, im Webrigen ihr freumd- 
nachbarliches Verhältniß zu Preußen aufreht erhielten;?) ihre Ver—⸗ 





Alles ſicher und in befter Ordnung geht, nicht eher ald am 16. in fpäter Nacht 
zu Nachod ankommen; folglich können wir von Nachod nicht vor dem 18. meg- 
geben oder wir müfjen ohne Brod und Hafer marſchiren. Ich kanu nichts mehr 
dabei thun, wenn es mein Leben koſten follte.” So ganz waren alle Wagen der 
Umgegend für die Proviantfuhren beidhäftigt, daß man 300 Bauern mit Schieb: 
toren aufbieten mußte, um die in den Dörfern umher noch liegenden üftreidji- 
ſchen und fähfifhen Verwundeten nad Striegau zu fahren. Schlachtbericht eines 
Officierd vom Regiment Bevern im Wolfenbüttler Archiv. 

1) Sol an den Minifter v. Münchow & Bolkenhayn 5. Juni: vous avez 
raison de craindre notre bonne fortune presqu’autant que la mauvaise. Nous 
allons droite en Bohöme malgr& toutes mes remonstrances, malgre Parmé 
ennemie, que nous laissons derriere nous, malgr& l’&vidence que rien ne 
Pourra nous Suivre et que nous en reviendrons plus mal que l’annde passte, 
On me repond: il le faut, j’ai mes raisons. A la bonheur; dixi et salvavi... 
je tächerai de faire mon possible pour moderer la fougue, quoique je des- 
epere presque de r&ussir. 

2) Freilih Graf Brühl antwortet auf Cagnonys Anzeige, daß er Befehl 
babe, ohne Abſchiedsaudienz abzureifen, fehriftlich mit dem lebhafteſten Bedauern: 
W’autant plus que les deux cours n’&toient point en guerre. Es ift derfelbe 
Cagnony, der 1738 als ruſſiſcher Kanzleirath mit der hohen Pforte über den 
Frieden unterhandelt Hatte. 
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abredungen mit dem Wiener Hofe zur Theilung Preußens, ihr Oper 
rationsplan auf Glogau, auf Magdeburg!) war aller Welt befamt 
Und erft die Verbindung mit Sachſen hatte der öſtreichiſchen Macht 
den Muth zum Einbruch nah Schlefien gegeben, hatte Friedrichs 
Kriegstheater auf eine Weife verändert, die ihm die Vertheidigung 
Schlefiens auf das Aeußerſte erſchwerte und bei dem geringften Mis- 
fingen feine alten Provinzen Preis gab. 

Friedrich IL. Hatte am 18. Mai dem Yürften Leopold gefchrieben: 
in kurzer Frift werde es zur Schlacht kommen; nad derjelben werde 
er ihm 14,000 Dann zufenden, die die Magazine von Görlig und 
Bauten nehmen, fih nad) Meißen wenden, dann ihm zur Verfügung 
jtehen jollten, auf Wittenberg oder wohin er ſonſt wolle zu marſchiren, 
„um Sachſen hinter einander wegzunehmen”; er jelbit werde mit der 
Armee die Expedition deden.?) An demfelben Tage Batte er an Graf 
Beeß und Cagnony den Befehl gefandt, jo wie die Schlacht geichlagen 
jet, Dresden zu verlaffen; „wenn fie entjceibend iſt,“ jchrieb er an 
Podewils auf deffen forgenvollen Hinweis auf Rußland, „jo werde id 
auf Eure Bedenken nit achten und gegen Sachen agiren.”®) 

Sie war fo glänzend wie möglich gewonnen, der befte Theil der 
ſächſiſchen Armee zerrüttet und fern in Böhmen, im ſächſiſchen Lane 
nur 16 Bat. und 22 Esc., höchſtens 12,000 Mann reguläre Truppen, 
einige taufend Milizen außerdem, Alles weit über das Land zerjtreut. 
Wenn Yürft Leopold von Magdeburg, ein gleiches Corps über Görlig 
nah Sachſen einbrach, jo war das Land in kurzer Friſt und ohne 
Mühe genommen, die offenfive Stellung gegen Böhmen in Friedrichs 
Hand, zugleih ein Fauſtpfand für allen Schaden, den die feindlide 


— — — 





1) Mardefeld 12. Mai: Graf Roſenberg habe zu Leſtocq geſagt: nous irons 
presentement dans le duche de Magdebourg pour rendre visite aux Prussiens. 


2) Friedrich II. an Fürſt Leopold, Camentz 18. Mai (bei Orlich II, p 391). 
Und an Mardefeld, Camentz 26. Mai, auf das oben erwähnte Schreiben Marde 
felds vom 12. Mai m. p.: Je fais des d@penses immenses pour la Russie, je 
ne puis plus faire; nous sommes & la veille d’une action generale; si nous 
sommes heureux, nous irons en Saxe en arrive tout ce qui pourra, et alors 
pour emp£cher le secours de la Russie la banque de Leipsic nous en four- 
nira les moyens. 

3) Der König an Podewils, au camp de Faulbourg 30. Mai: si elle est 
bien decisive, je n’&couterai pas vos raisons et j’agirai en Saxe; si elle ne 
l’est pas, je serai plus modere, et si elle est malheureuse, vos remontrances 
sont inutiles. 
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mafion in Schlefien angerichtet, bequeme und einträglide Quartiere 
für feine Armee. Sachſen „hätte misericordia gerufen“, und ver 
Wiener Hof, nicht mehr von Sachſen geftütt, froh fein müfjen, einen 
Frieden zu ſchließen, der ihm die Kaiferwahl fiherte.*) 

Warum führte der König jetzt diefen Plan nit aus??) weder 
die ferne Macht Rußlands Hätte ihn hindern, noch die jchwerbedrängte 
Armee der Seemächte Sachen decken fünnen, König Georg und Lord 
Harrington in Hannover hätten nichts anderes thun können, als die 
Friedensvermittelung, die ihnen Friedrich jeit Monaten angetragen, zu 
beihleunigen, um größerem Unheil zuvorzulommen. 

Daß die englifhen Miniſter diefelbe fo läffig betrieben, daß fie 
nah dem Bertrage von Füßen aufgegeben hatten, „der ſtolzen Zuverſicht 
des Wiener Hofes, die fie beklagten“, entgegenzutreten, hatte Friedrich II. 
gezwungen, feine Beziehungen zu Frankreich noch feitzuhalten, das doch 
niht einmal den Drespner Hof von dem Einmarſch nah Sclefien hatte 
zurüdhalten können oder wollen. Und fo wie die Nachricht von der 
Niederlage bei Hohenfrienberg nah Dresden kam, hatte Graf Brühl 
mit St. Severin und Vaugrenand jene Conferenz gehalten, in Folge 
deren fofort ein Courier nach Berlin gefandt wurde. Marquis Valory 
batte nicht aufgehört, dem Könige darzulegen, daß man den Dresdner 
Hof von Deftreih abziehen, daß man ihn mit der Kaiferwahl gewinnen 
müfe, daß Frankreich nie die Wahl Lothringens dulden werbe. 

Alſo Frankreich hielt feine jhütende Hand über Sachſen. Biel- 
leiht war e8 darum, daß Podewils zögerte, dem Herrn von Bülau 
feine Bälle zu ſenden; er beutete ihm (11. Juni) feine Bereitwilligkeit 
an, wenn er etwa Vorjchläge zu machen habe, diejelben zu befürworten; 
worauf Bülau lächelnd die Achſeln zudte. Nie hatte Podewils weniger 
feines Könige Sinn getroffen: er wolle durchaus nicht, fehrieb ihm 
Friedrich, daß der König von Polen Kaifer werde, er wolle Frieden 


— 


1) Luiscius aus Frankfurt, 29. Juni: on voit ici des lettres de Vienne qui 
disent que V. M. a regu des propositions de paix, la Reine et tout son con- 
seil ayant été d’avis de faire la paix avec V. M. & tout prix; jai vu cela 
dans des feuilles de 'nouvelles de Vienne, et il y a aussi des lettres des 
marchands qui font mention de ce qui est sousigne. Natürlich nur Gerlichte, 
aber fie zeigen die Stimmung. 

3) Hist. de mon temps p. 120: s’il avait voulu transporter le theätre de 
la guerre en Saxe, il abandonnoit la Silesie & la discrötion des Autrichiens; 
Sclefien gegen die gefchlagene bſtreichiſche Armee zu deden und die Infurgenten 
auszutreiben, hätten 25,000 M. genligt. 
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und werde zufrieden fein, wenn er dazu auf minder gewagten Wegen 
fommen könne; doh nur die Furcht werde Sachſen dazu bringen.) 
Bülau mußte Berlin verlaffen. Aber mochten die franzöfiihen Herren 
in Dresden verſuchen, ob fie Graf Brühl zum Einlenken bringen konnten, 
bevor das Wetter über Sachſen kam. | 

Thörihter Weile war Andrie nicht fogleih dem Könige von 
England nad) Hannover gefolgt; er erhielt ſcharfe Weifung, es fofort 
zu thun.?) England mochte wählen, ob es Preußen gewinnen oder 
Sachſen verlieren wolle. | 

Und welde Vorſchläge hatte jener Courier Vaugrenands gebradt? 
Balory trug fie dem Könige vor: Herftellung der Frankfurter Altar 
von 1741 mit Einfchluß des damals verabredeten Planes zur Theilung 
der öftreichifchen Lande, nur daß, wenn Oberſchleſien bei Preußen 
bleiben folle, ein Stüd von Böhmen an Sachſen kommen müffe Nicht 
der ſächſiſche Hof machte diefe Vorſchläge; Vaugrenand hatte fih nır 
erboten, fie demfelben zu empfehlen, wenn Friedrich II. ihnen zugeftimmt 
haben werde.?) Aus der Art, wie Graf Brühl, nahdem der erite 
Schrecken vorüber war, von dem „Heinen Unfall bei Striegau“ fprad, 
der lächelnden Zuverficht, mit der „vie liebe Excellenz” darlegte, wie die 
nicht nennenswerthen Berlufte der Armee in kurzer Friſt wieder 
erfegt, wie die preußifhe Armee in Böhmen feitgehalten werden folk, 
während Schlefien den irregulären Truppen der Verbündeten zur 
Beute fein werde, konnte man entnehmen, wie er den Vortheil, den 
ihm Frankreichs Rückſichten für Sachſen — aud für den Maridal 





1) Der König an Podewils m. p. auf defien Bericht vom 11. Juni: que 
Podewils s’y est mal pris avec Bulau, et qu’il lui doit annoncer durement 
et brusquement, qu’il devoit se retirer dans 6 heures... que je ne veux point 
que le Roi de Pologne devient Empereur et que nous voulons faire une pait 
s’i] y a moyen d’y parvenir sans tenter tant de hazards, que la peur est le 
seul moyen & employer pour mener les Saxons & ce qu’on souhaite et qu'il 
faudra voir comment on pourra la leur donner bien chaud. 

2) Refer. 19. Juni, er werde nun boffentlih in Hannover fein, ol sans une 
imprudence impardonnable vous auriez du ötre il y a longtems; nad) folgen 
Siege vous avez manqué de la plus belle occasion du monde pour profiter de 
la premiere consternation. 

3) Der König an Podewils (ausgefertigt 18. Juni) m. p.: pour moi je vise 
toujours & la paix et si nous pouvons l’avoir par les Anglais, ce sera la voie 
la plus courte pour sortir d’embarras. Le plan d’un nouveau partage nous 
meneroit trop loin, il n’est bon que dans une extr&mite oü les Autrichiens 
et les Anglois ne veulent point entendre raison. 
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von Sachſen — boten, zu benutzen verftand. Friedrich MI. fandte an 
Fürſt Leopold Befehl, fih fertig zu machen und bekannt werden zu 
lafien, daß es geſchehen folle!); vielleicht „daß die Furt in Dresden 
raſcher wirkt als die Hoffnung“. 

Bald zeigten vertrauliche Mittheilungen Bülows an feine Freunde 
in Berlin, daß die Beſorgniß in Dresden ehr groß und die Luft nach 
der Kaiferfrone im Wachen war. Dean hatte manderlei Klagen über 
den Wiener Hof; namentlih daß in dem Vertrage von Füßen nicht 
bloß die Mitwirkung des Grafen Loß zur Seite gejchoben, jondern 
die bairiſche Wahlftimme für Lothringen ausbedungen war, hatte jehr 
verftimmt. 

In Baris, wenigftens auf Ludwig XV., batte der Tag von 
Hobenfriedberg den beften Eindrud gemacht; „mein Wille ift, daß der 
König von Preußen befriedigt werde”, hatte er gejagt.) Freilich der 
Finanzminiſter hatte Bedenken gegen neue Subfidien, Hagte über die 
ſchon fo großen Ausgaben, und Argenſon wollte wenigſtens erſt wiſſen, 
wie viel durchaus nöthig fe. Dann aber kam Argenfon auf ſehr 
jeltiame Betrachtungen; als wiſſe er nichts von dem, mas Balory und 
Baugrenand eingeleitet, meinte er: der König, fein Herr, haſſe und 
verachte den Lothringer, ſelbſt Gebietsabtretungen würden ſchwerlich 
feine Zuftimmung zu deſſen Wahl bewirken, für Frankreich ſei vie 
ſächfiſche Wahl die am meiften geeignete; wenn der König von Preußen 
feine Superiorität über Auguft III. zum Sturz Brübls verwenden 
wolle, jo künnte man die polnifche Krone an König Stanislaus bringen; 
Prinz Xaver würde deſſen Nachfolger werden, und der König von 
Frankreich ihn mit einer feiner Töchter vermählen.?) 


1) Der König an Fürſt Leopold, Lager bei Borzig 16. Mai „... daß diefelben 
dortiger Orten einigen Anfang machen, durch ein oder andere demonstrationes 
oder einige Bewegung dafiger Truppen denen Sacfen inquietudes zu geben, 
jedoch ohne daß E. 2. noch zur Zeit etwas Reelles unternehmen, noch die Truppen 
wirllich in Marſch ſetzen“. 

2) Der König an Podewils 18. Mai... demain l’avantgarde marche & 
Königgrätz ... et il ne s’agit en attendant que de voir ce que fera votre poli- 
tique. Je crois que nous avons amolli le coeur endourci de Pharaon et 
qw'apresent il sera et plus souple et plus traitable.. Gewiß if damit nur 
dudwig XV. gemeint. 

8), Chambriers Bericht 18. Juni. Darauf m. p.: si l’exclusion du Grand 
Duc est un point sur lequel la France est sincärement r6solue de se roidir, 
les efforts n’y répondent pas et cette importante affaire une fois manqu6e 

V. ⁊. 38 
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| Das Räthſel Löfte fich durch die Nachricht, die Ehambrier Hinz 

fügte, daß dem Prinzen von Conti befohlen jei, von feiner Arme 
20 Bat. und 40 Esc. nah Ylandern zu fenden. Natürlih war der 
Prinz um fo weniger im Stande, den Anmarſch Trauns zu hindern; 
während er fih auf Hödft zurüdzog, vereinigten fi Traun und 
Batthyany am 27. Juni ungehindert. Acht Tage darauf war ver 
Großherzog von Toscana am Main, felbft den Befehl der Armee zu 
übernehmen, die Frankfurt für feine Wahl frei machen follte, In der 
Mitte des Juli wichen die Franzoſen, von den leiten Truppen Bert 
Haus gedrängt, über den Rhein zurüd, verſchanzten ſich zwiſchen 
Speier und Worms. Mochte der Marſchall von Sachſen in bien 
Wochen Gent, Brügge, Dubenarde, das ganze Land zwilden der 
Schelde und dem Meer erobern, für den Krieg in Deutſchland 
begnügte ſich Frankreich mit der Rolle des Statiften; und wenn es 
auch fortfuhr in Dresden für die ſächſiſche Kaiſerwahl zw arbeiten, 
ihon war Graf Eſterhazy da entgegenzuarbeiten. 

Troftlos genug war die Stimmung in ben fieben Provinzen, fett 
der Sieger von Fontenoy eine Barrierefeftung nach bes anderen nahm, 
ſchon feine Vorpoften an die Grenze von Staatsflandern vorkbob. 
Ste wußten nicht mehr, wo fie Truppen miethen follten, die Lücken 
ihrer Armee zu ergänzen. Ihre Finanzen waren zerrüttet, iht Handel 
fant; man verwünſchte die Engländer, die all dieß Unglück über bie 
Republik gebracht, und die Deftreicher, die für ihre Niederlande jo gut 
wie nichts thaten, man fllcchtete, die Frangojen wie 1672 in das 
Herz der Republik vordiingen zu fehen. Aber wenn Graf Otto Pode 
wils den Herren Negenten andeutete, daß fie nichts Beſſeres thun 
könnten als für den Frieden zwiſchen Preußen und Oeſtreich arbeiten,') 
ſo zuckten ſie die Achſeln; wenn er ſich über die maaßloſen Hetzereien 
der holländiſchen Preſſe gegen Preußen und den König ſelbſt beſchwerte, 
jo bedauerten fie, daß fie feine Macht hätten, die freie Meinungs⸗ 


est pour tonjours. Quant à l'idde de placer te Roi de Polögne sur le 
thröne imperial, il faut qu’il y consente et c’est au Marquis de Vaugrentnd 
à negocier cette Affaire, comme je n’y ai plus d’envoy&. Le projet‘de h 
Pologne me paroit bien vaste et je crois que ce ne sera la Franc# ni % 
Prusse qui feront un Roi de Pologne, mais la Russie. 

1) Reſcript an Otto Podewils 12. Juni, fol ben Regenten zu verfichen 
geben: qu’sls doivent profiter de l’occaxion pour trwrailler eux ınämes à mon 
raccommodement avec la Rune de Hongrie; aber wie von ſich aus u. ſ. w. 
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änferumg zu hindern; ) und wenn er immer wieber darauf zurückkam, 
daß es ſchon Jahr und Tag fei, daß fie wieder einen Gefandten nad) 
Berlin hätten fenden wollen, fo baten fie fehr um Entihuldigung und 
ließen e3 dabei. Inzwiſchen knüpften fie in aller Stille wieder mit 
Frankreich an, wo ihr Sefandter Hoei nad wie vor ein wohlgelittener 
Mann wer; und je mehr England drängte, daß 'auch fie endlich der 
Krone Frankreich den Krieg erklären follten, deſto eifriger wurden ihre - 
Behähungen, Ludwig XV. von der unverbrädlichen Ergebenheit der 
Nepublik zu Aberzeugen. | 

Auch mit England kam es nit fo, wie Friedrich erwartet hatte. 
König Georg war feit Ende Mai in Hannover; und Andrie traf dort 
erfi den 20. Juni ein; der erfte Eindrud des 4. Juni war vorüber, 
wurde bald durch das glänzende Vorgehen der öſtreichiſch⸗hannövriſchen 
Lreppen am Main völlig in den Hintergrund geihoben. Wohl 
dentete Anbrie im feiner erften Unterhaltung mit Sarrington als von 
kb aus an: daß nun wohl die Zeit günftig fei, die früheren Unter⸗ 
handlungen wieder aufzunehmen. ‘Der Lord vermied es darauf ein⸗ 
zugeben, fragte mır bei einem fpäteren Anlaß, ob der König von 
Breußen wohl noch die Mediation Englands annehmen würde.) 
Friedrich II. felbft begann zu glauben, daß der gute Wille Harringtons 
ohnmächtig fei gegen den üblen feines Deren, doppelt ohnmächtig jekt 
m der Luft von Hannover: „mein Oheim fcheint in der Wuth eines 
Menſchen, der fih hat räden wollen und dem es damit nicht gelungen 
ft” Hatte doch Lord Hyndford in Petersburg, wie Mardefelds 
Vericht vom 12. Juni fagte, geäußert: man wolle die Macht Preußens 
num beſchneiden, nicht fie ganz vernichten.) Das konnte er nur auf 
Weiſung feines Hofes gejagt Haben, die Lord Harrington gejchrieben 


1) Otto Podewils, Haag 21. Juni: que la connivence des 6tats & l’&gard 
de ces malheureux (les gazettiers) les rendoit participants aux infamies dont 
ils remplissent leurs feuillets..... que V. M. n’ignoroit pas le pouvoir 
despotique que les Etats avoient toutes les fois qu’ils vouloient en faire 
usage, wovon ex Beifpiele anführt. 

2) Podewils an den König 13. Juli: la demande captieuse que Harrington 
a fait & Andrie, renferme un venin d’autant plus dangereux qu’on vondroit 
faire cette demande & V. M. pour la brouiller avec la France et pour rendre 
le Roi d’Angleterre maitre du sort de V. M. dont les intör&ts ne sauroient 
&tre entre de plus mauvaises mains que celles de ce Prince. 

3) Sahinett-Refer. an Andrie 12. Yali, führt die Worte fo an: qu’on ne 
vouloit que ronger ma puissance sans pourtant vouloir m’abimer. 
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haben mußte. „Dieſer Miniſter ſcheint ein Mann zu fein, der wohl 
einfieht, was er thun müßte, aber nicht die Kraft hat, Die Mittel zu 
wählen, um es zu ermöglichen.” Ä 

Friedrich Hatte Graf Otto Podewils, um den Herren Staaten 
eine Meine Reprimande zu geben, abberufen, ihm befohlen, über Han⸗ 
nover zu reifen, dort ein Baar Tage zu verweilen und fi umzutbun.!) 
In der erften Unterredung, die er mit Lord Harrington hatte (9. Juli), 
fragte ihn diefer: ob der König von Preußen nod) bei den Bedingungen 
beharre, die er vor dem Siege dem engliiden Minifterium anvertraut 
babe? und Bodewils darauf: er wiſſe e8 nit, babe durchaus 
feine Aufträge, glaube jevoh nah der Mäßigung, die fein König 
überall gezeigt habe, daß jo fein Wille ſei; aber jo oft vom Wiener 
Hofe zurüdgewiefen, werde er wohl nicht von Neuem Anträge maden, 
jondern deren erwarten. Der Lord hatte in Podewils einen vertrauten 
Unterhändler erwartet, und war jehr erftaunt, daß er ging, obee 
Weiteres zu jagen. Wie lebhaft er anzulnüpfen wünſchte, zeigte die 
zweite Unterredung; nad längerem gleihgültigen Geſpräch, da Pode⸗ 
wils durchaus nit Anftalten machte mit den erwarteten Anträgen 
herauszurüden, kam endlih Harrington ihm entgegen: er habe dem 
Könige, feinem Herrn, die frühere Unterhaltung mitgetheilt und, um & 
furz zu maden, wolle er ihm im Vertrauen und auf deflen Befehl 
jagen: wenn der König von Preußen Vertrauen zu ©. M. habe um 
noch denfe wie früher‘, jo werde S. M. in Verbindung mit ben 
Staaten gern die Anträge Preußens am Wiener Hofe umterftügen, und 
glaube er fagen zu künnen, daß dies vielleicht nicht ohne Erfolg bleiben 
werde; follten fie nicht der Art fein, daß der König, fein Herr, fe 
empfehlen zu können glaube, fo dürfe der König von Preußen darauf 
bauen, daß fie in tiefftem Geheimniß verhülft bleiben und keinerlei 
übler Gebrauch von ihnen gemacht werden folle.?) Podewils verfprad, 


— —— — — — 


1) Reſcr. 24. Juni: sans affection pourtant et comme si c'étoit un simple 
motif de curiosit£. 


2) Otto Podewils, Hannover 12. Juli: que si V.M. avoit de la confiance 
en lui et etoit dans les mömes sentiments oü Elle avoit été jusquid ei 
qu'’Elle voulut souvrir confidemment & Lui sur les conditions auxquelles Ele 
consentiroit & la paix et qu’elles fussent telles que S. M. Br. les jugeoit pro- 
posables, Elle les appuyeroit conjoinctement avec les Etats Generaux forte 
ment aupres de la Reine, et qu’il croyoit que ce ne seroit peutötre pas saus 
suites. 
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nah Berlin zurüdgefehrt, Alles genau zu berichten, verbarg aber jenen 
Zweifel nicht, ob der König, fein Herr, geneigt fein werde, zuerſt zu 
ſprechen, ob er nad ſolchem Einbruch, ſolchen Verwüſtungen in Schle- 
fen, an dem auch Sachſen ſich betheiligt habe, auf Genugthuung für 
da3 Gefchehene und Sicherftellung für die Zukunft verzichten werde. 
Harrington erwibderte: Preußen fei nicht minder in Böhmen einge- 
foffen und zwar in demſelben auzriliaren Verhältnig zum Kaifer wie 
Sachſen zur Königin von Ungarn, Rußland werde nit ruhig mit 
anfehen, wenn man dem Könige von Polen zu nahe trete. Als endlich 
Podewils ſich verabſchiedete, fah ihn der Lord mit lauerndem Blick an, 
begleitete ihn an die Thür, fragte endlih: ob er denn durchaus nichts 
zu jagen Auftrag hate. Und als Podewils antwortete: „durchaus 
nichts,“ vief er aus: „wohl denn, wenn der König von Preußen fich 
ums nicht eröffnen will, jo jehe ich diefe Sache als erledigt an; mag 
S. M. unmittelbar mit dem Wiener Hofe verhandeln, England wird 
fd nit mehr darein miſchen.“ 

Es war nicht jo ernſt gemeint. Denen, welde zur Zeit für bie 
Wohlfahrt Englands verantwortlich waren, begann es heiß ımter 
den Yüßen zu werben. England hatte die Holländer in dieſen Krieg 
gelodt und getrieben, der ſchon die Grenzen der Republik bebrohte; es 
war Ditende, e8 war die Scheldemündung gerade der Einfahrt der 
Themſe gegenüber, es war der Neft der Barrierefeftungen verloren, 
wenn nicht die Öftreihifche Armee in Böhmen und Mähren frei wırede, 
die furchtbare Ueberlegenheit der Franzoſen in Flandern zu breden. 
Mit allen feinen Reichthümern Tonnte England nit feiner Vertrags- 
pflicht gegen Holland, feinem VBarrierevertrage, an den die Garantie 
der proteftantiihen Succeffton in England gefnüpft war, in der Rettung 
ſeiner Außenwerke Oftende und Antwerpen der Sicherheit feiner eigenen 
Küften genugthun, wenn nicht Preußen ſich entſchloß, die Waffen nieber- 
zulegen. 

Darum »jene Friedenserbietung an Podewils. Gewiß hatte 
Lord Harrington feines Königs Worte genau gehört und genau be⸗ 
richtet. Er wird nicht gewußt haben, was inzwiſchen dieſer König mit 
jenen hannövrifchen Geheimenräthen‘, Heren v. Münchhauſen an ihrer 
Spige, plante und that. Am 8. Juli hatten fie das „Project eines 
Subfidientractates” zwiihen Hannover und Sachſen unterzeichnet und 
nah Dresden gejandt, das dann dort „geprüft und abgeändert” wurde 
zu einer „geheimen Convention gegen Preußen”. Eingangs, nad) 
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Darlegung der Gemeinjchäblichleit der zu großen Macht Preußens und 
ber Nothwendigkeit, fie in angemefjener Weiſe zu mindern, hieß es da: 
‚indem die Königin gemeint fet, nur Schlefien und Glatz ohne Schwiebus 
zu recuperiren, hingegen alle übrigen von den preußiſchen Landen za 
machenden Conqueſten an Kurſachſen und Kurbraunſchweig ale ihren 
Alltirten zur Vertheilung unter fih zu billiger Schadloshalumg uud 
angemeſſener Vergütigung für die mit fo vielem Aufwand geleiltete 
Afiftenz zu gönnen und zu überlafjen“, jo haben beide Höfe verabredet 
wie folgt: Sachſen joll erhalten: das Herzogthum Magdeburg nit dem 
Saalkreis und dem magdeburgiſchen Antheil von Mansfeld, das 
Herzogtum Kroffen mit Züllichau, alle in der Niederlauſitz gelegenen 
böhmischen Lehen als Kotthus, Peitz, Storkow, Beerstew u. |. w., 
Hannover dagegen: das Fürſtenthum Halberſtadt mit der dazu gehb- 
renden Herrſchaft Demburg, die Gerechtigkeit über Abtei Quedlin⸗ 
burg, die Hoheit über Wernigerode, Lohra, Klettenburg und was 
Breußen fonft vom Hohenfteinihen hat, dazu die dem Haufe Lüneburg 
entzogene Grafſchaft Rheinftein, ferner das Fürjtentgum Minden, die 
Srafihaften Tecklenburg und Lingen. Folgt dann ein Sepavatartild: 
daß an Sachen al3 Yequivalent für das Recht über Quedlinburg die 
Stadt Erfurt mit ihrem Gebiet kommen und Kurmainz anderweitig 
dafür entihädigt werden folle, und ein zweiter: daß Hannover, dein 
Antheil dem Sachſens nachſtehe, noch die Grafſchaft Ravensherg mit ' 

den Gerehtjamen über Lippſtadt und Herford erhalten ſolle, doc der 
ſächſiſchen Succeffionusanfprüde auf die jülich⸗cleviſchen Lande uw 
beichadet.?) 

Man fieht, wie gründlih mit dem preußiſchen Staate aufgeräumt 
werden follte; indem die ſächſiſchen Rechte auf die jülihichen Erblamde 
anerlannt waren, und Dannover fein Recht auf Oftfriesland noch me 
aufgegeben hatte, fo blieb. dem Haufe Brandenburg außer den Mark 
und Pommern nichts als Geldern-Mirs im Weften und Oſtpreußes 
im Oſten; wenigftens für Oftpreußen hatte man ſchon in den Bor 
berathungen des Warfchauer Vertrages eine angemeſſene Verwendung 
ausfindig gemacht; mit Geldern-Mörs mochte Kurmainz für Erfurt 
oder Holland für feine Verbienfte indgemein entjhädigt werben. 


1) Das Actenftüd, das mir vorgelegen, bat den Titel „Project einer vet 
Kurbraunſchweig angetragenen und vom ſächſiſchen Cabinet geprüften und ab- 
geänderten geheimen Convention gegen Preußen, welche aber nicht zum MAſchluß 
gelommen.’‘ 
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An demfelden Tage, da in Hannover dieß Project umterzeichnet 
wu nah Dresden abgefandt wurde, ſchrieb Friedrich II. an feinen 
Miniſter Podewils, der ihm eine Darlegung der gefammten Lage und 
der unermeßluhen Gefahr für Preußen gefandt hatte: „hr urtheilt 
vortrefflih äher die geheimen Abſichten der Gegner, und ich bin gewiß, 
dog mein Oheim der Feuerbrand dieſes verruchten Triumvirats if, 
des such unſrem Untergang dürſtet; ich Hoffe, ihr ſeid nun überzeugt, 
daß, wenn ich im vorigen Jahre nicht die Waffen erhoben hätte, unfre 
Feinde jich über mich ergoffen haben würden, und ihr werdet erkennen, 
daß das, was ich unmer gefagt habe, nicht ohne Grund war, nämlich, 
daß die Engländer die Abfiht Hätten, uns zu täuſchen, und nur ben 
günftigen Moment erwarteten, mih zur Rückgabe deſſen, was bie 
Königin ven Ungarn mir abgetreten habe, mit Gewalt zu nöthigen.” 
Aber er kam mit zu demſelben Schluß wie Podewils: daß Feine 
Nettung fei, als fih mit Sachſen zu verftändigen, daß man mit ber 
geringften ernten Bewegung des Fürſten von Anhalt mit Sachen 
auh Frankreich verloren haben werde. „Macht euh um die Wuth 
unſrer Feinde feine Sorge, was Erfolge im Kriege giebt, iſt die 
Zapferfeit der Truppen und ihre gute Führung, nit bie hohlen und 
thörichten Chimären der Diplomaten; mag man in Hannover umd 
Wien planen was man will, das wird meine Macht nicht verringern, 
nur die energüchen Schläge im Felde entſcheiden und kein Tag vergeht, 
daß meine Truppen nicht die öftreiiichen ſchlagen; wenn nur bald 
unsre Silberflotte fommt, jo wird Alles gut gehen.“ 

Eben jetzt konnte ihm Valory die Bedingungen mittheilen, auf bie 
der ſächſiſche Hof fi bereit erklärt habe, auf Frankreichs Seite zu 
treten; im Weſentlichen dieſelben, die Vaugrenand vier Wochen früher 
eingefandt hatte, die Kaiſerwahl an der Spike!) Es war nit mit 
leuhtem Herzen, daß ſich Friedrich einverſtanden erflärte, e8 auf dieſem 
Wege zu verjuden: „vie Bolitif fordert es; vielleiht gelingt es, Sachſen 
von Wien los zu machen.“ Balory eilte, in diefem Sinne an Vau⸗ 


1) Friedrih II. an Podewil3 au camp de Diewetz 8. Juli... . aux con- 
ditions auivantes savoir outre la dignit6 Imp£riale: 1) qu’on lui donneroit en 
partage toute la Boh&me et qu’elle voudroit alors me garantir toute la Silesie 
en y joignant cette partie de la Haute Silesie dont la Reine de Hongrie est 
rest6e en possesion. 2) que le Roi de France donneroit une de ses filles au _ 
Prince Xaver. 3) que ce Prince deviendroit Roi de Pologne. 4) que la 
France lui fourniroit la depense pour entretenir quelque armée en Pologne. 
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grenand zu antworten!) mit dem Bemerken, daß, wenn der Dresprrer 
Hof den Abſchluß verfage, den König von Preußen nichts mehr zurüũck⸗ 
halten werde, feine Projecte auszuführen, und dann werde Frankreich 
nicht umhin können demſelben Beiftand zu leiften, mit nur zu gerechtem 
Unmillen, feine guten Dienfte in Dresden jo mißachtet zu fehen. 

„Es ift der legte Verſuch,“ ſchrieb Friedrich, 17. Yuli, an Pode⸗ 
wils, „den ich in Dresden mache; mißlingt er, ſo laſſe ich ſofort 
Sachſen angreifen.“ Nun kamen die Berichte von Otto Podewils aus 
Hannover: „ſie wollen uns auf den Knien vor England ſehen, wollen 
die unbeſchränkten Schiedsrichter über uns ſein; das einzige, was mich 
dahin bringen könnte, wäre, wenn uns Frankreich keine Subſidien gäbe, 
ein Artikel, der ftärker ift als alle anderen Argumente” Auch Andrie 
meldete, daß Darrington weitere Aufflärungen über die preußiſchen Be- 
dingungen vom Januar erwarte, da e3 unmöglich fei, in Wien Bor- 
Ihläge zu empfehlen, die dort für unannehmbar gelten würden. Der 
König befahl ihm (17. Juli): „er folle fi zugeknöpft halten und 
Lord Harrington kommen laſſen.“ 

Schon Hatte Heſſen 6000 Mann in engliihen Dienjt gegeben, 
„Die einzige Möglichkeit, fih vor der öſtreichiſchen Uebermadt zu 
retten”. Nun meldete Klinggräfen, Sedenvorf habe es durchgeſetzt, 
daß aud die batriihen Truppen in Hannover zu Dienft angeboten 
würden, um Subfivien zu erhalten. Daß ver kurmainziſche Erthal 
nad) Hannover ging, zeigte, daß An die Frage der Kaiferwahl die letzte 
Hand gelegt werden folle. Und Obrift Willich, der Ludwig XV. den 
Sieg von Hohenfriebberg zu melden gefandt worden war, kam zurüd 
ohne die erfehnte Entſcheidung über die Subfidien. 

Mit äußerfter Ungevuld erwartete Friedrich Antwort aus Dresden; 
mit jedem Tage, den fie länger ausblieb, wurde er ernjter und er- 
regter. Eichel Tannte die Wollkenſchatten, wie fie nun über des Königs 
Stirn flogen, das Wetterleuchten feines Auges; er zitterte vor dem 








1) Balory an Baugrenand au camp de Schermeloff 8. Juli... . voici, 
Monsieur, jusqu’oü vous pourrez avancer: c’est & la consideration du Roi et 
à ses instances que le Roi de Prusse a suspendu jusqu’& present la suite 
des operations de guerre dont son inter&t et son ressentiment lui fait former 
le projet. Ce Prince a cru ne devoir rien refuser & l’amiti& qui subsiste 
entre le Roi et lui de sorte que S. M. peut par votre ministöre s’engager & 
procurer au Roi de Pologne le suffrage &lectoral du Roi de Prusse; il y a 
plus encore, c’est qu’il peut asseurer de son concours pour le plus grand 
bien et agrandissement de la maison de Saxe u. ſ. w. 
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Vetter, das daran war, fih zu entladen.) Mit Schreden las Pode- 
wils des Königs letztes Schreiben; er fah den wie es ihm ſchien leiden- 
ſchaftlichen Entſchluß, fih auf Sachſen zu ftürzen, jo gut wie fertig. 
Er antwortete fofort mit der offenen Darlegung feiner Bedenken, feiner 
völfig anderen Anfiht: „nur zwei Wege find uns möglich, beide voller 
Gefahr; entweder mit Frankreich verbunden Sachſen der Wahl des 
Lothringers entgegenguftellen, oder die Ausfühnung mit dem Wiener 
Hofe durch England zu ſuchen; welden Weg € M. auch wählen 
mögen, nichts, wenn ih es in aller Ehrerbietung nah Pflicht und 
Gewiſſen zu fagen wagen darf, könnte uns ficheret das eine oder an- 
dere Biel zu erreichen unmöglich machen, als der Bruch mit Sachſen.“ 
Er fah alles Schredlichite voraus, auch für die alten Provinzen, für 
Berlin; „auf das bloße Gerücht von dem Einmarſch des Fürſten von 
Deifau werden die drei» bis viertaufend Räuber, die an der Grenze der 
Neumark Tiegen, einbrehen und niemand, fo verähtlih fie find, wird 
fie hindern, das Land weit und breit zu verwüften, bis vor die Thore 
Berlins zu kommen.“) 

Ehe dieß Schreiben eintraf, hatte der König feinen Entſchluß ge- 
japt; plötzlich, fagt Eichel, ift dem Fürſten Leopold der Befehl ge- 
ſandt worden (27. Juli), gegen die ſächſiſche Grenze vorzurüden. 
Mitte Auguft Tonnte er dort fein. Zugleich brad Prinz Dietrich mit 
äinigen taufend Mann aus dem Lager auf, nad) der Oberlaufig zu 


1) Eichel, Ruſek 18. Juli: der König habe immer noch auf Dresden gehofft; 
„jeit wenigen Tagen bat fich dieß fehr und aus mir unbegreiflihen Urſachen in 
einen großen aigreur verändert.” Und Lager bei Ehlum 22. Juli: .. . „wenn 
ih am alles das vente, fo geftehe ich, daß mir der Kopf umgehet und das Kerze 
Ipringen möchte, anderer Umftände von gemwiffen orgueil und dergleichen mehr 
nicht zu gedenken, fo von Tage zu. Tage zunehmen und mir die allerbetrübteften 
reflexiones zu Wege bringen, bei welchen ich ofters, wenn ed nach meinem Willen 
ginge, den Tod meinem Leben weit praeferirte, um nur lein Zeuge von allen 
beſorglichen Sachen zu fein.‘ 

2) Der König an Podewils au camp de Chlum 25. Juli: un tableau bien 
wai et bien exacte de la situation actuelle de notre politique. Der König 
fiebt feine Lage volllommen Mar: en un mot, je suis environne d’ennemig et 
sans aucun alli6, feine Angelegenheiten feien dans un 6tat plus scabreux et 
plus incertain que jamais, et quoique toute paix particuliöre ne peut dtre 
regard6e que comme un mauvais palliatif, on peut la regarder cependant faite 
sous la garantie des puissances maritimes et de l’Empire comme une tréêve 
qui vous laisse le temps de respirer et qui &loigne pour quelques annees 
orage qui alloit &clater sur notre tete... . vous &tez toujours pour les 
conseils foibles et vous auriez la bonte de vous laisser couper un membre 
après l’autre jusqu’& ce qu’on en vient jusqu’& la t&te. 
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marſchiren; am 9. Auguft follte er Zittau erreichen. Die polniſchen 
Hafen an der Grenze in Schranken zu halten, rüdte Gen. Polenz 
mit 2 Grenadierbat. und 5 Gac. Dragoner nad) Kroſſen. Mit eigener 
Hand entwarf der König ein Manifeit gegen Sachſen; er wies Pode⸗ 
wils an, e8 fofort druden zu laffen und unmittelfar wwr dem Ein⸗ 
marſch in Sachſen zu veröffentliden, — ein Meifterftüd ſtolzer iu 
bignation und rüdfichtslofer Anklage nicht gegen den König, aber gegen 
den Minifter, der defjen Vertrauen misbraucht habe und ‚über ein 
trenes Volt Verderben bringe. 

Was den Kömig jetzt, jo plöplich, beftimmt Hatte? Am 27. er 
hielt er die Nachricht, daß Prinz Conti über den Rhein zurückgegangen, 
alſo Frankfurt und damit die Kaiſerwahl verloren jet. 

Was follten nod die zwei Wege, von denen Podewils vebete? 
Der Hof in Dresden ſchwieg, der in Hannover ſchwieg, und die 
Deftreiher ſprachen, als ferien fie jhon die Herren im Reich. „erden 
fie alle drei nicht einig fein, uns Binzuziehen, bis die Wahl gejchehen 
ift und fie das Reich gegen uns aufbieten können ? foll man es jo wet 
tommen laffen? muß man nit den Augenblid Benugen, wo wir und 
noch eines Feindes entlebigen können, der uns fpäter ſehr verderblich 
werden Tann? Sachſen einmal mit Krieg überzogen, Leipzig einmal 
niebergeworfen und ruinirt, woher werden fie dann bas Geld nehmen, 
ihre Zruppen zu bezahlen und ihren Hof zu erhalten? Tau Gaglanı 
noh 500,000 Pfd. St. mehr zahlen? wir werden die Streitkräfte 
Sachſens wie die Blätter eines Baumes, deſſen Wurzeln durchſchnitten 
worden, wellen und zur Erde fallen fehen. Und enbluh, wenn wir 
Sachſen nicht angreifen, find wir dann etwa ficherer, bei unferen 
Penaten, an unferem eigenen Heerde ruhig bleiben zu können ?” 

So der König. Eichel war daran zu verzagen: „die Vorſehung 
muß Großes mit ung vorhaben, fei es zu unſerem (Bid oder z 
unſerem völligen Untergang.” 


Die Convention von Hannover und die Raiferwahl 


Keine Macht Hatte im Laufe diefer Kriegsjahre eine ſtolzere oder 
doch blendendere Rolle gefpielt als England. 
England Hatte die große Coalition geihaffen und geführt, der das 
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Hans Deftreih feine Erhaltung und der Continent die Löſung des 
Zauberbannes dankte, mit dem Cardinal Fleury die Staaten umb 
Dö Europas an Frankreich gelettet hatte. Und die engliſche Nation 
rühmte fi geru, daß fie wieder einmal die Schwachen aufredt 
erhalten und die Stolgen gebemüthigt, daß fie den "Proteftantismus 
gihirnt und die ſchwer bebrohte „Freiheit“ Europas gerettet habe; es 
war ihr ein doppelter Triumph, daß ihre Truppen bei Dettingen unter 
perfönliher Führung ihres Königs gefiegt hatten. Diefer König felbft 
fühlte fih als der Agamemnon diejes Krieges; von ihm und feinem 
Lord Garteret war der Wormfer Vertrag ausgegangen, der die Karte 
Beiteuropas für die Dauer verbeffern follte, von ihnen die Verftändigung 
zwiſchen Sachſen und Dejtreih, die den glänzenden Zug nad dem 
Eſaß ermöglichte, von ihnen der Plan der Warjhauer Allianz, die 
mt der Xheilung Preußens das wahre Gleihgewiht auch im Oſten 
berftellen, für immer den NAuheftand des Reiches fihern ſollte. 

Wenn nun aud, feit Garteret anderen Miniftern hatte weichen 
und die hannövpriſchen Truppen aus engliſchem Solde entlafjen werben 
men, die engliſch⸗holländiſche Armee in Flandern ſchwere Niever- 
lagen erfitt, die nächſte Angft und Gefahr hatte Holland, während den 
Engländern ein erfter glänzender Lohn fo vieler Anftrengungen zu 
Theil wurde. Ihrer Marine, die bisher, abgefehen von dem nicht eben 
gorreihen Verlauf der Seeſchlacht bei Toulon, im Aufbringen feind- 
frher oder neutraler Schiffe mehr Beute als Ruhm gewonnen hatte, 
war endlich ein großer Schlag gelungen. Ende Juli lief in London 
die Nachricht ein, daß die Feſtung Louisburg und mit ihr die ganze 
Juſel Cap Breton genommen jei. Damit war das Gibraltar für die 
Einfahrt in den Lorenzftrom, das zugleich die Jagdgründe der großen 
Rewfonndland⸗Fiſcherei beherrichte, im Beſitz Englands. 

Freilich in den Niederlanden warf indeß der Marſchall von 
Sachſen die Armee der Verbündeten auch Hinter die Denver, bis 
nad Brüſſel zurüd, nahın Gent mit überreihen Vorräthen (11. Juli), 
Ondenarde, Brügge; er hatte ganz Flandern, das halbe Hennegau, die 
Beithälfte Brabants, bedrohte von Gent und Brügge aus Oſtende. 
Um jeden Preis mußten die Engländer Oftende, den Landungs⸗ und 
Stügpuntt ihrer Truppen im den Niederlanden, ‚halten. Auf Georgs II. 
Beihmgen von Hannover aus wurden ſchleunigſt Verftärkungen, Ge- 
ſchütze, Munition, Maffen von VBorräthen dorthin gefhafft, am 
N. Juli teafen fie ein; „nun habe es,” meinte man in London, 
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„mit Oftende feine Noth mehr; zwiſchen Belagerung und Eroberung 
ſei noch eine weite Kluft.” 

Aber in Herrenhaufen waren böfe Tage. König Georg Tieß feiner 
üblen Laune vollen Lauf; i) er Tieß die engliihen Herren in feiner 
Umgebung empfinden, daß mit er, fondern das neue Minifterium an 
all dem Unfug in Flandern Schuld fei. Und wieder Lord Harrington 
fah mit Sorge auf Oftende, auf die raſch wachſende Friedensſtimmung 
in Holland; nur von der Mainarmee hätte Hülfe kommen Tönnen, 
aber der Großherzog von Toscana hatte erflärt, er werde fein Negi- 
ment nah Brüffel detadhiren, bevor er gekrönt fe. Wie aber die 
Wahl durchfegen, jo lange man weber Preußen und Kurpfalz, noch 
Sachſen für die öſtreichiſche Wahl gewonnen hatte? 

Und fon ftieg eine andere ernjtere Gefahr auf, eine folde, die 
England felbjt treffen follte Vielleicht wußte Georg II. und Lord 
Harrington davon, wenn man auch fortfuhr, fie zu verläugnen, für un 
möglich zu erklären. 

Seit jener Unterredung mit Graf Otto Podewils (10. ul) 
hatte Lord Harrington, fo oft er aud.Anbrie ſprach, fein damaliges 
Erbieten nicht wieder berührt, vielleicht in der Hoffnung, daß von 
Berlin ber Anträge kommen follten. Endlich am 27. Juli brad er 
das Schweigen: ber König, fein Herr, habe den lebhaften Wunſch, für 
den Frieden zu arbeiten; wenn Preußen gewillt fei, bei den Artileln zu 
bleiben, die fie noch in London gemeinfam feftgeftellt, jo verbürge fih 
©. M., die Zuftimmung des Wiener Hofes fofort zu erwirten.?) Er 
erfudhte ihn, einen Courier mit diefer Erflärung in das königliche 
Hauptquartier zu jenden. 

Am 4. Auguft war diefelbe in Friedrichs Hand. „hr könnt 
wohl denken,“ ſchrieb er an Podewils, „daß ih dieß Erbieten nicht 


— — - — — — 


1) Friedrich an Podewils, 31. Aug.: der Herzog von Braunſchweig theile ihm 
mit, daß der König von England fort accablé ſei, qu'il 6toit dans un si grand 
chagrin qu’il n’6toit pas maitre de le cacher. 


2) Andrie 237. Juli: qu'il avoit ordre de S. M. Br. de me requerir d’en- 
voyer sans delai un courier & V. M. pour Lui faire part des intentions 
sinceres du Roi S. M. pour la paix et que si V. M. vouloit s’en tenir au 
termes des articles dont nous etions convenus lui et moi & Londres, 8. M. 
Br. se faisoit forte d’y faire consentir la cour de Vienne et de conclure en 
consequence. 








Friedrichs II. Project der Präliminarien, 5. Aug. 1745. 525 


voffig zurückweiſe. Der Rückzug Eontis und die Schwierigkeit, von 
Frankreich Geld zu erhalten, zwingen mic, darauf einzugeben; ihr könnt 
mir mit trefflihen politiihen Raiſonnements darlegen, daß ih nicht 
nach der Regel verfahre; aber ich antworte euch mit zwei Worten: 
fein Geld, fein Geld. Ich werde die Operation gegen Sachſen mit 
allem Nachdruck betreiben, um die Unterhandlung zu befchleunigen; 
mag dieß Land die Leiden des Krieges erfahren, um ein ander Mal 
sicht fo leichtfinnig vorzugehen. Kurz, ich jehe nun den Hafen, in den 
ich mein Schiff nah dem Orkan, den es zu beſtehen gehabt, führen 
lann; man wird es da ausbeflern und mit neuen Vorräthen verfehen 
mũſſen.“ 

Er ſchrieb an Andrié (5. Auguſt) zur Mittheilung an Lord Har⸗ 
rington: zwar habe er keinen Anlaß, dem Könige von England ein 
großes Vertrauen zu ſchenken; aber um ganz Europa zu überzeugen, 
wie lebhaft er dem Blutvergießeͤn ein Ende zu machen wünſche, und 
dem Könige von England den Beweis zu geben, wie aufridtig er 
wünfche, mit ihm in gutem Einvernehmen zu leben, wolle er auf die 
Unterbandlungen eingehen; aber frühere Erfahrungen nöthigten ihn, im 
Borwege zu erflären, daß er ſich nicht hinhalten laſſen, ſondern bis 
zur Zeihnung des Bertrages feine Unternehmumgen mit aller Energie 
fortfegen werde, er müfje fordern, daß vier Wochen nah Ankunft 
dieſer Depeſche die Präliminarien fertig, einen Monat darauf der 
Friede geſchloſſen ſei. Für dieſe Präliminarien fchlage er folgende 
Alternativen vor, zwifhen denen Harrington wählen möge. Die eine 
jet: Preußen giebt dem Großherzog von Toscana feine Wahlftimme, 
behält Schlefien nad) dem Breslauer Frieden, erhält außerdem Troppau, 
Jagerndorf, Hotenplog, von Sachſen das Städtchen Fürſtenberg umd 
den Oderzoll dort im Austauſch gegen einige ſchleſiſche Enclaven in der 
Kaufig; endlih Garantie Englands, Hollands, Sachſens, aller Reich⸗ 
ftände für den preußifhen Befig Schlefiens u. j. w. Die andere 
Alternative: die Wahl Lothringens, Schlefien im preußiſchen Beſitz 
nah dem Fuß des Breslauer Friedens; als Erſatz für die Kriegstoften 
eme Million Pfd. St., die England zu zahlen übernimmt.?) 

Ein zweites Reſcript (vom 10. Auguft) fügt Hinzu: daß Anbrie 
fo lange wie möglih an dieſen Bebingungen fefthalten, daß er erft 


2) Diefe Infruction if vollſtändig bei v. Raumer p. 215 ff. abgebrudt. 


526 Bon Neuem der Peikendent, Aug. 1746. 


wenn der Einmarſch in Sachſen erfolgt jei, weihen, aber anf um fo 
ſchleunigeren Abſchluß dringen ſolle; „wenn Harrington bermodh med 
giebig bleibt, jo habt Ihr ihm endli zu erklären, daß ich, um den 
Könige von England und ganz Europa den überzeugenden Beweis 
meiner Mäßigung zu geben, es Über mich gewonnen hätte, in Betreff 
ber Entſchädigung meine gerechten Anſprüche zu opfem und mid mit 
den Beftimmungen des Breslauer Yrievens begnügen wolle”. 

So weit wid er zurück. „Wir find in übler Lage,” hatte er 
wenige Tage vorher gejchrieben; nicht militärtſch, aber polktifch wer fie 
ſehr bebenflih: „ih bin von Feinden umgeben und Babe Teinen 
Alliirten.” Darum hatte er die Bewegung gegen Sachſen angeorbnet!), 
deſſen fortgefegtes Doppelipiel ihn ſchon zu Lange bingehalten hatte. 
Jetzt zögerte er, den Schlag zu thun, jest gab er jede Clauſel, die ned 
den Abſchluß mit England ftören konnte, auf. Auch er ſah die nahende 
große Krifis, die Alles durcheinander zu werfen drohte; er wolle für 
dieſen Fall im Sattel fein, um nicht übergeramt zu werden.) So 
wenig ihn perjönlide Neigung zu Georg HI. z0g, er mußte den erfien 
günftigen Moment zu firiren fuchen, mit England in ein näher 
Verhältniß zu kommen, da das zu Frankreich aufhörte ihm irgend etwes 
zu gewähren. 

Seit der Mitte Juli wußte er — Argenſon jelbft Hatte es bem 
Baron Ehambrier im tiefften Vertrauen mitgeteilt?) —, daß in dem 
Conſeil Ludwigs XV. eine neue Expedition des Prötendenten weh 
Schottland beſprochen worden fei. Wie immer ihr Erfolg ſein mochte, — 
und der nächſte war gewiß eine neue Spannung mb Erhebung der 


1) Friedrich II. an Podewils 81. Juli, der den Bug gegen Sachſen wiber 
rathen, um das bendfice du tems nicht zu verfänmen: „etwa pour attandıe 
patiemment que nos ennemis après s’&tre renforc&s viennent fondre sur nous 
et nous prennent alors pieds et poings lies? nous sommes dans une mauvalse 
. situation, mais dans des maux desesper&s il fant des remèdes vielents.“ 

2) Friedrich II. an Podewils 14. Aug.: vous savez par la dernidre depdche 


que j’envois & Andri6, que je me rends & la raison et à la ndcessite au 


depit de mes inter&ts et en un mot, que je fais tout ce qu’un homme pru- 
dent peut faire. 


3) Chambrier 5. Juli: qu'il &toit question de la part du Roi s. m de 
quelque nouvelle entreprise sur l’Angleterre pour tächer par le trouble m- 


törieur que cela y causera d’y faire baisser les fonds publics et forcer la 
nation & desirer la paix; der König nenne den Prätendenten (den Sohn) mon 
cousin und gebe ihm den Titel Priuz von Wales. 
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Kon ermattenden nationalen Stimmung in England, erhöhte Hingebung 
an das Haus Hannover, — vor Allem zeigte fie, daß Pie franzöfiſche 
Politit wieder einmal ein neues Syftem ergriffen hatte, wieder einmal 
zur Seite ansbog. Nun erklärte ſich nicht bloß der Rückzug Eontis 
über den Rhein; es Tag in des Conſequenz diefer Wendung, daß auch 
Me franzöfiſchen Bemühungen in Dresden. nur der lofe Verſuch 
geweſen waren, Sachſen zu ködern und Preußen zu binden, daß die 
Abſicht, des Lothringers Wahl auf alle Fälle zu hindern, aufgegeben 
wer, daß allenfalls auch Frankreich — noch immer war Marquis 
Starrwille Geſandter des Großherzogs in Paris — fie anerkennen 
werde.) 

Mochte Lord Harrington, als er jene Eröffnungen an Andrie machte, 
ſchon von der Abfahrt des Prätendenten wiffen oder nicht, — wenn er 
fe machte, fo durfte Friedrich IL. Schließen, daß England oder das 
engliſche Minifterium nah den im Frühjahr gemachten Erfahrungen 
nit wieder anfnüpfe, ohne fib im Voraus der BZuftimmung des 
Wiener Hofes verfihert zu Haben; er durfte weiter fchließen, daß die 
Berlegenheiten, die in Hannover und in Wien zu dieſem Entgegen 
tommen drängten, durch die Schritte, die er gegen Sachſen eingeleitet, 
nur gefteigert werden würden; unfähig, die vertragsmäßige Hülfe zu 
feiften, die Sachſen ſofort anrufen werde, ſchienen fie den Abſchluß nur 
um jo mehr beeilen zu müſſen. 

Dean mochte in Wien umd Hannover die große Operation auf 
Frankfurt fire eitten Meifterzug, die Wahl Lothringens als ihr ficheres 
Ergebmig angejehen haben; militäriſch war diefelbe ein Stoß in die 
Luft, für den man die Sache der Verbündeten in Flandern Preis gab 
und der Welt noch länger das Häglide Schaufpiel ließ, daß in Böhmen 
die öſtreichiſch-ſächſiſche Armee wie ſchon feit zehn Wochen wie feit- 
gebannt bei Königgräg ftand, unfähig fi dem ſchweren Drud ver 
preußiſchen zu entwinden.?) Friedrich hatte „vie volle Superiorität” in 


— —— 





1) Mardefeld 8. Aug., Woronzow ſagt zu ihm anf die Nachricht von Contis 
Ring: que eette demarche timide sembloit r&pondre & ce que le cardinal 
Tenein avoit lach€ ‚au Cte de Stainville, savoir que S. M. T. Ch. ne s’etoit 
pas determine si absolument & contrecarrer l’election en question qu’elle ne 
voulät ta faroriser & des conditions raisonnables. | 

3) Ber Hergog von Newcaſtle an den Herzog von Argule, Whitehall 1. Aug.: 
The arnmies in Bohemia continue in a state of inaction. That of the allies 
is, Iam afrald, very werk not having as ft is confidentielly said above 
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Böhmen; im preußiſchen Schlefien war nur noch Eofel in der Hand 
der Oeftreicher, und eben jeßt z0g Graf Nafjau fein Corps zur Be 
vennung der Feſtung zufammen; von Fürſt Leopold bedroht, rief der 
Drespner Hof die Hälfte feines Auriliarcorpg von der Armee am 
Adler zurüd. Immerhin: „wenn fie detachiren, detachire ich in gleichem 
Maaße und bleibe in Böhmen defenfiv, ich kann bier überdies mit 
30,000 Mann beffer als mit 80,000 beſtehen.“) Und die ſächfiſchen 
Truppen mußten den weiten Umweg über Kollin und Prag nehmen, 
die preußiſchen hatten es zehn und mehr Märſche näher nad ber jüd- 
fiiden Laufig. Am 20. Auguft, fo hatte Fürſt Leopold gemeldet, 
werde er feinen Vormarſch über Halle beginnen;?) er hatte mit den 
Truppen, die ihm Prinz Dietrih, nah fpäterer Ordre nicht über 
Zittau, fondern über Sagan und Treuenbriegen, zuführte, 22 Bat. und 
48 Esc.; aus Böhmen brad Gen. Geßler auf, mit no 6 Bat. und 
10 &sc. zu ihm zu ftoßen. 

Daß die Entjheidung in Frankfurt nahe, zeigte der zum 1. Auguit 
angefündigte Einzug des Kurfürſten von Mainz in die Wahlftadt. 
Aber wenn fie der Großherzog von Toscana mit feiner Armee jo zu 
jagen umiftellt hatte, war er damit der Wahl deſto gewiller? Es 
machte doc einen jehr ernften Eindrud im Rei, daß ein Furpfälziicer 
Sefandtiaftsjecretär, der von Frankfurt nah Mannheim veifte, die 
Wahlacten von 1741 zu holen, von den öſtreichiſchen Truppen auj- 
gegriffen und trog aller PBrotefte gefangen abgeführt wurde. War das 
die Freiheit der Wahl, die der Großherzog zu ſchützen als Grm 


24,000 foot of regular troops; and indeed there has been a shamefull nor- 
performance of the promises made by the court of Vienna, as to the strength 
of their armies, in all parts. 

1) Yriedri II. an Podewil® 81. Juli .... j’attaque son allie I’Electeur 
de Saxe, je me suis procure la superiorete dans ce pays-lä et quand meme 
les Saxons y devoient detacher u. ſ. w. Friedrich II. an Flrft Leopold, Lager 
bei Chlum 14. Aug. m. p.: „Hier baben wir noch immer die Superiorität, in 
Barteien und Detachements fogar, Über den Feind, und bat e8 unfere Gavalerıc 
dahin gebracht, daß fie vom Feinde recht rejpectirt werden; Reuter und Guiraffiere 
müfjen Hufaren-Dienft tbun und gebet gut. Nadasdy ift vor 3 Tagen nah Rem 
fadt gelaufen, bat aber nicht daS Herze gehabt, zu attaguiren.‘ 

2) Eine fehr bemerkenswerthe Mittheilung in der Spenerſchen Zeitung vom 
7. Auguſt, daß der König zur Dedung feiner Lande zwei Obfervationscorps bil- 
den laſſe und der Zürft von Anhalt nad) Berlin berufen fei, fie mobil zu machen, 
iſt vom Fürften ſelbſt in die Zeitung gejandt worden; fehr zum Bedauern von 
Podewils, der eine jo allarmirende Nachricht gern unterbrädt hätte, 
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feiner Kriegsoperationen angegeben Hatte? Und no hatte Kurſachſen 
nichts weniger als in ber Frage der Wahl dem Wiener Hofe nad» 
gegeben. Noch war der batriihe Wahlgefandte ohne Vollmacht; der 
junge Rurfürft von Baiern erklärte trog dem Drängen Sedendorfs 
und dem Droben Fürſtenbergs: zu einer jo übereilten und gegen alle 
Formen des Reichs eingeleiteten Wahl habe er fih in dem Füßener 
Frieden nicht verpflichtet.) Sein Obeim, der Kurfürft von Cöln, jo 
fehr man ihn beftürmte, blieb dabei, daß er ſich erſt mit Baiern ver- 
Händigen müſſe. 
Selbſt in Hannover wurde man in Betreff der Wahl aus dem 
Stegreif bedenklih.2) Und nun erhielt der Hof die, wie er glaubte, 
fihere Nachricht, daß ein großes franzöfiihes Corps, über 25,000 Mann, 
bereit8 am 29. Juli von Flandern aufgebroden ſei, über den Nhein 
zu gehen.?) Im Haag war am 4. Augujt ein Schreiben des Gefandten 
Hoei aus Paris vom 30. Juli eingetroffen und jofort in allen 
Zeitungen, daß Prinz Karl Eduard, der Sohn des Prätendenten, am 
15. Juli mit drei Fregatten aus Nantes abgejegelt fei, um in Schott- 
lond zu landen; er babe erflärt, daß er in See Schiffe mit Truppen 
treffen und mit ihnen weiter fegeln werde. Zugleich kam eine Nach⸗ 
richt von dem ſtaatiſchen Nefidenten in Madrid von Anfang Yuli, daß 
dort Bataillone für Schottland ausgehoben würden. Mochte Lord Trevor 
die Herren Regenten verfihern, daß das Chimären feien, daß ſolches 


1) Minggräffen, München 8. Aug., obſchon Sedendorf und Fürftenberg das 
Fräulein Klenke hätten kommen Tafien pour ne point quitter I’Imp£ratrice et 
pour la faire entrer dans les sentiments de sa clique, cette dame n’a pas 
gagne une pouce de terrain. Und am 24. Aug., Sedenvorf, der überall bei 
den Geldgefchäften feinen Bortheil zu machen wiſſe, dringe darauf, daß die bairi- 
ſchen Truppen marſchirten, er wolle bei den Reichsſtädten Geld aufnehmen, bis 
' die Subfidien fämen, il veut faire marcher les troupes sans s’embarrasser 
combien et en quel Etat. Le Mar. de Seckendorf est la source de tout le 
mal; aber noch fei er nicht durch, der junge Kurfürft Halte ſich tapfer wider ihn. 

2) Andrie 25. Juli: il me paroit que l’affaire de l’&lection subite ren- 
contre bien des obstacles, je sais & n’en pouvoir douter, que les Ministres 
Autrichiens insistent toujours ici qu'il faut brusquer; mais on leur röpond 
guelques fois que les suites en pourroient devenir trop delicates. 


3) Andrie 8. Aug., der König Georg II. Habe diefe Nachricht heim Lever 
mitgetheilt, es feien 25— 28,000 Mann: Cette nouvelle parut ici des plus 
frappantes d’autant qu’on pretendoit que la France 6toit r&solue de se tenir 
uniquement en Allemagne sur la defensive pour s’attacher entierement & la 
conqu&te de la Flandre. 
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Uebermaaß von Tollheit undenkbar fei, fie bemühten fih mm um fo 
eifriger bei Abbe de la Ville um Wege bes Friedens; und er wieber- 
bolte ihnen: ſie hätten ja Frieden für fi, und wenn fie thn für andere 
wünſchten, möchten fie Propofitionen machen. Schon hatten fie die 
Deffnung der Schleufen von Bergen op Zoom, Herzogenbuſch, Breda 
befehlen müffen; was follte aus der Republil werden, wenn ber Landung 
bes Prätendenten wegen ein Theil der engliihen Truppen zurildgerufen, 
die vertragsmäßige Hülfefendung nad) England obenein gefordert wurde ? 

Mochte man in Hannover die Gefahr für Schottland vorerft nit 
groß achten, jchlimmer war, daß am 8. Yuguft Oftende von den 
Franzoſen umftellt, von der Verbindimg mit dem Meere und England 
abgefchnitten war; und nur zu bald — nad zwölf Tagen — mußte 
ſich die Feſtung mit ihren überreichen Vorräthen ergeben. Daß in 
berjelden Zeit Tortona von den bourboniſchen Truppen eingeſchloſſen 
war und nah vergeblich verfuchten Entſatz fich demnächft ergeben 
mußte, war eben fo für die Sade der Verbündeten in Italien ent- 
ſcheidend. Am 13. YWuguft wurde in London bereits für gewiß gejagt, 
daß Prinz Karl Eduard auf der Inſel Mull gelandet jet; die Hegent- 
ſchaft war in großer Aufregung, in höchſten Sorgen; fie fanbte Eil- 


boten nad Hannover, daß der König jhleunigft zurüdtchren möge.) 


König Georg fegte feine Abreife zum 3. Sept., die feiner Mimiſter und 
des Hofes auf den 28. Auguft an.?) 

Sp die Momente der großen Krifis des Auguſt. Daß die bom- 
boniſche Politik jo raſchen Zuges vordrang und ins Webergewidt lam, 
war ſichtlich die Wirkung der peinlihen Pauſe in den deutjchen Ver⸗ 
hältniffen, die, je länger fie jo in der Schwebe ftanden, um jo fhärfer 


—— — — 


1) Andrié ſendet dieſe Nachricht 16. Auguſt 12 Uhr Abends durch Coutier. 
Rewcaſtle an den Herzog von Argyle (Coxe Pelham I, p. 255), Whitehall 1. 
(13.) Rug., der daß Gerücht von der Landung melvet, fügt hinzu: that the king 


has allowed my Lord Harrington pursuant to our repeated advice, dem Viener 


Hofe die Nothwendigkeit vorzuftellen of making up immediately with the 
king of Pruseia, if practicable upon the foot of the treaty of Breaisa .. - - 
If this could be bronght about it would give us some relief. But my hop® 
are not very sanguine considering the obstinacy of the court of Vieem 
on one side, and the successes and ambition of the king of Prassia on the 
other, and the need, all the world must see we stand in, of lessening the 
force of our ennemy when it is not practicable for us to increase our om. 

2) Ein Brief aus Leben 27. Ang. fagt: pour contenir les esprits par 9 
presence qui y est necessaire plus que jamais. 
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fühlbar machten‘, daß von der Action in Deutſchland nicht mehr die 
deutſchen Geſchicke allein abhängig fein. Aber zur Action kam es in 
Böhmen nicht; Friedrich II. wollte den Frieden und griff den Gegner 
mt an, und der Prinz von Lothringen fühlte fi noch nicht ſtark 
gung, die Dffenfive zu ergreifen. 

Maria Thereſia drängte, mit der Kaiferwahl den entſcheidenden 
Ing zu tbun; aber war er enticheibend, wenn Preußen diefer Wahl 
af Grund eines Vertrages mit England beiftimmte? war fie ver 
Bahlftimme Georgs II. gewiß, wenn deſſen englifge Minifter auf 
imen Bertrag beitanden? 

Und noch hatte fie die Stimme Sachſens nicht. Mit Deftreich 
eimig für den Krieg, mit Frankreich in der Frage der Kaiferwahl, mit 
Preußen, wie man immer wiederholte, in volliter Neutralität, dazu 
durch die reihen Subſidien der Seemächte gefpeift, und für ben 
ſchlimmſten Fall ver ſchützenden Hand Rußlands gewiß, war der 
Drespner Hof befliffen, diefen Schwebezuftand hinzuhalten, in dem 
© eine Bedeutung weit über feine reale Macht hinaus gewann, 
und To lavirend ſchließlich landen konnte, wo es am vortheilhafteiten 
War. 
Eben darum hatte Friedrich II. — denn ihn am meiften ſchädigte 
dieß diplomatifhe Lug⸗ und Trugfpiel des Grafen Brühl — jenen 
Defehl vom 27. Juli an den Fürften Leopold erlaffen. Am 7. Auguft 
erſchien in den Berliner Zeitungen ein Artikel: daß der König an 
feinen Grenzen und zu deren Sicherung zwei Operationscorps zu 
formiren beſchloſſen und den Fürjten von Anhalt mit der Miobil- 
madhung der dazu commandirten Regimenter beauftragt habe, „damit 
jelbige mit dem Eheften, wo es nöthig fein wird, an die Grenze rüden 
und felbige nad) Möglichkeit decken können.” 

Es war Frievrihs II. Gegenzug gegen den Maria Thereſias. 
Wenn feine Drohung den Dresdner Hof zur Befinnung bradte, oder 
in Hannover erfchredte und England zu deſto raſcherem Abſchluß des 
Vertrages veranlaßte, oder beides zugleich, fo konnte ſich Maria Therefia 
nicht länger des Friedens weigern, ben er vorgefchlagen hatte, eines 
Friedens, vor dem die ſcheinhafte Energie der bourboniſchen Politif 
fofort zerronnen, ihre weitgefpannte Aggreifive vom Po bis Edinburg 
als der ſchwerſte ftrategiihe Fehler offenbar geworden wäre. 

Schon jenes Manifeft gegen Sachſen, das der König zum Abdruck 
nah Berlin gejandt, hatte Podewils in jchwere Sorge geſetzt; aber er 
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hatte nach den weiteren Weußerungen des Königs!) gehofft, daß er 
no zögern, daß er fi mäßigen werde. Daß es jetzt jo plöhlid, fo 
furchtbar zum Ernſt kommen folle, entjeßte ihn; jchärfer, als er je 
gethan, wiberrieth, wiberfprad er. Mit Sachen brechen ſchien ihm fo 
viel, als die legte Sicherheit, die Neutralität des Nachbarn, der die 
preußifhen Lande von der Saale bis Memel flanlirte, über Bord 
werfen. „ES ift do immer E. M. Princip geweſen,“ jchrieb er ihm, 
‚nicht Alles dem Zufall anheim zu geben.) Damm gab ihm Fürft 
Leopold jenen Artikel zum Abdruck in den Zeitungen. „Ich babe 
Folge leiften müſſen,“ jchrieb er dem Könige, 7. Auguſt, „obſchon id 
ihn wicht bilfige.” Daß der König bei feinem Willen blieb?), daß er 
zur Beförderung an Mardefeld ein Reſcript nad) Berlin fandte, wie 
jeine Abſichten dem ruffifhen Hofe zu eröffnen feien, beängſtigte Pode- 
wils um fo mehr, da zahlreihe Couriere von Dresden über Berlin 
nad Petersburg gingen, gewiß um jchleunigjte Hülfe zu bitten. Borde 
theilte feine Beſorgniß; er war auf alles Schlimmite gefaßt.?) 


1) Der König an Podewils 28. Juli: er foll allen Höfen belannt machen, 
que ce n’etoit absolument pas par un motif d’ambition, d’inter&ts ou d’sg- 
grandissement que j’avois fait cette demarche, que j’attestois Dieu que mm 
intention n’&toit point ni de faire des acquisitions sur la Saxe.... mais 
uniquement pour n’etre plus expose & toutes les avanies cruelles qu'on 





m’avoit fait depuis bien du temps et pour parvenir par lä & vivre avec elle 


en paix et en repos, et que par ce principe j’etois pres & tout moment de 
faire ma paix avec elle et que du jour m&me que les preliminaires en seront 
signes je ferai cesser toutes les hostilites. _ 


2) Podewils an den König 4. Aug.: de-ne pas donner tout au hazard ni 


d’envisager les choses du seul côté qui paroit flatter le plus notre systöme; 
mais V. M. croit le sien pröferable, cela sufft. 


3) Friedrich II. an Podewilg 8. Yug.: vous ne convenez pas de mes raisons 
et je ne conviens pas des vötres; vous &tez si mol, si flasque que quand il 
faut prendre une r6solution, que cela est honteux; en un mot vous voulez 
forcer le Roi de Pologne & devenir Empereur et il ne veut pas l’&tre; vous 
supposez que 8a seule voix pourroit trainer l’&lection Imp. c’est ce que je D® 
crois pas; vous croyez que c’est la crainte qu’a la cour de Vienne que nous 
detachions la Saxe qui l’a rendu flexible à la paix, mais je suis persuade que 
ce sont nos op6rations vigoureuses, les progräs des Francais en Flandre, Is 
crainte de perdre les Hollandois et les progrès des Espagnols en Italie qui 
causent ce changement. Joignez & cela les clameurs des Saxons quand 
nous entrerons de ce cöt6-lä et vous verrez que ce sera un motif de plus 
pour faire la paix. 

4) Podewils tbeilt ihm am 17. Ang. die Ausfertigung des Reſcripts vom 
10. Aug. mit, und daf er der Anficht fei, jett ſchon das Manifeſt gegen Sachen, 
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jener Beitungsartifel vom 7. Auguft hatte auch bei den Ein- 
mohnern Berlins den peinlichiten Eindrud gemaht. Und nun jah man 
gar Kiften und Ballen aus den Schlöffern, den Ardiven, den Dilafte- 
rien zu Schiff, bringen, um nad) Magdeburg befördert zu werden. 
Bor Allem erfhredte die Nachricht, daß die Tartaren an der Grenze 
der Neumark — 13,000 fagte man — ſich zum Einbrechen anichidten, 
über die Oder kommen follten. „Alles ift in äußerfter Beftürzung; 
man fürdtet, daß die Sahfen dem Angriff von Halle aus zuvor- 
Iommen, daß fie Berlin plündern werden.” Viele Familien flüchteten 
vom Lande in die. Stadt‘, viele aus der Stadt nad) Pommern und 
Medlenburg.?) 

Der König hatte an Gen. Graf Hade die nöthigen Befehle für 
Me Sicherung der Nefidenz gefandt; 6 Bat., 5 Esc. Huſaren, 1000 
Mann Recruten, dazu ein Corps von Jägern und yorftleuten aus 
der Umgegend joliten theils nah vor der Stadt bleiben, theils zwiſchen 
Kroffen und Frankfurt ein Lager beziehen; es wurden die verabſchiedeten 
Dificiere und wer ſonſt Soldat gewejen war, aufgeboten, die dienſt⸗ 
tühtigen Bürger bewaffnet; man zählte am 24. Yuguft 19,000 Be 
waffnete außer der Garnifon, man bradte Kanonen auf die Wälle, 
verftärtte die Thore, jette PBallifaden, — Maafregeln mehr zur DBe- 
ruhigung der Stadt und für möglihe Fälle, al3 daß augenblidlid 
Gefahr gewejen wäre. „hr hattet Grund zu fürchten,“ ſchrieb der 
König an Podewils, 14. YAuguft, „als wir bei Hohenfriedberg ſchlugen; 
damals hing der ganze Staat an einem Haar; jet werden wir uns 
fo Bott will mit Würde und fo, daß man uns refpectiren muß, aus 
der Sache ziehen, was vor dem 4. Juni unmöglih war.” Zu feiner 
Beruhigung beauftragte er ihn, an Fürſt Leopold, wenn in Hannover 
die Bräliminarien gezeichnet feien, davon Nachricht zu geben; er habe 
demſelben befohlen, dann mit den Feindſeligkeiten fofort inne zu halten. 

Wenigſtens das hatte Eichel, wie er fih ausdrüdt, „von S. M. 
abgeriffen,”?) aber „das Acharnement und, wenn er e8 zu fagen fid 


da8 bereitd gedrudt war, mitzufenden. Borde darauf an Podewild 17. Aug., er 
ſei ganz derfelben Anficht, enfin, il vogue la galöre. 

1) So Mardefeld 24. Aug. fehr aufgeregt, es feien Briefe aus. Berlin ge 
tommen, qui marquent la derniere consternation. 

2) Eichel an Podewils, im Lager bei Chlum 15. Aug. pr. 19.: „da ich vor⸗ 
bin wohl zwei vergebene tentationes deshalb gethan““. Das Schreiben iſt über⸗ 
aus merkwürdig, der gute Eichel geht in feiner Kritik der Anfichten und Maß⸗ 
vegeln des Königs weiter, al3 ex fich fonft je erlaubt. 


534 Die Verhandlung in Hannover, Aug. 1745. 


erlauben dürfe, die Verblendung über die belannte Sade ſei ganz un- 
begreiflih, „man wünſche ſehnlichſt fo bald wie möglih den Abſchluß, 
erwarte mit Ungeduld den zurüdtommenden Courier, und thue doch 
eben das, was die Sade unmöglich machen, wenigftens fehr erſchweren 
müffe, in der Vorausfegung, daß dieß das Mittel fei, ſchleunigſt zum 
Zweck zu kommen; er ſelbſt fei in folder Beklommenheit, daß er faft 
unterliege”. 

Am 14. Auguft war des Königs Weifung vom 5. in Andries 
Hand; er ſprach fofort mit Lord Harrington, er mußte ſich Überzeugen, 
daß es unmöglich fein werde, mehr als den Breslauer Frieden gewährt 
zu erhalten. Der Lord fügte hinzu, daß es dem Könige, feinem Herr, 
zu befonderer Freude gereihen werde, wenn man die Feindſeligkeiten 
gegen Sachſen nit auf das Aeußerſte treibe;') er wiederholte das 
Verſprechen der tiefiten Geheimhaltung. Daß er bereits Schritte in 
Wien gethan, daß am 4. Auguft Robinfon bei der Königin von Ungarn 
Audienz gehabt Hatte, um fie zum Frieden mit Preußen zu bewegen, 
daß die Königin Alles von der Hand gewiefen, daß ſelbſt die Drohung, 
die Subfidien Englands und Hollands nicht weiter zu zahlen, feinen 
Eindruck gemacht hatte,2) unterließ der Lord zu erwähnen. | 

Dann erhielt Andrie am 18. Auguft jene weiteren Weifungen 
vom 10. Auguft, die ihm bis auf den Breslauer Frieden zurüdzugehen 
geftatteten, zugleich aus Berlin zu feiner Inſtruction den noch nicht 
veröffentlichten Mbdrud des Manifeſtes gegen Sachſen, die Nachricht, 
daß am 20. Aug. Fürft Leopold aufbrechen werde. Zwei Tage lang 
permied er Lord Harrington zu fpreden. Schon war Alles in der Un 
ruhe des nahen Aufbruchs. Dann am 20. ſuchte der Lord ihn auf: 
nad allen Nachrichten fei Fürſt Leopold nun doch marſchirt; man 
ſcheine preußifcher Seits nicht mehr den Frieden zu wollen; Anbries 
Verſtummen feit zwei Zagen fet anders nit mit dem vorher fo eifrig 
gewünfchten Beichleunigen zu vereinigen. Vergebens fuchte Andris ihn 
zu beruhigen; er entihloß ſich endlich, ihm des Königs Manifeſt vor 
zulegen, deſſen Schluß in den beftimmteften Ausdrücken ausſprach, def 





1) Andri6 16. Aug... .. que le Roi 8. m. verroit avec un sensible 
plaisir qu’il Lui plüt de ne pas pousser & toute outrance les hostilitss contre 
la Saxe, was den Frieden nur erfchweren werbe. 

2) Diefe Verhandlungen Robinfond am 4. Aug. bei v. Raumer p. 313 un) 
bei Arneth III, p. 87 ff. 
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mit den Maaßregeln gegen Sachſen feinerlei Eroberung beabfichtigt, 
dab von Sachſen nichts als die Rückkehr zu friebliher Gefinnung und 
billiger Nahbarihaft gefordert werde. Harrington Tieß fi gern und 
raſch überzeugen. 

Daß dann die weitere Mittheilung aus Chlum kam, Yürft Leopold 
jet angewiejen, jo wie die Präliminarien gezeichnet jeien, Halt zu 
machen, daß fie zugleich Anbrie autorifirte, auf Bafis des Breslauer 
Friedens abzufchließen ohne weitere Weifung zu erwarten, ebnete die 
legten Schwierigkeiten. Auf die Frage Anbries, ob der König von 
England, wenn auch Baron Waßner nicht hinlänglich inftruirt fei, den 
Vertrag mit Preußen zu ſchließen beabfichtige, erklärte Lord Harrington, 
daß er von ©. M. dazu autorifirt ſei. Sie verabrebeten, daß jeber 
einen Entwurf niederfchreiben ſollte; fie arbeiteten dann gemeinjam 
aus beiden die 13 Artikel des Vertrages zufammen. Nur zwei Punkte 
machten Schwierigkeit; wenn Andrie forderte, daß der König von England 
fih verpflichten folle, mit Güte oder Gewalt den Wiener Hof zur An- 
nahme der Bedingungen zu veranlaffen, fo lehnte das Harrington ab, 
um die Königin von Ungarn nit zu verlegen und den Schein zu 
vermeiden, als glaube England despotiih über die Entſchlüſſe des 
Wiener Hofes verfügen zu können; und die Forderung, daß der König 
von England neben feiner Garantie Schlefiens ausdrücklich aud die 
der Republik der Niederlande zufage, lehnte Hayrington aus gleichen 
Gründen ab, verficherte aber, daß er demnächſt auf der Rückreiſe bie 
Sache im Haag abmachen werde. Andrie gab in beiden Punkten nad). 

Lord Harrington hielt es, „obſchon für ihn fein Hinderniß mehr 
übrig fet, fofort zu zeichnen,” doch für gerathen, das fertige Project 
erit feinem Könige vorzulegen. Er kam mit der Erflärung zurüd: 
der König finde in demfelben nichts zu ändern, und habe ihm befohlen 
zu ſchließen. Er fügte „mit gerührter Miene“ Hinzu: er habe, nicht 
jufrieden mit diefer Erklärung, den König wiederholt gefragt: ob er 
auch Tein Widerjtreben empfinde, diefen Vergleih einzugehen? ob er es 
auch wit gutem Willen thue? ob feine Abſicht auch ganz aufrichtig fei? 
darauf der König: „ja, Mylord, das ift meine aufrichtige Abſicht, und 
hr werdet Herrn Andrié fagen, daß der König von Preußen mir 
Unrecht thut, wenn er glaubt, daß ich bisher feiner Verfühnung mit 
der Königin von Ungarn im Wege geitanden.” So wurde am 
26. Auguft der Vertrag gezeichnet. 

Er enthielt von territorialen Veränderungen nichts als (Art. 7) 
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den Vorbehalt eines Austauſches zwifchen dent ſächſiſchen Stäbtchen 
Fürſtenberg und dem Oderzoll gegen ſchleſiſche Enclaven in der Lauſitz, 
und (Art. 9) die Rüdgabe der Feſtung Cofel, die wenige Tage ſpäter 
von Graf Naffau genommen wurde. Er verpflichtete Preußen (Art. 5), 
feine Wahlftimme dem Großherzog von Toscana zu geben. Er be⸗ 
ftimmte (Art. 11), daß Sachſen, Hannover, Kurpfalz und Heſſen⸗Kaſſel 
in diejen Frieden mit eingefchloffen jein ſollten.) Er verpflichtete den 
König von England (Art. 12), fofort nach Unterzeichnung diefer Con⸗ 
vention insgeheim Couriere nah Wien zu fenden und diefen Hof zu 
bewegen (pour presser cette cour), Befehle zu fofortiger Einftellung 
der yeindfeligkeiten fowohl nah Böhmen und Schlefien wie nad 
Sadfen zu jhhiden.?) Dieſe Convention follte geheim gehalten werben, 
bis ein förmlicher Friedensvertrag zwifhen Preußen und Oeſtreich 
geichloffen jei, wozu eine Friſt von ſechs Wochen — alſo bis zum 
7. Oct. — angejett wurde. Der Schluß (Art. 13) beftimmte, daß 
jpäteftens in vier Wochen die Ratificationen zwiſchen Preußen und 
England ausgewechſelt werben follten,; der Termin war fo hinaus 
geſchoben, da zur Vollziehung der Acte das große Stegel von England 
nöthig war. 

Am 28. Auguft war der gezeichnete Vertrag in Berlin. Sofort 
ſandte Podewils Meldung davon an den Fürften Leopold, der in Folge 
deifen in Dieskau Halt machte, jehr unzufrieden, daß er micht weiter 
gehen fünne, „da er eine gewiſſe importante Entreprife hätte maden 


fönnen”.?) 


1) Den Bertrag fließt Georg II. nur als König von England; aber er 
hat, wie Andrie 26. Aug. bemertt, den Wunſch ausgefproden: d’y &tre insert 
comme Electeur de Hannovre, Elle a souhaite aussi que le Roi de Pologne 
y fut egalement compris. 

2) Andrie 26. Aug.: Le Lord Harrington expedia aujourd’hui un courier 
à Vienne en toute diligence avec les dépèches les plus fortes et les plus 
precises qu’il est possible, pourque cette cour fasse donner les ordres in- 
cessamment au Prince Charles de faire cesser les hostilites . .. er ver⸗ 
fidert. er babe fo gefchrieben, daß der König von Preußen bald übergengt fein 
werde, que la Reine de Hongrie alloit se conformer exactement aux prelimi- 
naires qui venoient &tre stipuldes. 

3) So Eichel an Podewild, Semonik 6. Sept. Der König an Rothenburg 
16. Sept.: le vieux roturier m’&crit bien des misères avec le style dur de 
sa brutalite herofque; il est fort content de voir grossir ses troupes, mais mal 
satisfait de ne pouvoir pas faire resonner dans les champs saxons sa vieille 
trompette de Sodome. 
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Friedrich II. empfing die erfehnte Nachricht am 1. September im 
Lager dei Semonitz. Sie fam ihm in Tagen tiefften Kummers; auch 
feinen Cäſarion hatte ihm der Tod entriffen.!) „Es ift nicht zu fagen, 
wie niedergebeugt ©. M. ift,” jchreibt Eichel 28. Auguft, „Sie leſen 
zwar die Depeichen, aber ſprechen wenig von den Affatren; das Einzige, 
was ©. M. noch gefragt, ift geweien, ob Andrie mit Weiſung und 
Vollmacht, ohne weitere Anfrage zu fchließen, verjehen fei.” Der gute 
Eichel Hatte Recht, wenn er Hinzufügt: „daß ©. M. wohl nichts 
mehr wünjhen und Hoffen, als ein balbiges Ende des Krieges zu 
ſehen.“ Andriés Depeihe brachte das Erjehnte, der König war völlig 
zufrieden, daß er geſchloſſen und jo ſchnell geſchloſſen habe: „ich glaube 
nun aus dem Labyrinth zu fein, das auf die Dauer mich in taufend 
Berlegenheiten gebracht haben würde.‘ 

Möglich, dag der Wiener Hof noch Schwierigleiten madte: „ich 
werde "Böhmen nicht verlaffen, bevor in Wien ratificirt iſt.“ Durch 
Prinz Leopold war am 29. ein Parlamentär an den Prinzen von 
Lothringen gefandt mit der Bitte um freien Paß für einen Courier 
mit wichtigen und beide Mächte gleich angehenden Nadhrichten, den man 
ans Hannover erwarte; und Lothringen hatte denfelben geweigert, da er 
von jolden beiden Mächten wichtigen Depeſchen „den geringiten Vor⸗ 
\hmad , wie vielleicht gemuthmaaßt werden wolle, niht habe”. Das 
ſchien nit von großem Friedenseifer in Wien, vom Einverftändniß 
zwiihen Wien und Dannover zu zeugen. ben jett traf Mardefelds 
Bericht ein, in dem von Neuem die ruſſiſche Mediation, der Woronzow 
genetat jei, empfohlen wurde; der König Tieß antworten, daß fie gut 
fein werde, „wenn alle Stride reißen“. Prinz Leopold hatte am 
1. September einen zweiten Barlamentär mit der Nachricht von den 
geihlofjenen Präliminarien, mit der Yrage, ob vielleiht nun Waffen- 
ruhe eintreten könne, abjenden müffen,; Lothringen antwortete, daß er 
feinerlei Wetfung habe, aber fogleih einen Courier nah Wien fenden 


1) Der König an Podewils 22. Aug.: je suis plus mort que vif apr&s la 
nouvelle que vous venez de m’annoncer. Je perds dans trois mois de temps 
mes deux plus intimes amis .. .. . me voilä &tranger à Berlin sans liaisons 
ni connoissances ni veritables amis; j’avoue que ce coup m’accable. Und an 
Duhan 24. Sept.: pensez quel malheur j’ai d’avoir perdu en m&me temps 
presque mon pauvre Jordan et mon cher Kaiserlingk. C’6tait ma famille et 
je pense &tre à prösent veuf, orphelin et dans un demil de coeur plus lugubre 
et plus serieux que celui des livrees noires. 
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wolle. Er hatte denjelben Morgen den Befehl von der Königin er 
halten, Alles zu thun, um die Preußen aus Böhmen zu treiben md 
in Schlefien einzudringen. 

Es folgten andere bedenklichere Dinge. Am 20. Auguft, als 
Andrie dem Lord Harrington das Manifeft gegen Sachſen mitgetheilt 
hatte, war von Hannover aus von dem Abbruch diefer Unterkandlungen, 
die durchaus geheim bleiben follten, von dem Manifeſt, das noch nicht 
publicirt war, in der Hamburger Zeitung (vom 25. Auguft) der Welt 
Nachricht gegeben. Schlimmer war, daß man in der Utrechter Zeitung 
vom 30. Juli die Artikel, die Preußen im Frühjahr dem engliihen 
Hofe vorgeichlagen Hatte, ausführlich mitgetheilt fand; i) es Tonnte nur 
von Hannover aus geihehen fein. 

Daß Lord Harrington den Ausgleich eifrig wünſchte, zeigte der 
Verlauf der Verhandlungen; aber fichtlich hatte er jchweren Widerſtand 
zu überwinden. Nicht bloß, daß Graf Khevenhüller, der als zweiter 
böhmifher Wahlgefandter nah Frankfurt ging, längere Zeit in Han⸗ 
nover verweilte;, man wußte in Berlin (21. Auguft), daß Graf Flemming 
von Dresden nad Hannover gekommen fei mit der Erklärung, daß 
fein König, weit entfernt, fih mit Preußen zu verjöhnen, den Krieg 
in Gemeinfhaft mit Deftreih fortiegen werde;?) und auch Graf 
Ehriftian Loß, der ſächſiſche Wahlgefandte, ging nah Frankfurt über 
Hannover, blieb mehrere Tage dort. Und die hannövriſchen Geheimen 
räthe, der Großdroft v. Mündhaufen an ihrer Spike, waren durchaus 
nicht gemeint, defjelben Weges zu gehen wie das engliihe Miniſterium 
Jene wiederholte Frage Harringtons an König Georg, ob er emitlid 
und aufridhtig den Abſchluß mit Preußen wolle, ließ Teinen Zweifel, 
welche Einflüffe auf feinen Herrn er fürdtete; ob die Rückkehr nah 
London fie befeitigt hatte, mußte fi erjt zeigen. 

Freilich in London, wo die Aufregung mit den unerwartet raſchen 
Erfolgen des Prätendenten wuchs, wurden die Ratificationen bereits 


— — —— —— — — 


1) Reſcript an Andrié 24 Aug. (veranlaßt durch ein Schreiben von Eichel 
an Podewils 15. Ang.), mit dem Verdacht, daß das euglifche Minißerium biefe 
Bublication veranlaßt habe, pour inspirer de la defiance contre moi. 

2) Reſcript an Mardefeld 21. Aug.: der ſächſiſche Minifter Habe in Hannorer 
dem Lord Harrington und dem Könige von England felbfi gefagt, que le Roi 
s. m. bien loin de se repatrier avec moi ou de desister des operations contre 
mes 6tats continuoit dans la ferme resolution de joindre ses tronpes & calles 


des Autrichiens et d’agir avec plus de vigueur que jamais offensivement 


contre moi en Silesie. 


“ 
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am 12. Sept. ausgewechfelt!), auch in dem Receß darüber die in den 
Prälminarien verfäumte Erwähnung der Grafſchaft Glatz nachgetragen; 
umd im Haag hatte der NRathspenfionär Lord Harrington verficdert, 
daß der Staat dem Vertrage beitreten werde, fobald die officielle Ein- 
ladung Englands einlaufe. Aber einjtweilen gingen in Frankfurt . 
Dinge vor, die König Georg und feine Politit in nur zu hellem Licht 

Vorher noh ein Anderes. Bis in die Mitte Auguft batte 
Friedrich II. aus Frankreich auf feine Subfidienanträge feinen Beſcheid. 
Er ſchrieb Ludwig XV., daß ihm England Triedenseröffnung gemadt 
babe, die er unter den Umftänden, denen Frankreich abzubelfen nicht 
für gut befunden babe, annehmen müfje?) Dann kam Balory, der 
von diefem Schreiben nichts wußte, mit zwei Schreiben von Vaugre⸗ 
nand — es war in den Tagen, wo Fürſt Leopold feinen Mari nad 
Halle begann — dringend zu bitten, daß man von Neuem mit dent 
Dresoner Hofe anfnüpfen, auf dem Fuß der gegenfeitigen Zurüdziehung 
der Truppen fich verftändigen möge, Graf Brühl habe erklärt, daß er 
keine Schwierigleiten dabei finde, daß er nur erft darüber nah Wien 
ſchreiben müſſe; Valory war der Anficht, daß das der einzige Weg jet, 
ve Wahl des Lothringers zu hindern, und nah dem Nüdmarjch der 
ſächſiſchen Truppen werde der Wiener Hof froh fein müfjen, wenn 
man ihm den Frieden gewähre. Friedrich II. lehnte es ab (23. Aug.): 
es werde in Frankfurt nicht mehr die Frage fein, ob Sachen ber 
Wahl Lothringens zuſtimme; Graf Lok und Flemming würden in 
Hannover darüber bereits das Nöthige verabredet haben; es werde 
daran nicht3 mehr ändern, wenn Fürſt Leopold einrüde oder midt. 

Er hatte richtig vermuthet. In denfelben Tagen wurden zwiſchen 


1) Der Neceß darüber trägt wenigitens Die Datum, die wirkliche Aus- 
wechſelung ſcheint erſt einige Tage fpäter flattgefunden zu haben. Andrié [endet 
den Receß erft mit der Depeſche vom 24. Sept., die 4. Oct. in Berlin eintraf. 


2) Friedrich IL an Ludwig XV. an camp de Chlum 14. Aug., nad dent 
Glückwunſch zu den Erfolgen in Flandern: ... je suis obligé d’informer en 
mime temps V. M. que les Anglois m’ont fait des ouvertures de paix dans 
lesquelles il n’y a certainement aucunes conditions avantageuses pour moi et 
qui se reduisent simplement au trait6 de Breslau; mais V. M. sait trop bien 
Elle möme les raisons que je lui ai si souvent allegudes auxquelles Elle 
n’a pas jugé & propos de remedier, qui m’obligent de les accepter..... . je 
suis mortifi& de ce qui va arriver, mais j’en ai l’&me bien nette, car apres 
tout, mon premier devoir est de veiller & la conservation de mes 6tata, 
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Wien und Dresden die Declarationen über die eventuelle joſephiniſche 
Succeſſion für Sachſen vollzogen‘), welde die Grundlage für die 
geheime Convention vom 29. Auguft bildeten. Beide Höfe verpflichten 
fih zu energiſcher Yortjegung des Krieges auch während des Winters, 
vor Allem zu vaftlofer Beunruhigung des gemeinfamen Feindes mit 
trregulären Truppen; fie verpflichten ſich, da es in feiner Weife mehr 
zweifelhaft fein könne, daß Preußen der Angreifer jet, nicht blos bie 
vertragsmäßige Zahl der Truppen, jondern ihre ganze Macht gegen 
Preußen aufzubieten ; die Königin verſpricht, jo bald irgend möglid en 
Corps von 10—12,000 Mann nah Sachſen zu fenden und den 
gemeinfamen Feind an den Stellen, wo es ihm am empfindlichſten fein 
wird, anzugreifen; beide Mächte wollen die vorderen Kreife zur mög⸗ 
lichſt energiſchen Mitwirkung auffordern u. ſ. w. Es ſind ſichtlich 
die weſentlichen Momente eines Kriegsplans ſehr aggreſſiver Natur, 
den dieſer Vertrag vorausſetzt. 

Von Frankreich aber kam endlich ein Erbieten: ftatt der geforderten 
4 Dill. Thaler wollte man monatlihd 500,000 8. zahlen, die erften 
drei Monate am 1. Sept., „als Hülfe für die nächſte Campagne, da 
die gegenwärtige ſchon gemadt ſei“. Alfo ein Drittel deſſen, was 
Friedrich gefordert hatte: „ſolche Subfidie mag für einen Yandgrafen 
von Darmftadt angemeffen fein“. Er erklärte Valory, „daß er 
von diefem Augenblide an auf franzöfiide Subfidien verzichte.) 
Inzwiſchen hatte Frankreich durh Abbe de la Ville den Generaljtaaten 
einen allgemeinen Congreß zur Herjtellung des Friedens vorgefchlagen: 
„nie werde fein König anders als auf diefem Wege und im Einer 


1) De der Königin von Ungarn ift datirt Wien 25. Aug., die des Groß⸗ 
herzogs von Zoscana Heidelberg 31. Aug. Darauf die convention gecrete 
Dresven 29. Aug., die Arneth III, p. 422 vollftändig mittheilt. Wenigſtens viele 
nimmt den Schein an, al8 hätten andere Gründe, fo surtout la declaration 
de guerre du Roi de Prusse contre la Saxe ihren Abfchluß veranlagt. Wem 
nur naczumeifen wäre, daß man dieß Actenftüd früh genug in Drespen hatte, 
um am 25. Aug. in Wien die Declaration zu empfangen. Bon den Dedlan- 
tionen fcheint Arneth beine Kenntniß zu haben. 

2) Balory an den König, Jaromirz 2. Sept. 1745. Darauf Friedrich II. 
an Balory s. d. (Copie an Podewils pr. 10. Sept.) .... je renonce des ce 
moment & vos subsides ofterts de si mauvaise gräce et en si modique quan- 
tit6; peut-dtre que je trouverai des ressources dans moi-m&me qui me 
tiendront lieu d’amis ingrats, et je n’aurai point & rougir d’avoir éêté & l'a- 
möne d’autres princes, condition dure que la necessit€ seule pouvoit m'im- 
poser. 
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ſtändniß mit feinen Verbündeten Frieden jhließen.” An Preußen war 
diefer Vorſchlag nicht vorher mitgetheilt worden; daß Frankreich eben 
jest durch ſächſiſche Vermittelung mit dem Wiener Hofe Anknüpfung 
ſuchte, erfuhr Friedrich IL. erft einige Wochen fpäter. 

Und nun endli zur Kaiſerwahl. Am 4. Auguft, nod ehe ſämmt⸗ 
ide Brincipalgefandten eingetroffen waren, — aud Kurmainz batte 
jeinen Einzug verfhoben, — wurde eine erfte vertrauliche Beſprechung 
gehalten, am 8. und 9. eine zweite umd dritte.) Brandenburg und 
Pfalz übderreihten Darlegungen, in denen an die drei Artikel, welche 
nah der Goldenen Bulle zu einer gültigen Wahl erforderlich feien, 
erinnert wurde, 1) daß die Kurfürſten, welde zur Wahl berechtigt 
jeien, eingelaven werben, 2) daß fie in völliger Freiheit und Sichber⸗ 
heit wählen, 3) daß fie ohne alle vorgängige Verträge, Verſprechungen 
und Belohnungen zur Wahl fchreiten follen.?) Die hier bezeichneten 
Punkte — fie wiefen ſcharf genug auf die böhmiſche Wahlftimme, 
auf die Umftellung Frankfurts mit ungarifh-hannövrifhen Truppen, 
von denen jener pfälzifhe Legationsrath wochenlang gefangen gehalten 
wurde, auf die offenktundigen Artikel des Füßener Friedens, die noch 
als Pfand für die Wahl von den Deftreihern bejegten bairiſchen 
Seltungen, die von Kurpfalz vorgelegten vertraulichen öſtreichiſchen 
Anträge, um deſſen Stimme zu gewinnen — diefe Punkte wurden von 
der Majorität einer näheren Erörterung nit bebürftig erachtet. Man 
fam vorläufig überein, daß die Wahl am 4. October ftattfinden ſolle. 

Mit der Ankunft Mündhaufens, des hannövriſchen Principal- 
gefandten (10. Auguft), nahmen die Dinge einen merklich rafcheren Gang; 
umjonft war die Einrede von Brandenburg und Pfalz, der fih auch 
Sadjen anſchloß, daß, jo lange nit alle Principalgefandten zur Stelle 
jeien, feine „unionsmäßige Collegialdiseuffion“ ftattfinden könne; ein 
Courier, den Münchhaufen nad Hannover gefandt, kam am 17. Auguft 
der mit Weifung zurüd, „daß mit der Eröffnung des Wahlconvents un. 
ausgeſtellt Herfürzugehen jei”. Schon hatte der bairifche Gefandte, Baron 





1) Refeript an Andrie 15. Oct. führt des Genaueren aus, wie Saul Ministre 
galopin de la cour de Saxe von der Königin von Ungarn empfangen worden 
fi, und dann mit Mr. Blondel über die und die Artikel unterhandelt babe. 

2) Der alte Schwur jedes Kurfüriten unmittelbar vor der Wahl lautet: 
Yocem meam et votum seu- electionem dabo absque omni pacto stipendio, 
pretio vel promisso seu quocunque modo talia valeant appellari. - 
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Raab, Weifungen von Sedendorf, nicht länger zu zögern; ) und nun 
machte auch Cöln nicht weitere Schwierigkeiten. Trotz der feerliden 
Protefte von Brandenburg und Pfalz „gegen dieß immer weiter 
gehende tumultuarifhe Verfahren, das eine offenbare Trennung im 
Kurcollegio, folglich gänzlihen Untergang der Reichsverfaſſung mit fich 
bringen müfje”, wurde am 20. Auguft die erſte ordentlide Wahl- 
zufammentunft gebalten, obſchon noch die Principalgefandten von 
Böhmen, Brandenburg, Sachſen, Baiern fehlten, alfo die Borlegung 
ihrer Vollmachten, die Vorbedingung für den orbnungsmäßigen Anfang 
des Wahlgejhäftes, noch nicht ftattgefinden hatte. 

. Die Goldene Bulle beftimmt, daß vier Wochen nad Eröffnung 
bes Wahlgeihäftes die Wahl ftattfinden ſolle. Mean eilte, eher 
fertig zu werden. Vergebens forderten Brandenburg und Pfalz, daß 
man wenigjtens in Betreff der securitas publica für die Wahl das 
Nöthige fürjorgen folle; vielmehr hatte Kurmainz auch die vorderen 
Kreife aufgefordert, ihre Contingente bereit zu halten, ja 500 Mam 
oberrheiniſcher Kreistruppen in die Wahlftadt felft berufen; „nunmehr 
ift der Augenblid gelommen, jagt ein in Frankfurt gebrudies Libell, 
„da e8 biegen oder brechen muß; es gilt die Freiheit der Wahl gegen 
Frankreich und Preußen zu behaupten.” Sn zwei Tagen wurde bie 
Nevifion der Wahlcapitulation, die font Wochen forderte, zu Ende 
gebradht; e8 wurde die Forderung von Brandenburg und Pfalz, ihre 
Bemerkungen zur Capitulation zu Protocoll zu dictiren, durch Stimmen⸗ 
mehrheit abgelehnt. Als am 28. auch der ſächſiſche Principalgejandte 
eingetroffen war, beihloß das Collegium in der adten Sikung 
(3. Sept), daß Montag am 13. Sept. die Wahl vorgenonmen 
werden follte. Der preußilche, Freiherr v. Dankelmann, reifte erft am 
4. Sept. von Berlin ab; der pfälzifche, Graf Schafberg, traf erjt am 
11. Sept. in Frankfurt ein. 

Pollmann, der preußifhe, und Menshengen, der pfälziiche zweite 
Wahlgefandte, erſchienen in jeder der folgenden Sigungen, fort und fort 
gegen das „orbnungswidrige, turbulente Verfahren‘, gegen die „Ihisma- 
tiihe Wahl”, die man beabfichtige, proteftirend. Namentlih Pollmann 


1) Klinggräffen 11. Sept.: es fei feine Yrage, daß Raab Inſtructionen von 
Sedenborf erhalten babe, die den officiellen widerfprähen und denen er folge: 
ce Ministre entiörement devou& & la cour de Vienne entre dans tous les 
mesures des partisans les plus zeles de la maison d’Autriche, fagt Refcript 


vom 7. Sept. 
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forderte in der Sigung des 11. Sept. „auf Grund von Weifungen, 
die er foeben aus Berlin erhalten habe’, daß man den Wahltermin 
auf 14 Tage oder drei Wochen ausfete, damit er erft die Befehle des 
von feiner Reſidenz weit entfernten Königs einholen könne; ihm wurde, 
nachdem die anderen Herren fi in einem Nebenzimmer berathen, die 
Antwort: „daß man in die Verſchiebung nit willigen könne, ſondern 
ih allerdings verbunden eradte, am 13. zur Wahl zu ſchreiten, fi) 
afferbings verfehend, daß Brandenburg und Pfalz hierinnen auch aller- 
dings beitreten würden.) Beide Geſandtſchaften legten feierlichit 
Proteft und Verwahrung ein, indem fie zugleich erflärten, daß fie bis 
auf weitere eingehende Befehle ihrer Principalen fi von der Wahl- 
ſtadt hinwegbegeben würden und die Verantwortung alles aus diefer 
Trennumg entjtehenden Unheil denen überließen, die es verurſacht 


Sie begaben fih nah Hanau. Noch vor der Abreiſe hatte fi 
Bollmann an Mündhaufen gewandt, ihm gejagt, daß das letzte Nefcript 
von Berlin ihn von dem Abſchluß des hannövriſchen Vertrages vom 
26. Auguft Kenntniß gegeben habe, daß alfo der Friede zwiichen 
Preußen und Oeſtreich, der die preußiſche Stimme für den Großherzog 
bringe, nahe ſei. Münchhauſen, „der das ganze Rad dreht“, ſchwur 
boh und theuer, daß ihm von jener hannövriſchen Verhandlung nicht 
das Geringjte bekannt, noch weniger irgend welde Inſtruction in 
joldem Sinne zugegangen fer; er bedaure höchlichſt, daß die Herren 
von Brandenburg und Pfalz abreifen wollten; man habe ſich nicht ver- 
jehen, daß es zu ſolchen Extremitäten kommen werde. Er gab an, daß 
Prinz Karl von Lothringen ein Schreiben des Prinzen Leopold (jenes 
vom 1. Sept.) hergefandt habe, das von dem Abſchluß von Prälimi- 
narien in Hannover fprede und anfrage, ob auf Grund berfelben 
niht Waffenruhe eintreten ſolle; die öftreihifchen Herren hier wüßten 
fd nit darein zu finden; für erdichtet könnten fie das Schreiben des 
Prinzen Leopold nicht halten, aber eben ſo wenig glauben, daß an den 
angegebenen Bräliminarien etwas Wahres fei; jedenfall bie Wahl 
nme man darum auch nicht einen Tag aufhalten. 

Am 13. erfolgte die Wahl; man wußte bereits, daß die Königin 


— — — — 


1) „notetur vocula allerdings vel absolute tertio repetito“, fagt das ver⸗ 
Uffentfichte Memorial von Brandenburg und Pfalz, „Reichsſatzungsmäßiges Be 
tragen” u. ſ. w. 
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von Ungarn zur Krönung ihres Gemahls fommen, daß fie am 27. in 
Aſchaffenburg eintreffen, dann feierlih in Frankfurt einziehen werde. 
Sie war ja doch eigentlih „der gewählte Kaifer“. 

Selbſt wenn fie nicht gemeint war, dem hannövriſchen Vertrage 
ihrer Seit3 Folge zu geben, — wäre e8 nicht in ihrem Intereſſe geweſen, 
auh mit dem Opfer einiger Verzögerung, Brandenburg und Pfalz 
bei der Wahl, deren Ergebniß ihr fiher war, mitwirken zu laffen? 
Die Weigerung aud der geringjten Friſt ſchien ein wohlüberlegtes 
Manöver, um dieſe beiden Gefandtihaften von der Wahl fern zu 
halten.) Wenn Sadfen, wenn Mainz und Trier nichts dagegen ein- 
wendeten, jo war das begreiflih; aber wie war es möglih, daß die 
hannövriſchen Minifter mit dem, was ihr König durd feine englijchen 
Minifter foeben gejchloffen hatte, im fchreiendften Widerſpruch ver 
fuhren? Entweder diefer König war ein ehrlider Mann, und dam 
betrog ihn fein hannövriſches Miniſterium; oder, da es undenkbar war, 
daß Mündhaujen, Steinberg, Buſch und wie diefe ehrenwerthen 
Geheimenräthe weiter hießen, dergleichen wagten, fo hatte Lord Harrington 
den wiederholten Verficherungen feines Souverains zu raſch geglaubt; 
oder vielmehr, es waren ja in diefem Monarchen „zwei Perſonen“?), 
warum niht auch zwei Gewilfen? und wenn er in Artikel 11 des 
Vertrages fih als Kurfürft von Hannover mit in den bevorftehenden 
Frieden hatte einfließen laſſen, ſo war ja Hannover auf alle Fälle 
gedeckt und behielt für den Fall, daß Deftreih- Sachen den Krieg mit 
Erfolg fortfeßten, die Ausfiht auf Oftfriesland, Minden, Halberftadt, 
alle die Gebiete, welche bei ber Theilung Preußens dem Welfenhauſe 
zufallen ſollten. 

Noch gab Friedrich II. dem Gedanken nicht Raum, daß er betrogen 
ſei. Noch glaubte er, daß der Friede mit Oeſtreich, für den Georg IL. 
fih mit feinem Wort verbürgt hatte, in kürzefter Friſt zu Stande 
fommen müfje Er begnügte fi, feine Geſandtſchaft eine „Man 
feftation” veröffentliden zu laſſen, die ſich nicht gegen den New 


1) Dankelmanns Bericht, Hanau 14. Sept.: cette promptitude m’a beau- 
coup frapp€ et ne se justifiera jamais, le refus d’un aussi petit delai qu'on 
demandoit en derniere lieu &tant inexcusable. 

2) Friedrich II. an Andrie, Rohnſtock 29. Oct... .. que je commence 
d’entrer fort en doute contre la droiture des sentiments du Roi d’Angleterre; 
de quelle facon dois-je concilier ces disparates? et dois-je regarder le Bei 
d’Angleterre comme une ou comme deux personnes? 


. 
! 
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gewählten, fondern nur gegen das reichsverfaſſungswidrige Wahl- 
verfahren wandte. Er ließ unter der Hand Verfuhe machen, fih in 
der Friſt von der Wahl His zur Krönung (4. Det.) mit der Königin 
von Ungarn zu veritändigen.!) Sie jcheiterten vollftändig. 

Schon machte fih auch den Freunden Deftreihs fühlbar, daß jetzt 
die Reichsgewalt in ftrengeren, dreifteren Händen fe. Dem Kurfürften- 
Erzlanzler, der für die Wahl alles Erlaubte und Unerlaubte getban 
hatte, wurde nicht geftattet, den Reichsvicekanzler, wie fein Recht war, 
zu ernennen: „die Stelle jet dem Grafen Colloredo beſtimmt;“ ben 
Reichsreferendar beim Neichshofrath, den er beftellt hatte, entließ man; 
die ganze Kanzlei wurde „zum größten Abbruch der mainziihen Ge- 
rechtſame“ mit lauter Deftreihern beſetzt. Umſonſt mahnte Baiern, 
dag num die Feſtungen, namentlich Ingolſtadt, zurüdgegeben werden 
müßten. Bald folgten andere, ärgere Ueberraſchungen. 


Die Schlacht bei Bohr. 


Friedrich II. hatte fofort nach der Unterzeihnung des hannövriſchen 
Vertrages den Artikel defjelben, der Sachſen betraf, erfüllt. Er er- 
wartete mit Ungebuld die Gegenleiftung, zu der ibm Georg IL. ver- 
pflichtet war. 

Das engliſche Mintjterium Tieß es an Eifer nicht fehlen. Aber 
Robinſons Bemühungen erft in Wien, dann in Yrankfurt, wohin er 
der Königin von Ungarn folgte, waren vergebens; Baron Waßner in 
London, dem Harrington die eindringliciten Vorftellungen machte, „Ipie 
Feuer und Flamme“, daß England, ohne den Wiener Hof zu fragen, 
abgefehloffen habe, und das in einem Moment, wo der Prinz von 
Lothringen, wie er ausdrücklich erkläre, das Spiel in der Hand habe, 
fo ganz in der Hand, daß im nächſten Winter Schlefien ihm gehören 


1) Diefe Angabe ift nach der hist. de mon temps p. 128. Dankelmann 
ſchreibt, Hanau 9. Oct.: Bring Wilhelm habe Affeburg zu ihm gefandt; Gen. 
Diemar (Hefle in öſtreichiſchem Dienft) vint me trouver €Egalement, je crus par 
les discours qu’ils me tinrent, que la negociation oü l’on s’attend est fort 
avancde et le premier m’assure que la victoire de Staudentz l’achevera et 
que nous obtiendrons la paix de Breslau. 

V. 2. 36 
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werde.2) Auf mit minder ernite Mahnungen Englands hate Graf 
Brühl geantwortet: Sachen fei nur Auxiltarmacht wer Königin won 
Ungarn und könne nichts ohne deren Theilnahme thun; man babe in⸗ 
deß Herrn Saul nad) Wien gefandt, um zu conferiren. 

Seit der Prätendent in Schottland gelaubet, jeit er in Edinburg 
eingezogen war, hatte die Stimme Englands nicht mehr ihr altes Ge⸗ 
widt. Und für die Kaiſerwahl verftändigt ſah der Wiener Hef im 
Verein mit Sachſen, der fähfifhe im Verein mit Oefſtreich ſich der 
glänzendften &rfolge gewiß. In Dresden fprahd man, feit das 
preußiſche Manifeſt veröffentlidt war (29. Ang.), in dem Zone der 
ſchmerzlichften Enttäuſchung, als habe erft dieſe völlig ımerwartete, völg 
unmotiwirte Kundgebung Sachſens treuherzigen Glauben an bie als 
bewährte freundliche Nachbarlichkeit zerſiört. Und der Wiener Hof Torte 
nun in der Wahl und in dem Jubel über fie den Beweis für bie 
allgemeine Meberzeugung im Neid finden, daß der Königin himmel⸗ 
ihreiend Unrecht von Preußen gefhehen und daß auf ihrer Seite bie 
Sade der Nation fei. 

Schon vorher Hatte Graf Roſenberg in Petersburg „viel Rühmens 
davon gemadht”, daß ein Plan verabredet fei, der Preußen niederjtreden, 
den König perfünlih treffen folle.2) Derſelbe Graf Roſenberg fagte 
dort Öffentlih: „entwever das Haus Brandenburg oder dad Haus 
Deitreih muß untergehen, es giebt feinen Mittelweg.” Nicht anders 
dachte man in Dresden; marı war empört, daß die engliſchen Miniſter 
Sachſen, dem fie doch in dem Warſchauer Vertrage feinen Anteil au 
der Beute zugefigert, num „als ein blofes Acceſſorium“ behandeln 
wollten.?) Saul war nad Wien gelandt, um vor Allem die Friedens⸗ 


1) Andrie 21. und 24. Sept; in letzterem Bericht fllgt er Hinzu, daß Waßarr, 
da fein Eifer auf Harrington keinen Eindrud gemacht, avoit commencs de 
changer de ton et lui avoit enfin declar& que la Reine 8. m. sentant bien 
qu’il lui 6toit impossible de faire autrement, se conformeroit toujours & tout 
ee que les puissances maritimes veudroient faire & son €gard; doch habe er 
keine Bollmadten zu einem befinitiven Abſchluß, erwarte weitere Befehle. 

2) So Mardefeld an Podewils 24. Aug. auf Anlaß der fchredhaften Br 
rihte aus Berlin, als werde die Refidenz von den Sachſen überfallen und ge⸗ 
plündert werben: ber Plan müfje fchon lange gefaßt fein, denn les Autrichiens 
se sont vantes qu’il y avoit quelque chose sur le tapis contre la personke 
du Roi, ils avoient ajouté qu’on entendroit bientöt et d’an moment & Pautre 
une entreprise qui nous &craseroit u. f. w. 

8) Pobewils an den König 28. Sept., nach einem Briefe von Bülow aus 
Dresden an Tſchernitſchew in Berlin: man fei in Dresden furieax gegen Eng 
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anträge, die England machen werde, zu nereiteln; „Kebex Friede mit 
Frankreich, wenn es fein müſſe, ala Schlefien aufgeben.) So mie 
das ſächfiſch⸗yjſtreichiſche Abkommen vom 29. Yug. geſchloſſen war, folgten 
neue dxingendere Weiſungen an Prinz Karl, endlich zur Offenfive über- 
zugehen, und wenn es durchaus nicht möglich, wenigftens ſolche Auf- 
ftellung zu nehmen, daß von der feindlichen, Armee nichts mehr nad) 
Sachſen ahmarſchiren könne. Saul felbft, mit dem die weiteren Opera- 
tionen verabredet worden waren, fagte dem hannövriſchen Reſidenten in 
Wiey: „der Hauptcoup folle in Sachen geichehen, es jet in Dresden 
der fefte Entſchluß gefaßt, nicht bloß Alles auszuhalten, ſondern ſobald 
die Berftärkung aus Böhmen eingetroffen jei, die preußiichen Laude an- 
zugreifen.” „Es ſcheint,“ ſchließt der Bericht des Wefidenten, „bie 
Abſicht zu fein, den König von Preußen mit den weiteren alliixten 
Truppen, die wyau erwartet, den Winter über. dermaßen herunter zu 
bringen, daß man für die fünftige Campagne nichts mehr zu fürdten 
bat und mit deſto größerer Zuverfiht gegen Frankreich agiren kann.” 

Die „Verſtärkung aus Böhmen“, 15,000 Mann von dem fähfifchen 
Auriligrcorps, marſchirte Ende Auguft durch Dresden und weiter nad) 
dem Lager. zwiſchen Leipzig und Merjeburg; um den 5. Sept. waren 
dort bereits 28,000 M. verfammelt und mit jevem Tage Tamen mehr 
Truppen, „Ulanen, Zartaren und Bosniafen” Hinzu. Die „weiteren 
affiirten Truppen“, die erwartet wurden, waren 10—12,000 M. Deft- 
reicher, die nad) dem Bertrage vom 29, Auguſt nad) Sachen marſchiren 
folften. In einer Denkſchrift vom 8. Sept. legte der Herzog von 
Meigenfels feinem Könige den Operationgplan vor, nah dem des 
Weiteren zu verfaben fein werde. Es find im Wefentlichen folgende 
Gefihtspunkte: Der König von Preußen Tann fih in dem Winkel 
Böhmens, wo er jegt fteht, nicht mehr lange halten, noch weniger vor- 
bringen, er muß über die Grenze zurüdgehen; der Prinz von Lothringen, 
der es aufgegeben Hat, ihm nah Schlefien zu folgen, geht den näheren 


land en Paccusant de l’avoir tromp6 et abandonne, que par le trait& de 
Varsovie on avoit promis u. f. w... . que l’Angleterre paroissoit vouloir 
traiter à present la Saxe comme un simple accessoire et que c’etoit pour 
cela que la cour de Saxe »’attachoit plus que jamais & la cour de Vienne 
en voulant courir sa bonne ou mauyaise fortune au prix de tout ce qui lui 
en pourroit arriver. 

1) Refident p. Buſch an den baundprifchen Geheimenrath, Wien 1. Sept., 
15. Sept. 1746, 

835 * 
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Weg durch die Oberlaufig über Bauten nah Frankfurt an der Ober, 
und die an der Grenze Polens verfammelten polnifchen Truppen ftoßen 
auf dem Mari über Kroſſen und Schiedlo zu ihm; die bei Leipzig 
lagernde ſächſiſche Armee, mit einem öftreihiihen Corps aus Böhmen 
verftärkt, dringt rechts über Eilenburg und Torgau in Yürft Leopolds 
linter Flanke auf das Brandenburgiſche vor, während die vom Rhein 
fommenden 10—12,000 M. Oeftreiher ihren Marih auf das völlig 
unbewehrte Halberftadt nehmen, die rechte Flanke des Yürften Leopold 
überholend, fo daß diefer von Halle zurüd muß und zwiſchen zwei Feuer 
fommt u. |. w.) 

Wie hätte man, jo kühner Pläne, fo ftolzer Hoffnungen voll, noch 
auf die Aufforderungen der engliihen Minifter, auf deren Aeußerung 
„höchſten Erftaunens und Misvergnügens” hören follen? Noch einen 
Verſuch mußte Robinfon in Frankfurt nod vor der Krönung maden. 
Die Königin antwortete — wenigftens von diefer Antwort erfuhr 
Friedrich Genaueres —: fie werde fi} nimmermehr zu einem Abkommen 
mit Preußen entſchließen, fie habe jet die Superiorität der Waffen, 
und fie jet gewiß, daß das Neid ihre Partei nehmen und ihr mit einer 
zahlreihen Armee beiftehen werde; dieſe Dispofitionen müfje und werde 
fie fih zu Nuge machen, um Schlefien wieder zu befommen. Und nad 
der Audienz hatte der Hoflanzler Graf Ulfeld gegen Robinfon geäußert: 
wenn die Königin fih auch für jet dem Willen Englands fügen wolle, 
fo werde dies doch nur ein Balliativ fein; denn fobald das Haus 
Deftreich wieder Ruhe habe, werde und müfje deflen einziges Abſehen 
fein, Preußen aus dem Beſitz eines Landes zu ſetzen, das fat im Cen⸗ 
trum des öftreihifehen Gebietes gelegen jet und von wo aus Preußen 
allezeit Böhmen, Mähren und Ungarn beunrubigen lönne.?) 


1) Armeth III, p. 489 führt aus der Zuſchrift des Herzogs von Weißenfels 
an den Prinzen Karl, Dresden 8. Sept, in der diefer Kriegsplan mitgetheilt 
ift, die Worte an: .. . . d’augmenter sans delai les forces combindes de ce 
cöte-ci pour agir avec vigueur contre lui et l’attaquer dans ses andens 
etats comme l’endroit qui doit lui &tre le plus sensible. Die hewor⸗ 
gehobenen Worte find die des Art. 5 des Bertraged vom 29. Aug. Auf einen 
Operationsplan, den Prinz Karl (d. d. Aujeft 11. Sept. 1745) nach Dresden 
fendet, überbringt &.-M. Neubour den ſächfiſchen Plan (Weißenfels an Lothringen, 
Dresden 18. Sept.) und Neubour bringt den weiter entwidelten Plan Lothringen? 
mit zurlid: „Id6e de ce qu’on pourra faire pour agir de concert avec la Saze 
contre le Roi de Prusse & la fin de cette campagne et pendant cet hyver.“ 

2) Bericht des preußifchen Hofrath Menzel 24. Eept., den Dankelmann von 
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Daß Friedrich II. fih mit dem Vertrage von Hannover die Hände 
gebunden hatte, daß er in Folge deſſen den nahen Friedensſchluß für 
gewiß anfah und in gutem Glauben danach verfuhr, gab feinen Gegnern 
einen großen Vorfprung; und fie benutten ihn. Warum auch hatte 
er fih mit der Entfendung Nafjaus nah Schlefien geſchwächt, die nur 
Schaden abwehrte und nichts entſchied? warum mit der Entfendung nad 
Halle doppelt gefhwächt, und dann dod den Stoß auf Sachen auf- 
gegeben, der auch für die Politik Oeſtreichs entjcheidend geworden wäre? 
nım war die preußiihe Macht weder bier nod dort ftarf genug, die 
DOffenfive wieder zu ergreifen, und Nafjaus Corps vollauf befchäftigt, 
während ſowohl Weißenfels Armee bei Leipzig, wie die des Prinzen 
Karl bei Königgräg fi fort und fort verftärkte,") unbekümmert um 
das, was Georg II. auf eigene Hand verſprochen und Friedrich II. auf 
eigene Gefahr ihm geglaubt hatte. 

Als Friedrich Pollmans Beriht vom 3. Sept. erhielt, daß die 
Wahl auf den 13. Sept. angejegt jet — er erhielt ihn am Tage der 
Wahl — wurde er inne, daß er gründlichſt ſich getäuſcht Habe, fich Habe 
täuſchen laffen; „man wird noch obenein unfrer fpotten‘. 2) 

Und dazu mußte er, da die Gegend, in der er lagerte, volllommen 
ausfouragirt war und die feit drei Monaten raftlos fahrenden Bauern- 
gefpanne aus Schlefien nit mehr den nöthigen Proviant aus Schweidnitz 
beranzufahren im Stande waren, daran denken, fi mehr nad der 
Grenze zurüdzuziehen, um ihnen die Fahrt zu fürzen;?) er konnte gewiß 


Hanan nah Frankfurt Hatte zurückgehen laſſen, um dort die nöthigen Gefchäfte 
wahrzunehmen. Die Berichte Robinſons, die v. Raumer p. 220, Arneth III, 
p. 123 mittheilen, ilbergehe id). 

1) Eichel an Podewils, im Lager bei Semonig 11. Sept: zwar halte der 
Feind fih noch ruhig, aber die Lage werde bedenklich. 

2) Friedrich TI. an Podewils 13. Sept.:... on se moquera de nous 
apres nous avoir tromp6; peut-&tre a-t-on voulu nous amuser pour empöcher 
que nous entämions la Saxe avant que le couronnement füt fait... . vous 
pouvez bien juger de ce qui se passe dans le fond de mon äme et quelle 
terrible situation est la mienne. 

3) Eichel an Podewils 13. Sept.: nous commengons de manquer des 
fourages et des vivres; le pain m&me nous vient fort irregulirement par le 
long chemin qu’il faut transporter depuis Schweidnitz jusqu’& Jaromirz dont 
les paysans silösiens sont si ruines qu’ils ne peuvent plus fournir. Tout 
cela nous obligera en peu de temps de nous fourrer dans un trou auprös de 
Trautenau, et je crains que vers la fin de ce mois nous serons obliges 
manquant de subsistance de quitter Ja Boh&me et de rentrer dans la 
Silesie. 
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fein, daß jeder Mari rückwärts den weit überlegerten Feind über- 
trüthiger und deſſen Lojes Volk zudringlicher machen werde. Ich habe 
jo viel Uerger, Unruhe und Verlegenheiten auf dem Arın, daß ich nicht 
weiß, wie ich nicht witerliege.” Er begantı zu empfinden, daß er die 
Initiative verloren hafte: „es tft“, ſchreibt er in einem Kriegsbericht diefer 
Tage, „fein Kampf der Titanen Zegen die Götter, von dem ib zu 
melden habe, es find nit große und durchdachte Operationen, wie fe 
den Ruhm Turennes und Montecuculis gemalht haben, fohdern nithts 
als Härlequinaden der Huſaren.“ 

Wenigftens Cofel hatte Graf Naffau am 5. Sept. genumitten. 
Aber die Stadt war bis auf ſechs Häufer niedergebrannt, alle Maggzine 
dabei untergegangen; Naffau mußte erſt wieder Vorräthe ſchaffen und 
die Feſtung in haltbaten Stand fegen, bevor er nad Jägerndorf auf 
brechen Tonnte. General Geßler war mit feinen 6 Bat. und 10 Esc. 
über Gitſchin und Reichenberg nad) Friedland marſchirt, das Eorps bei 
Halle zu verftärfen, Bis zur böhmischen Grenze Deſöffy und Rudolph 
Palffy mit leichtem Volke ihm von fern zur Seite. Noch ſtand die 
Armee etma 36,000 M. ftark Hinter der Metau und Elbe, deren Ueber 
gänge beherrfchend, Friedrich Telbft mit der größeren Maſſe bei Semonig, 
drei Stunden ſüdlich von Jaromirz, Gen.“L. Dumoulin mit etwa 6000 
Mann, meift Cavalerte, bei Stalig an der Aupa, die Zufuhren über 
Braunau zu fihern, Gen.-2. Lehwaldt mit etwa 3000 M. zwiſchen ihm 
und Jaromirz; zwei Bataillone, links von Dumoulin, in Nachod, zwei 
andere, unter Major von Zauenkien, vor diefen an der Metau vor 
gejehoben bei Neuſtadt, die Verbindung mit Glatz zu deden. 

Aus den wiederholten Anfragen wegen Waffenftillftandes konnte man 
im öftreihifchen Lager erkennen, daß die Preußen ihn brauchten, daß bie 
Streifereien, die ihre Zufuhren erfchwerten, zu wirfen begannen, daß 
Friedrih an den Rückzug denken müſſe. Schon waren die beiden Feld⸗ 
marſchälle Fürft Loblowig und Herzog von Arenberg an Brinz Larls 
Seite, ihn zu berathen, die beide wohl ımgebuldig fein mochten, ihren 
geſunkenen militärifchen Auf wiederherzuftellen; und immer dringendere 
Weifungen aus Wien forderten raſche Action, große Thaten. Alle er 
warteten Verſtärkungen waren nun zur Stelle; ſeit der zweiten Sep 
temberwoche begannen die Teichten Völker dreiftere Bewegungen, wie' bald 
erſichtlich wurde, in ſich zuſammenhängende. 

Auf dem halben Wege zwiſchen Trautenau, wo die Bäckerei der 
preußiſchen Armee war, und Jaromirz liegt der breite Waldgürtel ves 
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„KRönigreihs Sylva“, meilenweit zu beiden Seiten ber noch umbebeutenben 
Elbe. In dieſem feßte ſich auf der linken, nah Schleſien gelehrten 
Seite der Elbe Obrift v. Frenquiny, auf der rechten Dejöffy, von 
Friedland herablommend, feit. 

Ein Haufe Panduren hatte fih über die Metau geſchlichen, eine 
vom Gen.-L. Lehwaldt verlaffene Höhe befegt, fih da zu verſchanzen 
begonnen; fie hätten von da die Verbindung mit Frenquiny fofort her- 
stellen können. Am folgenden Morgen Tieß Lehwaldt zwei Bataillone 
gegen fie ansrüden, fie mit dem Bayonnet über die Brüde zurüdjagen, 
die unter dem wüſten Gedränge der Ylüchtenden zujammenbrad. !) 

In derfelben Zeit warf fih Nadasdy, von Trend verftärkt, mit 
etwa 10,000 Mann auf Neuftadt, umſchloß den Ort, befhoß ihn;?) 
fünf Tage hielt fih Tauentzien gegen die Uebermadt, dann kam ihm 
von Stalig Hülfe, Nadasdy zog fih zurüd. Da er die Röhren ımd 
Kanäle zerftört hatte, die Neuftadt mit Wafjer verforgten, erhielt 
Tauentzien Befehl, die Mauern der Stadt zu fprengen und ſich zu 
Dumoulins Corps zurüdzuziehen. 

In diefen Tagen erhielt Friedrich jene Depefhe Mardefelds, die 
Graf Rofenbergs Aeußerung meldete: es fei ein Plan im Werte, der 
Preußen nieberftreden, den König perfünlid treffen werde. In der 
Bewegung au der regulären Truppen der feindlihen Armee gegen 
die Metau Hin, die fich unmittelbar nach dem Vorgehen gegen Neuftabt 
entwidelte, mußte er .erlennen, daß der Feind aus feiner ftrategiichen 
Ruhe in die Action überzugehen gedachte. „Die angebliche Abficht gegen 
meine Berjon,” ſchrieb er an Podewils, 13. Sept., „find Chimären; id) 
werde meine Schuldigleit thun und im Uebrigen, wenn das Schidjal 
mein Verderben befchloffen bat, muß ih mich fügen und mid im Vor⸗ 
aus auf alles Unglüd gefaßt machen, das mich treffen Tann umd das 
ih nicht zu hindern vermag; Glück wie Unglüd bat fein Maaß, man 


1) cette belle action Heißt es in der hist. de mon temps p. 131. 


2) Eichel an Popewil 13. Sept.: Dumoulin, der nur 1?/, Meile davon ge- 
Randen, habe, da der Wind oſtwärts wehte, nichtS hören können, aber der König habe 
„ehegeftern eine beſondere inquistude wegen Neuftadt befommen und Dumoulin be- 
fohlen, dahin zu detachiren, und fo fei Zauengien entfegt worden.” Diefe und 
andere preußifche Angaben laſſen keinen Zweifel an Nadasdys mislungenen Verſuch, 
obfhon die Oeſtr. Diil.-Zeitg. III. 7, p. 267 bemerkt: „mach Öftreihifden Angaben 
geſchah auf diefen Drt gar kein Angriff, nit einmal ein Schuß.” — Srenquiny 
ſchreibe ich nach des Obriſten eigener Unterichrift. 
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muß das eine wie andere mit ſoviel Seelenruhe zu tragen willen als 
bie menſchliche Natur es geſtattet.“ Aber es kochte und glühte in feiner 
Seele. 

Er überwand fi, ein drittes Schreiben an Prinz Karl fenden zu 
laſſen (13. Sept.), mit Abſchrift des Art. 12 der hannövriſchen Eon- 
vention und mit der Bitte um vertraulihe Mittheilung, ob etwa ein 
Misverftändnig obwalte. Das fühle Nein der Antwort war eine bittere 
Lection. Aber daß die Verbindung mit Zrautenau gefperrt, die mit 
Glatz nur noch über Nachod offen war, die Zufuhren von Braunau ber 
durch die überall lauernden Banduren- und Hufarenfhwärme täglich 
unficherer wurden, zwang den König, die Bewegung rüdwärts, die er 
durch nichts mehr beſchönigen konnte, nicht länger zu verzögern. Er 
brach am 18. auf, ging bei Jaromirz auf das linke Elbufer, vom Feinde 
nicht verfolgt. Im feindlichen Lager feierte man die Kaiſerwahl mit 
Feſtjubel und Victoriaſchießen. 

„Weiß Gott, was aus uns werden ſoll, da es uns an Allem 
fehlt, was zur Fortſetzung des Krieges nöthig iſt; unfre Lage ift der 
Art, daß wir aus Mangel an Fourage durchaus gezwungen fein werden, 
nad den ſchleſiſchen Gebirgen zu gehen, und man muß dann jehen, ob 
wir durch irgend ein anderes Koch wieder nad Böhmen hinein kommen, um 
nur unfere Armee erhalten zu können. Kurz Gott mag uns helfen und 
uns aus dem Morafte ziehen, in dem wir bis an den Hals fteden” 
Sp Eichel am 20. Sept. Er erlaubte fih in dem Berichte über den 
Abmarſch aus Semonig und die Freudenfeuer des Feindes, dem der 
König für die Zeitung gejchrieben, eine befonders bittere Stelle zu 
jtreihen: „der Zufammenhang wird dadurd nicht gejtört umd glaube 
ih, daß die sanglante raillerie wohl io ganz hors de saison ift, auf 
wir nicht nöthig haben, durch dergleichen ftahlichte Paffagen die gegen 
uns ohnedem ſchon erbittert genug jcheinenden Gemüther noch mehr 
und mehr zu atgriren.” 

Der König war wie auf der Folter; er hatte Alles auf den 
hannövriſchen Vertrag gejtellt und harrte num vergebens auf deſſen Wir- 
fung. Hatte ihn fein Oheim nur täuſchen, nur ihn binden und feſt⸗ 
halten wollen, damit diefe Gegner ihr Müthchen an ihm fühlen könnten? 
Wenn fie den Muth hatten, es zu wollen, er konnte ſchon nicht mehr 
ihnen zuvorlommen noch ausweichen. Er verbarg feiner Umgebung, 
jo gut es gehen wollte, in Zuverficht, Verachtung des zögernden Gegners, 
ſardoniſchem Laden, was in ihm vorging; er hätte fih am liebſten 


— — — 
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dieſem ihn ſcheu umſchleichenden Feinde auf den Leib geftürzt, blindlings, 
auf alle Gefahr, nur um ein Ende zu machen. 

Erſchrak er jelbft, daß fih in ihm — zum erften Mal — etwas 
von jener Wer rege, der Karl AI fein Pultawa zu danken gehabt 
hat?!) „Beunrubigt euch nicht zu ſehr um die Zukunft,” ſchrieb er an 
Podewils, „arbeitet, aber macht es wie ih, der ich täglich meiner 
Seele Hiebe gebe, damit fie geduldig und ruhig werde.) 

Er mußte rüdwärts. Aber jo wenig weit als möglid wollte er 
weichen. Er hatte für fein neues Nager eine Stellung faum drei Meilen 
von Jaromirz gleich hinter dem Königreich; Sylva auf dem Wege nad) 
Zrautenau auserfehen. Die langen und ſchwierigen Waldpäſſe, die feine 
Colonnen am zweiten Marſchtage paffiren mußten, objhon zu beiden 
Seiten voll PBanduren, Hufaren, allen Arten loſen Volles, wurden ohne 
Berluft durchzogen. Am 19. Sept. Abends Yagerte die Armee rechts 
und links von Stauden; an einer Fleinen von waldigen Höhen um- 
gebenen Niederung. Hier gedachte er bis in den October hinein zu 
bleiben, während Dumoulin mit feinem Corps zwei Stunden binter 
ihm bei Trautenau cantonnirte, Gen. Lehwaldt eine Stimde links vom 
Lager jenfeit der Aupa lagerte. Es galt dem Feinde zu zeigen, daß 
man ibn und feine Wolfe Iofen Volles nit der Rede werth achte, 
daß man nicht vor ihm, fondern der Subfiftenzmittel wegen gewichen 
jet; es follte auch diefe Gegend gründlich ausgezehrt, namentlich die 
Fourage bier verbraucht werden, um es der feindlihen Armee unmöglich 
zu machen, den Winter hindurch der fchlefiihen Grenze nahe zubleiben. ®) 


1) In den Winterquartieren nach dem furchtbaren Jahre der Kunerdborfer 
Schlacht Hat Friedrich II. feine röflexions über Karl XII. gefchrieben: j’ai voulu 
pour ma propre instruction me faire une idee des talents militaires et du 
characteöre de Charles XI. Aber ſchon im Antimachiavell c. 8 fagt er: cet 
homme extraordinaire, ce roi avanturier digne de l’ancienne chevalerie, ce 
heros vagabond, dont toutes les vertus poussdes & un certain excès degen6- 
roient en vices ı. ſ. w. 

2) Der König an Podewils 25. Sept., mit der Weifung, die nächſte Relation 
von Andrie zu enwarten, dann nad) den Umftänden zu verfahren: ... . ne vous 
inquietez pas trop de l’avenir; travaillez, mais faites comme moi qui traite 
mon ame & coup de baton & devenir patiente et tranquille. 

3) Das fagt Friedrich II. nicht erft in der Hist. de mon temps. Er ſchreibt 
an Podewils 25. Sept., er fei feiner Meinung, bis England nous fasse sentir, 
qu’il n’y a rien & faire pour nous. Pour le militaire vous n’y entendez rien; 
... aussi ce n’est pas moi qui commande l’armde, mais la farine et les 
fourages sont les maitres. C’est donc sur ces connoissances que j’ai forme6 
le projet de si bien manger ces banlieues de nos frontieres que cet hyver 
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Hier, bei Zrautenau, auf dem Wege nah Braunau gab es täglich 
Gefechte: „wir führen hier Krieg mit dem Herra Frenquiny, dem Herrn 
Maroſch, dem Herrn Nadasdy u. f. w.; von ber öſtreichiſchen Armee 
hören wir nichts mehr, gleich als wenn fie nit vorhanden wäre.“ Nur 
„das fliegende Corps“, 4000 kann, je fieben Freiwillige von jeder 
Öftveihiißen Compagnie, follte, fo hieß es, im Anzuge fein. Zugleich 
war Obrift Balffy, der mit Deföffy Geßlers Marſch beobachtet hatte, 
über Böhmtich- Friedland nad) Schlefien auf Greifenberg zu eingebroden; 
bie zwei &scadrong werke Dufaren ımter Kapitein Warnery jagten ihn 
von dannen. In der Nacht des 24. Sept. war von den Yeinden, die 
fih berangefhlihen, die Stadt Zrautenau an mehreren Stellen au⸗ 
gezündet und gimzlich niedergebrannt; aber vie Mehlvorräthe, die in den 
Kellern der Häuſer untergebradjt waren, hatte die Flamme nicht erreicht. 
Das „Bandurengefindel” von Frenquinys Gonps, das von Freiheit und 
an der Schneekoppe "hinab ins Boberthal einzubrechen verſuchte, hielt 
Obrift Retzow von Schmiedeberg aus in Reſpect. Bon demjelben 
Corps überfielen 4000 Mann einen Brodtransport, den der FYlägel- 
adjutant Capitain Möllendorf mit 300 Grenadieren von Schatlar nal 
Trautenau geleitete, bei Trautenbach; auf dem ummauerten Kirchhofe, 
ber den Paß beherrſchte, wehrten ſich die Grenadiere, bis Winterfeld, 
der eine Meile davon im Quartier das Schießen gehört hatte, mit feinen 
1000 Dragonern und Hufaven herankam und die Bande von bannen 
jagte. Der Proviantftraße völlig ficher zu fein, ließ der König (28.-Sept.) 
Dumoulm mit feinem Corps nad Schatlar gehen, ftatt feiner Gen⸗v. 
Lehwaldt mit 4 Bat. und Markgraf Friedrichs Eutraffieren Traufenau 
befegen. Mochte Trend von Starfftadt, St. Andre von Nachod Ger in 
die Grafſchaft einzubringen verfudhen, Dberft Youque in Glatz, der 
fleißig ftreifen ließ, ſchickte ſie mit blutigen Köpfen heim. Syn eben dieſen 
Zagen 309 Naffau mit feinem Corps nad Jägerndorf hinauf; der alte 
Eſterhazy wi fo eilig er konnte; Thon hatte Naffau Befehl ausgegeben, 
am folgenden Morgen (30. Sept.) nad Zroppau zu folgen, als er 
erfuhr, daß auch Troppau ſchon verlaffen ſei; er gönnte feinen Truppen 
ein Paar Tage Raft. 

„Ich kann mich bis zum 24. Det. in den böhmischen Grenzdiſtricten 
erhalten,” jchrieb der König 25. Sept. an Podewils, „dann will ih in 


les ennemis ne pourront pas y faire subsister un chat; ce qui procurera en 
consequent de repos & mes troupes pendant l’hyver. 
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die Winterquartiere niich Schlefien gehen.” Seine letzten Nachrichten 
ans England waren vom 17. Sept., die Herbftftürme verzögerten die 
Sendungen. So vielen rind zum Verdachte ihm das Verhalten 
Seorgs II. gab, die Convention mit ihm war bie legte Ausſicht, die 
fette Möglipkeit, zum Frieden zu gelangen; er war entichloffen, an ihr 
feſtzuhcilten, bis es völlig handgreiflich fei, dag man ihn Hintergangen 
hate.Y) „Ich ifürchte die Deftreicher nicht und bin immer im Stande 
fie zu ſchlagen, wenn mein Sintereffe es erfordert; ‚aber Hier ſchlägt ſich 
nicht wer will, und wenn fie mir feldft überlegen wären und id an⸗ 
gemeſſen "fände, eine Generalaction zu vermeiden, jo hängt das völlig 
don mir ab."*) 

Er jollte in wenigen Tagen eines Anderen belehrt werben. 

Nah der Entſendung Dumoulins und Lehwaldts hatte er im Lager 
32 Bat., 36 Esc. Euiraffiere, 10 Esc. Rothenburg und Würtemberg 
Dragoner, 5Esc. Naymer Hufaren, im Ganzen 22,000 Dann. Sein 
Lager dedte in der Front das Dorf Staudenz, einige Teiche :und ſum⸗ 
pfige Abflüffe von den Höhen. 2000 Schritt von deſſen rechtem Flügel 
fang das Dorf Burkersdorf an der Abſenkung eines von Süden nad) 
Norden ftreihenden Höhenzuges, an dem entlang die große Straße nad) 
dem noch zwei Stunden entfernten Truutenau führt; zwiſchen dem Lager 
und dieſem Dorfe, 1000 Schritt von diefem entfernt, ein Wäldchen, 
das die rechte Flanke der Stellung zu deden von dem Grenadierbat. 
Stange beſetzt war. Der linke Ylügel des Lagers reichte in den Paß 
hinein, der nad dem Aleden'Eypel an der Aupa hinab führt; auf den 
legten Höhen diefes Puſſes ftand das Grenabterbat. Kleift, das ſich mit 
Gräben und Verhauen gedeckt hatte Die ſchwache Seite der Stellung 
war die rechte Flanke, die von den Waldkuppen zwiſchen Burkersdorf 
und Deutih-Brausnig ũberhöht war. Auf einer Höhe rechts vom Lager, nah 


1) Der König an Podewils au camp de Staudentz 23. Sept.: toute fois 
Jen ai trop fait pour rompre la negociation d’Andri6 avant que d’ätre con- 
vaincu que le Roi mon oncle me duppe; aussi 'je veux tenir ferme et bon 
jusqu’a la fin; si l’&venement en est favorable, j’en serai bien aise; si non, 
il faut prendre son mal en patience; ce ne sera pas la premiere fois que 
ma fortune m’aura étéè contraire. Voil& ma resolution. J’attends le reste 
des conjönctures et de }a bonne foi ou de la trahison la plus infame en la 
personne du Roi d’Angleterre, que jamais souverain ait conspir6e. Le tems 
eclaircira tout. 

2) Der König an Podewils au camp de Staudentz 25. Sept.: mais ici ne 
se bat point qui veut, et quand m&me ils me serolent superieurs u. f. w. 
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ſüdwärts von Burlersborf campirten die Hufaren etwa 300 Pferde ftarl, 
um die Wege nad Sohr und Königinhof zu beobachten. Daß vom Feinde 
Maſſen trregulären Volkes in den Wäldern und Bergen im Süben wie 
rechts und links vom Lager Iungerten und lauerten, veritand ſich von 
jelbjt; in den täglichen Gefechten beim Fouragiren zeigten fie fich dreiſt 
und feig wie immer, mehr läftig als gefährlih. Natürlich konnte das 
Lager von den Höhen im Süben, die der Feind inne hatte, eingejehen werden; 
Friedrich traute dem Prinzen Karl nicht zu, daß er „mit feiner geſchla⸗ 
genen Armee wagen werde, fi einer neuen Gefahr auszufegen”; er 
glaubte es darauf ankommen laffen zu können, obſchon er wußte, daß 
die feindlihe Armee um mehr als die Hälfte ſtärker war als die im 
Lager. !) 

Ein Ueberläufer, ver am 29. früh ins Lager kam, fagte aus, daß 
Prinz Karl am Tage vorher von Jaromirz aufgebroden fei, nad 
Königinhof (1Y/, Meile fünweftlih vom Lager) zu marſchiren. Friedrid 
glaubte, daß der Prinz an ihm vorüber nad Freiheit gehen wolle, um 
den Haufen von Frenquiny, Nadasdy, Trend, Delöffy zu ihrer Action 
im Rüden des Lagers einen Rückhalt zu geben und deifen Verbindung 
mit Dumoulin und mit Schlefien völlig zu hindern. Genaueres zu 
erkunden wurde Gen.-M. Kateler mit 300 Reutern und Dufaren und 
Finks Grenadieren ausgefandt. Er kam gegen 9 Uhr Abends zurüd, 
meldete, daß er bis in die Gegend von Böhmiſch⸗Praußnitz, über Königur- 
hof Hinaus gelommen ſei, aber nichts von der feindlihen Hauptarmee 
gejehen habe außer einem Haufen Huſaren, der ihm beftändig zur Seite 
geblieben jet; einzelne von ihnen hätten mit den preußiſchen Hufaren 
gefprodhen, ihnen gejagt, daß man den Preußen einen großen Schlag 
zugedacht und zubereitet habe; die Bauern, denen er begegnet, hätten 
alle ausgefagt, daß der Feind bei Königinhof ftehe und nichts von feinen 
Bewegungen und Abſichten befannt werden laſſe. Der König traue 
den Ausfagen Kakelers nicht; jedenfalls Härten fie nihts auf; er be 
forgte, daß der Feind zwiſchen dem Lager und Trautenau vorgehen 
wolle, er befahl, die Truppen zum andern Morgen 10 Uhr mari& 
bereit zu halten.?) | 


1) Nach Friedrichs II. Schägung „„32—84,000 Mann“; nad) öſtreichiſcher 
Angabe 49 Bat., 33 Grenadiercomp., 132 Esc. im Ganzen 32,748 M., darunter 
6 Bat., 6 Grenadiercomp., 6 Esc. Sachſen, gegen 4000 M. 

2) So die Angabe eines „Diarium der Campagne in Böhmen, Schlefien und 
Sachſen 1744, 1746" (im Archiv des Gr. Gen.-Stabes); nad einzelnen perfön- 





Die Schlacht bei Sohr, 30. Gept. 17468. 557 


Der Plan des Feindes war vortrefflih angelegt,’) Prinz Karl 
hatte die Armee am 29. Vormittags von Königinhof aufbrechen, fie auf 
zwei Wegen durch den Wald nad Sohr marſchiren laſſen. Während 
ber Nacht rüdten die Truppen auf die Höhen, die in der rechten Flanke 
des preufifchen Lagers fich bis zu der Paßhöhe des Weges nach Trau⸗ 
tenau binzogen. Auf der linken Flanke des Lagers jenfeits der Aupa 
ftand Nadasdy, zu bem Trend fi heranzog, um ben Preußen, wenn fie 
gegen die Armee auf der Höhe Front mahten, in den Rüden zu fallen; 
Deſöffy hielt fi zwifchen der Aupa. und jenem Wege nach Trautenau; 
Frenquiny hatte gegen Schaklar hin die Straße durch Verhaue geſperrt, 
jo daß Dumoulin, felbft wenn er zu Hülfe eilen wollte, nicht mehr zur 
rehten Zeit kommen konnte. Wenn die Preußen aus der Salle, in der 
fie faßen, gegen die Uebermacht nicht durchbrechen konnten, — und wie 
hätten fie es auch nur verfuhen können? — jo war ihnen jeder Rüd- 
zug gefperrt und fie mußten die Waffen ftreden ober fi in die Pfanne 
bauen laſſen. 

Am 30. Sept. Morgens 5 Uhr waren die Generale du jour im 
Zelt des Königs und er dictirte ihnen die Befehle zum Aufbruch, zum 
Abmarſch u. ſ. w., als die Huſarenpatrouille meldete,2) daß der Feind 
anfrüde, bereits alle Höhen rechts befettt habe. „Der König lief vor 
das Zelt und fand Alles, wie gemeldet war.” Er befahl dem nächften 
Tambour, Generalmarſch zu fchlagen. Während die Cavallerie fattelte, 
die Batuillone antraten, eilte er felbft mit Prinz Leopold zu den Hufaren 


lien Bemerkungen darf man einen hochgeſtellten Officier als Verfaſſer ertennen, 
doch nicht den Prinzen Yerbinand von Braunfchweig. Der für die Zeitung be- 
Rimmte Bericht des Königs (Lettre d’un officier Prussien) font Kateler, und 
Stille folgt dieſem Bericht. 

1) Aus der Relation des operations de l’armee Prussienne depuis le 
27. Sept. ... jusqu’au 5. Oct. 1745 dresse par Ferdinand Prince de Brunsv. 
et de Luneb. ... L’on dit qu’ils ont eu un ordre precis de la cour de 
nous combattre et l'on croit que le Pr. de Lobkowitz a fait le plus auprès 
de ce plan de nous attaquer. Il a cru immanquablement ätre sür de son 
fait et doit avoir dit: vous allez voir comment il faut #’y prendre pour 
enlever un camp. Ils nous ont cru absolument tous perdus. 

2) Dieß nach der Angabe des Diariums und des Officier Prussien. Nach 
der Angabe in des Königs Eloge de Goltz, Oeuv. VU, p. 19 und nad Prinz 
Ferdinands Relation war es &.-M. Goltz, der unermüdliche Generalcommifſar 
der Armee, der die erſte Meldung brachte; er ſtand mit feiner Brigade (Gensdarmes 
und Buddenbrod Cuiraſſiere, 10 Esc.) im Lager auf dem Außerften rechten Flügel; 
möglich, daß die Hufarenpatronillen an ihn ihre Meldungen abgaben. 
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anf der Borhut, ſich wwrzujchnmen ‘Die eben aufgehende Sanne beleuqh⸗ 
tete die Höhen, während die Gründe noch mit Nebel bededt: waren 
Man fah die feindliche Schlachtlinie auf jenem Höhenzuge fig formiren, 
eine Linie von etwa einer halben Weile, vor ihrem Centrum im Grunde 
Barlkersdorf, die Cavallerie igres rechten Ylügel3 auf den Höhen über 
Dentſch⸗Praußnitz, die ſichtlich ftärkese des linken bis gegen das Wirths⸗ 
haus (Neu⸗Rognitz) an der Straße nad Zrautenau, die aus dem Grunde 
amfteigemd bier die Hochfläche erreicht, die fh bis Trautenau hinzieht; 
zwei Batterien rechts und links vor den Flügeln der Infancerie, auf 
wohlgewählten Punkten, fo daß ihr Feuer die Straße unten heſtrich 
und ihre Geſchoſſe zum Theil noch den Weſtausgang des Lagers er⸗ 
wishten, namentlich in der vor dem binken Flügel fchmere Gefüge und 
emige Haubitzen. 

Weder im Lager, das der Feind flaufirte und ſchon im Rüden 
bedrohte, konnte man ſich vertheidigen wollen, weh daran denken, 
lints über Eypel die Aupa hinauf nah Trautenau zu marſchiven, da 
dem Prinzen Karl der nähere Weg dahin offen geftauben, die preußiſche 
Armee in dem engen und felfigen Flußthal Nadasdy, Trenck, Andrie 
anf den Ferſen gehabt hätte. Daß der Feind nicht raſcher vorging 
nicht von den Höhen herablauı, den Weg nach Trautenau offen ließ, 
fchien zu zeigen, daß er auf ven Abmarſch der Preußen rechnete, um Rd 
dann auf fie zu ftürzen. Der KLönig wußte, was er von feinen Truppen 
erwarten konnte: „man dachte meder an die Zahl der Feinde, noch au 
ihre vortheilhafte Stellung, fondern nur an Schlagen und Siegen.” 
Es galt den Feind in feiner Stärke zu fallen, ihn da, wo er die Gut 
ſcheidung ſchon in der Hand hatte, Aber den Haufen zu werfen. 

Segen 7 Uhr begann der Abmarſch aus dem rechten Flügel, zuerft 
die Euiraffiere unter %.-M. Buddenbrod, 5 Esc, Gensdarmen, 5 Ex. 
Buddenbrock von GM. v. Golg, 5 Esc. Prinz von Preußen um 
5 Esc. Ryau von M.⸗G. Kateler geführt; dann 1 Esc. Garde du 
Corps und 5 Esc. Rothenburg unter G.⸗M. Ruitz als zweites Treffen. 
Unmittelbar folgend follten die drei Bat. Grenabiere und drei Bat. 
Anhalt, als zweites Treffen fünf Bataillone unter &en. Lamotte vor 
gehen, dann in Einem Treffen die übrige Infanterie, endlich die Caval⸗ 
kerie des linken Flügels aufrücken, nur G.⸗M. Schlichting mit 5 Om 
nadierbataillonen und 5 Csc. Alt-Wiürtemberg Dragonern das Lager 
zu decken zurückbleiben. Stanges Grenadiere in dem Wäldchen vor Pin’ 
lersdorf, Hinter dem die lange Colonne hinziehend in den Weg #00 


Die Schtacht bei Sohr, 30. Sept. 1745. 550 


Trantencuu einbiegen mußte, diente diefem Aufmarſch als Deckung gegen 
einen möglichen Boritoß des Feindes von Burlkeradorf ber.1) 

Des Königs Plan war, wenn die Cavalerie und die fieben eriten 
Bataillone feiner Colonne an dem Wäldchen vorüber waren, das achte 
(Kalfftein) nad Vurkersrode hineinzinverfen, das Dorf im Nothfall 
aufteden zu laffen, den linken Flügel zurüdzuhalten, bis erlenabar wurde, 
was der Feind von Praußnitz aus thım werde; auf einen Angriff vom 
sort ber glanbte er gefaßt fein zu müſſen. 

Schon begann ber Nebel zu ſinken. Es war das verwegenfie 
Manmoͤver, unter den Augen bes Feindes, unter jenen Batterien in 
Golonne voräberzuziehen. Faſt eine halbe Stunde hatten Buddenbrocks 
Shmadronen — mande Granate riß acht, zehn Pferde nieder — bis 
zu dem Wirthshaus auf der Hochfläche zu traben, um daun dem linfen 
Flügel des Feindes gegenüber fich in Linie zu formiren.?) “Die weißen 
Huſaren eikten über die rückwärts liegenden Waldhöhen dahin, die 
Cavalerielinie über die des Feindes hinaus zu verlängern, die in drei 
Treffen, die Carabinier⸗ und Grenadierescadrons im evjten, auf dem 
Samım der Höhe hielt, unangreifbar, wie fie meinen mochte. 

Diefe Cavalerie mußte geworfen fein, bevor die ſchon aufrüdenden 
Bateillone zum Sturm auf die Batterie vorgehen konnten. Ohne ben 
weiteren Aufmarſch abzuwarten, ?), ſetzte ſich Gen. Goltz mit feinen 10 


1) „Dieſer Geftalt mußte die Savalerie rechten Flügels ſich auf die Straße zu, 
fo nad) Trautenau führt, ziehen und ven Wald rechter Hand und die Höben, 
worauf das ſchwere Geſchütz war, links Lafien.‘ So einer der preußifchen Berichte 
(Ungedr. Nachrichten I, p. 359). Dies ‚rechter Hand“ ift unflar oder ein Irrthum. 
Der Ichrreidie Schlachtplan de Capitain Ghrenswerd (ce plan est forme par le 
Cap. de l’Artillerie Suedoise Ehrenswerd, volontair à l’armee Prussienne) 
zeigt deutlich den Aufmarfeh Hinter dem Wäldchen, fo daß e8 der Colonne links 
bleibt. EI ift dafſelbe Wäldchen, welches in dem ‚, @efecht bei Soor’‘, 28. Juni 
1866, eine Rolle gefpielt Hat; daß Hier die Oeſtreicher es unbejegt gelafien und 
die Preußen ſich dort feftfegten, entſchied den Erfolg des Tages. 

3) Die Granner Koppe, die bedentendſte Höhe weſtlich des Weges nad 
Tmutenau, iR unzweifelhaft die Bofition der großen Batterie. Zwiſchen ihr nnd 
Nen⸗Nognitz Tiegt wie einzige Stelle, wo der Eavalericangriff möglich war, aller- 
Wings mit einer Steigung von 50-100‘ auf 500 Schritt. Des Prinzen Yerbinand 
von Braunfchweigd Bericht (Wolf. Arch.) bezeichnet das mouvement & droite, 
das die Cavalerie machte, um zum Angriff zu kommen. 

8) Notre cavalerie n’attendit pas le reste des troupes, mais elle attaqua 
la eavalerie Autrichienne et la culbuta dans une minute; fo der König au 
Poedewils 1. Oct. Bon einem erfien Angriff Kolowrats, den die Öftreichifchen 
Nachrichten hervorheben, ift noch eine Spur in Prinz Ferdinands von Braum⸗ 
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Escadrons in Bewegung, gleih nad) ihm Gen. Katzeler; bergan, in vollem 
Laufe ftürmte Golg auf die Carabiniere und Grenabiere, die, ftatt ihm 
entgegenzujagen, feuerten; ehe fie die Säbel gezogen, traf er fie, mit fo 
furdtbaren Choc, daß ihre Linie durchbrochen wurde, zurüdgeworfen aud 
die „kaum zwanzig Schritt” Hinter ihr ftehende zweite Linie in Unord- 
nung brachte. Schon war auh G.⸗M. Ruitz mit den Garde du Corps 
und den Dragonern nachgeeilt; die dritte Linie des Feindes wagte mit 
oder vermochte in dem zu engen Terrain nicht mehr ben Gegenchoc zu 
verfuchen; in kurzer Friſt waren die 55 Escadrons Deftreidher, unter 
ihnen „ihre bejten Leute”, in voller Auflöfung und Flucht die Berg 
fteilen hinab, die in ihrem Rüden lagen.!) Die fünf Escabrong weiße 
Hufaren auf ihren serien genügten, fie weiter zu hetzen; es Tonnte ein 
Theil der Cavalerie dieſes Ylügels, 16 Esc., abgeführt werben, ben 
linken Flügel zu unterjtüßen. 

Syn derjelben Zeit hatten ſich von der Colonne der Infanterie die 
erften drei Bataillone unter G⸗M. Blankenſee, die &renadiere vom 
Wedel, Treskow, Fink, der großen Batterie gegenüber formirt und 
gingen vor, fie zu erftürmen; immer fteiler bergan?) troß des furchtbaren 
Teuers, bald auch das der Gewehre ber 15 Grenabiercompagnien 
und 6 Bataillone, die unter F.M-L. Königse die Batterie dedten 
Die preußiſchen Grenadiere find endlich nah genug, ihre erfte Salve zu 
geben, troß ſchweren Verluftes dringen fie weiter vor;?) ſchon find auf 
ihrer Linken bergan eilend die drei Bataillone Anhalt faft in Linie mit 
ihnen; mit boppeltem Eifer fteigen fie weiter. Aber es fällt General 


ſchweig Relation: die preußifchen Reiter hätten unter dem euer der großen 
Batterie une hauteur presque inaccessible binauf den Angriff gemadit; ils 
essuyerent une decharge generale de la cavalerie ennemie, mais la culbuterent 
et la chasserent de la dite hauteur des qu’ils les jattaquerent les culbutant 
dans le gros de leur cavalerie. 

1) Der fächfifche Bericht (Hayman IV, p. 228) ſpricht ausdrücklich von ver 
Flucht der „ſonſt berühmten öſtreichiſchen Reiterei“; er fügt Hinzu, die ſächfiſchen 
Neiter, „die auf diefem Flügel das Hintertreffen hatten,’ 6 E&c., „wurden von den 
flüchtigen Regimentern getrennt, der Obrift Bitzthum nebſt vielen Officiexen und 
Gemeinen über den Haufen gerannt und aljo mit fortgerifien, ohne daß fie an 
den Yeind kamen.” 

2) Prinz Ferdinand fagt: der Feind ayant la hauteur tandis que les 
nötres y montirent & perdre haleine. 

3) Ein Öftreichifcher Officer ſchreibt, Königgrätz 2. Oct.: „es war mit 
anders, als ob die Preußen mit flingendem Spiel ihrem Tode entgegen gehen 
wollten.‘ 
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Blankenſee; es fällt Wedell „ver Leonidas von Selmitz“; Prinz Albert, 
der Königin Bruder, der feinem gelichteten Batatllone voran weiter 
ftürmt, finft mit zerjchmettertem Kopfe zu Boden. Man muß zurüd; 
ihon mit geloderten Reihen beginnt das zweite Bataillon Anhalt zu 
eilen. Unter dem Rufe „Maria Therefia” ftürzen ſich die feindlichen _ 
Grenadiere, in zweiter Reihe die ſechs Bataillune Königsecks den Weichen- 
den nach, jubelnd, als fei der Sieg gewonnen. Aber die zwei Batatllone 
Kamotte, zwei Blankenſee und Geift Grenadiere, die bereit3 in zweiter 
Linie ftehen, nehmen die erfte auf, eilen den Oecftreihern entgegen die Hühe 
hinan, beginmen auf 100 Schritt ihr wirkſames Belotonfeuer, drängen 
den Feind auf den Kamm der Höhe zurüd, nehmen die Gefhüte dort, 
jo viele nicht Schon abgefahren find. Die Bataillone Anhalt und die 
Grenadiere haben fi gefammelt, folgen ihnen; unaufhaltfam, in vollem 
Stegesgefühl dringt die verjtärkte Linte weiter und weiter, den jchon 
fhehenden Schwabronen nad Königsecks aufgelöfte Bataillone den Berg⸗ 
teilen und Abgründen in ihrem Nüden zutreibend. ‘Der rechte Flügel 
des Feindes iſt gebrochen. 

Indeß hatten!) die Bataillone Kalkſtein und Lehwaldt, die in und 
rechts von Burkersdorf ftanden, feindlihe Dragoner, die zwiſchen der 
großen Batterie und diefem Dorfe vorzugehen verfuchten,2) mit ihrem 
Gewehrfeuer fern gehalten. Jetzt, da auch Infanterie von dem rechten 
Flügel des Feindes herabzufteigen begann, um ſich des ‘Dorfes zu be 
mächtigen, ließ der König die letzten Gebäude deſſelben in Brand fteden, 
die feindliche Colonne mit Gefhüßfeuer in Reſpect halten, feinen linken 
Flügel, der fi} bereits links von dem Dorf formirt hatte, zum Angriff 
vorgehen ;®) e8 waren die Bataillone Polenz, Markgraf Karl, die Garden, 
Schlichting, zwei Grenadierbataillone, endlih die Euiraffiere Geßler, 


1) Die folgenden Borgänge in und um Burkersdorf find fehr unklar, 
namentlich dadurch, daß Prinz Yerdinand, der fie ausführfih darftellt, die 
2 Bat. Lehwaldt, 2 Bat. Polenz gar nicht erwähnt. Das Einzelne diefer 
Schwierigteiten übergehe ich. 

2) Dies müſſen die 21 Esc. Nefervecavalerie unter F. M.⸗L. Preifing geweſen 
fein, die nach Öftreihifcher Angabe rechts von der Höhe der großen Batterie in 
Referve ftanden. 

3) In der Hist. de mon temps p. 138 tft diefe Bewegung unklar dargeftellt; 
man verfteht fie exit aus der älteren Bearbeitung, wo e8 heißt... pour y ren- 
forcer les 20 esc. de cavalerie; en m&me temps le centre et la gauche de 
ma ligne d’infanterie attaquerent l’ennemi, tandis que ma droite prenoit la 
gauche de l’armde Autrichienne en flanc et la menoit u. f. w. 

V. 3. 36 
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Bornftädt und Rochow. Mit fliegenden Fahnen und Elingendem Spiele 
begannen die Bataillone bergan zu jteigen, unter dem Feuer der Heineren 
Batterie des Feindes, bald dur eine Schlucht, in die die Bataillone 
rechts geriethen, getrennt und gehemmt, ſchon unter dem heftigen Klein⸗ 
gewehrfeuer, namentlih der 6 ſächfiſchen Batatllone, ermattend. Da 
jeßte fi Prinz Ferdinand von Braunfhweig an die Spike der Garden, 
führte fie die lette Steile hinan,!) die anderen Bataillone folgten; trog 
tapferfter Gegenwehr, namentlid von den Bataillonen Prinz Xaver, 
Cotta, Vettes, wurde die Batterie genommen, die zweite, dritte Höhe 
erftürmt. Da die feindliche Reiterei die Höhe über Praußnitz beim 
erften Anprall geräumt hatte, führte G.⸗L. Rochow feine 15 Schwa⸗ 
dronen, durch die 16 des rechten Flügels, die bereitS nahe genug waren, 
im Rüden gedeckt, gegen die Flügelbataillone des Feindes, eines nad dem 
andern fprengend; von Bornſtädts Cuiraffieren namentlich wurden das 
Regiment Damig und ein Bataillon Kolowrat völfig in die Pfanne 
gehauen, ihre Fahnen erbeutet. Die ganze Schlachtlinie des Feindes 
war geworfen und in Auflöfung. 

Jene 16 Escadrons kamen fehr zur rechten Zeit. Nadasdy mit 
feinen 7000 Yufaren, Croaten zu Fuß und zu Roß, polnifchen Ulanen 
nahten ; fie Schienen -der preußiichen Armee in den Rüden fallen zu jollen. 
Aber diefe Braven hatten nicht Neigung fi auf den Ernſt einzulaflen; 
fie fanden in dem verlaffenen Lager, in das fie von der Nüdfeite ein 
brachen, Beiferes zu thun. Wie es gefchehen konnte, daß Gen. Schlich⸗ 
ting mit feinen Dragonern und Grenabieren nicht das Lager, wenigſtens 
die Krauken, die Bagage- und Cafjenwagen, die zurüdgelaffenen Pferde 
deckte ober rettete, ift nicht mehr erfichtlih. Der Officier, der Geh. 
Rath Eichel mit der Kanzlei und die königliche Bagage nad Trautenau 
escortiren follte, verirrte fih, wurde mit feinem ganzen Zuge gefangen und 
nad Königgräg abgeführt; zum Glüd hatte Eichel die Chiffern und die 
wichtigften Papiere vorher vernichtet und den Reſt auf der Yahıt in 
feinem Wagen, in dem ihm der Officter, der ihn gefangen genommen, 
zu bleiben geftattete, zerriffen.?) Aber während Nadasdys bunte Ge⸗ 


1) Je mis pied & terre, fis cesser le feu et allai & la töte du second 
bataillon des gardes et leur criois d’avancer en braves gens; c'est ce qui 
firent aussi avec la plus grande vivacit6 et valeur du monde, gagnörent les 
bois et toutes les hauteurs u. f. w. Prinz Ferdinandg Relation. Der Prim 
erhielt bei diefer Gelegenheit eine Kontufion. 

2) So berichtet Eichel an Podewils nach feiner Nüdlehr aus der Gefangen 
ſchaft, Rohnſtock 20. Oct. 1746. 
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ſellſchaft ih in die Zelte zerftreute, zu plündern oder an den Kranten 
und Weibern Gewalt zu üben,!) war Lehwaldt von Trautenau im An- 
marſch; beim erften Kanonenſchuß, den er gehört, hatte er Alların 
Ihlagen lafjen, nad) drei Stunden war er auf den Höhen hinter dem 
Lager, den aufgelöften Banden fo bevrohlih nah, daß fie vorzogen, fo 
ſchnell wie möglich fi) und die reiche Beute in die Wälder zu flüchten. 

Um 11 Uhr war der glorreihe Kampf zu Ende.) Wie ſchwer 
der Sieg errungen war, zeigten die Verlufte des Siegers. Namentlich, 
die Infanterie hatte furchtbar gelitten ; fie hatte von 409 Dfficieren, mit 
denen fie in die Schlacht gegangen, 109, von 12,576 Unterofficieren und 
Gemeinen 3088 Zodte und Verwundete. Das Bataillon Wedell, das 
mit 12 Dfficieren, 23 Unterofficieren, 358 Grenadieren am Morgen 
ausgerüdt war, zählte an Tampffähigen Leuten nur noch 1 Dfficter, 
8 Unterofficiere, 85 Grenadiere. Bon den 19,300 Mann der Armee 
(die 6 Bat. Schlihtings ungerechnet) waren 836 tobt, 2512 verwundet, 
von den etwa 5500 Bferden 402 tobt, 237 verwunbet. 

Aber alles das, und der Berluft der Bagage, der Kriegscaffe,?) 
aller Bequemlichkeit, was war es gegen die Thatſache, daß man fo um⸗ 
ftelit, in foldem Xerrain den Sieg errungen, daß das Heer, in feiner 
Lagerruhe überraſcht, tigerhaft wie mit einem Sprunge ohne Anlauf, 
fih auf den Feind geftürzt, ihn gefaßt, zerfleifcht hatte. Ob der König es 
hätte vermeiden follen, vermeiden fünnen, fo zur Schlacht gezwungen zu 


1) Prinz Ferdinand an Herzog Karl, au camp de Sohr, 1. Oct.: Les 
Hongrois et en un mot tout le corps du Gen. Nadasdy ont commis des 
exc&s horribles et des cruautes inouies, en pillant notre &puipage, tout ce 
que 8’y est trouve d’hommes auprös, a été massacre et les femmes et 
vivandiers maltraites d’une autre facon .... ils nous sont tombé & dos dans 
notre bagage et ont eu deux canons. 

2) Das Schreiben des Königs an Podewils: „ce 30.Praussuitz‘‘, das auf 
einem Blatt aus dem Taſchenbuch mit Bleiftift gefchrieben und mit Sapit. Möllen- 
dorf vom Schlachtfelde nad) Berlin gefandt ift, findet man bei v. Ranke gebrudt; der 
Schluß ift ... la bataille a été terrible mais très glorieuse, j’ai pense &tre 
sorpris, mais Dieu soit lou6 tout est bien. Beaucoup de prisonniers. En 
un mot c’est une grande affaire. Voil& tout ce que j’ai le temps de vous 
dire. Tout mon bagage est au diable et Eichel pris. 

3) In der General-Nachmweifung der Kriegstoften 1744 umd 1745 wird unter 
ben verlorenen Geldern als „bei der Bataille von Sohr’ verloren angegeben 
85,706 Thlr. 22 Gr. 5 Pf. und als (Entſchädigung für) verloren gegangene 
Eguipage (der Officiere) 20,000 Thlr. Prinz Ferdinand ſchätzt den Berluft auf 
eine halbe Million. 

‚96° 
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werden? „Die Zapferleit der Truppen,“ fihreibt er, „bat die Fehler 
ihres Feldherrn gut gemacht und den Yeind für die feinigen gezüdtigt.“ 
Alle Truppen, alle Führer hatten an diefem blutigen Tage Außerordent- 
liches geleiftet, aber ſelbſt Prinz Ferdinands mächtigen Stoß, felbft den 
furdtbaren Sturm der Grenadiere auf die große Batterie ließ Goltens 
verwegener Euiralfierangriff Hinter fi; „ich habe nie eine Action erlebt, 
ſchreibt der alte Buddenbrock, „wo die Cavalerie ein fo ſtarkes Kanonen- 
und Bombenfeuer hat aushalten müſſen;“ und unter ſolchem Teuer 
jtürmten die Schwahronen bergan und durchbrachen die dreifache Reihe 
auserleſener Reitermaſſen des Feindes. 

„Von den vier Schlachten, die ich geſehen,“ ſchrieb der König an 
Podewils am Tage nach der Schlacht, „iſt dieß diejenige, in der am 
erbittertſten gelämpft worden iſt; ih bin einigermaßen überraſcht wor⸗ 
den, aber mit Rafchheit und Turzem Entſchluß habe ich diefen Fehler 
wieder gut gemadt..., ih Tann noch nicht die Zahl der Gefangenen 
angeben, es find ungefähr 1500 Dann und 30 Officiere, dazu 10 bis 
12 Fahnen, 2 oder 3 Standarten, 17 Kanonen und Haubitzen.) 
Danken wir der Vorjehung, die die Dinge fo glüdlih für uns ge 
lenkt bat.” 


Friedenshoffnung. 


„Der König von Preußen wird in einem Tage mehr thun, al 
Prinz Karl in vier Wochen,” fo fol König Georg II. zu Waßner 
gefagt haben, der von dem fchleunigen Abſchluß des Friedens, den Eng 
land empfahl, nichts hören wollte. 

Ungefähr vier Wochen hatte Prinz Karl den großen Schlag vor- 
bereitet; der Sieg war in feiner Hand; er verftand ihn zu verlieren. 
Tief zerrüttet zog bie fächfifch-öftreichifche Armee nah Jaromirz zurüd. 


1) Nach öſtreichiſchen Angaben (Oeſt. Mil.-Zeit. 1825, IV, p. 13) rechneten 
die Verbündeten ihren Berluft auf 7485 Mann, darunter 3138 Gefangene; 
angerdem 8 Fahnen, 19 Geſchütze. Nach Prinz Ferdinands Relation find erobert 
19 Kanonen und Haubigen, 8 Fahnen. Den Yeinden ift eine Stamdarte ven 
Buddenbrocks Suiraffieren und eine ſchadhafte Haubige, die im Lager zurüdgeblichen 
war, in die Hände gefallen. 
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Und jhlimmer als das, fie zog rüdwärts mit dem beſchämenden Ge⸗ 
fühl, von dem ſchwächeren Feinde, der völlig überraſcht, von allen Seiten 
eingeſchloſſen, ihr Schon für verloren gegolten hatte, vollfonmen gefchlagen 
zu fein. Was balfen die Strafreven des Prinzen, der ſcharfe Armee- 
befehl der Kaiferin,") die kriegsrechtliche Unterfuhung gegen General 
Preyking. - Die DOeftreiher warfen die Schuld auf die ſächſiſchen Ba⸗ 
tailfone, die Sachſen auf die „ſonſt berühmte öftreihiihe Cavalerie“, 
die auf dem linken wie rechten Flügel vor dem erjten Stoß die Flucht 
ergriffen hatte. Alle waren einig, daß der ſchwerſte Vorwurf Nadasdy 
und feine Iofen Banden treffe, die über dem Plündern vergefjen hatten, 
dem Feinde in den Rüden zu fallen; und wieder diefe ungarifchen Frei⸗ 
beuter verachteten längſt ſchon die polniſchen Fahnen al3 reines Gefindel 
das Gott in feinem Zorn ihnen zu Kriegsgefellen gegeben habe.?) Die 
einen wie andern waren nad ihrer Landesart; als man fie aufgerufen, 
hatte man nit überlegt, daß ſolche Kameradſchaft eine Armee her- 
unterziebt. 

Maria Therefia empfing die Nachricht von der Niederlage in Frank⸗ 
furt wohl am Tage der Kaiferfrönung. Wenigſtens darin verläugnete 
fie ihr Geſchlecht nicht, daß fie doch und aber doch ihren Willen durch⸗ 
fegen wollte. Sie befahl dem Prinzen Karl, auch jet noch wenigſtens 
das leichte Volk nad Schlefien hineinfolgen zu laſſen, um da für fernere 
Unternehmungen fejten Fuß zu fallen. Sie wies die erneuten Vor⸗ 
ftellungen Robinfons fo entſchieden wie früher zurüd. Sie ließ fi 
die Anträge Sauls gefallen, die eine Verjtändigung mit Frankreich ein- 
leiten follten. Das erfte Commiffionsvecret des Kaiſers Yranz 1. 
(13. Oct.) forderte zum Schuß der securitas publica von den Kreijen 
und Ständen „wenigſtens das. triplum der bereits nöthig befundenen 
Armation”, die Berufung eines Aſſociationsconvents ber vorderen Freie, 
zu dem Mainz demnädft einlud, obſchon Baiern und Pfalz proteftirten, 


1) Brinz Ferdinand von Braunſchweig an Herzog Karl 13. Nov.: c’est bien 
fort pour tant d’honndtes gens cet ordre de la Reine qu’aucun officier de 
’arm6e de Bohäme osoit venir & Vienne sans un ordre expr&s pour la raison 
que c’&toit une armée qui s’6toit laissee battre deux fois. 


2) Eichel an Podewils 31. Auguft fchreibt von diefen Ulauen: „die bier 
find, noch die beften, find den Öftreihifhen Hufaren, die doch aud nicht die and- 
bafteften find, fo verächtlich geworden, daß fie feinen Umgang mit ihnen haben 
wollen, ja wohl den einen oder anderen Ulanen bei den Obren gefaßt und rein 
ausgeplündert haben.‘ 
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da die Affociation nicht erneut ſei. Es wurde von dem kaiſerlichen 
Hofe aus verbreitet, daß der König von Preußen im Verein mit Frank⸗ 
reih das ganze Reichsſyſtem habe umftürzen und Deutichland theilen 
wollen.) Wenn in der Wahlcapitulation die Handlungen ver Reid 
vicare anerkannt waren, jo wurde bie Einleitung getroffen, diefen Artikel 
zu repidiren, um die von dem rheinischen VicariatS-Hofgeriht in Mün- 
den der Krone Preußen zugefprochene Inveſtitur mit Dftfriesland be 
feitigen zu können. Es galt für unzweifelhaft, daß die beiden Kurfürften, 
die fi der Wahl entzogen, jo Lange fie nicht dem Kaifer ihre Obedienz 
geleiftet, an den Reichs- und Kreistagen nicht Theil nehmen könnten.” 
Ein Commiſſionsdecret wurde vorbereitet, gegen Frankreich und deſſen 
Altiirte in und außer dem Reiche den Reichskrieg zu erklären. & 
wurde mit dem Rückmarſch der öftreihiih-hannönriihen Truppen am 
Rhein gedroht, damit die vorderen Stände aufhörten gegen die Winter 
quartiere diefer Truppen in ihren Zerritorien ihr Unvermögen und kläg- 
lihen Zuftand geltend zu maden;?) und einftweilen nahmen fie, an de 
70 Bat. und 70 Escadrons, eigenmädtig ihre Quartiere. | 
Auch Eichel — man weigerte ferne Auslieferung, bis Friedrich I. 
das geſchloſſene Cartell aufgehoben erflärte und die ſchon eingeleitete 
Rüdfendung der Gefangenen von Hohenfriedberg rückgängig machte —, | 
endlih nad) drei Wochen freigegeben, bradte aus dem öſtreichiſchen 
Hauptquartier den Eindrud mit, daß dem Wiener Hof nichts am Herzen 
liege als Schlefien wieder zu gewinnen, daß derſelbe wohl nod einig 
Bataillen daran wagen werbe, daß feit der Kaiferwahl der öſtreichiſche 


1) Dankelmann, Hanau, 9. Oct.: aussi debite la cour de Franco 
d’avoir des &preuves en main que V. M. de concert avec la France avoit 
voulu renverser tout le systeme de l’Allemagne et la partager. On m’assure 
que les levees de V. M. seront interdites & toutes des villes et &tats d’Ale- 
magne. 

2) Sp motivirt St. Severin in einer Beiprehung mit Hofrath Mel 
(deſſen Beriht vom 18. Sept.) feinen Rath an Preußen und Kurpfalz, den 
Lothringer als Kaifer anzueriennen, „fie werden dadurch allen Fuß im Ri 
verlieren und gendthigt fein, die Übrigen Reichsſtände nach Gefallen fehalten und 
walten zu lafſen.“ 

3) So die Declaration der Kaiferin-Königin an die vorderen Kreife ... „e 
haben fi) ganz unvermuthete Schwierigfeiten gezeigt, fo daß Hin und wicht 
Misvergnügen filr daS geäußert worden, wofür der Kaiferin- Königin IM. Danl 
erwartet hätte”... man babe die Poftirung feldft übernehmen und die k. 1. Armet 
auf Borderöftreih und die pfälzifchen Länder einfchränten wollen, „aber damit 
wäre des Reiches Sicherheit nicht verfehen gemefen‘ u. ſ. w. 
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Hochmuth größer als je fei, daß man den Plan habe, das Reich gegen 
Frankreich und Preußen in Bewegung zu bringen. 

riedrih II. war dem Feinde nur bis Sohr gefolgt, raftete dort 
die nächften Tage. Freilich das Iungernde loſe Volt des Feindes wieder 
rings um ihn ber, Frenquiny eine Stunde vor feiner Yront, Nadasdy 
zwei Stunden vor feiner linken Flanke, Trend und St. Andre in feinem 
Rüden hinter der Xupa; aber fie hielten fich ſtill. 

„Run ift die Kampagne gewiß vorbei und werde ich fie endigen 
können, wann es mir gefällt; jo der König an Fredersdorf, 2. Oct. 
Und an PBodewils, 3. Oct.: „in Betreff der großen Angelegenheit habe 
ih meine Anſicht nicht geändert.” Er meint die Zriedenshandlung durch 
England. Er erwartete mit größter Ungeduld ‘Depeichen von Andrie, 
immer nod) waren die vom 17. Sept. die letten; fand die Ratification 
des Bertrages in London Anftand? fpielten auh die Engländer ein 
faljdes Spiel wie die Hannovraner??) 

Der Berluft des Lagers hatte mande Verlegenheiten zur Folge. 
Alle Bagage war verloren, Alles bis zu den Hemden und Kämmen 
mußte man erft aus Trautenau und Schatlar kommen laffen: „ich lebe 
von der Gefälligfeit der Officiere,“ fchreibt der König; auch feine Hünd- 
hen, feine Flöte, feine Feldbibliothek?) entbehrte er ſehr. Bis Cabinets- 
rath Schumader als Erfag für Eichel eintraf, — auch Geld, neue 
Chiffern, eine Flöte von Quant bradte er mit — mußte der König 
ſehen, wie er ſich half: „ein hartes Metier, zugleih den General, ven 
Minifter und den Secretair zu Tpielen.” 

Am 6. Oct. marſchirte er nah Trautenau. In den Kriegsberichten 
für die Berliner Zeitungen, die er ſelbſt ſchrieb, ſagte er darüber: „man 
ſchließe aus dieſem Rückmarſch, daß der König ſeine erſte Meinung nicht 
geändert habe, und daß er ſich, da er keine Eroberungen in Böhmen 
machen wolle, begnügen werde, das Land auszufouragiren, um dann die 
Winterquartiere in Schleſien zu nehmen.“ 


1) Der König an Podewils 5. Oct.: croyez-vous que les Anglois ont &t6 
sinceres dans cette convention? les pensez-vous traltres? 

2) Das merkwürdige Verzeihnig derſelben in Friedrichs Brief an Duban 
2. Oct. Am 10. Oct. fohreibt er ihm: j’espere que pour cette fois ils en 
auront assez et que le voeu du public seroit satisfait. Vous savez que je 
suis philosophe et vous devez bien penser que je suis aussi moder6 & present 
que je Vai toujours &te. Vous me trouverez peut-ötre un peu plus sage que 
par le passe, moins ambitienx et toujours dans la constante r6solution de 
faire honneur & mon vieux maltre soit dans la guerre, soit dans la paix. 
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Dort in Zrautenau fand er ein Schreiben von Marquis Valory, 
der nad dem Schreden in SYaromirz, wo die Banduren ihn fangen 
wollten und feinen Secretär griffen, ſich nad) Breslau begeben hattı. 
Mochte der Marquis auf Weifung aus Berfaille handeln ober arf 
eigene Hand dem Siege von Sohr eine franzöſiſche Seite abzugeiwinzen 
eilen, jein Schreiben entwidelte eine Combination, die mehr auf den 
Stolz und die Leidenſchaft Friedrichs als auf deſſen Einficht berechnet war. 
Sein König, ſchrieb Valory (3. Oct.), werde niemals den Großherzog 
von Toscana al3 Kaiſer anerkennen; ob nicht Preußen und Kurpfalz 
gegen die höchſt ordnungswidrige Wahl proteftiren und Frankreich als 
Garant des wejtphäliihen Friedens anrufen follten, um dann mit ver- 
einten Waffen den Proteft zu unterftügen und die deutiche Freiheit her⸗ 
zujtellen; „in der Vorausſicht,“ fügte er hinzu, „daß E. M. einen Ihrer 
Ehre und Ihren Intereſſen fo entſprechenden Entſchluß faſſen werde, 
hat der König, mein Herr, dem Kurfürſten von der Pfalz die Er⸗ 
neuerung des Neutralitätsvertrages angetragen, ihm vorſchlagen laſſen, 
in eine förmliche Allianz mit ihm zu treten und fid) in Vertheidigungs⸗ 
ſtand zu fegen, wozu Frankreich ihm Subfidien zahlen wird.” Cr bittet 
den König, mit feinem gewichtigen Einfluß diefe Vorſchläge am Mann⸗ 
beimer Hofe zu unterftügen. 

„Lächerliche Vorſchläge,“ fo war Friedrichs I. Ausdruck. Nach 
dem, was ſeit den letzten zwei Monaten zwiſchen Frankreich und Preußen 
verhandelt, von Saul und Blondel in Frankfurt eingeleitet war, nicht 
bloß lächerlich. „Sie bilden ſich ein, daß ich und Kurpfalz den Kaiſer 
entfernen ſollen; fie wollen mid nur auf die Menſur gegen den Neu- 
gewählten bringen; mein politiiher Compaß ift die Antwort, die wir 
aus London erwarten.” 

Am 9. Det. empfing er fie, Depefhen von Andrie vom 21. und 24. 
Sept., dazu die Ratification des Vertrages von Hannover, die am 
27. Sept. ausgewechſelt war. Harrington hatte hinzugefügt, daß Eng 
land, wenn e3 fein müfle, mit dem ‘Degen in der Hand den Bertrag 
durchführen werde. ') 

An demfelben 9. Det. antwortete er auf Valorys Zufchrift: von 





1) Andrie 13./24. Sept. (pr. m. Berlin 4. Oct). Harrington hatte ihm 
gefagt: vous pouvez assurer le Roi v. m. que non seulement nous sommes 
r6solus de nous en tenir & ce qui est stipul& dans la convention de Hannovre, 
mais que nous la soutiendrons jusqu’& la pointe d'épée. 
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feiner Freundſchaft für den König von Frankreich habe er Beweiſe 
genug gegeben; aber ev müfje, bevor er auf jene Fragen eingebe, fol- 
gende allgemeine Bemerkungen machen: er habe Gründe gehabt, gegen 
das Verfahren bei der Wahl zu proteftiren, gegen die Perſon des Kaijers 
babe er nicht proteftirt. Ehe man mit Kurpfalz Berabredungen treffen 
fönne, müßte erſt Frankreich, das fo lange unthätig am Rhein geitanden, 
dort 100,000 Dean aufjtellen und fie jo mit Nahdrud agiren laffen, 
dab man ſich hinreichend auf fie verlaffen könne; nad der Art, wie 
Frankreich mit feinen Bundesgenoffen verfahre, fünne es ih nicht 
wundern, wenn fie den Regeln der Klugheit gemäß nicht jo gelehrig 
jeien, wie man in Verfailles wünſche; endlih habe er zu feinen früheren 
Beſchwerden jest auch noch die, daß Frankreich ohne fein Wiſſen im 
Haag einen Congreß in Vorſchlag gebradht habe, Valory möge urtheilen, 
ob es möglih, daß, fo lange Frankreich bei jo zweideutigem Verhalten 
bleibe, Preußen ſich auf neue VBerabredungen einlaffen fünne. Das 
Alles übrigens unbeſchadet aller Freundſchaft für den König von Frank⸗ 
reich und volllommener Werthihägung für ihn, den Marquis Valory. 

Wie froh war der König nun endlich Englands ficher zu fein; er 
gedachte diefe Verbindung jo eng als möglich zu Inüpfen; er war bereit, 
zu dem Kampfe gegen den Prätendenten, der fih ernft genug anliek, 
den Engländern ſechs Bataillone zu ſchicken, ſobald fie den nädjten 
Zwed des Vertrages von Hannover in- Wien und Dresden durchgeſetzt 
hatten. Freilich es war nicht gut, daß. der Großherzog ohne Preußen 
und troß Preußens gewählt war; „ein Uebel ohne Gegenmittel”, fo 
nennt er e8; „aber wo man nichts mehr ändern kann, muß man fid 
helfen jo gut es geht.” Er gedadte im Anſchluß an die Verbindung 
mit England aud mit Rußland, mit Holland, Dänemark, Schweden 
ein näheres Verhältniß zu ſuchen; „das wird uns Achtung ſchäffen und 
den Großherzog, wie erbittert er fein mag, nöthigen, fich gegen uns zu 
mäßigen.” War Lord Barrington, wie Andrie’s legte Depeſche zeigte, 
entichloffen, die Zuficherungen des Vertrages von Hannover mit allem 
Nachdruck ins Werk zu feßen, fo mußten Sachſen und Deftreich fid 
ſchon fügen,*) um fo vafcher fügen, da die preußifhe Macht nachdrücken 


1) Der König an Bodewild 13. Oct. und fhon am 10. Oct.: la facon dont 
dexplique le Ministere Britannique ne me laisse rien & desirer.... il ya 
grande apparence que la ‚Reine Theröse en passera par oü le Roi George 
voudra. 
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konnte. „Wir find Leute, mit denen nicht gut thut fich zu fchlagen, 
und die Deftreiher gewinnen durch den Krieg nichts, als daß ihr Land 
von beiden Armeen ruinirt wird; haben wir unjern Frieden, fo bleibt 
ihnen Brabant, Flandern, Italien, fich zu fchlagen, wenn fie da wieder 
in Befig kommen wollen; fo dauert ihnen der Krieg und vielleicht kommt 
noch der dienftfertige Türke Hinzu, die Kette fortzufegen; wir genießen 
indeß den Frieder unter dem Schatten der Garantie der Seemähte, 
ein Bollwerk, das, fo denke ih, der Wiener Hof außer Stande fein 
wird zu breden.” 

Er bevollmädtigte Andrie (13. Det.), den Frieden zu zeichnen, for 
bald der Wiener Hof fih füge, troß des neuen Sieges und obgleich 
ber 7. Dct., der Termin, den die Convention von Hannover beftimmt 
hatte, vorüber war, den Frieden einfach auf der Bafis des Breslauers. 
„Ich gebe,” jchreibt er an Podewils, 13. Oct, „Europa ein großes 
Beifpiel von Mäßigung; vielleicht kommt das Publicum dann von der 
Borftellung eines ungemefjenen Ehrgeizes, den es mir unterfchiebt, zurüd.“ 
Schon am 6. Det. hatte er dem Fürſten Leopold den Befehl gejandt, 
in acht Tagen fein Corps aufzulöfen und die Regimenter in ihre magde- 
burgiſchen und brandenburgiihen Quartiere abmarſchiren zu laffen. ') 

Es war nit bloß das leihte Blut der Jugend, das ihn troß der 
Erfahrungen der letter Monate jo raſch hoffen ließ. ‘Das Selbftgefühl 
feiner Armee, ihr militärifher Geift, ihre Spannkraft, der freudig 
Wetteifer ihrer Führer war von der Art, daß er auch die größten 
Leiftungen von ihr erwarten konnte. Aber es gab bedeutende Rüden in 
ihren Reihen, die wieder ausgefüllt fein wollten; es mußte für ihre 
Bekleidung, ihr Schuhzeug, für die geleerten Magazine, für das im 
höchſten Maaß verbraudte Trainweſen geforgt werden. Und mit jenen 
Geldmitteln war er völlig zu Ende. 

Nah einem Ausweis vom 28. Oct., den ihm Miniſter Boden zw 
ftellte, waren im Schatz noch 2298 Thlr. und einige Grofchen;?) die 
1,356,000 Thlr. Anleihe der Stände waren bis auf 100,000 Zlr. 





1) Friedrich II. an Fürſt Leopold 6. Oct., wo unter Anderm gefagt wird, 
„den Winter fol die Miliz beurlaubt werben‘, ein Bataillon müſſe nach Stettin 
gelegt werden, „um die Miliz abzulöfen‘. Alſo ſelbſt in Pommern war die 
Miliz aufgeboten. Die Frage der Miliz wäre wohl einer befonderen Unterfuhung 
wertb. | 

2) Die Ziffer 15,000 Thlr. in der hist. de mon temps Oeuv. III, p. 178 ik 
eben fo unrichtig, wie die 150,000 Thlr. in dem Drud von 1788. 
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ausgegeben; diefe Summe und 250,000 Thlr. „Treſorquantum“ für 
das beendete Finanzjahr waren die Mittel, über die er noch zu verfügen 
hatte, oder vielmehr fie waren zum Theil Thon ausgegeben, zum Theil 
zur Dedung von Schulden und Zinſen unentbehrlich. !) 

Er Hatte Winterfeld mit einigen Bataillonen zu Naffau gefandt, 
damit jobald als möglich His an die Grenzen von Syägerndorf und Troppau 
vorgerüct und dann aus den nächſtgelegenen Gebieten von Mähren 
und Böhmen Lieferungen eingetrieben werben Tonnten. Sobald dort 
die Dinge in Ordnung waren, wollte er jelbft nad Schlefien zurüd- 
marſchiren und feine Truppen dort cantoniren laffen, die Grenze 
gegen Böhmen nur durch eine ftarke Boftirung deden. Schon jekt 
befahl er, beim Einrüden in die Cantonnement3 nur die Pferde 
der Bataillonsgefhüte zu behalten, die bei der ſchweren Artillerie zu 
entlaffen; „ich habe wieder eine Fleine Menage gemacht,“ jchrieb er an 
Boden, „und wollen wir uns diefes Deal wills Gott wohl durchſtümpern.“ 

Am 16. Det. brach die Armee von Trautenau nad) Schatlar auf, 
Prinz Leopold führte die linke, der König die rechte Eolonne?). Des 
Königs Straße, Paß auf Paß, war von Nadasdys und Frenquinys 
Panduren und Hufaren beſetzt; man mußte fie überall erſt aufjagen 
und austreiben; es Eoftete 40 Todte und 80 Vermwundete, und daß das 
„Sefindel” doppelt und dreimal fo viel verlor, war feine Entſchädigung. 
In den nädften Tagen folgte Naffaus Zug über Troppau an der mäh- 
riſchen Grenze entlang, der mit dem glänzenden Gefechte bei Kösmik 
(20. Oct.) den legten Widerftand des Yeindes brad und ihn zu eiligem 
Rückzug nad Frideck und weiter nöthigte; die mährifchen Grenzpiftricte 
fanden den Preußen zur Verfügung. 

War jo Mähren und Olmüß bedroht, jo mußte der Prinz von 


— — 





1) Schon angewieſen zur Bezahlung der Fourage für das Corps bei Halle 
80,000 Thlr., Zuſchuß an die Kriegscaſſe für beritten gemachte Uebercomplette 
der Cavalerie 172,000 Thlr., zur Bezahlung von Schulden angewieſen und einſt⸗ 
weilen verwendet 60,000 Thlr., Remiffion wegen des großen Hagelſchadens in 
der Mark 40,000 Thlr., Interefien für die Anleihe der Stände 67,000 Thlr., 
Intereſſen an die kurmärkiſche Ständecafie 15,000 Thlr. Zur Dedung diefer 
Summen wurde das Xreforquantum des Jahres 1745/6 angewiefen, das in 
diefem Jahre nur ‚auf 600,000 Thlr. angefetst werben konnte, 100,000 weniger 
als fonft. 

2) Der Lieutenant v. Oelsnitz, der vorausgefandt war, die Gegend zum Rück⸗ 
marſch zu unterſuchen und aufzunehmen, fandte 13. Oct. aus Lampertsdorf feinen 
Bericht und Plan, die ſich noch in den Papieren des Prinzen Ferdinand finden. 
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Lothringen dorthin Berftärkmgen fenden, um fo mehr, da die ungari- 
hen Inſurgenten troß aller Bemühungen Ejterhazys haufenweife nad 
Haufe zogen. Und von Glak aus fuhr Fouque fort über die Grenzen 
der Grafihaft Hinauszuftoßen; Grulich vor der Südede, Nachod vor 
der Weitede derſelben wurde von ihm beſetzt. Bon Nahod an war das 
Land bis zur Elbe durch die Armee des Königs To gründlich ausgefogen, 
daß dort auf der Grenze gegen Böhmen fi wohl noch Tolpatſchen 
und Panduren, aber nicht die Armee des Prinzen erhalten konnte; acht 
und zehn Meilen weit her hätte ihr Fourage und Broviant nachgefahren 
werden müflen. ‘Der König erwartete nur die Nahricht, dak Prinz 
Karl feine Armee theile und in die Winterquartiere lege, um nad Berlin 
zurückzukehren. | 

Da kamen aus Frankfurt Nachrichten, die ihn ſtutzen madten. 
Aus Blondels Munde hatte Menzel erfahren, daß der Dresdner 
Hof Himmel und Erde in Bewegung fege, um Maria Therefia 
den Frieden, den England wolle, nicht fchließen zu laffen, fie für 
eine Alltanz mit Frankreich ftatt der mit England zu gewinnen; Saul 
hatte in aller Stille Blondel bejucht, ihm eine Abſchrift des Vertrages 
von Hannover vorgelegt,!) hatte ihm erklärt, wenn Frankreich feinen 
Frieden mit dem Wiener Hofe mit Ausfhluß Preußens machen wolle, 
jo werde man gern bedeutende Opfer in den Niederlanden bringen, die 
franzöfifhen Befigungen auf dem linfen Rheinufer garantiren und 
weder England weiter unterjtügen, noch fi überhaupt in den Krieg 
ber beiden Kronen miſchen; wenn Blondel felbft diefe Vorſchläge nad 


1) Noch andere Dinge erfuhr man vier Wochen fpäter in Berlin aus einem 
Schreiben, des wiürtembergifhen Gefandten Keller an Podewils 12. Nov.: 
„Succincte Relation von demjenigen, fo in der von F. M. v. Seckendorf anver- 
langten und von Sereniffimo dem Geh. Rath Georgi gnädigſt aubefohlenen Entrenne 
zu Eppingen und Heilbronn den 27. u. 28. Oct. 1745 eröffnet worden. Da 
beißt es unter Nr. 7: „Hofrath Saul fei in Frankfurt angelonnnen und habe 
neue von dem Berliner an feinen Hof erlaflene Briefe mitgebracht, nach deren 
Anhalt jener der Königin Hülfe gegen Frankreich anerboten, daferne fie die Bres⸗ 
Yauer Tractate wiederherftellen wolle.” Nr. 8: „Das fei ebenfalls verworfen um 
von Hofrath Saul Alles dem franzdfifchen Gefandten St. Severin vorgelegt” 
Des Weiteren wird angeführt, wie fi) die meiften Räthe Maria Therefins fär 
die Verſöhnung mit Preußen ausgeſprochen, dagegen aber fei Bartenftein, Kinslı, 
Khevenbüller, „fo viel die Kaiferin beträfe, fo müfle felbige aus Rückicht auf 
Sachſen und die ungarifhe Nation no immer die Animofität gegen Preußen 
öffentlich zeigen, geftalt fie erſt kürzlich declarirt, fich ebender dad Hemd vom J eib 
abziehen zu lafſen als mit Preußen ſich zu accommodiren.“ 


1 
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Boris bringen wolle, fo follten ihm fofort Päffe zur Reife dorthin zu 
Dienft ftehen.!) Blondel hatte nad feinen eigenen Angaben darauf 
erwibert: Frankreich könne nicht ohne Spanien und feine anderen Alliirten 
Frieden fließen, und er fei gewiß, daß Preußen, wenn es bald genug 
fehen werde, wie es von England hinters Licht geführt fei, fih nur 
noch fefter mit Frankreich verbinden werde. Möglih, daß Blondel jo 
geantwortet hatte, vielleicht fprah St. Severin in Frankfurt, Cardinal 
Tencin in Verſailles doc anders. Gewiß war, daß man in Wien wie 
in Dresden weniger denn je an den Frieden dachte. Menzel erfuhr 
für gewiß, daß Maria Therefia in dem Vertrage vom 29. Aug. fi 
dem Dresdner Hofe nicht bloß verpflichtet habe, zu feiner Hülfe 20 Ba- 
taillone von der Armee am Rhein nad Sachſen zu jenden, fondern 
auch „das letzte Aufgebot in Ungarn” zu thun und 20,000 M. Inſur⸗ 
genten marſchiren zu laffen, um für Sachſen eine bedeutende Diverfion 
zu machen. 

Noch glaubte der König nicht alle Einzelheiten diefer Mittheilung; 
er meinte wohl, jene 20 Bataillone feien nah Sytalien beftimmt, wo 
die bourbonifhen Truppen eben jest nad) dem Siege bei Baffignano 
(27. Sept.) die Feſtung Aleſſandria (13. Oct.) genommen hatten; am 
wenigften fürdhtete er, daß es zu einem Verſtändniß zwiſchen Frank⸗ 
veih und dem Wiener Hofe kommen werde?) Aber wenn England 
nicht eilte, feinen ganzen Einfluß in Wien und Dresden wirken zu laſſen, 
jo mußte er fih auf eine Wintercampagne gefaßt halten, die ihn in 
mehr als einer Hinfiht Sorge machte. Und zugleih wurde gemeldet, 
daß Seckendorf nad; Stuttgart gereift fei, dort angelegentlicft die Affo- 
ciation zu empfehlen, im fränkiſchen Kreiſe Hatte der Biſchof von 
Bürzburg-Bamberg den Seemächten jeine Truppen verjagt, weil er 
fie dem Kaifer bereit halten müſſe; und die Marfgräfin von Bais- 
reuth, die geliebtefte Schweiter that was fie vermochte, um aud die 
beiden Markgrafihaften in das öſtreichiſche Fahrwaſſer zu bringen. 


— 





1) Reſcr. an Andrie 15. Oct. (aus Menzels Berit): que le Sr. Saul se 
fatsoit fort de lui faire avoir des passeports pour y aller en toute süret& et 
que la paix seroit bientöt faite & la barbe de l’Angleterre et à mon exclusion 
pour me faire rendre la Silesie. 

2) Der König an Podewild, au camp de Schatzlar 18. Oct. .... je regarde 
la negociation du petit Saul avec Blondel comme de ces petites infamies 
Saxonnes, desquelles nous avons tant d’exemples, mais. qui ne mèênent & 
rien. 


J 
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„Wie peinlich," ſchreibt der König, „daß ich mic immer zwiſchen Ham⸗ 
mer und Amboß jehen muß.” ?) 

Peinliher als Alles war ihm, daß Mündhaufen in Frankfurt 
fortfuhr auf das Eifrigfte im öftreichifchen Intereſſe zu arbeiten.?) Und 
was bedeutete e8, daß die hannövpriſchen Truppen, die in der Gegend 
von Heidelberg jtanden, jet Befehl erhielten, nicht am Rhein die ihnen 
angemwiejenen Winterquartiere zu beziehen, fondern nad Hannover zurüd- 
zufehren??) Schon Mitte Detober hatte man im Haag die Nachricht 
aus Wien, daß acht Negimenter Deftreiher vom Rhein aufbrechen wür- 
den, um ing Magdeburgifche zu marfchiren, daß fie von einigen taufend 
Hannoveranern erwartet würden, die fih auf der Grenze mit ihnen 
vereinigen follten.%) Friedrich II. wußte, wie bedenkliche Fortſchritte 
die Waffen des Prätendenten machten; nicht den engliſchen Miniftern 
mistraute er, „aber was foll ih von dem Könige von England denten? 
fol ih ihn für eine oder für zwei Perfonen halten?” Er beauftragte 
Andrie, den englifhen Miniftern diefe Zweideutigfeit darzulegen, fie 
aufzufordern, dahin zu wirken, daß ihr König aud feine hannövriſchen 


1) Der König an Podewils, Schatllar 17. Oct.: javoue que je patis beau- 
coup de me trouver toujours entre l’enclume et le marteau, et qu’une situs- 
tion d&cid6e me conviendroit mieux. J’avoue que tous les prejuges humaines 
sont pour la paix, mais les differentes nouvelles que nous recevons de Frane 
fort sont si contraires que l’on ne sait qu’en Augurer. 


2) Podewils an den König 26. Oct.: de se concilier la faveur du nouveau 
chef de l’Empire en se pretant trop & ses vues en Allemagne contre les 
inter&ts de V.M..... darin zeige fi} qu’on ne se gouverne pas toujours à 
Hannovre sur les idees de l’Angleterre. Aus jener würtembergifchen Dent- 
fhrift von 12. Nov. ergiebt fih, daß, nachdem Saul Verſuche in Frankfurt 
gejeitert waren, Münchhauſen den Oeftreihern einen Plan vorgelegt und daun 
nad England gejandt hat, daß aber die Depefche von franzöfifchen Capern auf 
gefangen worden ift; der Zuſammenhang ter Denkſchrift ergiebt, daß der Plan 
gegen Preußen gerichtet war. Leider fcheint fich in den Acten des hanmbvriſchen 
Archivs nichts darüber erhalten zu haben. 

8) So der Hamburgifche Correfpondent Nr. 187 aus Hannover 14. Row: 
„jondern nad biefigen Churlanden zurückzukommen, um biefelben wider alle An- 
fälle ficher zu ſtellen“. Wann der Befehl erlaſſen worden ift, vermag ich nicht 
anzugeben; am 28. Oct. wird in den Zeitungen „vom Neckarſtrom“ bereits 
gemeldet, daß fie ihn haben. 

4) Ammon, Haag 17. Oct.: le secretaire de la République & Vienne 8 
mand6 aux Etats quil y avoit des avis sous main, que les Comtes de 
Batthyany et de Browne 6toient en marche u. {. w. 
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Miniſter in Frankfurt und Hannover in dem Sinme der Convention, 
die derſelbe vollzogen habe, inftrunre. 2) 

Schon war kein Zweifel mehr, daß jene 20 Bataillone unter 
F.⸗M.⸗L. v. Grünne am 13. und 14. October vom Rhein aufgebrochen 
jeien, daß fie von Nürnberg norbwärts marfdirten, um über Hof, 
wie die Einen fagten, nad Böhmen zu gehen, oder wie Andere mel- 
beten, in Sachſen Winterquartiere zu nehmen. Demnächſt rüdten an- 
dere 8000 M. Deftreiher von dort nah Italien ab; zugleich brachen 
die hannövriſchen Truppen vom Rhein nah ihrer Heimath auf, auch 
das holländifhe Corps unter Gen. van Smiffaert, das bisher zur 
Armee am Rhein gehört hatte, zog von dannen.?) Wollte man nur 
die vorderen Kreife zu deſto eiliger Aufftellung ihrer 30,000 Dann 
treiben? oder war man mit Frankreich bereits jo weit verftändigt, daß 
für die Rheinlande nichts mehr zu fürchten blieb? Alles ſchien eher 
denkbar, als diefe Wendung; mit ihr Hätte der Wiener Hof die Lofung, 
unter der er das Neih um fih zu fammeln und ins Feld zu führen 
im Begriff ftand, Preis gegeben; und mehr nod, nicht blos Chambrier 
meldete, fondern Mannheimer Nachrichten beftätigten es, daß die Armee 
Eontis am Rhein in aller Stille verſtärkt werde.?) 

Mochte England für den Augenblid im Gedränge fein, mit um 
jo lebhafterem Dank empfing man in London Friedrichs Erbieten, ſechs 
Bataillone, die, welde in Wefel ftanden, zu Hülfe gegen den Präten⸗ 
denten zu jenden, jo wie der Wiener Hof der Convention beigetreten ſei; 
bald darauf das weitere Erbieten, noch mehr Truppen zur Verfügung 


1) Eichel an Podewils, Rohnſtock 21. Oct... . „nit nur in nichts, fo 
&. M. zuwider wäre, zu entriren, fondern auch mit allen Reichshöfen, fo mit 
Hannover in Verbindung ftehen, nichts eher, fo fonft zu den Anantagen des 
Biener Hofes gereihen kann, zu bewilligen, bevor diejer Hof nicht die haundvriſche 
Eonvention angenommen; das werde nächſt der Weigerung weiterer Subfidien das 
beſte Mittel fein.‘ 


2) Podewil3 an den König 20. Oct.: dont les Autrichiens sont fort me- 
contents que l’armee Autrichienne s»’affoiblit considerablement par là & 
mesure que celle du Prince de Conti s’augmente insensiblement. Nach Mit- 
theilungen des kurpfälziſchen Geſandten Beder3. 


8) Aus Arueth III, p. 181 mag bier angeführt werden, daß wirflih Sauls 
Bemühungen Erfolg hatten, daß ein von Maria Therefia geforderte Gutachten 
Bartenfteins den Frieden mit Frantreih empfahl, daß Graf Harrach 20. Rov. 
Vollmacht zum Friedensſchluß mit Frankreich unter ſächfiſcher Bermittelung 
erhielt und fih zu dem Zweck nad Dresden begeben follte. 
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zu ftellen, wenn es nöthig werde.) Es war fehr wohl zu bemerfen, 
wie die Sympathien Englands ſich von Maria Therefia ablehrten, wie 
es ihr als eine Art Beleidigung der englifden Nation angerechnet 
wurde, daß fie die preußiihe Armee in der Zeit, wo fie bereits durd 
Englands Wort umd Siegel gevedt fein follte, überfallen hatte. Schon 
vorher hatte Lord Harrington fi) gegen Andrié in ſehr bejtimmter 
Weile erflärt: wenn die Höfe von Wien und Dresden durchaus nicht 
in der beftimmten Yrift der Convention beitreten wollten, fo würden 
die Seemächte den Beweis liefern, daß man nicht ungeſtraft ſich über 
ihre Nefolutionen hinwegfege; er hoffe noch, daß Baron Waßner endlich 
Vollmacht erhalten werde, den Frieben fo zu unterzeichnen, wie er in 
Hannover feftgeftelit ſei; wenn nicht, fo würden die Seemächte im Stande 
fein, ihr Werk dur wirffame Mittel aufrecht zu erhalten, und er könne 
verfidern, daß in der Nation darüber nur eine Stimme jei.?) 

„Ich bin fiher, daß es England gelingen wird und daß wir nichts 
mehr zu fürchten haben,” fo der König an Podewils 21. Oct., „id 
fange an meine Gefhäfte hier abzumaden, um jobald als möglid ab 
zureifen; ich hoffe, daß wir vor Ende November den Frieden haben 
werden.” Und am 24. Oct.: „zweier Dinge bedarf es noch, daß Eng 
land von feinem erjten Schreden und die Königin von Ungarn von dem 
Frankfurter Raufh zurückkomme; wenn ihr Robinfon mittheilt, daß die 
Subfidien aufhören, jo wird fie fi beruhigen müſſen.“?) 

Schon mehrten fih die Symptome, daß au die feindliche Armee 
in Böhmen nicht mehr viel vornehmen werde. Und nicht bloß dus; 
Prinz Karl hatte Eichel mit einem Schreiben an Prinz Leopold, das 
in fehr anderem Zone als die früheren verfaßt war, zurüdgelandt. 


1) Der König an Podewils, H.Q. Rohnſtock 27. Oct.: au reste dèsque la 
paix sera faite entre moi et les Autrichiens, les 6 bataillons dont je vous a 
parle deja et qui sont & Wesel doivent &tre pr&ts & &tre embarques et 
j’augmenterai alors le nombre des secours si l’Angleterre le demande. 


2) Andriés Beriht vom 20. Sept./10. Oct. Derfelbe war in Berlin am 
18. Oct., alfo etwa den 21. in Rohnſtock in des Königs Hand. 

3) Andrie 15./26. Oct.: er wiſſe que Harrington s’est expliqué là dessus 
d’un ton fort aigre et fort haut avec le Cte de Flemming u. |. w. Ju dem 
felben Bericht: Harrington babe ihnen erllärt, keine Subfidien weiter zu zahlen, 
wenn nicht ihr Beitritt zur Convention erfolge, et que si les surdites cours 
continuoient & s’opiniätrer, le Parlement (e$ wurde am 28. Oct. eroͤffuet) 
prendroit des resolutions de concert avec les Etats Generaux capables & 
soutenir l’ouvrage de 9. M. Brit. 


Neue Wetter gegen Preußen, Oct. 1745. 577 


Und ein Gerihtsmann aus Neußendorf war aus dem öftreichiichen 
Lager zurüdgelehrt, wohin er gefordert war, um in dem Proceß gegen 
die Banduren, die Neußendorf geplündert hatten, Zeugniß abzulegen; 
die Officiere, die der Plünderung beigewohnt, waren geſchloſſen vor- 
geführt worden, „worüber die gemeinen Panduren fich fehr unruhig 
bezeigten”. Derſelbe Gerihtsmann fagte aus, die Armee fei voll Froh⸗ 
Ioden, daß fie im Reiche ihre Winterguartiere erhalten jolle, man meine 
in der Oberpfalz. 

In der That kam — am 22. Oct. — beitimmtere Nachricht, daß 
die Armee bei Jaromirz im Aufbredhen ſei, daß fie in drei Corps ge 
teilt marfchire. Aber in den nächſten Tagen zeigte fih, daß ein be- 
deirtender Theil derſelben fi zwiihen Gitfhin und Arnau ſammle; es 
verlautete, daß fie entweder über Böhmiih- Friedland oder gar durd 
die Laufig nah Schleſien einbrechen follten. 

Alſo vielleiht do noch eine Wintercampagne? Was gab diefen 
zweimal geichlagenen Feinden den Muth, einen dritten Gang zu verfuchen ? 
ihn zu verſuchen troß der Seemädte und ohne ihre Subfidien? Sie 
mußten ihres Wagnifjes jehr ficher fein, da nicht vorauszufegen war, 
daß Haß und Stolz fie völlig verblendete. Was gab ihnen Hoffnung 
und Zuverfiht? Die Neihshülfe, die nicht eben eilig zu fein pflegte, 
ſchwerlich. 

Ein Schreiben von Mardefeld vom 5. Oct., das am 23. in des 
Königs Hand war, zeigte eine neue Wolfe am Horizont, die bedrohlichſte. 

Um fo mehr war des Königs Rückkehr nad Berlin nothwendig. 
Er mußte auf den doch möglichen Fall noch einer Campagne in dem 
Mittelpunkt feiner diplomatischen Beziehungen und Correſpondenzen jein, 
vor Allem für die nöthigen Geldmittel forgen.!) 

Er traf die Anordnungen in Schlefien fo, daß die Provinz gegen 
einen Ueberfall gefihert war. Graf Naffau ftand mit feinem Corps 
in Jägerndorf und Troppau bis Oberberg hin, die nächſten mähriſchen 
Diftricte beherrſchend; Dberft Fouquo deckte mit der ftarlen Garniſon 
von Glatz die Grafihaft; am Niefengebirge entlang lag G.⸗L. Lehwaldt 
mit 12 Bataillonen in der Gegend von Friedland, Waldenburg und 


1) Friedrich an Podewils, Rohnſtock 24. Oct.: un des grands motifs de 
mon depart est l’arrangement des fonds pour la campagne prochaine; j’ai 
en attendant pourvu au necessaire et nous sommes en rögle jusqu’& la fin 
du Decembre. 

V. 2. 37 
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Giersdorf, die Päſſe von Braunau ber zu beobachten, G.⸗L. Dumoulin 
mit 20 Esc. Dragonern, 30 Esc. Hufaren und 8 Bat. zwiſchen Liebau 
und Landshut, die Straße von Zrautenau zu deden; G.⸗L. Bonn mit 
13 Bat. in Schmiedeberg und Schreibersporf; endlich Obriſt Retzow in 
Kemmig. Hinter dieſer Poftirung zwiſchen Rohnſtock und Schweibnik 
Cantonirte das Gros der Armee unter Prinz Leopold, dem der König 
bei feiner Abreife (30. Oct.) den Oberbefehl in Schlefien übertrug, 
„pie öſtreichiſche Armee bat fi endlich getrennt und Dumoulm 
noch zu guter Legt ben Frenquiny tüchtig heimgeſchict.“) „Die ganze 
böhmifche Grenze 12 Meilen landein ift jo wohl ausgefogen, daß feine 
Seele da fi halten Tann, follte der Krieg fortgehen, jo werben bie 
Deftreiher mehr Mühe haben fi zu erhalten als ich; es ift mir Alles 
gelungen, was id mir für dieſen Feldzug vorgenommen hatte; umd ih 
tehre in mein Vaterland mit ruhigem Geift zurüd, indem ich meinen 
Pflihten Genüge gethan habe und, dem Himmel ſei Dank, Alles in 
gutem Stand zurücklaſſe. Was meinen häuslichen Kummer anbetrifft, 
jo ift das ein Kelch, deſſen Bitterleit mir allein zu trinken bleibt.”*) 


Der verfuchte Heberfall, 


Am 1. November Tehrte der König nah Berlin zurüd. Bon den 
jungen Bürgern zu Pferde und den Schüßencompagnien eingeholt, 


‚inter dem beftändigen jauchzenden Zuruf” der dichtgedrängten Men 


30g er durch die Linden auf das Schloß, wo die Königin» Mutter, die 
Königin, der ganze Hof, die Generalität ihn empfingen. ?) 


1) et Dumoulin a pris conge de Frenquini en le rossant d’importance 
pour la bonne bouche. 

2)... je reviens dans ma patrie avec l’esprit tranquil ayant satisfait 
& mes devoirs et laissant gräces au ciel tout en bon é tat. Quant & mes 
chagrins domestiques c’est un calice dont je bois tont seul l’amertume & 
dont le public ne souffrira pas. Der Tod Jordans und Kaiferlingts hat ibm 
fein Haus verwaift; er wird fie in Berlin nicht wiederfinden; „ich fürchte mid 
recht, da wieder hinzufommen‘ , fchreibt er an Fredersdorf von Trantenau an 
15. Oct. 

3) Prinz Ferdinand von Braunſchweig an Herzog Karl 3. Nov.: ce 1. Nor. 
S. M. arriva dans sa capitale entre 2 et 3 h. de l’apr&s-diner aux 
mations et cris de joie de tout Berlin, des grands et des petits n. . w. 


Ueble Nachrichten aus Rußland, Anfang Ron. 1745. 579 


Schon am 2. und 3. Nov. kamen Meldungen von Prinz Leopold, 
daß die Armee in Böhmen fich zu bewegen beginne, daß Nadasdy mit 
14,000 M. und vielen Kanonen bei Böhmisch Friedland ftehe, daß von 
einem Einfall über Mark⸗Liſſa nah Sclefien gefprodhen werde. Der 
König antwortete ihm: der Feind werde nur einen Cordon an der Grenze 
entlang bilden, oder zur Hand fein wollen, die Lauſitz zu deden, da in 
Sachſen „der einfältige Lärm“ entitanden fei, die preußiiche Armee wolle 
dort ihre Winterquartiere nehmen; es fei nit wahrſcheinlich, daß man 
etwas zu beforgen habe, doch möge er alle Vorfihtsmaßregeln treffen. 

Er gab nicht viel darauf, daß in den Zeitungen diefer Tage aus 
Frankfurt, Cöln, Holland gemeldet wurde, der Wiener Hofe habe be- 
\hlojjen, die Armee den ganzen Winter hindurd in Schlefien agiren zu 
laffen. Das Corps Grünnes war allerdings auf dem Marihe nad 
Hof; daß es nah Sachen beftimmt fei, ſchien zweifelhaft.) Bedenk⸗ 
lider war jene Nachricht Mardefelds vom 5. Oct., daß Graf Woronzow 
Urlaub genommen habe, um in milveren Klimaten Genefung zu ſuchen; 
er war feit dem 23. Oct. in Berlin. Sofort nad) feiner Abreife, jo 
meldete Mardefeld, hatte der Großkanzler Graf Beſtuſchew im Conſeil zur 
Berathung geftellt, ob es im Intereſſe Rußlands fei, das Wachſen der 
preußifhen Macht ruhig mit anzufehen, ob es nicht Rußlands Intereſſe 
und Pflicht fei, den Sachſen im nächſten Jahre nachdrückliche Hülfe zu 
leiften. Und in das Confeil waren durd feinen Einfluß die ihm Er- 
gebenen berufen worden, nicht die von Woronzom Empfohlenen. Nach 
Mardefelds Angabe war der erfte Verſuch des Großkanzlers mislungen; 
man fonnte vorausfehen, daß es nicht der Iekte fein werde. War es 
vielleicht die ſichere Ausfiht auf den Erfolg dort, der die Höfe von 
Dresden und Wien immer noch der Convention von Hannover wiber- 
ſtreben ließ? . 

Und die Seemädte, auf deren wirkſame Unterhandlung Friedrich 
fine Rechnung geftellt hatte, kamen durch die Fortihritte des Präten- 
denten — ſchon war er auf dem Marie nah Carlisle — in immer 





1) No am 10. Nov. fchreibt Prinz Leopold aus Nobnftod an den König: 
„Wenn Buriette (der preußifche Agent in Nürnberg) E. DM. weitere gewifie Nach- 
tt giebt, daß das Grünneſche Corps an der böhmifchen Grenze angelangt, fo 
iR Teicht auszurechnen, welden Tag felbiges in der Gegend von Bbhmiſch-Fried⸗ 
Ind fein kann; fo die Feinde auf ſolches warten und nicht eher einbrechen, fo 
denle ich, daß folder Zeit das ſchlimme Wetter einfallen wird“ u. f. w. 
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größere Verlegenbeit. Im Daag ließ Frankreich erflären, e8 ſei gegen 
die Gapitulation von Tournay, daß ftaatiihe Bataillone von dort 
nad England gegen den Prätendenten gefandt feien, da fie mit der Be 
dingung freigegeben feien, nicht weiter gegen Frankreich verwandt zu 
werden. Man fah in London mit wachſender Sorge, daß bei Dün- 
firhen große Vorbereitungen zu einer Yandungserpedition gemacht wur- 
den; man erfuhr, daß eine fpaniihe Escadre mit zahlreihen Trans⸗ 
portichiffen den Hafen von Ferrol verlaffen, daß fie an der Küfte von 
Breit geankert habe, dann nad) Norden gefegelt ſei.“) In Folge deſſen 
waren die englifchen Nationalregimenter aus den Niederlanden zurüd« 
berufen worden. Wie follte nun Holland mit feinen und den Mieths⸗ 
truppen Englands das Feld halten, aud) wenn var Smiſſaert vom obern 
Rhein fchleunigft zurüdmarfchirte? und dazu verließ eben jet Abbe de 
la Ville, „da die Republik nicht Genugthuung wegen der Bataillone von 
Zournay geben wolle”, ohne Abjhied den Haag. Man begann zu 
fürchten, daß der Wiener Hof mit Frankreich verftändigt, daß ein Theil 
des BarrieregebietsS an Frankreich abgetreten fer; man beauftragte den 
ftaatifhen Gefandten in Baris Alles zu thun, um den Zorn Krank 
reichs zu beſchwichtigen. Wie gern Hätten die Herren im Haag auf 
gehört ihre Subfidvien an Sachſen und Oeſtreich zu zahlen, aber Eng 
land, hieß es, müſſe damit vorangehen; und auf die Frage, ob es ge 
ſchehen fei, antwortete Lord Trevor: man habe die Saite noch nicht zu 
berühren gewagt aus Furcht, daß fih dann der Wiener Hof völlig in 
Frankreichs Arme werfe, aber es könne fein, daß man es noch werde 
thun müfjen.?) Allerdings jhon am 19. Oct. war eine Weifung an 
Robinfon gefandt, dem Wiener Hofe pofitiv die Subfidien aufzukündigen, 
wenn‘ er fich länger des Friedens weigere;®) aber der Courier mit 


1) Andri6 1./12. Oct. Am 80. Oct. ſchreibt Podewils: der englifche Hol 
commence & se defier de ses propres troupes nationales et même d’une 
partie de ses forces de mer. 

2) Ammon 2. Rov., 12. Nov... . es fei am 9. Nov. die Nefolution gefaft, 
an Hoei zu fchreiben: de faire tout au monde pour apaiser le Ministere 
Francois et m&me de faire entendre que la République n’est pas &loignee de 
donner une satisfaction & la France en rappellant les susdites troupes de 
l’Angleterre soit en substituant un pareil nombre & leur place u. ſ. w. 

3) Andrié 8./9. Oct.: Waßner habe Depeichen erhalten, in Folge def 
lange Conferenz der Minifter. Harrington fagt zu Andrie: diefe Depefchen ſeien 
abgefandt, bevor man in Frankreich von der Schlacht bei Sohr Nachricht gehabt 
babe: qu'ils ne rouloient que sur d’ulterieures r&presentations &t continuation 
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diefer Depeihe war in Frankfurt erjt nach der Abreiſe des Kaifers 
und feiner Gemahlin eingetroffen; erft am 27. Oct. famen fie nad 
Wien, erft am 31. Det. erhielt Robinfon die erbetene Audienz und den 
Beſcheid, daß ihm nad einigen Tagen Antwort zukommen folle. Die 
Nachricht von dieſer Audienz war am 12. Nov. in London, Andries 
Depeſche, die fie meldete, am 25. Nov. in Berlin, — in einer Zeit, 
als man dort ſchon fehr andere Dinge zu thun hatte, als auf Englands 
Wirkungen in der Ferne zu warten. 

Aus den weiteren Meldungen des Prinzen Leopold ergab fih mit 
jedem Tage deutlicher, daß die Truppen in Böhmen in voller Bewegung 
nach Sachſen und der Laufit zu feien; Thon kamen öftreichiſche Patrouillen 
auch durch die Lauſitz bis an die fchlefiihe Grenze Winterfeld, den 
der König mit 3000 M. zur Vorhut beorbert hatte, den vorſpringenden 
Wintel von Böhmiſch⸗Friedland zu beobachten, !) war feit dem 3. Nov. 
in Kemnitz, am 4. bei Greifenberg und Greifenftein; auf feinen Antrag 
rüdte Bonins Corps am Gebirge entlang, in den Orten von Langwaſſer 
über Greifenberg 618 Langenöls zu cantonnixen (5. Nov.), Dumonlin, 
Lehwaldt hoben fi ihm nad; Prinz Leopold zog die Armee diät um 
Rohnſtock zufammen (6. Nov.). Dann erfuhr man aus fiherer Hand,?) 


de plaintes extrömes de sa cour contre les arrangements de S. M. Britt. 
Darauf Harringtond Erflärung wegen ber Subfidien. Den Berlauf der mert- 
würdigen Verhandlungen zwiſchen Robinfon und dem Wiener Hofe, zum Theil mit 
Maria Therefia giebt Arneth. 

1) Hist. de mon temps p. 181 nad dem Mſc. von 1746: je donnois & Winter- 
feld un corps de 3000 h. de troupes möl&es pour se poster & Friedland (im 
Drud s’avanga vers Friedland) sur les frontieres de la Bohöme et de la 
Lusace d’oü il pouvoit observer les Autrichiens et les Saxons. Der Befehl 
an Winterfeld Liegt nicht mehr vor. Winterfeld fchreibt 2.Nov., Landshut an Prinz 
Leopold, daß er fih auf S. M. Befehl ſogleich nach Hirſchberg zu Gen. Bonin 
begebe, „wohin alle unter feinem Befehl ſtehenden Regimenter aufgebrochen feien‘. 

2) Es if ein Zettel von Gen. Graf Dohna, der in Gartelfadhen zu ver- 
handeln ich weiß nicht wo in Böhmen war. „Die 8000 M. von Hohenembs 
fiehen nicht mehr im Lager, follen cantonniren, können aber wohl zu Nadasdy ge- 
ſtoßen fein.’ Diefen Zettel mit andern von Dohnas Hand fendet Prinz Leopold 
am 9. Nov. an den König. Die Grundlage der weiteren Operationen der Gegner 
war ein „Project zur künftigen Campagne“, Leipzig 16. Oct. von Rutowstys Hand; 
an defien Rand die Gegenbemerkungen des Herzogs von WeißenfelS vom 26 Oct.; 
er fagt glei Anfangs: „überhaupt bin ich von Anfang ber der Meinung gewefen, 
daß die von Deftreih und Sachſen gegen Preußen vorzunehmenden Ojjenfivopera> 
tionen von dem fächfifhen Lande aus nur alsdann mit Nahdrud und Sicherheit 
ſowohl für die gegenwärtige als zukünftige Zeit geſchehen Lönnen, wenn Haunover 
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daß Prinz Karl mit 40,000 M. nad) Reichenberg marjdjire, aljo über 
Friedland oder Zittau vorgehen wolle, daß F.⸗M. Hohenembs, der mit 
8000 M. bei Jaromirz hatte bleiben follen, eben dahin aufgebrochen fei. 
Der König fandte am 3. Nov. dem Prinzen Leopold Befehl, dem Feinde, 
wenn er nah Schlefien einzubringen juche, entgegen zu gehen und ihn 
zu ſchlagen; er legte die Weifungen an die commandirenden Generale 
mit ein, die ihnen der Prinz am Tage vor der Schlacht zuftellen folle. 
In der Armee wünſchte man fih nichts Beſſeres, al3 den Feind noch 
einmal vor die Klinge zu nehmen. !) 

Noch waren die Dinge dort nicht klar; Winterfeld, der ımermüd- 
lich war, Nachrichten zu ſchaffen, die Magazinirung des Feindes zu 
beobachten, das Terrain an der Grenze zu unterfuchen, ſchloß aus dem, 
was er erfuhr, daß die fächfifch-öftreihiihe Armee, die Sachen voran, 
über Zittau durch die Laufig marjdiren, dann nad Schleſien in der 
Richtung auf Bunzlau einbredhen werde, daß, wenn: die preußifche Armee 
ihren Bewegungen folge, Nadasdy aus der vorfpringenden Ede um 
Böhmifh Friedland hervorbreden und ihr in den Rüden fallen ſolle; 
„aber aus der Sachſen Conduite kann ich noch nicht vecht Flug werben, 
was fie im Schilde führen, dod kommen fie mir vor wie der Hehler 
mit dem Stehler.” 2) 

In Berlin ſah man bereits Elarer. 


bierunter causam communem zu maden und einen Theil feiner Truppen, 
fo gering er au fein möge, gegen Preußen mit anzuwenden bewogen werben 
möchte.” 

1) Winterfeld, defien VBorpoften gegen Mart-Lifja und Lauban am Queis 
fanden, an Prinz Leopofo 5. Nov., Neundorf (unter dem Greifenftein): im 
Lauban heiße e8, der ſächfiſche Hof babe zugegeben, daß die Öftreichifche Arme 
über Mark-Lifſa, Lauban und Naumburg (längs der Grenze der Laufig gegen 
Schleſien) gehen könne, der Prinz werde ſchon wiſſen, daß es nicht die ganze 
Armee des Feindes fei, die bei Friedland ftehe, „und wenn fie nicht mit der 
ganzen Armee etwas tentiren, obgleih fie dann auch abermald wills Gott 
tüchtige Schläge kriegen follen, fo dürfen fie nur ja ftille fitzen und werden & 
auch thun.“ 

2) Winterfeld (an Eichel, wie es ſcheint) Greifenſtein, 12. Nov. Er fügt 
hinzu: „wenn ich bier alle Lligen glauben wollte, fo mir als bündige Wahrheit 
abreffirt wird, fo hätte ich ſchon Tängft aufpaden, und um recht fiher vor der 
Hand zu fein, nach Neiße retiriren müſſen.“ Schon am 4. Nov. fchreibt er au 
Brinz Leopold: „es ift nicht zu befchreiben, was die ſächſiſchen Einwohner er 
Bittert gegen uns find und für impertinentes Zeug fpredhen, und weil die 
Unfrigen bange und Teichtgläubig dabei find, fo werden viele fürchterliche unglanb- 
lie Hiſtorien daraus formirt.‘‘ 
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Der ruffiihe Gejandte Graf Tihernitiheff übergab am 4. Nov. 
eine Note, die weitläufig und in nicht eben rüdfihtsvollem Zone dar- 
legte, daß jett, nach dem preußiihen Manifeſt gegen Sachſen und ver 
Zruppenaufftellung bei Halle gegen die fächftihe Grenze, für Rußland 
der Fall eingetreten ei, die, von Sachſen geforderte vertragsmäßige 
Hilfe zu leiften; der König von Polen fei in feinem Rechte, feine 
Auriliartruppen gegen Schlefien mit operiren zu laffen, und könne 
dagegen um fo weniger reifentirt werden, als der König von Polen 
weder gegen die preußiihen Erblande bisher direct etwas unternommen 
babe, noch auch gegenwärtig etwas tentire, jondern mit Preußen fort» 
während eine gute Harmonie beigubehalten wünſche; die Kaiſerin habe 
„nen inniglihen Wunſch, beide Majeftäten nicht weiter in Feindſchaft zu 
jeben, und wiederhole ihren wohlgemeinten Rath nochmals auf das 
Kräftigfte, dem Aushruche des Kriegsfeuers, als woran fie jelbft befagter 
Maaßen, wiewohl jehr ungern, Theil zu nehmen gemüßigt fei, vor- 
zubeugen‘; fie biete noch jeßt ihre guten Dienfte an, das gute Ver⸗ 
nehmen zwiſchen ihnen herzuftellen. ?) 

Der Gefandte fügte mündlich Hinzu: er habe Befehl, ven Wunſch 
auszufpreden, daß zur Erhaltung des Friedens beide Höfe ſich ihre 
früheren Geſandten wieder zujendeten, daß man beiberfeit3 das Ge⸗ 
ſchehene als ungefhehen anfehe, daß man fich bereit erfläre und mit- 
arbeite, eine Sonvention zum Herftellung des freundnachbarlichen Ein⸗ 
vernehmens zu ſchließen. 

Podewils und Borcke erwiderten ihm, daß fe die Note dem 
Könige vorlegen würden, aber nicht umhin lünnten, ihr äußerſtes Er⸗ 
jtaunen über die „übertriebene Parteilichkeit“ für Sachſen, die fie bezeuge, 
und über die frivole Unterſcheidung zwiſchen den alten und neuen Pro- 
vinzen des preußiſchen Staates auszuſprechen; feit vier Wochen feien 
die Truppen bes Anhaltifhen Corps in ihre Quartiere zurüdgelehrt; 
der Rückkehr der Geſandten jtehe fo wenig wie einer Convention zwi⸗ 
ihen beiden Höfen das Geringfte im Wege, wenn Sachſen es aufgebe, 


— — — — —— 


1) Die deutſch geſchriebene Note „pour servir de r&ponse au mémoire 
present par le Baron de Mardefeld pour r&clamer l’assistance de la cour de 
Russie““ (fo bezeichnet fie die Zufchrift von Podewils und Borde an den König 
4. Nov.) liegt zugleih im drei Exemplaren vor. Das an Marbefeld übergeben 
worden ift, d. d. Petersburg den October 1745, der Tag fehlt, hat Marbefelv 
am 27. Oct. eingefandt: la miserable note dans laquelle il ne se trouve 
un grain de bon sens. 
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unter dem Zitel einer Auxiliarmacht Angriffe gegen die neuen oder alten 
Provinzen des Staates mahen zu wollen. ‘Der Geſandte aber blieb 
dabei, daß Sachen befugt fei, jeine Augiliartruppen dem Wiener Hofe 
zur Verfügung zu laffen, wenn nur nicht die Neutralität der alten 
Provinzen durch dieſe gebrochen werde. _ 

Podewils hatte erwartet, daß eine derartige Erflärung kommen 
werde; er hatte Schon acht Zage vorher an Mardefeld gejchrieben, daß 
man nicht ungern fehen werde, wenn die Kaiferin ihre guten Dienfte 
anwenden wolle, eine Verftändigung mit dem Dresdner Hofe berbei- 
zuführen und vielleiht Graf Woronzow damit beauftrage.1) Er hatte 
am 1. Nov. an Woronzow die Convention von Hannover mitgetheilt, 
ber fie „gerecht, verftändig, für Deftreih und Sachen jehr vortheilhaft‘ 
fand umd die Verfiherung Hinzufügte, fie ſei ganz mit der Denkveiie 
der Kaiſerin in Mebereinftimmung, und dieſelbe werde nad feiner Mei 
nung mit Vergnügen die Bemühungen Englands unterjtüken. ?) 

Am Tage vor Ueberreihung der Note hatte Woronzow dann im 
Geſpräche mit Podewils erwähnt, daß fie gekommen ſei, hatte ihren 
ungefähren Inhalt angegeben, hatte, als Podewils ihn auf das Auf 
fallende einer ſolchen Erflärung aufmerkſam machte und auf die Con 
vention von Hannover hinwies, geantwortet: er werde von berjelben 
nüglihen Gebrauch machen und zweifle nicht, daß die -Kaiferin, wenn 
fie von deren Inhalt Kenntniß erhalte, ihre Anficht berichtigen werke; 
er ſei überzeugt, daß fein Hof es „bei der bloßen Dftentation” werk 
bewenden laffen;?) er werde jeinen Aufenthalt in Dresden benußen, die 
dortigen Anfichten aufzuklären und dafür forgen, daß Graf Tſchermnitſcheff 
davon fofort Kenntniß erhalte. Dem preußiihen Minifterium unmittel⸗ 
bar darüber zu fchreiben, lehnte er ab. Er ſprach feinen lebhaften 
Dank für die huldreiche und glänzende Aufnahme aus, die ihm in Berlin 


1) Refer. an Mardefeld 26. Oct.: Je ne serois pas fach& que l’Imperatrice 
employat ses bons offices u. f. w. Aber Woronzom werde bei den Sachſen 
wenig Eingang mit feinen Rathſchlägen finden: ce sont eux qui forment le 
principal obstacle & la r&conciliation de la Reine de Hongrie avec moi & 
ils ne cessent pas de pröcher à cette Princesse de s’accommoder plutöt are 
la France que de donner les mains au plan d’accommodement arröt& par le 
puissances maritimes. 

2) Podewils an den König 1. Nov.: entidrement conforme & la fagon de 
penser de l’Imperatrice qui selon lui se feroit un plaisir de seconder l& 
vues d’Angleterre dans un ouvrage si salubre. 

8) que sa cour en resteroit & la simple ostentation. 
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zu Theil geworben. Auch er ſprach den Wunſch aus, daß man über 
das, was zwiſchen Preußen und Sachſen geichehen jei, „mit einem 
Schwamm dahin fahre”. Aber auch er war der Anfiht, daß es fi 
mit Schlefien anders verhalte, al3 mit den alten Provinzen Preußens, 
daß Sachen nur das thue, was Preußen als Auxiliarmacht des Kaifers 
mit dem Einfall in Böhmen gethan habe. Podewils fragte ihn: was 
Rußland fagen würde, wenn Preußen in einem Vertrage mit Schweden — 
ein folder war im Werte — fich verpflichtet hätte, 30,000 M. Auriliar⸗ 
truppen zu ftellen, und diefe dann bei einem ruſſiſch⸗ſchwediſchen Kriege 
nad) Liefland marſchiren laſſe, mit der Erklärung, im Uebrigen in voller 
Neutralität gegen Rußland zu bleiben? Woronzow blieb die Antwort 
daranf ſchuldig. 

Woronzow war am 6. Nov. in Dresden; und der ſächſiſche Hof 
jorgte dafür, daß fofort in den Zeitimgen zu lefen war:!) Graf Wo- 
ronzow babe am 7. Nov. die Erklärung feiner Kaiſerin überreicht, daß 
12,000 Dann Rufen Befehl hätten, aufzubrehen, um fi demnächſt 
bei Meſeritz dem ſächfiſchen Hofe zur Verfügung zu ftellen. Und aus 
Mardefelds Beriht vom 27. Det. ergab fih, daß die Kaiferin am 
22. Oct. Ordre erlaffen habe, 15,000 M. von der in Liefland zuſammen⸗ 
gezogenen Armee nah Curland marſchiren zu laſſen, „um Sachſen zu 
helfen, im Fall es angegriffen werde”, daß die dringenden Hülferufe 
Sachſens nah der Schlacht bei Sohr, als fei nun der Einfall der 
Preußen nah Sachſen jeden Tag zu erwarten, dem Kanzler die &e- 
legenheit gegeben habe, die Kaiferin zu dem entſcheidenden Schritt 
zu beftimmen. „Aber kein Vernünftiger glaubt,” fügt Mardefeld Hinzu, 
„daß Rußland Ernft machen wird; man bat Tein Geld, die Negimenter 
find nicht Halb vollzählig, im ganzen Reich herrſcht Misvergnügen, das 
ausbrechen wird, wenn man nur 20,000 M. Recruten ausheben will; 
die Katjerin felbft will nur Frieden. Ein Hund, der bellt, beißt nicht; 
man bat nit die Zähne gewiejen, als vor zwei Monaten der Ein- 


1) In den dieſſeitigen Acten Tiegt die Abfchrift eines Briefes, wie es fcheint 
von Bülow an Zichernitfcheff, Über Woronzows Berrihtung in Dresden, Dredden, 
8. Rov.: ma cour & une grande satisfaction de la declaration faite par la 
note, que reconnoissant casum foederis dans la publication du manifeste 
Prussien, Elle veut nous secourir par la marche de 12,000 h. La cour de 
Vienne t6moigne de vouloir se roidir contre les projets faits par l’Angle- 
terre d’un accommodement avec S. M. Pr., du moins on nous le veut persuader 
et nous le croyons- bonnement. 
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preußen einbreden, daß fie vielleiht mit den Truppen der Republil 
Bolen gemeinfam agiren follten? Daß der Kanzler der Republik auf 
eine beftinmte Anfrage aus Berlin erflärte, fie werde durchaus neutral 
bleiben, gab nad der polniſchen Art jehr wenig Sicherheit. 

Friedrich war, er jagt es felbft, in großer Unruhe: „nad den 
Nachrichten aus Schlefien ſcheint es, daß die Deftreiher fi unfern 
Grenzen nahen; wollen fie uns von da aus angreifen? wollen fie es, 
um uns, falls wir fie ſchlagen und nad der Lauſitz verfolgen, mit 
Rußland handgemein werden zu laffen? ih weik nit, was ich dazu 
denten joll, aber es fcheint mir irgend ein geheimes Project der Feinde 
dahinter zu fteden, und der Gedanke, den ich ihnen leihe, wäre nicht fo 
übel; aber in dieſem Falle wäre ich befugt, meine Feinde zu verfolgen, 
wo ih fie finde, umd Alles, was daraus folgen Fünnte, wäre, daß Ruf- 
land ſechs Donate früher den Sachen Beiftand leiftete. ') 

Drei Tage nad Abſendung der Antwortänote an Rußland hatte 
Friedrih II. auch auf jene Frage Antwort. 

Seit der Vermählung feiner Schweiter Ulrike mit dem Kronprinzen 
von Schweden waren die leitenden Kreife in Schweden ihm zugewantt. 
Gegen das Joch der ruffiiden Freundſchaft, das der Großlanzler und 
deſſen Partet jo drüdend als möglich zu machen ſuchten, war Preußen 
ihr einziger Rückhalt; felbft die Zukunft des Großfürften- Thronfolger 
in Rußland und feiner jungen Gemahlin ſchien daran zu hängen, daß 
unter Preußens Schub das Haus Holftein in Schweden fich hielt und 
Wurzel ſchlug. Freilih die Furcht vor Rußland war in Stodholm 
groß; man hatte nicht gewagt, die eingeleitete Alftanz mit Preußen zum 
Abſchluß zu bringen, da Beſtuſchew gefordert hatte, daß erft die mit 
Rußland geſchloſſen fein müffe;?) jet war diefe gefchloffen (Sept.), und 





— — — 


1) Der König an Podewils 7. Nov.:... en ce cas-là ma "foi je mis 
autorise & poursuivre mes ennemis partout oü je les trouve, et tout ce qui 
pourroit arriver de pis seroit que la Russie assistera la Saxe six mois plutöt. 
Je suis dans de grandes inquietudes; mais si tout reste coi en Silesie, nous 
nous tirerons d’affaire; sinon, je crains bien que les Anglois et nous me&mes 
ne gaignons du nez. Cela ne s’appelle pas vivre, mais mourir tous les jours 
mille fois que de passer toute sa vie dans des inquietudes et dans une crise 
de 18 mois. 

2) Graf Finkenſtein, Stodholm 28. Sept.: ... . que sur la premiöre com- 
munication qui fut faite !’hyver dernier, on n’obtint qu’une r&ponse tr&s 
obscure et tr&s &quivoque et qui se bornoit & dire qu’on souhnitoit que le 
traite qui se negocioit alors & Petersbourg pröc&dat tout autre engagement. 
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Graf Finkenſtein empfahl nun ungefäumt die Verhandlungen mit Preußen 
wieder aufzunehmen; die ſchwediſchen Miniſter wagten nicht den Antrag 
an den Senat zu bringen, weil diefer fordern werde, erſt in Peters⸗ 
burg die Erlaubniß dazu nachzuſuchen. 

Und dod waren fie und alle, die es mit ihrem Vaterlande wohl 
meinten, voll Verlangen, die Beziehungen zu Preußen zu pflegen und 
zu fördern. Auf des Kronprinzen Fürwort hatten zwölf ſchwediſche 
Officiere unter Führung des Obriften Freiherrn von Hamilton die 
legte preußiihe Kampagne mitgemadht und namentlih bei Sohr mit 
Auszeihnung gefochten; voll Bewunderung für den König und feine 
Armee, mit reihen Erfahrungen, die ihrem tapferen Volle zu Gute 
fommen follten, fehrten fie nah Schweden heim. Unter den ſchwediſchen 
Gejandten war mehr als einer, der es ſich zur Ehre rechnete, für das 
preußiſche Intereſſe thätig zu fein. 

Vor allen Rudenſtiold in Berlin. Wiederholt hatte er wichtige 
Nahrichten, die ihm die ſchwediſchen Geſandten in Wien, Drespen, 
Vetersburg zugejandt, vertraulih an Podewils mitgetheilt. Jetzt am 
11. Nov. jandte er ihm Abſchrift eines Schreibens von Wolfenftjerna 
in Dresden, das über den Plan der Höfe von Dresden und Wien 
Aufflärung gab:!) es fei eine Wintercampagne beſchloſſen, Prinz Karl 
werde durch die Lauſitz nah Schlefien gehen und dort eine Schladt 
juhen, während auf ber Seite von Halle die Sachſen agiren foliten, 
vereint mit den 15,000 Mann DOeftreihern, die am 12. Nov. auf der 
Grenze bei Hof eintreffen follten; indem man glaube, daß: die Preußen 
dort fih auf Magdeburg zurüdziehen würden, gedenke man an ihnen 
vorüberzugehen oder ihnen eine Schlacht zu liefern, weil man fie nicht 
höher als 21,000 M. ſchätze, die überdieß noch zerftreut ftänden; die 
Generale des Corps, das bei Leipzig cantonnire, feien in Dresden an- 
gekommen, die Testen Befehle zu empfangen. ?) 


1) Dresven 9. Nov.: La cour de Vienne quoique battue ne respire que 
la guerre, refuse d’entrer dans les vues pacifiques des puissances maritimes 
et prefere la perte reelle de ses possessions en Italie et en Flandres aux 
esperances tr&s problematiques de reprendre la Sil&sie. Je crois pouvoir 
&ssurer qu’& present on a résolu u. |. w. 

2) Daß dieß Schreiben, Dresden 9. Nov., von dem ſchwediſchen Geſandten 
Wolfenſtjerna ift, ergiebt ein Schreiben Borckes an den König 23. Dec. 1746, 
dag Rudenſkiold gebeten habe, nicht merken zu laffen, daß jene Briefe und Nach⸗ 
tihten touchant le plan et les premiers projets que les Autrichiens et les 
Saxong avoient formés contre les &tats de V. M. von Wolfenftierna feien. 
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Es folgten in den nächſten Tagen noch meitere Mitthetlungen 
Wolfenftjernas, die wichtigften nad) Aeußerungen, die Graf Brühl gegen 
ihn ſelbſt gemacht hatte.) ine Reihe andere Umſtände beftätigten den 
mitgetheilten Kriegsplan. Aus den von den Sachſen angelegten Maga- 
zinen fonnte man ihn einfach ablefen: die in Zittau und Görlig in 
eriter, in Yöbau und Bautzen in zweiter Linie zeigten den Einbruch 
nah Niederjhleften in der Richtung auf Glogau, die in Lübben und 
Guben den auf die Kurmark von der Nieberlaufit aus. Aus Kroffen 
wurde gemeldet, daß Zimmerleute aus Dresden am 12. Nov. abgegangen 
feien, um eine Brüde über die Ober bei Schidlo zu jchlagen, daß 
General Bardeleben mit feinen Ulanen, Bosniaken, Haidamaken wieder 
herangerüdt ſei und im halben Bogen von Frauftadt bis Schwerin 
längs der Grenze ftehe. In Luckau und Lübbenau waren zum 25. Nov. 
Quartiere für 10,000 DM. Deftreiher angeſagt; über die Brüde von 
Schidlo follten fie mit den aus Polen fommenden Truppen zufammen- 
jtoßen.?) Bor Allem aufflärend war der Bericht eines Officiers (Berlin, 
16. Nov.), der am 12. von Berlin abgefandt war, fi im weſtlichen 
Sachſen umzufehen. Er fand die fähfifche Armee unter Graf Rutowsky 
— Weißenfels hatte leidvend, wie er war, den Oberbefehl niedergelegt — 
von der Elbe unterhalb Torgau über Eilenburg bis Bitterfeld und 
Merfeburg cantonnirend, in vollitändiger Ausrüftung, nur nod des 
„dritten Befehles” harrend, um auszurüden, fo vertheilt, daß fie in 
zweimal 24 Stunden vereinigt fein konnten, Graf Rutowsky habe bereits 
die Verlegung feines Hauptquartiers von Eilenburg nah Leipzig für 
den 15. angeordnet. In Düben „machte man gar fein Hehl daraus”, 


— —— — — 


1) In der Histoire de mon temps p. 148 werben fie ausführlich mitgetheilt. 
Leider findet fih im den dieffeitigen Acten nur die Notiz, daß derſelbe Core 
fpondent noch weitere Detail in einem zweiten Schreiben vom 9. Nov. mitgetbeilt, 
daß er Weiteres in einem Schreiben vom 15. gemeldet babe, u. a. daß Mt. 
Grünne am 12. in Dresden angelommen fei. 

2) Prinz Ferdinand von Braunfchweig fhreibt an Herzog Karl, Berlin am 
13. Nov.: ... on nous menace de tous côtés de nouveau par des invasions 
tant par la Saxe conjoinctement avec le corps de Grunne au quel 6000 autres 
du Rhin doivent suivre, les Russiens et les Polonois nous &craserons d’un 
autre côté et Messieurs les Hannovriens retournent du Rhin dans le pays; 
mais l’armee de Boh&me reste encore en inaction dans les quartiers de can- 
tonnement. Enfin patience, l’on prend de notre cöte tous les arrangements 
necessaires pour les recevoir comme il convient aux Prussiens et remettons 
le reste au soin de la providence .... L’armee du Prinoe d’Anhalt sera 
rassemblee dans 3 ou 4 jours.... 
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daß 10,000 Mann Deftreiher ihre Winterquartiere in Sachſen nehmen 
würden. In Leipzig erfuhr er, daß Gen. Grünne bereit3 an Hof vor» 
über jei und in zwei Colonnen nach Pegau und Gera weiter marjdire. 
Er ging bis Gera und Weida (14. Nov.), wo bereit3 Quartiere für 
10,000 Dann, darımter 1500 Warasdiner, angefündigt waren. Cr 
eilte nah Halle zurüd, dem dort Commandirenden, Prinz Morig, 
Meldung zu machen und zugleih eine Stafette an den Yürften Leopold 
nad Berlin zu jenken; er fügte hinzu, „daß; jobald das öftreihiihe Corps 
die Stadt Hof verlafien habe, die an der Elbe und Saale ankommenden 
Regimenter immer näher zufammen und in die Gegend von Leipzig 
gerüdt, die Beurlaubten ſowohl von den regulären als Kreisvegimentern 
eingezogen worden feien und das allmälige Zufammenrüden täglich 
und unvermerkt fortdauere, dergeftalt, daß es ohne Sinn fein würde, 
wenn man wegen Eingquartierung von 10,000 Deftreihern fo viele über- 
natürlihe Veranftaltungen treffen wollte.‘ ') 

Es war Har, daß der erite Schlag Halle treffen follte, dort ftanden 
nur 5 Bataillone unter Prinz Morik, die übrigen Truppen des An⸗ 
balti den Corps lagen weit zerjtreut, zum Theil bis Magdeburg und 
Potsdam in Santonnements. Und mit fünf oder ſechs Märſchen, etwa 
bis zum 20. Nov. konnten die 10,000 Oeſtreicher bei Leipzig fein, den 
Einmarſch in den Saalkreis beginnen. 

War man in Wien und Dresden der Meinung, daß Friedrich IL 
ruhig warten werde, bis bie Deftreiher aus Böhmen und aus dem 
Reich ſammt den ſächſiſchen „Auriliartruppen” ihren Aufmarſch an der 
Saale, Elbe, in der Ober- und Niederlaufik und jenjeit3 der Oder 
gemächlich vollendet hätten? daß er warten werde, weil ihm Rußland 
verboten, die jächfiihe Grenze zu überfchreiten, oder weil das Grünneſche 
Corps bezeichnet wurde als „Erecutionstrappen‘‘, von Reichswegen ben 
Grafen von Gera zur pflihtfchuldigen Barition gegen den Dresdner 
Hof zu nöthigen? oder follten fich vielleiht demnädjt auch die aus 
Böhmen anrüdenden Dejtreiher als „Reichsexecutionsarmee“ gegen 
Preußen entpuppen, die bisherigen ſächſiſchen Auriliartruppen?) des 


1) Die wichtigften Aufflärungen giebt M&m. contenant un recit militaire 
et historique de ce qui g’est arrive en Saxe vers la fin de l’annde 1745, nad) 
guter Ueberlieferung von dem Adjutanten des Grafen Rutowsky, dem Obriften 
Dyherrn oder, wie auch vfficielle ſächfiſche Stüde feinen Namen fchreiben, Thieherrn. 
Näheres über dieß Memoire an einem andern Ort. 

2) „Nachricht aus Dresden“, die nach Polen beftimmt war, 16. Nov.: auch 
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gleihen? und die Hannoveraner, die vom Rhein nad) dem Eichsfeld eilten, 
famen wohl aud, von Reihswegen mitzuhelfen? Roc gab e3 für Preuken 
feinen Kaiſer Franz J.; noch weniger konnte der Kaiſer aus eigener Macht 
und Bolllommenheit die Reichsacht verhängen, die Wahlcapitulation 
verbot es; und wenn die Königin von Ungarn troß der Friedens⸗ 
mahnungen Englands fortfuhr gegen Preußen ven Krieg zu führen, fo 
war Friedrich IL in feinem Rechte ihre Truppen anzugreifen, wo fie 
ihm gefährli zu werden drohten, felbft in dem „neutralen“ Sachſen. 

Aber werden feine Gegner ihm die Zeit dazu laffen? Wenn fie 
ihren kühn angelegten Plan eben jo raſch und entſchlofſen ausführen 
wenn fie den Vorfprung benugen, den fie an der Saale und Elite be⸗ 
reits haben, wenn zugleid die polniſchen Völler der Oder zu vorgeben, 
ſo ftehen ſehr ernfte Kataftrophen bevor, jo find die Marken umd 
Berlin felbft in Gefahr. „Der Norden und der Süden ſcheinen fid 
zu unferm Untergange verfhworen zu haben; jett muß man alle Kräfte 
anfpannen, der Gefahr Muth, dem Betruge raſche Geſchicklichkeit ent- 
gegen ftellen umd für alle kommenden Ereigniſſe fi mit dem Gleid- 
muth des Stoifers wappnen.”!) 

Schlag auf Schlag folgten in den nächſten Zagen die möthigen 
Anordnungen, deren Ausführung, — der Beginn eines Feldzugs ſtau⸗ 
nenswürdigſter ˖ Art. 

Am 10. Nov. war der König von Potsdam nad Berlin gelommen, 
am 11., dem Tage, an dem die Trophäen von Hohenfriebberg um 
Sohr, in militäriſchem Feitzuge nad der Garniſonkirche gebracht wurden, 
empfing er von Nubenffiold jenes erjte Schreiben aus Dresden. Nah 
einem Confeil, dem Fürſt Leopold von Anhalt und der Minifter Bode 
wil3 beimohnten,?) ergingen die Marfchbefehle an die Regimenter des 


wird gefagt, daß unfere Truppen als faiferlihe Erecutiondtruppen von ihm 
(Grünne) nad) den brandenburgifhen Landen einzurüden übernommen werden. 

1) So fchreibt der König fon am 8. Nov. an Podewild, nach Lefung der 
neueften Depefchen: j’avoue que toutes ces nouvelles prises ensemble forment 
un chaos difficile à debrouiller; nos embarras augmentent et il semble que 
le Nord et le Sud ayent conjur6 notre perte; cependant il faut travailler 
dans cette temp£te, opposer le courage aux dangers et l’adresse & la fraude 
et ensuite prendre un parti stoique sur tous les Ev&nements tels quels soient. 
Folgen diezdiplomatiſchen Schritte, die er in Petersburg, London, Paris nöthig 
hält, pour retorquer contre nos ennemis les fiöches qu’ils pr@paroient pour 
tirer sur moi. 

2) Bon dieſem Conſeil erzählt der König hist. de mon temps p. 149 Aus- 
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Anhaltſchen Corps; am 13. waren die in und um Berlin cantonirenden 
auf den Marie nah dem Saalkreiſe; in den nächſten Tagen zogen 
die weiter zurüditehenden, zulegt die ‘Dragoner von Landsberg ar 
Derlin vorüber. Berlin auf alle Fälle fiher zu ftellen, erhielt Gen. 
Graf Hade Befehl, mit den 5000 Dann, die in Gartifon blieben, dem 
Feinde, wenn er nad) Berlin marjhire, entgegenzugehen und ihn zu 
ihlagen, während die Stadt felbft in der Obhut der bewaffneten Bürger 
biieb; e8 wurden alle Anordnungen getroffen, im Fall der Noth bie 
füniglihe Familie, die Caffen, die Ardive der Staatsbehörden nad 
Stettin zu flüchten. Die Gefahr war größer als im Auguft, aber die 
Stimmung der Refidenz feiter und entſchloſſener. 

Am 16. Nov. früh reifte der Künig, von dem Prinzen von Preußen, 
dem Prinzen Ferdinand und Graf Rothenburg begleitet, nad Liegnik. 
„Mein Plan war,” fehreibt er, „den Sachſen von zweien Seiten zu- 
gleich auf den Leib zu fallen; die Armee, die bei Halle ſich verfammelte, 
war beftimmt, gerade auf Leipzig zu marſchiren, und von da, wenn 
Leipzig zu Stark verihanzt fei, über Wurzen nah Torgau, damit der 
Feind, um Dresden zu deden, die Verſchanzungen bei Leipzig verlaffen 
müßte, meine Armee in Schlefien follte fih nad den Bewegungen bes 
Brinzen von Lothringen regeln; im Fall die Feinde marſchirten oder 
cantonirten, war ih entfchloffen, ihre Quartiere zu überfallen, die einen 
auf die anderen zurüdzumerfen, fie mit Gemwaltmärfchen vor mir her 
und nah Böhmen zurüd zu treiben; im Fall fie in Schladtorbnung 
campirten, wollte ih fie einen Marfh auf dem Wege nah Kroſſen 


— — 





führliches und man darf ſagen Auffallendes. Daß dieß Conſeil am 12. ſtattgefunden, 
ergiebt theils das oben angeführte Schreiben des Prinzen Ferdinand, theils das 
Reſcript an Andriéè 12. Nov., dem das Schreiben aus Dresden vom 9. Nov. bei⸗ 
gelegt iſt; andere Refcripte Über den enthüllten fächfifhen Plan an Chambrier, 
Marvefeld, Ammon datiren vom 13. Nov. Am 12. Nov. beginnt der oben an- 
geführte Officier feine Neife nach Leipzig und Gera. Das Schreiben des Königs 
an Fürſt Leopold (bei Orlich II, p. 415) vom 11. Nov., da nur erft von „der 
Deftreicher Abfichten‘ fpricht, ift wohl vor Eingang des Briefes aus Dresden und 
vor dem Confeil gefchrieben. Daß Fürft Leopold mit Widerftreben und zögernd 
an die neue Kampagne ging und nicht völlig in des Königs Pläne eingeweiht 
war, zeigt fein Schreiben an den König, Berlin 15. Nov.: „ba id} ſogleich er- 
fahre, daß die fämmtligen Negimenter, die beorbert find, wieder nad) dem Saal- 
kreis zu marſchiren, noch feine Equipagengelder empfangen haben und au, daß 
das Generaldirectorium zu diefer Zahlung keine Ordre Haben ſoll“ u. |. w. Aus 
dem Schreiben des Königs an Fürſt Leopold 18. Nov. ergiebt fi, daß er diejem 
erft am 15. fein „Project“, d. H. den Operationgplan mitgeteilt hat. 
V. 2. 38 
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Borfprung gewinnen laffen und ihnen in den Rüden fallen, womit fie 
von ihren Magazinen abgejhnitten und fi in ungänftiger Stellung 
mit mir zu Schlagen gezwungen gewejen wären; gelang dieß Project, jo 
war e3 um die öſtreichiſche Armee gethan.“ Er verbarg fidh nicht, wie 
gewagt fein Unternehmen jei, und bei der Langfamleit und dem Eigen⸗ 
willen des Fürſten von Anhalt bejorgte er, daß den Sachſen bei Leipzig 
Zeit bleiben werde, auszınveichen, mit Gen. Grünne vereint nad der Marl, 
auf Berlin zu marſchiren; und was dort an Truppen war, gemügte 
nicht, die Refidenz zu deden, gejchweige das platte Land vor den Greueln 
der Verwüſtung zu ſchützen, ) „und ich hatte nicht ein fo blindes Ber 
trauen auf mein Schidjal, um mir mit der Hoffnung zu fdmeicheln, 
daß meine beiden Armeen fo in gleihem Maaße von dem hödften Glüd 
begünftigt fein würden, wie fie deffen bedurften, um den Staat zu retten.“ 

Wenigftens in Schlefien follte nichts verfäumt werden. Es galt, 
alle Macht da auf der entfcheivenden Linie bei einander zu haben. Rod 
von Berlin aus hatte der König an Gen. Naſſau Befehl gefandt, mit 
feinen Truppen und denen des Gen. Hautcharmoy das obere Sclefien 
zu verlafien, fein Corps zwiſchen Patſchlau und Schweibnig, Hautcharmoy 
zwiſchen Brieg und Grottkau cantonniren zu laffen.?) Schon war 
Prinz Leopold (16. Nov.) von Rohnſtock nad Sauer marſchirt und am 
17. in die Cantonnements hinter dem Gröditzberge zwiſchen Goldberg 
und Hainau eingerüdt; er fam am 18. früh mit &-M. Sole zum 
Könige nah Kiegnit, die weiteren Weiſungen zu enipfangen.?) Er zog 


1) mais tous ces arrangements n’auroient pas sauve le plat pays de sa 
ruine et des siecles entiers n’auroient pas suffi pour le remettre. Hist. de 
mon temps von 1746, aus der die Darlegung des Tertes entnommen if. 

2) Auf einen Dispofitionsplan Naflaus, d. d. Troppau 16. Rov., fehreibt 
Eichel mit VBleiftift nach des Königs Dictat (etwa 18. Rop.): „es kommt jest 
nit auf Oberſchleſien an, ſondern auf Niederfchlefien, aljo bleibt nichts anderes 
zu thun, als daß Oberfchlefien verlaflen wird und nur Gofel ſtark befetst bleibt. 
Er muß denken, daß Neiße und Schweidnik zu defendiren if. Es ficken bei 
Frantenau 6 NRegimenter Deftreiher, ih bin bange, daß fie auf Schweidnit 
wollen; alfo finde nöthig, daß er für feine Perſon nah Frankenſtein gehe, um 
& portse zu fein; Bier ift jego der Ort und die gefährlidden Umſtände, aljo das 
Hauptwert; wenn dad vorbei, können wir Oberſchleſien mit aller Commodité wieder 
nehmen.” 

3) So Prinz Ferdinand von Braunfdweig au quartier Gensral de Nieder- 
Adelsdorf 19. Nov.: ... nous avons y rassembl& une belle et fort nombreuse 
armee remplie de la meilleure volont6 du monde qui avec l’asgistance divine 
fera €chouer tout les noirs projets de nos ennemis. 
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aud die Eorps der Poftirung, Lehwaldt, Dumoulin an ib; auch Bonin, 
ber bei Hirſchberg und Greifenberg ftand, mußte fih über Löwenberg 
hinter den Bober zurüdziehen. Nur Winterfeld blieb mit den Huſaren 
in der Nähe der Grenze; feine Poften am Queis von Lauban bis 
Raumburg und weiter hinab hatten Weifung, Jeden aus der Lauſitz 
herein, Niemand nach der Lauſitz hinaus zu laffen; einige Hufaren, die 
über den Queis gegangen waren und in ben Dörfern dort requirirt 
batten, ließ er mit geflifientlicher Deffentlichteit trafen. Zugleich wur- 
den jchleunigft die Wege nach Krofjen Hin ausgebefjert, Brüden gebaut, 
in den Orten in diefer Richtung Lebensmittel und Yourage zuſammen⸗ 
gebradt. Der Feind mußte glauben, daß die ganze jchlefiihe Armee 
im Rückzuge ſei und norbwärts eile, um wo möglich vor ihm Kroffen 
und die alten Provinzen zu erreichen. 

Am 18. Nov. Mittags war der König bei der Armee; „zur Zeit 
find die Deftreiher noch nicht in die Laufig eingerüdt; ich glaube aber, 
daß es morgen oder nächftens geſchehen wird, da alle Lieferungen vom 
Lande, auch Brod ımd Quartiere zum Durchmarſch der Corps beftellt 
worden find; man fieht, ihr Deffein ift auf Kottbus und fo linter Hand 
weiter zu gehen, jo ihnen hoffentlich nicht gelingen foll.” So ſchreibt 
er dem Fürften Leopold; „nah allem menſchlichen Abſehen,“ fügt er 
hinzu, „wird Alles gut gehen nah dem Project, das ich Ihnen den 
Zag vor meiner Abreife gejagt habe.’ ') 

Er hatte in dem Lager hinter dem Gröditzberg 49 Bat., 110 Schwa- 
dronen, über 30,000 M. bei einander, Fürſt Leopold bei Halle zum 
23. Nov. 25 Bat. und 45 Esc., mehr ala 20,000 M.?) Weder dieſe 
noch jene follten die ſächſiſchen Grenzen überfchreiten, bevor die Deft- 
reiher auf dem neutralen Gebiete Sachſens zu dem deutlichen Zweck 
bes Angriffs gegen die preußiſchen Lande vorrüdten. Der König hoffte 
durch feine Scheinbewegung nad) Norden, fein Zurüdweichen hinter den 
Bober die vielleicht noch ſchwankenden Entſchließungen des Prinzen 


1) Des Königs Schreiben an Fürſt Leopold, Hauptquartier Ober- Mittelan 
21. Rov. Er fügt am Schluß Hinzu: „hier ift Heute Morgen noch kein Deftreicher 
in der Lauſttz; die Sachfen aber (von der böhmischen Armee) ftehen bei Bitten 
uud Mark⸗Liſſa.“ 

2) So das „Journal von der Erpedition, fo S. Kgl. M. dem Fürſten in 
Berlin, weil fih der Fürſt damals daſelbſt befand, zur Execution aufgetragen‘, 
die jeher merkwürdige Rechtfertigung des Fürſten über jein Berhalten in dieſer 
Erpebition. 

88* 
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Karl?) zu beileumigen, ihn nad der Laufitz herab zu loden, bevor 
Fürſt veopold, deſſen Eorps noch nicht ganz beiſammen war, von Leipzig 
her angegriffen werde. 

Vorgänge, die erjt fpäter zu feiner Kenntniß gelommen find, ar- 
beiteten ihm in die Hand. 

Bor feiner Abreife aus Berlin hatte er den ruſſiſchen Geſandten 
erſuchen lafien, den ſächſiſchen Hof zu einer Erflärung zu veranlafien, 
welchen Zwed die öſtreichiſchen Truppen hätten, die in das ſächfiſche 
Land berufen feien. Die Frage war treffend geftellt, um den ſächſiſchen 
Hof und den ſchlauen Großmarſchall Beſtuſchew, der von dort aus in 
Petersburg die Intrigue gegen Preußen leitete, in Verlegenheit zu ſetzen. 
Hatte er die Kaiferin glauben maden, daß Sachſen von einem preußi⸗ 
ſchen Angriff bedroht fei, jo mußte er, mochte der ſächfiſche Hof auf 
diefe Trage mit der Wahrheit oder mit neuen Lügen antworten, be 
jorgen, daf fein arges Spiel der Kaiferin enthüllt werbe. 

Schon am 22. Nov. hatte Tichernitiheff des Großmarſchalls Ant- 
wort; er bielt es für angemeffen, fie bis zum 29. Nov. nicht mitzu- 
theilen.?2) Dieſe Antwort enthielt nicht eigentlich die geforderte Erklaͤ⸗ 
rung, wohl aber das Erbieten des Königs von Polen, die angebotenen 
guten Dienfte der Kaiferin anzunehmen ımter der Vorausfegung, daß 
für den fähfiihen Hof in dem Ausgleidh mit Preußen eine unbejchräntte 
Freiheit, feine vertragsmäßigen Pflichten zu erfüllen, vorbehalten bleibe 
und eine angemefiene Genugthuung für das Vergangene, genügend 
Sicherheit für die Zulunft gewährt werde. Der Großmarſchall fügte 
binzu, daß der König von Polen anfangs allerdings die Abſicht gehabt 
babe, fein gutes Recht geltend zu machen und fich jelbjt für bie Kriege 


— — — 


1) Winterfeld an Prinz Leopold, Greifenſtein 16. Nov., ſeine Kundſchafter 
hätten gemeldet, daß die feindliche Armee in Böhmen wieder zurückgehe, bei 
Schmiedeberg durchbrechen wolle, „und von daher in den Rüden zu kommen und 
von VBöHmifh-Neuftadt aus von vorn zu attaquiren. Mir deucht von der ganzen 
Sache, daß fie ſchon confus in ihrem dessein werden und wir ihnen micht ein ſolch 
mouvement gemacht haben, wie fie gewünfcht, um ihr Vorhaben auszuführen. 

2) Die ergiebt fih aus einem Reſcript an Mardefeld 30. Rov., fo wit 
aus einem Schreiben des Großmarſchall Beſtuſchew an Tſchernitſcheff, Dresden 
16./27. NRoo. 1745: j’ai recu votre lettre du 22./11. de ce mois et je ne 
puis vous cacher que j’ai appris avec la dernitre surprise que vous n’ares 
pas encore fait part jusqu'ici au Ministere de la-bas de la réponse de la 
cour d’ici que je vous ai communiquee et que vous attendez des &claircisse- 
ments plus ulterieurs. Alſo Beſtuſchews Antwort nf die geforderte Erflärung 
iR fpätekens den 2%. aus Dresden abgegangen. 
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erflärung Preußens — jenes Manifeft im Auguſt — mit den Waffen 
Genugthuung zu fchaffen, aber daß er diefe Abficht, feit er die guten 
Dienfte der Kaiferin angenommen, aufgegeben habe. 

Dian hatte foeben erft in Dresden in einer Conferenz, der auch 
Graf Efterhazy und Gen. Grünne beimohnten (14. Nov.), die legten 
Beichlüffe gefaßt: Graf Rutowsky jollte am 20. Nov. den Angriff auf 
den Saalkreis beginnen, Gen. Grünne mit feinem Corps nah Guben 
marſchiren, wo 4 Bat. ſächſiſcher Miliz und von der polniſchen Grenze 
4 Esc. Dragoner und 3 Reg. Ulanen zu ihm ftoßen würden; eben 
dahin follte Prinz Karl über Zittau und Görlitz marjhiren und mit 
feinem Mari zugleid) den Bewegungen Grünnes und Rutowskys den 
Rüden gegen Schlefien deden. Prinz Karl antwortete auf die Mit- 
theilung diejes Planes: daß er mit feiner Armee am 21. oder 22. zwi- 
ſchen Neiße und Queis in der Höhe von Görlitz fein werde. 

Möglich, dag der Großmarſchall duch die ihm aus Berlin geitellte 
Frage ins Gedränge fam, möglih auch, daß er durch den ſchleunigen 
Marſch der preußiſchen Regimenter nad Halle, dur die Abreiſe des 
Königs zur Armee — Tſchernitſcheff wird ihm davon gemeldet Haben — 
beunrubigt wurde, möglih aud, daß er den Moment günftig fand, ein- 
mal den ganzen Einfluß der ruſſiſchen Politik fühldar zu machen, er 
empfahl oder forderte, daß nit Sachſen den Angriff auf die altpreu- 
ßiſchen Lande beginne, daß es nur al3 Auriliarmacht zu agiren fort- 
fahre, damit die ruffiihe Hülfe geleiftet werden Tönmne. ?) 

Man glaubte in Dresden Folge leijten zu müfjen.?) Man ver- 
änderte den Kriegsplan in dem Moment der beginnenden Ausführung. 
Und Prinz Karl erflärte fi einverftanden damit, daß der Angriff auf 


1) Dyberrn: L’imperatrice fit declarer par ses Ministres qu’ayant em- 
pech£ et emp£&chänt encore le Roi de Prusse par ses reprösentations aussi 
bien que par les secours stipul&s d’attaquer la Saxe, Elle attendoit &gale- 
ment que la Saxe et & s’abstiner d’attaquer les anciens 6tats de ce sou- 
verain, que nous pourrions cependant remplir les engagements du Trait& de 
Varsovie et que si en haine de cela nous fussions attaqués, Elle nous 
assisteroit non seulement avec 12,000 h. mais avec une armee considerable. 

2) Dyherrn: Nos affaires en Russie commengoient & prendre couleur de 
facon qu’on avoit tout lien de croire, que cette cour s’engageroit solidement 
dans nog intérôts, si nous aurions l’attention de ne pas 6touffer ses bonnes 
dispositions dans la naissance. Daß die Mahnung am 18. oder 19. Non. in 
Dresden erfolgte, ergiebt filh daraus, daf am 19. Graf Efterhazy nad; Wien, 
Graf Brühl an Prinz Karl davon Nachricht ſandte. Dyherrn fagt, am 18. 
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den Saallreis aufgegeben werbe und mr ein Beobachtungscorps bei 
Leipzig bleibe, doch mäffe ber „Hauptzweck“ feftgehalten werben, „bie 
Berbindung Schlefiens mit Brandenburg zu durchreißen und bie preu⸗ 
Fiide Armee in Schlefien zu vernichten”; zu dem Zweck werbe er mit 
ber böhmiſchen Armee über Görlig und Sagan auf Kroffen marſchiren 
. während Graf Rutowsky mit dem mit zur Dedung Leipzigs nöthigen 
Negimentern in ber Richtung auf Sagen ihr entgegen komme und fd 
mit der rechten Flanke an fie Iehne, in der Tinten durch ben Vormarſch 
des Grünnefhen Eorps gededt, das, rein öſtreichiſch, wie es fei, ins 
Brandenburgiſche einrüden werbe, auf Berlin Jalouſfie zu geben“.!) 

Die böhmiſche Armee ftand bereits der Laufiger Grenze nah; am 
20. führte Fürft Loblowig die erfte Eolonne nad Zittau; bei ihr be 
fanden ſich die ſächſiſchen Augifiartruppen, bie bei Sohr mitgefodten, 
6 Bat. und 6 Esc. unter Gen. Polenz; am 21. folgte die zweite Co⸗ 
Ionne unter Prinz Karl; am 22. ftanden beide in der Höhe von Börlig 
zwifchen Neiße und Queis, Loblowig bis Rothwaſſer norbwärts, Prinz 
Karl bis Schönberg und weiter fübwärts, Ulanen und Hufaren als 
Borpoften gegen Naumburg und Lauban vorgefhoben. Am 23. folite 
Nafttag fein, dann auf Sagan und Kroffen ‚weiter marſchirt werben. 

Man glaubte zu willen, daß die preußiſche Armee namentlich ſeit 
bem fchweren Tage bei Sohr und den raftlojen Anftrengungen ſeitdem 
tief zerrüttet ſei, daß die erfchöpften Yinanzen des Königs nicht mehr 
ausreichten, ihr den nötbigen Unterhalt zu gewähren, noch weniger Erfah 
an Mannfhaften und Pferden zu Thaffen.?) Nah Allem, was man 
jah und erfuhr, war der König in eilitgem Rückzuge, jenfeits des Bober, 
fo bald möglih Kroſſen zu erreihen, man bejorgte, daß er ſchon m 
Sagan fei, daß er entlonmen könnte. 


1) Doberen: le corps de Grunne comme purement Autrichien pouvoit et 
devoit entrer dans le Brandenbourgeois pour donner jalousie sur Berlin et 
la marche du Cte Rutowsky devoit ötre reglöe de facon qu’en appuyant le 
corps et ötant dgalement cottoy& sur la gauche, il marchoit toujours par ss 
droite pour aller an devant du Prince Charles, qui depuis le moment de 
cette rösolution prise 6toit cense &tre chef de toute l’armde et de toate 
l’entreprise, la oour de Saxe n’y entrant que comme auxiliaire. 


2) Der „preußiſche Grenadier“, der zu dem 1746 franzöflich und bewtid 
beransgegebenen Bericht Dyherrns feine Iehrreichen Anmerkungen mit dem Tert 
bat druden Taflen, erörtert vortrefflich, wie vie Herren Sachſen bier „‚fehr ſchlecht 
gedacht haben‘. 
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Ber Einmarſch in Sachſen. \ 


Mit äußerſter Spannung harrte der König des Vormarſches der 
Feinde. Er hatte Winterfeld, der die Borhut am Queis commandirte, 
in das Geheimniß feines Sriegsplans eingeweiht. Er konnte fich auf 
deſſen Eifer und Geſchick verlafien. 

Der 18., 19., 20. Nov. verging, nichts rüdte in die Yanfig 
ein. Wohl kamen Meldungen, daß Frenquiny über Landshut, Nadasdy 
über Friedeberg vorgehe, daß St. Andre von Waldenburg aus 
Schweidnitz habe auffordern laſſen; um jo mehr mußte ſich Naſſau 
beeilen; es wurden ihm die nöthigen Befehle gefandt. 

Aber aus der Laufig auch am 21. Nov. keine Nachricht. Näher 
zu fein, verlegte der König fein Hauptquartier nah Mittelan; „ent 
weber der Feind wartet auf etwas, was mir unbekannt ift, oder er hat 
feinen Plan geändert, oder ich verftehe ihn nicht.) Manche meinten, 
vielleicht rechne Prinz Karl auf des Königs „belannte Lebhaftigkeit“, die 
ifn verleiten werde, vor den Deftreihern in die Laufig einzurüden, 
womit den Ruſſen der letzte Grund zum Zögern genommen fein werde; 
„S. M. find determinirt, feinen Fuß in die Lauſitz zu jegen vor ben 
Deftreichern,” ſchreibt Eichel; „aber Site beginnen zu fürdten, daß ber 
Feind gar nit nach der Lauſitz, fondern nah Schlefien gehen wird.” 

Endlid am Montag 22. Nov. früh ſandte Winterfeld aus Gieh- 
mannsdorf die Meldung eines DOfficiers aus dem nahen Naumburg, 
nad der am 21. 1200 Ulanen in Tſchirne, eine Meile nördlih von 
Naumburg, zwei öftreichiſche Weiterregimenter in Rothwaſſer, brei 
Meilen nördlich von Görlitz in der Richtung auf Sagan, fünf 
öftreihiihe Bataillone in Schreibersporf nahe bei Lauban am Queis 
eingerüdt ſeien, daß fie heute Rafttag hielten. 

Sofort Tieß der König aufbreden. Winterfeld ſchlug noch am 
Montag Abend neben der Steinbrüde bei Naumburg eine Pontonbrücke. 
An demfelden Montag marſchirte die Armee von Mittelau bis Waldik 
am Bober. Der Befehl für den Dienjtag lautete: die Armee mar- 


1) Der König an Podewils, H.-D. Ober-Mittelau (non loin de Buntzlau) 
21. Rov.: tout est dans la möme incertitude qu’il y a huit jours, je ne puis 
rien mander d’ici si non que les troupes legeres de l’ennemi sont entrees 
du cöt& de Hirschberg, mais rien en Lusace. 
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Ihirt über den Bober in vier Colonnen, ift 11 Uhr Vormittags bei 
Naumburg. Um 11 Uhr war fie da, begann überzugehen, die beiden 
Flügel, Cavalerie, durch Fuhrten; der rechte unter %.-M. Buddenbrod 
und Vothenburg, zu dem die 3 Regimenter Hufaren gehörten, ging 
zuerit hinüber; G.⸗L. Lehwaldt und G.⸗L. La Motte führten die beiden 
Sinfanteriecolonnen, G.⸗L. Rochow den linken Flügel der Cavalerie 
Bis dahin hatte Nebel die Gegend verhüllt; jegt Fam die Sonne durch. 
„Ber dem anmutbigiten Wetter” rüdte man in das jächfiihe Gebiet 
ein.!) ' 

&3 galt, in die weitläuftigen Cantonnements des Yeindes mitten 
hinein zu ftoßen. „Gelingt mir der Stoß, jo glaube ih mein Land 
von allen Inſulten, mit denen die Seinde es bebroht, befreit zu 
haben. “2) 

Bon den Hufaren an den Spiten der Colonnen — die feindlichen 
Vorpoſten in der Nähe des Queis hatten fich eiligft davon gemacht — 
waren die Bieten zuerſt (gegen 4 Uhr) in der Nähe von Katholiſch⸗ 
Hennersdorf, wo die Colonnen fi treffen jollten. Bieten erfuhr, daß 
in dem langgeitredten Dorfe 2 Bat. und 6 Esc. Sachſen unter 
Sen. Buchner lagen; er meldete e3 dem Könige: er werde angreifen 
und den Feind jo lange aufhalten, bis die Colonnen heran feien; . die 
Cavalerie vom näheren linken Flügel eilte ihm nad; fie zu unterjtügen 
folgte Gen. Rothenburg mit 2 Bat. Grenadieren und 1 Bat. Anhalt. 

Zieten hatte ſchweren Stand, wurde zweimal zurüdgeworfen; 
3 Esc. Eutraffiere, mit denen Gen. Katzeler zuerſt herankam, genügten 
nicht, einem dritten Angriff Erfolg zu geben; fie wurden zurüdgemorfen. 
Aber ſchon war Major Warnery mit den weißen Hufaren in ber 


— — — — — — 


1) Eichel an Podewils, Ober⸗Mittelau 22. Nov., Morgens 9°/, Uhr, mit einem 
Briefe des Königs an Podewils 22. Nov. ... je vais marcher incessamment et 
j’espere qu’entre ici et le 27 tout sera decide; j’envoye incessamment au 
Prince d’Anhalt de n’avoir plus aucun menagement avec les Saxons et de 
les traiter comme ennemis ... Je nous recommande tous & la protection de 
la providence et au genie, qui veille & la conservation des grands £tats. 
Veuille le ciel que nous puissions bientöt nous revoir en bonne sante, gais, 
contents et hors d’inquidtudes. 

2) Friedrich II. an Podewils H.Q. Groß-Waldig 22. Nov.: je vais entrer 
demain dans la Lusace pour marcher au milieu de leurs quartiers od j’espere 
el plait & Dieu, de faire un bon coup et de bien rosser l’ennemi partout 
oü je le trouverai. Si ce coup comme je l’espere me reussira, je crois 
avoir delivr6 mon pays de toutes les insul’es dont l’ennemi le menacoit. 
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Flanke des Feindes, und bald die Schwarzen Hufaren in beffen Rüden, 
während 7 Escadrons Euiraffiere unter Gen. Rochow, die jene drei 
aufgenommen batten, zu neuen Angriff beraneilten. Die ſächſiſchen 
Reiter wurden völlig zerfprengt. Noch hielt fi die Infanterie, wies 
in fefter Haltung, in geſchloſſenem Quarré die Neiterangriffe zurüd, 
bis endlich die zwei Grenadierbataillone heranlamen, mit ihren Kanonen 
die geſchloſſene Mafje erihütterten, die einhauenden Schwadronen völlig 
ein Ende machten. ‘Die Shon völlige Dunkelheit hinderte, auch noch die 
nädjten Quartiere, die der Negimenter Prinz Xaver und Zweite Garde, 
zu überfallen. Auch in die Naht Hinein zu verfolgen unterließ man. 
Drei Fahren, zwei Standarten, zwei Paar Bauten, eine Kanone, 
1050 Gefangene, unter ihnen Gen. Buchner, das waren die Trophäen 
diefes glüdlihen Anfanges.!) Zietens Hufaren und die ſchwarzen er- 
hielten die Pauken, die fie erbeutet, mit dem Recht, fie nad Eutraffier- 
Art zu führen; der Armee und der Welt zum Zeichen, daß die Hufaren 
der preußiihen Armee nicht lofes Gefindel feien, jondern den ſtolzen 
Eutrajfieren ebenbürtig. 

Wie eine Rakete war der preußifhe Angriff in die feindliche 
Armee gefahren; fie war in ihrer Mitte durdriffen. Prinz Karl 
fammelte nod) in der Nacht jeine Zruppen, jo viele nah genug waren,?) 
nad Schönberg, führte fie folgenden Tages Hinter die Neiße, dann 
nicht etwa auf Löbau, den Weg nad Dresden, fondern ſüdwärts in 
Ihleunigem Rückzug nah Böhmen zu. Winterfeld war am 24. mit 
den HDufaren und: 3 Grenadierbataillonen der Armee voraus im 
Sörlig, wo noh 200 Dann und die gefüllten Magazine in feine 
Hand fielen. Dann mit 20 Esc. Dragonern verftärkt eilte er, den 
Deftreihern nad, ſüdwärts, Gen. Bonin folgte mit 20 Bat.; „überall 
nichts als die traurigen Trümmer einer raftlofen Flucht,“ fo Tchreibt 
er; überall die jammerpollen Beweiſe, „wie die Dejtreicher ihren Muth 
an der armen Bauern Armuth gefühlt, die Dörfer geplündert, die 
Menſchen mishandelt haben.” 





1) Außer den fonft belannten Nachrichten find im Xert die Angaben des 
Brinzen Ferdinand von Braunſchweig (an Herzog Karl au quartier de Bertels- 
dorf 28. Nov.) benutzt. Im Einzelnen bleibt Bieles unklar. 

2) Der König an Podewild, Hennerdporf 23. Nov... .. demain je vais 
tout droit & Görlitz chercher le Pr. Charles, qui doit avoir deja detache 
huit r&giments vers la basse Lusace. Ob dieß richtig, ob Prinz Karl die Regi⸗ 
menter feines Tinten Flügels, die bis Rothwaſſer vorgefhoden waren, an ſich ge- 
zogen bat, ift nicht mehr zu eriennen. 
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Et am 27. holten Winterfelds Huſaren die Nachhut bes 
Feindes ein, auserlefene Truppen, die Gen. Mercy commandirte; „ſie 
wollten ſich aber nit fprechen laſſen, fondern ließen den Pferden bie 
vollen Zügel”. Endlich vor Zittau ſah man den Feind unterhalb der 
Stadt einem Paß zueilen und die Ulanen, die die legten fein folkten, 
nachjagen und fi mit hineindrängen, „jo daß 800 Commandirte von 
der Infanterie und 1000 Pferde da in der verwunberungswürbigiten 
Eonfufion waren”, jo Winterfelds Bericht; „wo ein Gedrang tft, muß 
Plag gemadt werben, unſere Huſaren fahen den Fehler und fuchten 
den armen Leuten Luft zu maden.” Er ließ Major Seyblig und 
Major Warnery mit den weißen Hufaren bineinfprengen, bei 300 Dann 
aufgreifen, an Hunderten von. Bagagewagen die Stränge durchhauen, 
bei 400 Pferde auffangen u. |. w. Da verſuchten die Commandirten, 
die ſahen, daß nur Hufaren zur Stelle waren, ihnen den Pak zurück 
abzuſchneiden, begannen wohlgebeift in den Häufern ber Boritabt auf 
fie zu feuern, bald genug hörten fie hinter fi den preußiichen Gre⸗ 
nadiermarſch ſchlagen, und num eilten auch fie von bannen. 

Weiter zu verfolgen war fein Anlaß; diefe Armee, die ſchon von 
ihrem Einzug in Berlin geträumt hatte, machte erft jenfeits der böh⸗ 
mifhen Grenze bei Gabel Halt, ihre zerfahrenen und entmuthigten 
Reſte zu fammeln. Sie hatte in fünf Tagen ihre Magazine, ihre 
Bagage, bei 5000 Mann verloren; viele durch Defertion, „in Zittau 
allein von Abend des 27. bis zum Morgen des 29. find über 500 
Dann angelommen” ; auch der Scharfrichter der Armee, „weil er nicht 
jo viel @efellen halten könne, als er jet braude”. Die Hufaren 
hatten Beute vollauf gemadt, Pferde, Sachen, Geb.) „Wenn wir 
wieder eine Bataille geliefert und den Feind total gejchlagen hätten, fo 
könnten wir mit mehr Gewinn davon haben, als wir jett faft obne 
Berluft erreicht haben”; jo Winterfeld. Und der König: „Meine 


1) Zu andern befannten Hufarengefchichten noch eine, die Eichel an Podewils 
3. Dec. meldet: Die Oeftreicher laſſen durch die Bauern auf dem Wege nad) Babel 
nad) einem Wagen fuchen, an dem ihnen befonders viel gelegen; es ergiebt ſich, daß 
Nittmeifter Kleift von den weißen Hufaren ihn erbeutet hat, es if ein Gaflamagen 
mit 50,000 Thlr., die er in aller Stille mit feinen Leuten getheilt hat, „S. R. 
aber haben von keiner weiteren Nachfrage deshalb wiſſen wollen, vielmehr decla⸗ 
riren laffen, daß, wenn feine Huſaren dergleichen erbentet haben, fie foldes al 
ein mit Wagung Leibes und Lebens erworbened Gut behalten und darüber vos 
niemand zur Nachfrage noch Verantwortung gezogen werben follen.‘‘ 
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ganze Expedition Toftet mir höchftens 30 Todte ımb 70 Verwundete; 
wir haben in Böhmen bei Einer Fouragirung oft mehr verloren. 
Gott fei gelobt, die Feinde find geſchlagen und ih habe Alles!, was 
ein General thun Tann, mit möglichſt wenig Blutvergießen und mit 
größter Wirkung gethan.“i) 

„Ich wünſche von Grund meines Herzens, daß Fürft Leopold mit 
derfelben Raſchheit handelt, dann haben wir bald den Frieden.“ Er 
ließ Gen. Bonin mit 10 Bataillonen in Zittau. Winterfelb wurde 
(29. Rov.) mit 10 Esc. Dragonern und einiger Infanterie über 
Mark⸗Liſſa ins Boberthal beorbert, um mit Naffau, der von der ent- 
gegengeſetzten Seite eben dahin vorging, die plündernden Haufen 
Frenquinys und St. Andres von bannen zu jagen. Obrift Brandis 
war mit feinen 2 Bat. von Krofſen nah Guben marſchirt (29. Oct.), 
hatte die Stadt — die dort cantonnirenden Ulanen waren eiligft nad) 
Forſte zurüdgegangen — in Befig genommten, die Baar Boften, die 
dort gelafjen waren, gefangen, die fähfiihen Pontons, das Magazin, 
die Gaffen mit Beſchlag belegt. 

Jene Ulanen hatten fih auf Sen. Grünne zurüdzuziehen gedacht. 
Er war bei Zorgau über die Elbe gegangen, hatte am 25. in Lübben 
fein wollen, die Schredensnahridt von Hennersdorf beftimmte ihn, 
über Senftenberg und Hoyerswerda rechts abzumarjchiren,?) vielleicht 


1) Der König an Podewils, Oeſtritz 27. Nov... ... la fuite des ennemis 
est honteuse et ils ont si mal agi envers les Saxons, qu’ils les ont sacrifi6 
à gaiet® de coeur. En un mot bönissons la providence de nos succäs .... 
Arrive ce qui pourra, j’ai de mon cöt& la conscience nette devant Dieu et 
mon pays, je n’ai aucune reproche & me faire. Aus jedem feiner Briefe aus 
biefen Tagen Hingt die belle Freude und ein beglücktes Selbftgefübl, am 28. 
fhreibt er an Podewils: je vous jare que je me suis surpasse en vigilance et 
en promptitude. . 


2) Meldung eines Beamten in Peitz 1. Dec, daß ſich die Ulanen, die in 
Guben und an der Oder geflanden, am 29. nad Forſte zurlidgezogen haben. 
„Die in Anmarfch (auf Guben) geweienen 2 öoſtr. Euirafflerregimenter, fo zu 
Senftenberg geftanden, find den 29. früh nad Hoyerswerda marſchirt. Es gebt 
die Rede, daß geftern im Amt Finfterwalde andere Öftreichifche Truppen angelommen 
ſeien.“ Möglih, daß unter diefen Truppen — denn von Finfterwalde bis 
Hoyeräwerda find 6 Meilen, und fo weit getrennt wird das Grünneſche Corps 
ſchwerlich marſchirt fein — einige von den angeblich 8 Regimentern find, welche 
am 23. al8 von Prinz Karl nad der Niederlaufis voransgeihidt oben erwähnt 
find. Daß Grünne bis Sonnenwalde, 7 Meilen von Berlin, gelommen fei, fagt 
FM. Schmettau in einem fehr lehrreichen Schreiben vom 3. Dec. 


604 Friedrichs II. Fyriedenserbietungen durch Billiers, 25. Nov. 1745. 


hoffte er in Bauten den Prinzen Karl zu treffen. Schon verlegte ihm 
Sen. Lehwaldt den Weg; am 28. hatte diefen der König mit 10 Bat, 
30 &sc. und Zietens Hufaren über Löbau nah Bauten gefanbt, um 
Dresden die Nähe der Gefahr fühlen zu laſſen; und das Grünneſche 
Corps verließ den Weg nah Bauten, eilte, um nit von der Elbe 
abgejhnitten zu werden, nad Königsbrück (30. Nov.), „entweder nad 
Dresden oder über Birna nah Böhmen zu geben”. 

Der König felbft blieb die nächſten Tage (25. Nov. bis 4. Der.) 
mit den Xruppen, die Prinz Leopold führte, in und bei Görlig.') 
Nicht bloß, um das Vorgehen des Fürſten Leopold abzuwarten. Aud 
nad) den glänzenden Erfolgen diefer erften Tage mar er nicht gemeint, 
fih den Beltimmungen der Convention von Hannover zu entſchlagen; 
er machte in diefer Stellung, mit der des Feindes weiterer Marſch in 
die Niederlaufig unmöglich wurde, Halt, um dem ‘Dresdner Hofe den 
Frieden anzubieten. Daß er nicht den Obermarſchall Beitufher dazu 
wählte, war ſehr begreifihd. Er befahl (25. Nov.) Podewils, an 
Mardefeld zu fehreiben: zur Abwehr des drohenden öſtreichiſchen An⸗ 
griffes habe er die Grenze der Lauſitz überfchritten, ſei zufällig auf die 
ſächſiſchen Auriliartruppen geftoßen, babe fie geworfen, die Deftreicer 
zu eiligem Rückzuge genöthigt; troßdem fei er bereit, feine Truppen 
jofort aus dem ſächſiſchen Gebiet zurüdzuziehen, wenn die Kaiferin den 
Dresdner Hof veranlajfen wolle, auf dem Fuß der Convention von 
Hannover Frieden zu ſchließen. Er durfte annehmen, daß Villiers, der 
engliihe Gefandte in Dresden, der freilih lange genug zu den Ile 
hafteften Gegnern Preußens dort gehört hatte, feit der Convention von 
Hannover angewiejen und bereit fein werde, im Sinne derfelben zu 
handeln. Er trug Podewils auf, diefen in einem verbindlichen Schreiben 
zur Bermittelung feiner Anträge aufzufordern. „Wenn die Sachſen 
nicht blind find,” fügte er Hinzu, „jo können wir fehr ſchnell den 
Frieden haben, denn ich verlange nichts von ihnen.“ Und am 26. 
„Lehwaldt brih nah Bauten auf, dann wird man für Dresden 
fürdten und Truppen von Leipzig dorthin ziehen müfjen, damit dem 
Fürften Leopold frei Spiel geben; das Schreiben an Villiers wird in 


— — —— — 


1) Friedrich II. an Podewils, H.:O. Moys 25. Nov., morgen werde er den 
Bringen Karl weiter verfolgen Taffen: apres quoi j’etablirai mes quartiers pour 
n’avoir plus à craindre qu’on voulät laisser passer une armée ennemie dan? 
le dessein d’envahir mes provinces. 
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Dresden in der 'erften Beitürzung um fo bejjer wirken.” Er hoffte 
demnädft nad Berlin zurüdzufehren: „ih erwarte,” fchrieb er am 27., 
„was bei Leipzig vorgeht, Danach werde ih meine Rückreiſe beftimmen.” 

Villiers Hatte das Schreiben von Podewils am Abend des 29. 
Er ſprach den König, den Grafen Brühl; Alles, was er erreichte, war 
die Erklärung: man fei nicht abgeneigt, der Convention von Hannover 
beizutreten, müſſe ſich aber erjt mit dem Wiener Hofe, der eigentlich 
friegführenden Macht, beſprechen; der König von Polen fei bereit, bie 
öftreihifhen Truppen, die auf fein Erſuchen in fein Land gerüdt ſeien, 
zurüdgehen zu laſſen, jobald die preußifchen dafjelbe verlaffen hätten; 
er verpflichte fih, öſtreichiſchen Truppen ferner nit den Durchzug 
durch feine Lande zum Angriff auf Schlefien oder die preußiſchen 
Kurlande zu geftatten. Villiers fügte auffallend genug in dem Antwort- 
fchreiben an Podewils die Bemerkung bei: bei allem Eifer, ſich des 
Bertrauens S. M. wirdig zu maden, könne er nicht wagen, den 
Frieden mit Ausſchluß Oeſtreichs zu verhandeln. Er ſchrieb zugleid 
(30. Nov.) an Friedrich II., meldete ihm jene drei Artifel mit dem 
Erſuchen des Dresdner Hofes, „zur Meidung weiteren Blutvergießens 
beiderſeits die Feindſeligkeiten einzuftellen.“ ») 

Friedrich antwortete ihm umgehend (1. Dec): er wiſſe aus Er- 
fahrung, wie gejhidt man in ‘Dresden fei, alle Vortheile zu benutzen; 
er könne die Yeindfeligkeiten nicht einjtellen, noch feine Truppen zurüd- 
ziehen, wenn der König von Bolen nit unter Garantie Englands er- 
Häre, daß er entweder mit dem Wiener Hofe oder ohne ihn die Con⸗ 
vention von Hannover einfah annehme?) Er forderte eine Tategorifche 
Antwort. | 

Statt ihrer empfing er die Nachricht, daß an demfelben 1. Dec. 
der König von Polen mit feiner Gemahlin und feinen älteren Kindern 


1) Die pieces justificatives, wie fie in Friedrichs II. Oeuv. III, p. 182 ff. 
abgedrudt find, erjchienen zuerft im Mai 1746 unter dem Titel: Recueil de 
quelques lettres et autres pieces interessantes pour servir à l’histoire de la 
paix de Dresde. Die Zufammenftellung ift vom Minifter Podewils, die Stüde 
für den Drud zum Theil von ihm eigenhändig abgejchrieben. Sie führt das 
Motto: sui victoria indicat Regem. Sie erſchien, um die in England gemachte 
und in Deutſchland nachgedruckte Publication zu berichtigen. Die frühere Publi- 
cation benutzte Stille in feiner am 20. März 1746 unterzeichneten Darftellung 
der Schlacht non Keflelsporf. 

2) Der König im P. S. m. p.: vous sentez bien que je veux des süretes 
et ce que je demande est conforme & la justice et au bon sens, et je veux 
agir & jeu sür. 
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in bödfter Eile nad) Prag abgereift, daß Graf Brühl ihm gefolgt ei, 
daß dem Herzog von Weißenfels wieder der Oberbefehl, ihm und dem 
Geheimenrath die Leitung der Kandesangelegenheiten übergeben fei. Alfo 
man hatte die preußiide Antwort nicht erft abwarten wollen; die 
weiteren Verhandlungen wurden um den weiten Weg nad) Prag lang 
jamer, Graf Brühl ſuchte Zeit zu gewinnen, er gab fein verwegenes 
Spiel nod nicht verloren. Und Gen. Bonin meldete aus Zittau in 
den nädjften Tagen, daß die Armee des Prinzen Karl über Teiſchen 
nad Dresden marjdire. 

An demfelben 1. Dec. Itef von Andrioͤ eine Depeſche vom 16. Nor. 
ein‘, aus der fih ergab, wie peinlih man in Lonbon die Annäherung 
bes Wiener Hofes an Frankreich und die eifrigen Bemühungen Sachfens 
für biefelde empfand. Friedrich wußte, daß feit Sauls Anwefenheit in 
Frankfurt diefe Verftändigumgen in vollem Gange feien, daß Garbinal 
Zencin fie lebhaft förderte, ſchon durchgeſetzt habe Truppen vom Rhein 
zurüdzuziehen und einzufcdiffen, um des Prätendenten Erfolge zu be 
Ihleunigen; er wußte nit minder, daß Vaugrenand in Dresden ben 
Auftrag babe, die Unterhandlungen mit dem Wiener Hofe zu führen. 
Gewiß nicht war ihm befannt, daß zu dieſem Zweck eine Conferenz in 
Dresden zum 10. Dec. angefegt, daß für diefelbe Seitens des Wiener 
Hofes der böhmiſche Kanzler Graf Harrach auserfehen war, daß deſſen 
Inſtructionen (vom 20. Nov.) außer den Zugeſtändniſſen, die Maria 
Therefia der Krone Frankreich in Stalien und an niederländiſchem 
Gebiet maden wolle, die Beitimmung enthielt, daß die Seemädhte, nicht 
aber Preußen, mit eingefchloffen fein follten. 

Schon las man in den Zeitungen, in Briefen aus Wien vom 24 
und 27. Nov., wie große Truppenmaſſen Deftreih für die neue Cam⸗ 
pagne ins Feld ftellen werde, wie Ungarn 30,000 M., die übrigen 
Erblande ebenfalls 30,000 M. und 900,000 FI. Tiefern würden, 
nicht minder, daß F.⸗M. Traun mit den Truppen am Rhein auf 
breche, nah Böhmen zu marſchiren, die Truppen aus den Niederlanden 
nad dem Oberrhein gehen würden. Und die ruffifhen Truppen waren 
im vollen Anmarſch, fie paffirten 13. Nov. Mitau; am 3. Dec., wußte 
man, follten fie in 2iebau fein, wenige Meilen von Memel. Seit 
Graf Naffau nah Neiße und ins Boberthal marjdirt war, lag ganz 
Oberſchleſien bis Namslau Hinab dem Einmarfh von Mähren umd 
Polen ber offen. Gelang es, nur einige Wochen noch den Krieg in 
Sachſen Hinzubalten, jo hatte man ja gewonnen Spiel. Wie Hätte 
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Graf Brühl es nicht darauf wagen follen? er hatte die Königin, ben 
Beichtvater, den leidenſchaftlich erregten Abel des Hofes für fi; fie 
alle und die Dfficiere der Armee vom erften bis zum lekten, das 
ftolzge Halbblut von Sachſen, Graf Rutowsfy und der Ritter von 
Sachſen an ihrer Spige, wollten lieber das Aeußerſte wagen, als ſich 
den beſchämenden yriedenserbietungen des verhaßten Nachbarn fügen, 
wenn auch der kranke Herzog von Weißenfels warnte und die Leipziger 
Kaufmannſchaft wegen der Neujahrsmeife in Sorge war, wenn auch das 
Land nah Frieden jammerte und die Verbindung mit Deftreih vers 
wünſchte, nad den Plünderungen und Exceſſen der zuchtlofen üftreidi- 
ſchen Truppen die Preußen mit Freuden in Quartier nahm, in ihnen 
die Beſchützer der proteftantiihen Kirche in Sachen jah, die man von 
ber Bigotterie des Kurhaufes gefährdet glaubte. | 

War jene Gefahr der neuen öftreihifhen Rüftungen jo groß und 
fo nahe? Es mag geftattet fein, das Urtheil eines Feldherrn beizu- 
fügen, der fonit nicht eben Vorliebe für Friedrich IL. hatte, des Mar⸗ 
falls von Sachſen, der, nachdem er Friedrichs letzter Unternehmung 
mit höchfter Anerkennung gedacht, fortfährt: „Der König von Polen ift 
zu beklagen, daß er fih von den Auffchneidereien der Deftreiher hat 
blenden laſſen; ex hätte bedenken müſſen, daß man auf jo oft geichlagene 
Truppen nicht mehr rechnen - Tann, wiljen müſſen, daß endlich ber 
Schrecken fie fo ganz beberricht, daß fie auf fein Commando mehr 
hören; und wenn die Dinge einmal jo weit find, fo bringt man fie 
nur durch eine weile und gemeſſene Führung wieder in die Reihe; das 
fordert Zeit, nicht aber wüſte Projecte, deren IWejen die Invaſion ift, — 
eine afiatifehe oder will man lieber Glücksſpielmethode, die für geregelte 
Armeen unausführbar ift.‘“ ") 

Auch Friedrih IL wird von den friſch aufgebotenen ungarischen 
Maſſen — und die drohende ruſſiſche Armee war ſchwerlich um Vieles 
beſſer — nicht viel mehr als vermwüftende Invaſionen gefürdtet haben. 
Aber ſchon deren Wiederholung unmöglih zu machen, wäre für ihn 
Grund genug gewejen, ven ſchnellen Abſchluß des Friedens zu wünfden. 


1) Der Marſchall von Sachen an den F.M. v. Schmettau, der ihm 8. Der. 
die Borgänge feit dem 20. Nov. eingehend dargelegt bat (Band 14. Dec. 1746): 
P’habilit6 avec laquelle le Roi de Prusse s’est conduit dans cette derniere 
affaire est digne des plus grands &loges des connaisseurs, tout ce qu’il a fait 
dans cette campagne est beau et .grand, mais cette derniere exp6ödition 
me£rite d’etre grav6e au temple de memoire u. |. w. 
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Er hatte ihn mit den Erbietungen, die er an Billiers gefandt, zu 
gewinnen gehofft. Mit der Abreife des Dresdner Hofes waren die 
Dinge in eine völlig andere Lage gefommen, in eine höchſt bevenkliche, 
wenn der maaßlofen Erbitterung feiner Gegner die Zeit blieb, mit 
Frankreich zu jchließen, die Ruſſen herankommen zu laſſen, das Reid 
aufzubieten, wo die unterthänigfte Devotion gegen den Wiener Hof ſchließ⸗ 
lich doch über die wohlbewährte LXäffigkeit den Sieg davon tragen konnte; 
und gegen 30,000 Mann hatten die vier ſüdweſtlichen Kreife marid- 
bereit. Friedrich mußte eilen, die Dinge zu Ende zu führen, mit den 
fhärfiten Mitteln den Frieden zu erzwingen; und Sachſen war das 
Glied in der Kette, das der zerfchmetternde Schlag treffen mußte, um 
fie zu fprengen. „Das Herz blutet mir,” ſchreibt er an Podewils 
3. Dec., „wenn ich all das Unglüd fehe, das ich wider meinen Willen 
anrichten muß; ein weifer Friede würde dem vorgebeugt haben; die 
Sachſen ſelbſt tragen die Schuld.” 

Er hätte ſchon jest weiter fein fünnen, wenn nicht der alte Yürft 
von Deffau gezögert, immer neue Schwierigkeiten gemacht hätte. Erſt 
am 22. Nov. war er in Halle eingetroffen, hatte genauere Weijungen, 
ob, wie und warn er die ſächſiſche Grenze überfchreiten jollte, gefordert, 
über die ſchlechten Pferde, die ihm die Kammer zu den Fuhren Tiefere, 
geklagt, wodurch er gehindert jet, fein Corps fertig zu machen. Auf des 
Königs Weifung vom 22., fofort einzurüden, hatte er am 25. geant- 
wortet, daß er noch erſt das ſchwere Geſchütz aus Berlin erwarten, 
noch erft‘ für neun Tage Brod baden müſſe; da ji der Feind bei 
Leipzig noch ruhig halte, fo erwarte er noch pofitiven Befehl, ob er, 
„falls fie nicht agresseurs würden, das neutrale Gebiet angreifen follte, 
damit nicht die Schuld auf ihn fallen könne”; er macht darauf af 
merkſam, daß die Ober» und Niederlaufig böhmiſche Lehen feien, daß 
alfo des Königs Lage dort in der Dberlaufig eine andere fei, als feine 
Leipzig gegenüber. War es bloß üble Laune und der Widerfpruchsgeiit 
eines alten Generals!, oder glaubte der alte Herr als Neichsfürft ſich 
vorjehen, in feiner Stellung als Feldmarſchall des Reichs dem Kailer 
nit entgegentreten zu müſſen, oder hielt er des Künigs Unternehmen 
militäriſch für unüberlegt und unausführbar ,!) er hemmte ihn fo viel 


1) Der hanndvrifche Agent in Wien fchreibt 25. Dec.: „der vom Fürſten 
von Anhalt bergefandte Hofrath Schwedeler hat bei S. Kaiſ. M. Audienz gehabt, 
worüber man fi) wundert, da der Fürft bier feine dringende Sache zu betreiben 
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er fonnte. Der König fandte ihm Tag für Tag die bdringendften 
Mahnungen, die pofitivften Befehle, „ven Sachſen gerade auf den Hals 
zu geben‘, endlich am 29,, nachdem bereits Gen. Lehwaldt in Bauten 
war, die Aufforderung bei höchſter Unzufriedenheit, bei der DVerant- 
wortung, die er auf fich ziehen werde, „dem Feinde feine weitere Zeit 
zu laffen und ihm unfeblbar auf den Hals zu gehen”.') 

Der Fürft war endlid am 29. in aller Frühe aufgebrochen, hatte 
die Reiter und Ulanen des Gen. Sybilsiy, die an der Grenze poftirt 
waren, ohne Mühe geworfen; jeine Vorhut unter Gen. Bredow war 
fogleih weiter nad Leipzig marſchirt, hatte die Verſchanzungen der 
Stadt ſchwach beſetzt gefunden, das ſächſiſche Obſervationscorps ſich 
zurückziehen ſehen; nach einem unbedeutenden Nachhutgefecht waren ſie 
auf Eilenburg zurückgegangen. Am anderen Morgen capitulirte Leipzig 
und die Pleißenburg. 

Der König empfing dieſe Nachricht am 4. Dec. in Bautzen; mit 
einem herzlichen Dank und Glückwunſch ſprach er dem Fürſten die Er⸗ 
wartung aus, daß er nun „gerade gegen Dresden hin marſchiren werde, 
ohne den Sachſen viel Zeit zu laſſen, ſich von der erſten Conſternation 
zu erholen“; er habe Gen. Lehwaldt nach Camenz geſchickt, um ſo bald 
als möglich Meißen zu erreichen, dort Brücken zu ſchlagen, um mit 
dem Corps des Fürſten die Verbindung herzuſtellen; er werde ihm 
16 eiſerne Backöfen mitgeben, um da für des Fürſten Armee zu baden. 

Während der König feine weiteren Bewegungen darnad richtete, 
daß diefe Armee an Meißen vorüber nad) ‘Dresden marſchiren und fo 
Gen. Lehwaldts Vorgehen auf Meißen deden werbe,?) hatte Fürit 


— 


hat. Schwedeler ſoll erklärt haben, ſein Fürſt ſei bereit, wenn der Kaiſer ihn 
gegen Frankreich brauchen wolle, feinen Kopf daran zu wagen, ... auch daß 
S. M. von Preußen alle Ordres, die der hiefige Hof dem Prinzen Karl ertbeile, 
gar bald erfahre. 

1) Der König an Fürft Leopold, H.⸗Q. Görlitz 29. Nov., auf deſſen Schreiben 
vom 25. Nov. ıfeblt bei Orlih). In der Nachjchrift Heißt es: „E. 2. werden 
ſelbſt erachten, wie viel mir daran gelegen ift, und wenn Dero Seits darunter 
gezögert oder braifirt wird, würde ich nicht nur davon zum Höchften unzufrieden 
zu fein Urfach haben, fondern Diefelben ſich auch dadurd die größte Verant 
wortung zuziehen. Ich bin aber mir eines andern von Derfelben gewärtig und 
glaube, daß €. 2. als ein erfahrener und rechtſchaffener Officier handeln und 
meine allerpofitivften Ordres erequiren werden.‘ 

2) Ordre des Königs an Gen. Rochow in Mariaftern (bei Kamenz) 6. Dec. 
m. p.: „Der alte Deffauer wird den 8. bei Meißen fein, alfo muß der Lehwaldt 
gegen die Zeit auch da fein und werde ich mit der Armee auch nachrüden.” Ordre 

v.2 39 
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Leopold feinen Weg links nah Torgau genommen. Er fand bort von 
ben Bürgern, welche die Thore, von der Landmiliz, welde die Schanzen 
und den Brüdentopf beſetzt hatten, feinen Widerſtand; er rüdie am 
6. Dec. Mittags ein; er ftand 9 Meilen unterhalb Meißen! 

Die „kategoriſche“ Antwort von Billiers war endlih am 5. Der. 
‚in des Königs Hand. Villiers überjandte eine Declaration vom 3. Der, 
in der die vier zur Regentſchaft beftellten ſächſiſchen Geheimenräthe „im 
Namen ihres abmwejenden Königs” erflärten, daß berfelbe bereit fei, auf 
dem Fuß der hannövriſchen Convention das gute Bernehmen mit 
Preußen wieder herzuitellen, aber dafür erwarte, daß der König von 
Preußen, wie er verfproden, fofort alle Feindſeligkeiten und Märſche 
einftellen, feine Lieferungen oder Lontributionen mehr erheben und die 
ſchon erhobenen vergüten, fofort feine Truppen aus dem ſächſiſchen Lande 
ziehen, die mit Beichlag belegten Caſſen zurückgeben, die Gefangenen un⸗ 
entgeltlih entlaffen werde u. ſ. w. Und Billiers fügte in feinem 
Begleitſchreiben (4. Dec.) Hinzu: er müſſe befennen, daß er nicht 
autorifirt fei, im Namen jeines Königs diefe Erklärung zu garantiren: 
feine Inſtruction trage ihm nur auf, dem Dresdner Hofe fo lebhaft 
ala möglid die Zuftimmung zur Convention von Hannover, dem Wiener 
die Annahme derſelben zu empfehlen. 

Umgehend antwortete Friedrich: „ich weiß nicht, ob ich oder die 
Sadjen Ihnen für die Herftellung des Friedens dankbarer fein werden; 
bas Uebel, das ih meinen Nachbarn anthue, thue ich jehr gegen meine 
Neigung; id muß zu dieſent Aeußerſten greifen, aber ich biete dem 
Könige von Polen alle Mittel, die von mir abhängen, diefen Wirren 
zu entgehen.” Er wünſcht, daß der König von Polen einen Miniſter 
jende, die Präliminarien feftzuftellen, er fchidt einen Paß für denjelben 
mit; er meldet, daß jeiner Seit der Miiniiter Graf Podewils, em 
bereits Befehl geſandt fei zu Tommen, die Unterhandlung führen werde; 
„ſo wie die Convention von dem Könige von Polen ratificirt ift, werde 
ih die Yeindfeligleiten einftellen, das Land verlaffen u. f. w.“ Ti 
Eontributionen können erft nad erfolgter Ratification des Königs von 
Polen aufhören, „und ihn für die Verlufte feiner Unterthanen zu ent 
ſchädigen, vermag ich jo wenig, wie er und die Königin von Ungarn 


an Gen. Lehwaldt in Camenz 6. Der. m. p.: „er foll nur invefien morgen nad 
Meigen marjchiren und fchreiben bis nad Sroßenhain Brod und Fourage au, 
der FÜürf wird am 8. oder 9. zum allerlängften in Meißen fein“. 
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wich für die entſchädigen werden, die fie mir in Schlefien zugefügt 
haben und noch zufügen.“ Er bittet Villiers, den ſächſiſchen ˖Miniſter 
zu begleiten, ji die nöthigen Vollmachten zu jchaffen, um im Namen 
Englands die Garantie zu übernehmen, den Grafen Beſtuſchew und den 
holländischen Gejandten zu gleihen Schritten zu veranlaffen. „Ich ſehe 
diejen Frieden als die Grundlage für die Pacification Deutſchlands 
an; die Königin von Ungarn wird entweder zugleich beitreten oder nicht 
Lange fäumen es zu thun.” Er ſchließt mit dem Bedauern, daß der 
König von Polen feine Nefidenz verlaffen habe; „es ift ein Affront, 
den er meiner Denkungsart anthut,; ich habe ihn immer perfünlid 
geſchätzt und in der größten Heftigfeit des Kampfes würde man feiner 
Würde und feinem Hauſe die gebührende Achtung erzeigt haben.” Er 
bittet ihn, diefen Fürſten feiner Herzlichleit und der Aufrichtigfeit feiner 
Sefinnungen zu verfichern. 

Er war nichts weniger als fo rofiger Zuverficht, wie diefe Zu- 
Ihrift ausſprach.) Die Erklärung der ſächſiſchen Geheimenräthe ſchien 
ibm ganz jo, als wenn fie ihn nur hinhalten wollten, bi3 die Armee 
aus Böhmen bei Pirna eingetroffen ſei. Es galt die Herren fühlen 
zu laffen, was es heiße, den Frieden verzögern; er befahl dem Fürſten 
Xeopold, von Leipzig „in aller Eile ein Baar Millionen, zahlbar in 
guten Wechjeln” zu erheben, „aud jonft in den Kreifen” gute Contri⸗ 
bution beizutreiben. 

Nicht minder voll Mistrauen war Podewils. Das Verhalten 
Zichernitfcheffs Hatte ihm felbjt Woronzows VBerbindlichkeiten zweideutig 
erfcheinen laffen; eben darum hatte er, entjchloffener als ſonſt feine 
Art war, das raſche und energiihe Vorgehen des Königs mit Freude 
begrüßt, ihm das aut nunc aut nunquam zugerufen.?) Er las in 


1) Der König an Podewils, H.Q. Bauten 7. Dec.: je suis encore dans 
l’incertitude si vous feriez ce voyage utilement ou sans fruit, il peut que les 
Saxons ont en dessein de m’amuser pour se faire joindre à Pirna par un 
detachement de l’armee Hongroise; miorgen reichen fih der rechte und Tinte 
Flügel der preußifchen Armee iiber Meißen die Hand: et alors nous suivrons 
notre marche jusqu’& Dresde et chasserons les Saxons de la Saxe. 


2) Podewils an den König 20. Nov.: on a raison de profiter de ses avan- 
tages et de battre le fer tant qu’il est chaud; aut nunc aut nunquam, 
j'espère qu’on en fera d’une autre cöt& (Fürſt Yeopold) et je n’ai rien nöglige 
pour aiguillonner celui qui doit mener la barque et dont j’ai et€ dans une 
inpatience extr&me d’apprendre les succes. 

39* 
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jenem erjten Schreiben von Villiers, in dem jeltfamen Bedenken, mit 
Ausſchluß Deftreihs zu ‚verhandeln, nur die Abficht, die Verhandlung 
hinzuhalten; er fprad den Verdacht aus, daß Villiers mit dem ſächſi⸗ 
ſchen Hofe unter der Dede fpiele, daß er Hand in Hand mit dem 
Großmarſchall Beitufherv arbeite!) Seinen Argwohn fteigerte, daß 
Zichernitfcheff erſt am 29. Nov. die Vorſchläge, die Beſtuſchew am 20. 
aus Dresden abgefandt hatte, ihm eröffnete. Die Brinzeffin von 
Zerbſt, die diefer Tage aus Rußland heimfehrend in Berlin war, hatte 
ihm klarer, als Mardefeld in feinen Briefen hatte wagen können, die 
Lage der Dinge in Rußland geichildert. Sie hatte in Riga durd 
einen Courier von der Kaiferin den Auftrag erhalten, Marbefelds 
Ahberufung zu beantragen. Sie verfiherte, daß dieß das Werk der 
beiden Beſtuſchews fei, die die Kaiferin, fo gewiß fie immer nod vor 
allen Monarchen dem von Preußen dankbar und zugeneigt fei, mehr 
und mehr umgarnten, fie unabläffig mahnten, vor dem heftigen, kühnen, 
ehrgeizigen Charakter des Königs auf ihrer Hut zu fein. Von dem 
Großlanzler fei ohne Wifjen der Kaiferin mit dem Dresdner Hofe ein 
Vertrag geſchloſſen, deſſen Wirkung der Mari der ruffifchen Truppen 
jet; fie wiffe feine Hülfe, al3 daß man den Großfanzler ftürze, nur 
daß dazu feine Ausfiht ſei; Mardefeld, jo vortrefflih und thätig er 
fei, könne da nichts mehr nüten, weun er nicht große Geldjummen zur 
Berfügung befomme.?) 

Noch ernitere Sorge fand Podewils in einem anderen Umftande.’) 


1) Podewils an den König 3. Dec... . il paroit que la cour de Dresde 
peut-&tre secr&tement de concert avec le Ministre Anglais veut gagner du 
tems ... 4. Dec.: Beſtuſchew hat dur einen Eourier an Tſchernitſcheff die ſächfiſche 
Declaration gefandt, und aus Tſchernitſcheffs Aengerungen fliegt Podewils, que 
Villiers et Bestuschew agissent d’un parfait concert ensemble ce qui augmente 
les soupgons u. f. w. Xfchernitfcheff felhft muß zugeben, daß die Deckaration 
fein Zeichen von Friedensneigung des ſächſiſchen Hofes fein. f. w. 

2) Podewils an.den König 30. Nov. Die Princeffin fragt ſchließlich: si V. M. 
n’avoit quelque jeune bel homme frais et bienfait pour envoyer en Russe 
& donner dans les yeux de l’Imp£eratrice, der an Mardefelds Stelle treten 
Lnnte. 

3) Podewils an den König 2. Dec.: je commence à soupgonner l’Angle- 
terre de ne pas elleminer droit et d’avoir peut-&tre sous main porté la cour 
de Russie à la demarche vigoureuse qu’elle vient de faire ... ainsi je eroiß 
que le meilleur sera de ne se point desaisir des avantages que V. M.a en 
main en Saxe, mais de lui serrer le bouton le plus qu’on peut et de profiter 
du moins des quartiers d’hyver dans ce pays-lA, aber ihnen den Separatfrieden 
»æsSt zu Schwer zu machen. 
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Mardefeld hatte gejagt und die Prinzeffin von Zerbit wiederholte es, 
daß es umbegreiflid fei, wie die Kaiferin, in deren Eaffen der Häglichite 
Mangel herrſche, die Koften der Mobilmachung, die auf 800,000 Rubel 
angefchlagen würden, bejtreite; e8 war weder eine holländifche Anleihe 
gemacht, noch bei den ruſſiſchen Kaufleuten Vorſchüſſe erhoben worden; 
Lord Hyndford Hatte durchaus geleugnet, daß dur ihn das Geld ge- 
fommen jei, aber in einer Weile, die Mardefelds Verdacht nur fteigerte, 
um fo mehr, da troß feiner wiederholten Aufforderung, gemeinjam zu 
arbeiten, der Lord dabei beharrte, noch feine Weifung dazu erhalten zu 
haben; und am 29. Nov. verficherte der Großkanzler, er habe aus fiherfter 
Quelle die Nahriht, daß ſich der König von England von der Eon- 
ventton von Hannover losgefagt habe; wer anders als Hyndford konnte 
ihm das gejagt haben? 

Ungefähr von gleiher Art war das Verhalten von Guy Dickens 
in Stodholm, von Lord Trevor im Haag. Noch hatte das engliſche 
Minifterium nicht einmal den fürmlihen Beitritt Hollands zur Con⸗ 
vention veranlaßt, wozu es fih ausdrücklich verpflichtet hatte, und auf 
die dringende Anfrage (12. Nov.), mit welden Mitteln man den Wiener 
Hof zur Annahme der Convention zu nöthigen gevenfe, auf den Vor- 
ſchlag, der drohenden Berbindung Deftreihs und Sahfens mit Frank⸗ 
veih eine dejto engere der proteftantiihen Mächte, Englands, Hollands, 
Preußens an ihrer Spige, entgegen zu ftellen,!) hatte Lord Harrington 
mit den ſtärkſten allgemeinen Verfiherungen bedauert, daß nach der 
Berfafjung Englands es unmöglid) ſei, fo ſchnell, wie es „in despotifchen 
Ländern” gejhehen könne, Beichlüffe zu faſſen.“) Acht Tage fpäter gab 


1) Den erſten Vorſchlag dazu bezeichnet die Weifung des Königs an Pode- 
wils Durch Eichel 7. Nov.: ... der König von England und die engliſche Nation 
werde ſehen, „daß fie auf die Länge keine vertrautere Connexion ald mit den 
evangelifchen puissancen haben lünnten, und daß es mit den fatholifchen au bout 
de compte nicht gehen werde“ u. f. w. Derfelde Antrag, durch Ammon an die 
Republik der Niederlande (Rfer. vom 80. Oct., 2. Nov.) gebracht, geht aus von 
dem Frieden zwifchen Deftreih und Frankreich, dont la cour de Vienne menace 
les puissances maritimes et Je remède qu’on pourroit y appurter en 6tablissant 
un nouvel Equilibre en Europe par l’alliance de V. M. avec les puissances 
maritimes et les cours du Nord... . Darauf der Watböpenfionär: que le 
nouvel &quilibre 6toit une chim£re. 

2) Andrié 19. Nov... .. il m’a assure de la facon la plus forte, la plus 
precise et la plus @nergique que jamais il n’avoit encore fait, que V. M. 
“ devoit ötre en toute confiance envers l’Angleterre, puisqu’on y &toit resolu 
de soutenir par tous les moyens capables l’ouvrage de la convention u. f. w. 
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er im Namen des Königs die Erflärung, daß jene engere Verbindung 
der evangeliihen Mächte jehr im Sinne Englands, aber nach der Lage 
der Umftände noch nicht möglich fei, daß die inneren Gefahren Eng- 
lands „eine effective Hülfe” an Subfidien oder Truppen zur Zeit nict 
gejtatteten, daß man aber in Wien und Dresden das Aufhören der 
Subfidien der Seemächte anfündigen werde — alfo noh war es nict 
geihehen —, in Folge deffen die beiden Höfe ohne allen Zweifel ihr 
Spitem ändern würden; und in demfelben Athem fügte Xord Harrington 
hinzu, daß, wenn die Rebellion zu Gunften des Prätendenten weiteren 
Umfang gewinne, das Parlament vielleiht dazu kommen werde, alle 
Subfidien aufzuheben und jich von den Angelegenheiten des Eontinents 
ganz loszufagen, um ji allein mit den inneren zu bejchäftigen. 

Es war nicht zu erfennen, wie weit die perfönliche Politik des 
Königs Georg zu diefer fümmerlihen Erflärung mitgewirkt hatte; jeden- 
falls waren die hannövpriſchen Geſandten, Huge am Reichstag, Alvens- 
leben in ‘Dresden u. f. w., jo beitimmt wie je gegen die preußiſchen 
Intereſſen, und der Seheimerath in Hannover hatte auf das preußiſche 
Schreiben vom 13. Nov., das in Semäßheit der alten ‘Defenfioverträge 
Hülfe forderte, nad vier Wochen noch feine Antwort gefandt; Geheims 
rath Baron Steinberg aber, der des Königs deutſche Kanzlei in London 
leitete, erwiderte: die Verträge lägen in Hannover, und ſei Befehl an 
den Geheimerath gejandt, fie nachzuſehen und in Gemäßheit derfelben zu 
antworten; übrigens werde man in Berlin wiflen, daß nad) den von 
den Kırfürjten nad) der legten Kaiſerwahl gejhloffenen Verträgen alle 
hanndorifhen Truppen für die Aufrechterhaltung der Geſetze und Con⸗ 
ititutionen des Reiches zur Verfügung ftehen müßten.) Alfo ein fürm- 
liher Bund der Majorität des Kurcollegiums, nicht gegen Frankreich, 
fondern gegen die Minorität gerichtet, die gegen das conftitutionswidrige 
Wahlverfahren Protejt eingelegt hatte, — ein Bund gegen Preußen. 

Auf jene Antwort des vord Harrington jandte der König an 


— — — — 


1) Andrie 3. Dec.: ... ayant cherché d'éluder d’entrer en matière plus 
outre avec moi et au del& des ordres ci- dessus donnds par la poste d’au- 
jourd’hui & la Regence de Hannovre il n’a pas laisse que de me faire ea- 
tendre que je n’ignorois pas qu’ensuite les trait&s formels conclus entre les 
Electeurs de l’Empire depuis l’&lection de l’Empereur r&gnant toutes les 
troupes de Hannovre se trouvoient engagees au soutien des loix et constitu- 
tions de l’Empire, il ne savoit pas comment le Roi S. M. en qualite d’Elec- 
teur pourroit y contredire. 
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Andrie (9. Dec.) eine Art Ultimatum: er befenne, daß er an der 
Aufrihtigfeit des engliiden Miniſteriums und, wenn der Ausdruck er- 
laubt jet, des Königs von England zu zweifeln beginne; das Verhalten 
des Lord Hyndford, des Lord Trevor berechtigte ihn dazu; wenn vor 
dem 15. diefes Monats feiner gerechten Beunruhigung nicht ein Ende 
gemacht, ihm nicht wirkliche und wirkſame Hülfe gegen den Wiener Hof 
gewährt jei, werde er, gern oder ungern, anderweitig feine Sicherheit ſuchen 
müffen, worüber man fi) nicht werde beflagen können, da die Eonven- 
tion von Dannover feit mehr als vier Monaten ratificirt fei ohne die 
vertragsmäßige Wirkung für ihn, mit deito größeren Vortheilen für 
jeine Gegner. 

Naoch hatte er feine Beziehungen zu Frankreich nicht aufgegeben. Er 
wußte, daß Ludwig XV. jelbft und unter den Miniſtern Argenjon lebhaft ven 
Frieden wünfchten, aber am wenigſten den Separatfrieden mit Oeſtreich. 
Sp unzufrieden man in Verfailles mit der Convention von Dannover 
gewefen war, Argenfon äußerte, noch bevor er fie aus Berlin erfuhr, 
daß fie ihm geeignet erſcheine, als Bafis zu einem Frieden zwiſchen 
Frankreich, Spanien und den Seemächten zu dienen, wenn Friedrich II. 
fie fo benugen wolle, !) er ſprach fi ein wenig empfindlich darüber 
aus, dag man fie nicht ſogleich vertraulich mitgetheilt habe, aber er ſei 
vom Kopf bis zu den Füßen preußiſch, weil er durch und dur fran⸗ 
zöfifh ſei; er verbarg nicht, daß in dem Nathe des Königs Noailles 
und Maurepas andere Anfichten verträten, Cardinal Zencin ſchwanke. 

Um jo erftaunlicher war, daß auch D’Argenfon fi mehr und mehr 
für die Sache des Prätendenten erwärmte, fie als eine Ehrenſache 
Frankreichs behandelte. 

Zu derjelden Zeit, in der Bartenftein auf das Lebhaftefte den 
Antrag Sauls empfahl, hatte der Wiener Hof durch Sedendorf und 
den Herzog von Wiürtemberg an Yrievrih IL Anträge gelangen laſſen, 
die ihm einen günftigen Frieden gewährten, wenn er der Kaiferin- 


1) Chambrier 20. Non.: Argenfon äußerte, als ihm Chambrier in Aulaß des 
Refeript3 vom 5. Nov. von dem Abjchluß der Konvention fagte und fie als 
echelon zu einem Generalfrieden bezeichnet: pour me faire voir lui Argenson 
jusqu’oü alloit 8a confiance en mon ögard, qu’il ne me dissimuloit pas une 
pensee qui lui &toit venue dans l’esprit au sujet de la convention, eben den 
im Tert angegebenen. — Chambrier 13. Dec.: le Marquis d’Argenson a pris 
un si grand gofit pour l’affaire du Prötendant qu’il semble se faire un point 
d’honneur u. ſ. w. 
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Kcn.nn ‚USII) Mam zur Recuperırun Lotbringeus ürlden weihe.!) 
Sie lamen in ieine Hand, als Ne öltradı'ben Armeen mad ver Yanık 
une ber Yeirs:z im Anmarik waren, zuz. eich ter rufftbe Dei den 
begonnenen Marih des zum Schutz Eutiens beitimmten Aurilhareerps 
onfündigte. Tie Yıy des Königs war damals der Art, daf er wohl 
Anlaß Hatte, fib anf vie ſchwerften Kataftrephen gefaht zu maden. 
Er entſichloß ſich, aucb vie Hilfe Frankreibs anzurufen: es geſchah in 
einem eigenhändigen Schreiben au Ludwig XV., in dem er ohne Halt 
und Furcht, in der ihm eigenen hoben Art der Gedanlen und des 
Austruds darlegte, dar feine Hoffnung, durch die Convention von 
Hannover den allgemeinen Frieden einzuleiten, geiceitert fei,?) daß nicht 
ohne Frankreichs Schuld jest ernite Gefahr über ihn fomme,”) daß er 
fie hätte vermeiden können, wenn er auf die ehrgeizigen Pläne des 
Wiener Hofes hätte eingehen wollen, daß er von der Güte und Weis 
heit des Königs in jo fchwieriger Yage Rath und Beiftand erwarte. *) 


1) Das ift die von Baron Keller 12. Nov. an Podewils überreichte „fuccincte 
Nelation“, die die merkwürdigſten Aufſchlüſſe Über die Frankfurter Berhandlungen 
giebt. Die Propofitionen find 1) jene der 30,000 M. zur Eroberung Lothringens; 
2) daß Sachfen, von dem man fi durchaus nicht losmachen könne, die (von 
Ceſtreich) verfprochene Eontiguität aus Polen durch Schlefien erhalte; 3) daß man 
daflir an Preußen eine befondere Eonvenienz zu machen fich entfchliegen mol; 
4) die Wiederherſtellung des Breslauer Friedens unter Garantie des Rei? 
und der Seemächte zugeftehe u. |. w. Es ift der Reichs⸗Hofrath Knorr, ker 
Schwiegerſohn Bartenſteins, der diefe Dinge vorjchlägt, und „wenn dieß zu er 
balten ſtehe, fo wolle er feinen Schwiegervater dißponiren, Daß er raison an⸗ 
nehme“. 

8) ... c'est proprement un échelon pour conduire aux préliminaires 
d'une paix entre V. M., l’Espagne et les puissances maritimes; la cour de 
Vienne y auroit souscrit sans doute si j’avois voulu me pröter & des mesures 
violentes et entrer aveuglement dans ses vues ambitieuses, et c’est le refus 
que j'en ai fait qui fait éclater & present de nouveau son animosite contre 
moi, Der König fenbet 18. Nov. das Concept diefes Briefed an Podewils: j'ai 
la t&te si embarrassee d’affaires, qu’il ne m’a pas été possible de donner 
toute la tournure necessaire A ce brouillon, vous y verrez des idees croquies. 
mais il ne s’ayit que des choses. Je mettrai le style en le transcrivant; dites- 
moi ca que l’on peut y ajouter ou en retrancher. 

8) . . . je jouirois peut-ätre encore les douceurs de la paix si les interets 
de V, M. ne m’aroient engagé dans la guerre pr&sente. Ses ennemis et les 
miens reunis par l’ambition, la haine et la vengeance conjurent contre mei 
toutes lea puissances de l’Europe et travaillent arec autant d’acharnement & 
aliöner mes amis par leurs artifices qu’& soulerer mes voisins par leur 
corruptions, 

&) jattends de l’amitie, de la bonte et de la sagesse de V. M. des co8- 
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Es konnten vier und mehr Wochen vergeben, ehe er aus Verfailles 
Antwort erhielt. Aber Podewils hatte bereits mit Valory geiproden, 
ihm das Driginal der Convention gezeigt, von ihm die unummundene 
Erflärung erhalten, daß nichts im ihr jtehe, was dem franzöfifchen 
Intereſſe entgegen fei; aus deſſen weiteren Aeußerungen entnahm er, 
daß für Preußen immer noch die Thür zu Frankreich offen ftehe. !) 
Er unterließ nicht, ihn von den Schritten des ruffifhen Hofes zu unter- 
richten, die zeigten, wie man in Dresden doh mehr auf Rußland als 
auf Frankreich rechne. In der Vorausjeßung, daß man dort die durch 
Villters gemachten Eröffnungen an Marquis Vaugrenand fogleih mit- 
theilen werde, fagte er Valory, daß fie gemacht feien.?) In der That 
hatte Valory bereits Alles durch Vaugrenand erfahren, obſchon er es 
in Abrede jtellte;. er befannte fib mit Podewils Raiſonnement ganz 
einverftanden, er ſprach nur den Wunſch aus, daß man den Frieden 
mit Sachſen ohne weitere Bezugnahme auf die Convention von Han- 
nover ſchließe. Auch darüber konnte Podewils ihn beruhigen. Er fügte 
noch die Mittheilung des Artifels aus dem Sedendorfihen Project 
hinzu, welder die Recuperirung Lothringens betraf; fie wirkte wie er 
erwartet hatte. 

Und in Paris begriff man volllommen, was es bedeutete, daß 
nicht mehr der Wiener Hof, fondern Preußen im Befit Schlefiens fei. 
Mochte Noailles und Maurepas auf die Allianz mit Oeſtreich dringen, 
Marquis d'Argenſon war der Aufiht und inftruirte VBaugrenand in 
diefem Sinne, daß man, je mehr Deftreih dafür biete, Schlefien wieder 
nehmen zu dürfen, deito mehr dafür forgen müffe, Preußen im Befit 
zu erhalten, aud nicht einen Zoll breit Land dürfe Preußen verlieren, 
Frankreich müffe eher noch vier Campagnen maden, ehe es Sclefien 
an Deftreih zurückkommen laſſe. Man durfte es in Berlin ſchon 


— — 





seils dans un cas aussi é pineux; et si Elle pourra Se réêsoudre d’abandonner 
dans ce danger le dernier alli& qui Lui reste en Allemagne, je ne puis me 
dispenser de Lui dire que le cas est pressant et que je fais un si grand fond 
sur Son caractere, Ses sentiments, Son amitie et l’ötendue de Ses lumieres 
que je me promets toute Son assistance. 

1) Podewils an den König 12. Nov.: er babe si bien prepare les choses, 
si j’ose le dire, que la porte ne nous sera jamais fermee en France quand il 
sera necessaire d’y frapper. PBalory wiederholt ähnliche Berfiherungen am 
20. Rov. 

2) pour écarter les Russes et pour rendre inutile à la Saxe le secours 
de Hannovre, Podewils an den König 3. Dec. 
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glauben, an der franzöfiihen Garantie Schlefiens hing der kurpfälziſche 
Beſitz von Berg, und der Hof von Mannheim war der lette Heft der 
franzöſiſchen Bundesgenoſſenſchaft am Rhein. 

Aus Andries Berichten wußte man, wie peinlich den engliſchen 
Miniſtern die Unfügfamkeit der Höfe von Wien und Dresden war, die 
nur zu deutlich mit dem, was man in Yondon als hannövriſchen Ein- 
fluß verabicheute, zufammenbhing,!) wie über fie ynd ihre Freunde im 
Barlament nicht eben mit Schonung geurtheilt wurde. Wie gern hätten 
fie mehr geleitet. Als Baron Waßner und Graf Flemming fih gegen 
den Herzog von Newecaftle wieder einmal über die Convention ‚von 
Hannover bejhwerten, die ohne Vorwiſſen ihrer Höfe geſchloſſen 
jet und Waßner hinzufügte: „man jei damit befugt, dieſelbe Methode 
einzujhlagen und den Weg nah Verſailles zu ſuchen“, hatte ihm der 
Herzog wegwerfend geantwortet, „das ftehe dem Wiener Hofe frei und 
er möge es nur thun, aber er könne ihn verfidern, daß England diefen 
Weg eben jo gut fenne und es wohl leichter habe, zum Ziel zu kommen,“ 
und ihm damit den Rüden gekehrt. Es traf in die Stimmung der 
leitenden Kreife in London, wenn Friedrich II. feine Gefandten von 
dem Hochmuthe des Wiener Hofes gegen die engliihe Nation jpredhen,?) 
wenn er fragen ließ, mas England von einer Macht zu erwarten habe, 
die alle Welt nad ihren Gefihtspunften und ihren Launen gouverniren 
wolle, leichtfertig fih aus dem Sinne ſchlagend, für welche Wohlthaten 
fie England Dank fhulde.®) 

Aber es war Har, daß England nit zu erniteren Maaßregeln 
fortzufchreiten, nicht dem Diisfallen des ruſſiſchen Dofes ſich auszuſetzen 


1) Andrie 10. Dec.: die Nation äußere Über die erften Erfolge der Preußen 
in der Laufit große Freude; nicht fo der König und feine hannövriſchen Minijter, 
qui sont interieurement piques de ne pouvoir émener le present Ministere 
Anglois au systöme du pr&cedant qu’ayant éêté diametralement oppose aux 
inté rèêèts de V. M. souffle encore vainement ses iddes oü il peut pour traverser 
le ministöre actuellement dominant; mais on peut dire que ce dernier reaiste 
& tout prix. 

2) Refeript an Chambrier 20. Nov.: le Ministere Anglois en est outre 
et paroit fort dispose de leur en marquer son ressentiment d’une maniere 
sensible et pourroit m&öme peut-&tre aller jusqu’& s’accommoder & leurs depens 
avec la France et l’Espagne. 

3) Reſcript an Andrie 9. Dec.: en voulant prescrire des lois et des maximes 
à l’Angleterre u. f. w. une cour qui vouloit gouverner tout le monde selon 
ses vues et ses caprices on oubliant assez legörement tous les bienfaits de 
l’Angleterre. 
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wagte, um nicht für den weiteren Krieg gegen Frankreich die nöthigen 
Truppen zu entbehren. Und wenn felbjt Argenfon für die Sade des 
Prätendenten fich begeijterte, fo war mit dem fatholifchen Intereſſe die 
Brüde zwiſchen Verſailles und Wien geihlagen, und Jranfreid, das in 
Deutihland nichts mehr zu gewinnen hoffen konnte, ließ die Dinge 
dort, Schlefien mit eingeſchloſſen, dem Wiener Hofe, wenn er auf Ktalien 
und ein Stück Niederland verzichte. 

Sp der diplomatiſche Dintergrund der friegerifhen Vorgänge in 
Sadfen. Die Gegenftellungen, die bisher die allgemeine Politik beherricht 
batten, waren im Umfchlagen; daß eben jet Don Philipp in Mailand 
einzog, daß Amjterdam die Neutralität forderte, und die Nepublif Hol- 
land in Verfailles flehte, den Handelsvertrag, der zu Ende lief, zu er- 
neuern, daß die ruffifhe Armee im Begriff jtand, mit auf dem Kriegg- 
Ihauplage. zu ericheinen, daß das Weich, aufgerufen, reichspatriotiſch 
gegen den Reichsfeind die Waffen zu ergreifen, daran war, fie gegen 
Preußen zu kehren, ließ in dem noch her und hin wallenden Nebel des 
Moments die Umriffe der Fünftigen Geftaltung erkennen. 

Nur eines Miserfolges der preußifhen Waffen, nur einiger Wochen 
Berzögerung der Entjheidungen bedurfte es, und Friedrichs Gegner hatten 
gewonnen Spiel. 

Sie konnten e8 darauf wagen; für den ſchlimmſten Fall hatte er 
fih durch die Konvention von Hannover gebunden, und die Seemädhte, 
die nichts gethan, fie für ihm geltend zu machen, waren fiher zur Hand, 
jie gegen ihn zu kehren; er fonnte mit feinen Erfolgen in Sachen nichts 
mehr gewinnen, al3 er ſchon hatte, und mit dem erſten Miserfolg war 
es um ihn und ſeinen Staat geſchehen. 

Nur Eins hatte er vor ihnen voraus: das Hier und Jetzt und die 
Schnellkraft des Entſchluſſes, während ſie auf morgen und übermorgen 
rechneten und ſich mit Wenn und Aber weiter lavirten. 


Reffelsdorf und der Friede. 


Mit Sriedrihs II. Antwort vom 5. war Villiers nach Prag ge- 
reift, den Herren dort jehr willtommen; „jie wollen nur Zeit gewinnen, 
jih zu verjtärten”. Am 7. jtand Prinz Karl in Leitmeritz. 

Dem Fürſten von Anhalt — er glaubte ihn auf dem Wege 
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nach Meiten -- ſchrieb der Kerig am 6. Tec: „E X. haben Uriade 
zu eilen, bevor ındere Weitlänitigkeiten das Eye \bwwerer under” 
Un am *%: „mem Wille tft, tuk © Y. gerade zuf ver ride Armee 
marichtren icllet, wm tieielbe von Tresen turd tw Sebirge nid Th 
men zu jagen“ Gr meinte, daß der ‚Jürh zeichen vem 9. mut 12. Der. 
ihnen auf den Hals gehen tolle: er jelbit weilte amf der reditem Serie der 
Eibe nah Tresven vorgehen, „um zu jehen, ob mm es weimeen fıme“. 

Bei Tresten ftand tee jaͤchfiſche Armee unter Graf Auteıcstn ut 
tas Grünneibe Corps, m Ganzen emu 2) Mau: u Weijen 
zwei Rezimenter Tragomer unter Zubilsin: zum 11. Tec. war de 
Arantgarde des Prinzen Karl m Pirna angeagt; im Beitg ber 
Elbbrũcken von Meiten und Tresven founten vie Sachſen einen Ver⸗ 
jteß gegen Sen. Lehwaldt verfuchen, ter am 3. von Yamide mad 
Stöbern, eine Stunde von Meißen, marſchirt war, ın der Memum, 
daß Fürft Leopold bereits dort ſei. 

Nicht Alle in des Königs Umgebung waren mit defſen Vorgehen 
in Sachſen, wit der ſchroffen Art feiner Berhandlungen einverfianden 
Begreiflich, daß Eichel zitterte und zagte; „ich geſtehe,“ ſchrieb er Ichen 
am 3. Dec. vor dem Aufbruch aus Görlitz, „dus Spiel wird mir zu 
weitläuftig und zu groß, ih wũnſchte, daß ſich Mittel fünden, die Sade 
auf gütlihe Art zu beendigen“. Schlimmer wur, dat auch Goltz, Ki 
auch Prinz Yeopold mit jedem Marſch weiter bevenflidher wurten, des 
Bormarſch auf beiden Seiten der Elbe für höchft gewagt hielten: bie 
Elbe gehe mit Treibeis, es fer unmöglich Brüden zu jchlagen, die Armee 
des Füurſten jenfeits der Elbe fei völlig abgeſchnitten, Prinz Karl werte 
in wenigen Zagen mit den Sadfen vereint jein, dann fi auf di 
ſchwächere Armee des Fürften Leopold werfen, die preußiſchen Yande jen⸗ 
ſeits der Elbe nehmen, bei Wittenberg auf das rechte Ufer übergehen, 
in die Mark einfallen, und der König werde in hödfter Eile zurüd 
müfjen, feine Nefidenz zu ſchutzen. Als Podewils nad der Weiſung 
des Königs ins Hauptquartier lam, ftellten fie ihm alle diefe Möglid- 
feiten vor, baten ihn „um Gotteswillen, Alles zu thun, um dem König 
zu ſchleunigem Yriedensihluß zu bewegen; wenn man dem Könige von 
England Oftfriesiand abtrete, den Sachſen als Entihädigung 2 Rik 
ftonen zahle, jo fünne man den Frieden haben”. ”) 





1) So da3 Mém. secret des F⸗M. Schmettan. Podewils, der es im dam 
Nachlaß von Schmettan fand, ‚überfandte es dem Könige 1. Det. 1751 mit dei 
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Nicht ihre Bedenken machten den König irre. Aber am Morgen 
des 9. Dec. kam ihm Meldung vom Fürſten Leopold (vom 7. ‘Dec.), 
daß er in Zorgau fei, daß er die Befehle vom 5. erhalten habe, daß 
er demgemäß auch links der Elbe weiter marſchiren werde, daß er 
aber erſt no in Zorgau für drei Tage Brod baden müſſe, aljo erit 
am 11. aufbreden könne; er hoffe in zwei Märfchen Meißen zu er- 
reichen. 

Der König hatte ihm befohlen, über Meißen gerade auf ‘Drespen 
zu marſchiren, er hatte ihn am 8. bei Meißen erwartet. „E. D. Be 
wegungen geben jo langfam, als wenn Sie fi vorgenommen hätten, 
mid aus meinem Vortheil zu fegen; weil die Saden fo ernfthaft find, 
rathe ih Ihnen als guter Freund, mit mehr Eifer zu verfahren und 
meine Befehle pünktlich auszuführen, jonft fehe ich mich gezwungen, zu 
Ertremitäten zu jchreiten, die ich gern vermieden ſähe.“ Cr ſchließt 
mit dem fehr harten Worte: „Sie bringen mid um Ehre und Repu⸗ 
tation.” Er fandte dieß Schreiben mit jeinem Adjutanten Hauptmann 
v. Delsnig, der zugleich den Fürſten anweiſen follte, „auf eine convenable 
Art und nad ©. M. Imtention zu agiren”. Er ſchickte am 10. ein 
zweites Schreiben, das begütigend fein follte, aber aud da der Aus, 
drud: „wenn dem Gen. Lehwaldt ein Affront begegnet, fo ift €. 8. 
allein daran Schuld”, zum Schluß der Vorwurf: „daß durd feine 
Schuld zwei Tage verloren ſeien“. 

Was der König fehrieb, was Delsnik mündlich zu bejtellen hatte, 
traf den alten Deffauer auf das empfindlichſte; ) er bat in der Ant- 
wort an den König von deſſen „perſönlicher Feindſchaft gegen ihn” ge- 
jproden. Aber Ordre parirt mußte werden. Er brach am 11. früh 
auf, in zwei Märfchen das gegen 8 Meilen entfernte Meißen zu er- 
veichen. 





Bemertung: ce que l’auteur y dit d’un discours que feu le Gen. Goltz m’a 
tenue à mon arrivee à Bunzlau . .. . est vrai au pied de la lettre ainsi que 
je l’ai rapporte alors & V. M. si Elle s’en souvient, quoique je ne comprends 
pas comment le Marechal en a put &tre instruit ne lui en ayant jamais 
parle u. f. w. 


1) Capitain Delsnig an den König, Torgau 10. Dec.: ... er fei um Mittag 
eingetroffen „und babe fofort an des Fürſten D. Alles, mag E. M. mir anbe- 
fohlen demſelben zu fagen, von Wort zu Wort deutlich vermeldet. Wie jehr 
alles folches den Fürften mit dem empfindlichiten Chagrin gerlihret, kann ich nicht 
genugjam befchreiben.‘‘ 
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nah Meißen — jchrieb der König am 6. Dec.: „E. L. haben Urſache 
zu eilen, bevor andere Weitläuftigleiten das Spiel jchwerer machen.” 
Und am 8.: „mein Wille ift, daß €. %. gerade auf die ſächſiſche Armee 
marſchiren jollert, um diefelbe von Dresden durd die Gebirge nad Böh—⸗ 
men zu jagen.” Er meinte, daß der Fürſt zwifchen dem 9. und 12. Der. 
ihnen auf den Hals gehen ſolle; er felbft wollte auf der rechten Seite der 
Elbe nah Dresden vorgehen, „um zu jehen, ob man es nehmen kann“. 

Dei Dresden ſtand die fächfiiche Armee unter Graf Rutowsky und 
das Grünnefhe Corps, im Ganzen etiwa 32,000 Mann; in Meißen 
zwei Regimenter Dragoner unter Sybilsiy; zum 11. Dec. war bie 
Avantgarde des Prinzen Karl in Pirna angefagt; im Beſitz der 
Eldhrüden von Meißen und Dresden fonnten die Sachſen einen Bor- 
jtoß gegen Gen. Lehwaldt verfuhen, der am 8. von Lauſche nad 
Gröbern, eine Stunde von Meißen, marſchirt war, in der Meinung, 
daß Fürſt Leopold bereits dort fei. 

Nicht Alle in des Königs Umgebung waren mit deifen Vorgehen 
in Sachſen, mit der jchroffen Art feiner Verhandlungen: einverftanden. 
Begreiflih, daß Eichel zitterte und zagte; „ich geftehe,” fchrieb er ſchon 
am 3. Dec. vor dem Aufbruch aus Görlig, „das Spiel wirb mir zu 
weitläuftig und zu groß, ich wünfchte, daß fich Mittel fünden, die Sache 
auf gütlihe Art zu beendigen”. Schlimmer war, daß auch Golk, daß 
auch Prinz Leopold mit jedem Marſch weiter bedenkliher wurden, ben 
Vormarſch auf beiden Seiten der Elbe für höchſt gewagt hielten: bie 
Elbe gehe mit Treibeis, e8 ſei unmöglich Brüden zu fchlagen, die Armee 
des Fürſten jenjeitS der Elbe ſei völlig abgefchnitten, Prinz Karl werde 
in wenigen Tagen mit den Sachſen vereint fein, dann fih auf bie 
ſchwächere Armee des Fürſten Reopold werfen, die preußifchen Lande jen- 
jettS der Elbe nehmen, bei Wittenberg auf das rechte Ufer übergeben, 
in die Mark einfallen, und der König werde in höchſter Eile zurüd 
müffen, feine Reſidenz zu ſchützen. Als Podewils nad der Weifung 
des Königs ins Hauptquartier kam, ftellten fie ihm alle dieſe Möglid- 
feiten vor, baten ihn „um Gotteswillen, Alles zu thun, um den König 
zu Ichleunigem Friedensſchluß zu bewegen; wenn man dem Könige von 
England Oftfriesland abtrete, den Sachſen als Entihäbigung 2 Mil 
lionen zahle, jo fünne man den Frieden haben’. *) 


1) So das Mem. secret des %.-M. Schmettau. Podewils, der es im dem 
Nachlaß von Schmettan fand, ‚überfandte e8 dem Könige 1. Dct. 1751 mit ber 
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Nicht ihre Bedenken machten den König irre. Aber am Morgen 
des 9. Dec. kam ihm Meldung vom Yürften Leopold (vom 7. Dec.), 
daß er in Torgau fei, daß er die Befehle vom 5. erhalten habe, daß 
er demgemäß auch links der Elbe weiter marjchiren werde, daß er 
aber erft noch in Zorgau für drei Tage Brod baden müſſe, alſo erit 
am 11. aufbreden fünne; er hoffe in zwei Märſchen Meißen zu er- 
reichen. Ä 

Der König hatte ihm befohlen, über Meißen gerade auf Dresden 
zu marſchiren, er hatte ihn am 8. bei Meißen erwartet. „E. D. Ber 
wegungen geben fo langfam, als wenn Sie ſich vorgenommen hätten, 
mi aus meinem Vortheil zu fegen; weil die Saden jo ernfthaft find, 
rathe ih Ihnen als guter Freund, mit mehr Eifer zu verfahren und 
meine Befehle pünktlih auszuführen, fonft ſehe ich mich gezwungen, zu 
Extremitäten zu ſchreiten, die ih gern vermieden ſähe.“ Er ſchließt 
mit dem fehr harten Worte: „Sie bringen mid um Ehre und Repu⸗ 
tation.‘ Er fandte dieß Schreiben mit jenem Adjutanten Hauptmann 
v. Delsnig, der zugleich den Fürſten anweifen follte, „auf eine convenable 
Art und nah ©. M. Imtention zu agiren”. Er ſchickte am 10. ein 
zweites Schreiben, das begütigend fein follte, aber auch da der Aus 
brud: „wenn dem Gen. Lehwaldt ein Affront begegnet, jo ift E. L. 
allein daran Schuld”, zum Schluß der Vorwurf: „daß durch feine 
Schuld zwei Tage verloren feien”. 

Was der Kömg ſchrieb, was Delsnig mündlich zu beitellen hatte, 
traf den alten Deffauer auf das empfindlichſte; ) er hat in der Ant- 
wort an den König von deſſen „perfünlicher Feindſchaft gegen ihn’ ge- 
ſprochen. Aber Ordre parirt mußte werden. Er brad am 11. früh 
auf, in zwei Märſchen das gegen 3 Meilen entfernte Meißen zu er- 
reichen. 





Bemertung: ce que l’auteur y dit d’un discours que feu le Gen. Goltz m’a 
tenue & mon arrivee & Bunzlau ..... est vrai au pied de la lettre ainsi que 
je Pai rapporte alors & V. M. si Elle s’en souvient, quoique je ne comprends 
pas comment le Maréchal en a put être instruit ne lui en ayant jamais 
parle& u. f. w. 


1) Eapitain Delsnig an den König, Torgau 10. Dec.: ... er fei um Mittag 
eingetroffen „und babe fofort an des Fürſten D. Alles, was €. M. mir anbe— 
fohlen demfelben zu fagen, von Wort zu Wort deutlich vermeldet. Wie fehr 
alles ſolches den Fürſten mit dem empfinplichiten Chagrin gerühret, lann ich nicht 
genugjam befchreiben.‘‘ 
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Sen. Lehwaldt hatte am 9., als er Gröbern erreichte, jofort durd 
feinen Adjutanten Meißen auffordern lafjen, und da er die Antwort 
erhielt, daß man erft in Dresden anfragen müffe, erjt am nächſten Morgen 
Beſcheid geben könne, zu kanoniren begonnen, um theils die Ulanen 
vom Ufer zu verjagen, theils dem, wie er glaubte, anrüdenden Fürſten 
Xeopold von feiner Anmwefenheit Kunde zu geben. Die Elbbrüde war 
nicht, wie man bejorgt hatte, geiprengt, fondern nur abgeworfen, und bu 
der Eisgang Pontons zu brauden binderte, ließ Lehwaldt unter dem 
Shut jeines Gejhüsfeuers die Brüde zu repariren beginnen. Er 
empfing folgenden Tages die Weifung, zu warten, bis der Fürſt von 
Anhalt heran fei. Bon Dresden aus wırden am 10. Dec. 3 Grena⸗ 
dierbat. unter Gen. Allnpeck nach Meißen gefandt, Sybilsfy mit feinen 
Escadrons nah Lommatzſch gelegt, ven Weg von Torgau ber zu 
beobachten. 


Der König ſelbſt brah am 10. von Bauten auf über Camenz 
am 12. in Königsbrück zu fein; feine Vorhut unter Dumoulin jtand 
bei Yichtenberg, drei Meilen von ‘Dresden, ihre Hufaren ftreiften in 
der Dresdner Hatde bis gegen Loſchwitz und Pillnitz. „Der Frieden 
fieht weitläuftiger aus als er geſchienen,“ ſchrieb Friedrich am 11. an 
den Fürjten, „indeß marfchiren Sie den 14. auf jener Seite der Elke, 
und ih auf diefer Seite nad) ‘Dresden; am 15. muß es ein Ende 
werden, und erfährt man das Geringfte von Prinz Karl, fo ftoße id 
mit meinem Corps zu Ihnen.“ 


Allerdings ſah es mit dem Frieden weitläuftig aus. Was Villiers 
Schreiben aus Prag vom 9. Dec. und das mitgefandte Memoire des 
ſächſiſchen Hofes enthielt — der König empfing fie 11. "Dec. früh —, 
zeigte, dal alle Vorjtellungen bis jet vergebens geweſen waren; aller 
dings verficherte das Memoire, daß der König von Polen fehr bereit fe, 
die Convention von Hannover anzunehmen, aber unter der Bedingung, 
daß preußifcher Seits alle Feindſeligkeiten eingejtellt, feine Contributionen 
weiter eingetrieben, die ſchon erhobenen zurüdgezahlt würden, mit Ber 
rufung auf die Kurfürfteninnung, auf die Hausverträge, auf die Reid 
gefee, gegen die folde Gewaltjamteiten auf das fchwerjte verjtießen; 
nicht minder wurde der Wunfch ausgeſprochen, daß der Friede zugleich 
mit der Kaiſerin⸗Königin geichloffen werde; wenn der König von Preußen 
diefe Punkte gewähre, fei man bereit, einen Bevollmächtigten zum A 
ſchluß des Friedens zu fenden. Man unterlieh nicht zu bemerfen, daß 
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der Weg zum Frieden nicht die Verwüſtung Sachſens ſei,) daß der 
König von Polen lieber den legten Mann opfern und fi getröften 
werbe, fi künftig mit Hülfe feiner Verbündeten und des ganzen Reichs 
dafür zu entſchädigen. Auch eine bittere Hindeutung auf das preußiſche 
Manifeit vom Auguft, das den Grafen Brühl jo tief verlegt hatte, 
fehlte nicht. 2) 

Am 11. Dec. ging Yürft Lobkowitz über die ſächſiſche Grenze, am 
13. ftand die ganze Armee des Prinzen Karl, 24,000. Dann ftark, bei 
Pirna, einen Marſch vor ihr bei Dresden die jähfiihe und das Eorps 
Srimnes, einen Mari weiter Sybilsty in Meißen. Wohl durfte man 
in Prag und ‘Dresden guten Muthes fein. Dem Herzog von Weißenfels 
wurde Befehl gejandt, durch einen Coup gegen die feindliche Armee oder 
irgend eine andere Unternehmung, etwa gegen den Saalfreis oder Mag«- 
deburg, die Dinge auf einen günftigeren Stand zu bringen. ®) 

Selbſt Podewils begann unficher zu werden. Mit der Beantwor- 
tung jenes ſächſiſchen Memoires, die ihm der König aufgetragen, jchrieb 
er ihm: je mehr er nachdenke, defto nothwendiger jcheine ihm ein jchneller 
Friede, er empfahl ein Wenig nachzugeben, zu erklären, dag man die 
Feindſeligkeiten einjtellen, ſich mit den big jet erhobenen Contributionen 
befriedigen wolle, wenn Sadjen die fremden Xruppen zurüdicide. 
Der König darauf: „ih hoffe viel von unferen Operationen; auf dem 
Glacis von Dresden werden die Leute einen Frieden ſchließen, der für 
fie um fo ſchimpflicher fein wird, da fie ihn hätten vermeiden fünnen; *) 


— —— — — 


1) Mémoire de la cour de Dresde.. 9. Déc...... c’est pousser les 
choses tellement à bout, que ruine pour ruine, S. M. Pol. n’a pas besoin 
d’entrer dans un tel accommodement, devant en ce cas plustöt sacrifier 
jusqu’au dernier homme et attendre à s’en dedommager dans la suite par 
le secours de ses Allies et de tout l’Empire. 

2) Ainsi S. M. qui juge des autres Souverains par Elle-m&me, n’auroit- 
Elle jamais quitt& sa capitale et son pays pour se refugier ici, si Elle 
n’avoit pas craint qu’on n’auroit pas plus de mé nagement dans une guerre 
ouverte qu’on en a eu dans les &crits, qui l’ont précedé. 

3) Diefe Notiz ift aus dem vortrefflihen „Beitrag zur Geſchichte der Schlacht 
von Kefſelsdorf“ von Obriftl. Winkler (Archiv für die Sächſ. Geſch. IX, p. 225). 

4) Der König an Podewils, Königsbrüd 12. Dec... . Dresde est autant 
que bloque de ce cöt&-ci de la riviere, demain c’est jour de repos et apr&s- 
demain on sera & une mille de la ville. Je souhaite la paix de tout mon 
coeur, mais je crois qu’a present le meilleur moyen pour y parvenir sera 
d’agir avec vigueur et faire sentir qu’on abimeroit ce pays par ressentiment 
si la cour de Dresde ne vouloit absolument s’entendre & rien Je raisonnable. 
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ih wünſche von ganzem Herzen Frieden; es bleibt fein anderes Mittel, 
als fie fühlen zu laffen, daß das Land es büßen muß, wenn fie feine 
Vernunft annehmen; ein trauriges Mittel, um jo trauriger, da es 
meiner Denkungsart zumider ift und ich den Krieg nicht wie ein Attila 
führen mag.” In ähnlihem Sinne jhrieb er (11. Dec.) an Billiers: 
aus Menſchenliebe möge er alle Bemühungen anwenden, daß fich zwei 
benachbarte Häuſer nicht gegenfeitig zerfleifhen, daß der König von 
Polen ihn nicht zum Aeußerſten zwinge; „retten Sie Sachſen von feinen 
gegenwärtigen Leiden und von dem äußerften Unglüd, das ihm droht.” 

Am 12. Nahmittagg 2 Uhr war des Fürſten Leopold Borbut 
vor Meißen; Gen. Geßler, der fie führte, jchidte fofort einen Trom⸗ 
peter hinein, die Stadt aufzufordern; es kam ein Obrijt beraus, zu 
melden, daß man um Befehle nad ‘Dresden geſchickt habe, zu bitten, 
daß bis zu deren Ankunft nicht gejchoffen werde. Er wurde zurüd- 
gejandt mit dem Erfuchen, daß der General Allnped ſelbſt herauskommen 
möge. Statt jeiner famen die Stadtbebörden, die &eiftlichkeit, der 
Inſpector der PBorzellanmanufactur, der Schuldirector, um Gnade für 
die Stadt zu bitten, da der General mit feinen drei Bataillonen ab- 
marſchirt jei. Der Fürſt ließ fofort einige Bataillone einrüden, die 
Brüde, von der ein paar Joche abgeworfen waren, heritellen, damit 
folgenden Tages Gen. Lehwaldt, der unter feinen Befehl geſtellt war, 
zu ihm jtoßen konnte. 

Bis in den fpäten Abend währte es, ehe die lange Marſchcolonne 
duch das faſt drei Stunden lange Defile von Zehren nah Meißen 
herantam, an deifen Eingang die Cavalerieregimenter des linken Flügels 
halten follten, bis auch die Bagage- und Mehlwagen hindurch feien. Mit 
Anbruch des Tages folgten auch diefe eines nad) dem andern, dann als 
nur noch die beiden legten Noel und Prinz Gottorp ‘Dragoner zurüd 
waren, fam Gen. Sybilsfy mit feinen Schwabronen und Ulanen von 
Lommatzſch her über fie, ehe fie fi zur Abwehr fammeln konnten; und 
wenn auch jchlieglih der Feind zum Weiden gezwungen wurde, zwei 
Standarten, zwei Pauken, 100 Gefangene waren verloren, 150 Mann 
gefallen, General Noel, der frank im Wagen lag, getödtet. Für den 
Fürften, der vor Allem in dem jtrengen Dienfte und in der ſorgſamſten 


— — —— — — 


C'est effectivement ma dernière ressource, parti d'autant plus triste qu'il 
repugne & ma facon de penser et que je n’aime point faire la guerre en 
Attila. 
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Borfiht feinen Ruhm ſuchte — wie aud) hatte er die Hinterhut ohne 
Huſaren, ohne einige Synfanterie laſſen können —, ein empfinbliches 
Degegniß: „ich bedauere jehr, daß ich folches noch habe erleben müſſen.“ 
Und der König darauf (14. Dec.): „die gejtrige Affaire ärgert mid bis 
in die Seele; der heutige Tag, wenn er glücklich ift, kann Alles wieder 
gut machen.” 

Mit der Befignahme von Meißen war dem Feinde die leiste Mög⸗ 
Yichfeit entzogen, ftrategiih in die Offenſive überzugehen. Des Königs 
rechter Flügel ftand bei Großenhain, einen Heinen Mari von Meißen; 
neben der Elbhrüde von Meißen ließ der Fürſt eine Pontonbrüde 
ſchlagen; die Elbe trennte beide Armeen nit mehr. ‘Der König ftand 
mit etwa 30 Bat. und 50 Esc.?) gleihjam als zweites Treffen hinter 
ven 35 Bat. und 75 Esc. des Fürſten. 

Für diefe war der 13. Dec. Ruhetag, fih für den Stoß auf 
Dresden fertig zu machen. Nach des Königs Weifung jandte der Fürſt 
an diefem Tage einen Trompeter nad Dresden, anzulündigen, daß er 
autorifirt jet, den etwa dort anweſenden Mitgliedern der Königlichen 
Familie, den fremden Gefandten und Miniftern, fowie den Damen, die 
vor dem Angriff auf die Nefidenz fih zu entfernen wünſchten, Bäfle 
zuzuftellen. Der Fürſt hielt es für nothwendig, no einmal um ganz 
pofitiven Befehl zu bitten, ob er auf Dresden vorgehen folle. Er er- 
hielt ihn umgehend: „E. L. follen alſo den Leuten keck auf den Hals 
gehen und ich ftehe mit meinem Kopf dafür, Sie jagen fie nad Böhmen 
hinein, mweldes das Ende unjerer Expedition ift.” Der König konnte 
nicht wiffen, daß der Prinz von Lothringen am 14. bis dit vor 
Dresden marjdirte, dort auf der Süpfeite der Stadt zwiſchen dem 
Großen Garten und Blauen mit 24,000 M. campirte.?) 


— — — — — 


1) Die Stärke iſt nicht mehr genau feſtzuſtellen. In dem eigenhändigen Be- 
richt des Königs vom 18. Dec. heißt es: le Roi rassemble les corps detaches 
aupres de Camenz (ben 12. und 13.), und als foldhe detachirte Corps find Kurz 
vorher angegeben außer Lehwaldt, der zum Fürften Leopold ftieß: G.⸗L. Bonin 
in Bittau, GR. Dumoulin in Lauban, Gen.-L. de la Motte in Görlitz. Daß 
am 6. Dec. Naflau und Winterfeld die Yeinde unter Hohenembs, St. Ignon, 
Frenquiny und St. Andre aus dem Hirfchberger Thal Über Landshut und die 
böhmiſche Grenze zurüdgetrieben hatten, machte e3 möglich, aus Lauban, Görlig 
und Zittau den größeren Theil der Truppen zur Armee des Königd zu ziehen. 
Daß Heine Befagungen dort zurückblieben, lehrt u. A. ein Schreiben von Obrift 
Manftein, Zittau 13. Der. 


2) Am 15. Nachmittags, als der König bereit in Meißen war, ſchrieb 
v3. 40 
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Mit Widerwillen, über die Schlappe der letzten Naht in übelfter 
Laune, marſchirte der alte Fürſt am 14. auf der Straße nad Dresden, 
wo Paß auf Paß doppelte Vorfiht nöthig madhte,") bis Rohnsdorf; 
dort ließ er die Nacht dur in Schlachtordnung, unter Gewehr ruhen. 
Der König ging jenfeits der Elbe bis Radeberg vor, feine Truppen 
rajteten in den Dörfern von da bis Meißen; feine Dufaren ftreiften 
bis gegen die Neuftadt-‘Dresden; fie fahen nur einige Ulanen dort, feine 
ungariihen Truppen. Alſo Alles war auf der linken Seite der Elbe. 

Am Mittwoch 15. Dec. früh brach des Fürſten Armee, wieder in 
vier Eolonnen, auf. Schon im Lauf der Nat hatten feine Dufaren, 
Bieten, Natmer, Rueſch, die feindliche Vorhut unter General Sybilsky, 
die bis zum Städten Wilsdruff vorgefhoben ftand, vertrieben und fie 
bis Keffelsvorf verfolgt, wo fie den Feind in voller Aufftellung jahen. 
Bor derjelden von Keſſelsdorf bis Priesnig an der Elbe Binab ber 
Zſchoner Grund, eine Wafferrinne, die, je weiter hinab defto tiefer ein- 
geſenkt, namentlid von Steindah und Zöllmen, die einander gegenüber 
liegen, abwärts auf beiden Seiten durch felfige Abhänge ſchwer zugäng- 
lich iſt; die Südſeite diefes Grundes durch ein kurzes tiefeingejenktes 
Seitenthal, das ſich etwa 1000 Schritt weit nach dem Dorfe Penne⸗ 
vih hinaufzieht, in zwei Hälften getheilt. Sn der oberen Hälfte, zwi⸗ 
Ihen Pennerich und Kefjelsdorf ftand der größere Theil der feindlichen 
Armee, alle fähfifhen und zwei bis drei öftreihifche Negimenter, wäh- 
rend der Hleinere, das Grünnefhe Corps, eine halbe Stunde entfernt 
von Ockerwitz bis gegen die Elbe hinab ftand. Von Keſſelsdorf zieht 
fih wie der Zſchoner Grund nad Nordoſten zur Elbe, jo eine zweite 
Einjentung jüdoftwärts nach dem Plauenfchen Grunde hinab, zwilden 
beiden das Dreied der welligen Fläche, die fi zu der Ebene um Dresden 
hinabjenft. An der Weftjpige dieſes Dreieds, alfo auf dent fchmalen 
Nüden zwiſchen beiden Gründen, zieht ſich das große Kirchdorf 
Keſſelsdorf Hin; beim Eingang der Straße, die von Dresden kommt, 
fur, vor dem Dorfe liegt zur Rechten eine Feine Höhe, die die 


Eichel von dort an Podewils, der Fürſt melde, daß er gegen deu Feind anrüde, 
daß Prinz Karl noch nicht angekommen fei. 

1) Es ift nicht richtig, wenn „der preußifche Grenadier“ jagt, daß der Für, 
fobald er Meißen genommen, die Cavalerie nad) Reuftadt habe gehen Lafien, „und 
zwar in vollem Galopp‘, den wichtigen Paß dort zu befegen. Des Prinzen Be 
riht vom 13. fagt, daß er nur ';, Meile weit die Cavalerie vorausgefandt habe, 
weil in Meißen kein Pla für fie geweſen fei. 
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Nordfeite des Dorfes und das Feld nad) dem Zihoner Grunde hin be- 
herrſcht; das Dorf ſelbſt muldenartig zu beiden Seiten der Straße, die dem 
Weftausgang nahend ſtark anfteigt,; nad) den legten Häufern des ‘Dorfes 
theilt fich die Straße, theils weitwärts durch „eine ſchöne Ebene” nad) 
Freiberg, theils nordweitlih nad Wilsdruff zu führen; diefe Wilsdruffer 
Straße ſenkt fih nad) 200 Schritten zu einer Heinen Wiefe, die etwa 
6 Fuß tiefer als die Felder umher liegt, und nad) weiteren 600 Schritten 
folgt eine ſtärkere Einſenkung, eine Sumpfwiefe, deren Wafjer nad dem 
Zſchoner Grunde abläuft und an deren oberem Ende der „Lerchenbuſch“ 
liegt. Ein dritter Weg, der fih von dem Ausgange des Dorfes rechts 
zeigt, ein Hohlweg von 10—12 Fuß Tiefe, führt zum Zichoner Grunde. 

Keffelsdorf it der Schlüffel des breiedigen Zerrainabfchnittes, an 
deſſen Bafis oftwärts die Ebene und ‘Dresden liegt. Mit der Höhe 
an jeinem öſtlichen Eingang, mit feiner anfteigenden Weftfeite, mit feinen 
Gehöftmauern und Gartenzäunen beherrfcht es wie eine Schanze den 
ihmalen Rüden zwiſchen ben beiden Gründen und bie „ſchöne Ebene, 
die vor dem Ausgange des Dorfes nah Weften ſich ausbreitet und 
nad Norden fenft. 

Gegen Mittag war der alte Fürft feiner Colonne voraus in der Nähe 
des Zſchoner Grundes, ritt ihn entlang, um des Yeindes Stellung zu er- 
finden. Sie war fihtlih nur defenfiv, aber faſt unangreifbar;, die einzige 
Stelle, wo man ihr beilommen konnte, die ſchöne Ebene vor Keſſelsdorf, 
war dur die Lage des Dorfes und die dort aufgeftellten Batterien völlig 
beherricht: dicht vor dem Ausgang des Dorfes zu beiden Seiten der 
Wilspruffer Straße, bis zum hohlen Weg auf der einen, dem nach Frei⸗ 
berg führenden auf der andern Seite die „große Batterie” von 20 
ſchweren Geihügen, weiter auf der andern Seite der Freiberger Straße 
eine zweite Batterie von 8 Geſchützen, endlich) eine dritte von 6 Ge- 
ſchützen auf jener Höhe beim öftlihen Eingang des ‘Dorfes. Nach der 
Ebene auf der Freiberger Straße vorgejhoben ftand Gen. Sybilsfy mit 
Dragonern und Ulanen, die weitlihe und ſüdliche Flanke des Dorfes 
zu fihern; andere Dragoner (Rutowsky) ftanden auf der Nordſeite des 
Dorfes, die große Batterie auf ihrer rechten Flanke zu deden; hinter 
diefer Batterie in den legten Gärten de3 Dorfes, von den Garten- 
mauern und lebendigen Heden gedeckt, fieben Grenadierbataillone, unter 
ihnen ein öftreichiihes le Fee in der Straße des Dorfes. 

Womöglich noch ſchwieriger machte es der Zſchoner Grund, an 


die Schladtlinie der Sachen zu fommen, die den etwa 2500 Schritt 
40* 


628 Die Schlacht bei Keffelsporf, 15. Nov. 1746. 


weiten Raum zwiſchen Keſſelsdorf und Pennerih in zwei Treffen, bie 
Cavalerie als drittes Hinter ihnen, füllte, und die vor ihrem linken 
Flügel jene Batterie von 6 Kanonen auf der Höhe beim Eingang 
von Keſſelsdorf, eine zweite von 10 Kanonen ihrem rechten vorgeſchoben 
bei Zöllmen hatte, hart am Rande des Zſchoner Grundes. Das 
Srünnefhe Corps, das weiter rechts eine halbe Stunde entfernt ftand 
und weder durch die Abgründe vor feiner Front zum Angriff vorgehen, 
noch zur Linten über die Schlucht bei Pennerih raſch den Sachſen zu 
Hülfe kommen konnte, durfte vorerſt außer Rechnung bleiben. 

Der Fürſt ließ feine Colonnen fih fo in Linie fegen, daß die 
Cavalerie des rechten Flügels vom Lerchenbuſch rechts bis an die Frei- 
berger Straße reichte, die des Iinfen Zöllmen überragend Pennerich 2000 
Schritt weit vor fi ſah. 

Die Zradition der preußifhen Armee ift, daß der alte Deffauer 
diefen Tag nicht Habe überleben, daß er, werde daraus was da wolle, 
des Königs verlegende Befehle bis auf den Buchſtaben habe ausführen 
wollen.) Dem Feinde „keck auf den Hals zu gehen”, wählte er vie 
Batterien von Kefjelsdorf zum erften Angriff. „xm Namen Syelu, 
Marſch“ war fein Befehl zum Beginn der furdtbaren Schlacht. Die 
Grenadiere von Kleift, Mündow, Plotho, vom Gen. Herzberg geführt, 
dreihundert Schritt hinter ihnen die drei Bataillone des eigenen Regi⸗ 
ments des Fürften, ihnen al3 Rüdhalt folgend Bonins Dragoner unter 
Obriſt Lüderitz marſchirten auf die große Batterie des Weitausganges 
los; Gen. Lehwaldt mit den nächſten Bataillonen des rechten Flügels 
erhielt Befehl, den Angriff zu unterftügen. 

Mit gefehultertem Gewehr,?) unter Elingendem Spiel — es war 


1) Genaueres darüber giebt ein undatirtes Schreiben (Ar. ded Gr. Gen.- 
Stab. 13. 21) unterzeichnet B. (nicht Behrenhorft) aus dem Ausgang des 18. 
Jahrhunderts. Friedrich II. felbft hat es getadelt, daß der Fürft Kefſelsdorf und 
die linle Flanke des Feindes angriff; pour la droite elle etoit en l’air et l’on 
pouvoit tourner le village de Kesselsdorf (Oeuv. III, p. 169). In der Be 
arbeitung von 1746 tritt diefer Tadel zurück. 

2) Wenn „der preußifhe Grenadier“ Hinzufügt ‚mit entblößter Bruſt“, fo 
meint er natürlich nicht, daß der Fürft von Anhalt befohlen babe, die breiten 
Gehänge der Patrontafche abzuthun, um Wefle und Hemde aufzufchlagen; bie 
Bataillone, fagt bier der Grenadier, „mußten fo, bergan, gegen zwei feindliche 
Batterien und eine unbefchreibliche Menge hohler Wege anmarſchiren“ gegen einen 
Feind, „ver gut hatte tapfer zu fein’‘, weil er hinter Zäunen gebedt und auf dem 
mit Kanonen gamirten höheren Terrain fland; fie waren völlig ungebedt 
(degarnis). 
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der Deflauer Mari — gingen die Grenadiere und die Bataillone An- 
halt vor; troß des raftlofen Kartätichen- und Gewehrfeuers begannen fie 
die mit Eis und glitſchigem Schnee bevedte Dorfhöhe zu erflimmen. 
Aber das Feuer war zu mörderiſch; die gelichteten Züge gingen zurüd, 
fih zu fammeln und zum zweiten Angriff vorzugehen. Wieder das gleiche 
furchtbare euer; General Herzberg fiel; troßdem wurde bis an die 
Mauermn und Heden des Dorfes vorgedrungen ; „die Leute fuchten einander 
im Hinaufklettern zu helfen, aberdas Eis machte ihre Schritte ungewiß 
und das feindliche Feuer ihre Bemühungen vergeblich‘, fie begannen zu 
weichen, bald ordnungslos zu flüchten. Von den 1800 Grenadieren 
waren 942, von den 1800 M. Fürſt Anhalt 532 M. todt oder ver 
wundet. 

Dieſen Moment eilten die feindlichen Grenadiere in Keſſelsdorf 
zu benutzen; fie brachen, zuerſt die Oeſtreicher, hervor, die Fliehenden 
zu verfolgen, ihre 600 Schritt zurück ſtehenden Kanonen zu erbeuten; 
freilich war damit weiteres Feuern der Batterie unmöglich. Auf des 
Fürſten Befehl, — er war mitten in dieſem wilden Getümmel, als ſuchte 
er den Tod, drei Kugeln ſchon hatten ſeinen Mantel durchbohrt —, brach 
Obriſt Lüderitz mit ſeinen Dragonern links aufrückend hervor, auf die 
feindlichen Grenadiere einzuhauen, die in wüſter Flucht nach dem Dorfe 
zurückzukommen ſuchten. Zugleich war General Lehwaldt mit den zwei 
Bataillonen Jeetze vorgegangen, erreichte mit den flüchtenden Feinden 
zugleich den Weſteingang des Dorfes, nahm die große Batterie. !) 

Vergebens verſuchten bie ſächſiſchen Grenadiere, die am weiteften 
links ſtanden, zurüdgehend fih in dem unteren Theil des Dorfes 
zu halten; nur ein raſcher Vorjtoß von Rutowskys Dragonern hätte 
Luft ſchaffen können; fie zogen vor, „&ontenance zu zeigen?) und 


1) Jetzt Tiegt vor dem Weftausgang des Dorfes das große Gehöft des Herrn 
Scharfe, zwifchen der Freiberger und Wilsdruffer Strafe. Derfelbe fagte mir, 
daß 1849 beim Graben eined Kellerd eine Grube gefunden und wohl 40 Schritt 
weit — er zeigte mir die Linie — aufgegraben jei, voll vermoberter Leichen, 
vielen preußiſchen Waffenftüden. Dan fieht, wie dicht die preußifchen Grenadiere 
an die große Batterie gelommen find, deren Lage damit ziemlich genau beftimmt if. 

2) Die obigen Angaben find, fo weit fie die ſächſiſchen Truppen angeben, 
aus den nach der Niederlage von den Commandirenden eingeforderten Rapporten 
entnommen, namentlich lehrreich die von Graf Friefen, von de la Brugge, von 
Bfug, welche einzelne der Grenadierbataillone im Dorf, von G.⸗L. v. Wilfter, der die 
Batterie commandirte. Auch der vortrefflihe Dubislav Nicolaus v. Pirch, der 
mit einem Bataillon feines Regiments in das Dorf commandirt wurde umd der 
wenigſtens den Verſuch machte, etwas zu leiften, giebt fehr lehrreiche Einzelnheiten. 


630 Die Schlacht bei Keffelsporf, 15. Dec. 1745. 


wichen vor dem Teuer der anrüdenden Bataillone Lehwaldts in voller 
Auflöfung. Auch Sybilskys Cavalerie auf der andern Seite des Dorfes 
vermochte nichts mehr; die eroberten Gefhüte wurden umgekehrt und 
auf fie gerichtet. Und fon führte Gen. Geßler die Cavalerie des 
rechten Flügels heran, fie zog fih, Stilles Euiraffiere voran, rechts 
um das Dorfl, verjagte, was dort noch in Hohlwegen und Stein- 
brüchen fih hielt, auf den Höhen ftand. Mit der beginnenden 
Dämmerung hatte man Keffelsdorf und den Rüden zwifhen den beiden 
Gründen. 

Indeß war Prinz Morik, der jüngjte Sohn des Fürſten Leopold, 
mit den Bataillonen des Linken Flügels — noch ftand die fächfifche 
Schlachtlinie zwiſchen Kefjelsporf und Pennerih unverfehrtt — zum 
Angriff auf fie vorgegangen. Unter dem euer der Batterie jenſeits 
erreichte er den Rand des Zſchoner Grundes, mit zwei Musketieren 
von Prinz Dietrihs Regiment fprang er zuerft abwärts, die andern, 
die nächſten Bataillone folgten, fpringend, gleitend, wie es gehen mochte, 
hinunter zu kommen, dann dur das haldgefrorene Waffer im Grunde 
watend, dann an den eisglatten Felsftürzen empor klimmend, oben an- 
gelangt fofort fi unter dem nahen Gewehrfeuer des Feindes formirend. 
Die zuerjt fertigen zwei Batatllone Prinz von Preußen führte Prinz 
Morig mit dem Degen in der Fauſt auf das nächſte ſächſiſche Aegiment, 
warf e8 auf das zweite Treffen zurüd, durchbrach aud die. Dann 
feßte er fih an die Spite des Regiments Bonin, des nächſten rechts, 
warf das Megiment Brühl in gleiher Weile. Zugleich ſchon von 
Keſſelsdorf her bedroht wich der ganze Tinte Flügel der Sachſen auf 
Pennerid zurüd. Schon begann es dunkel zu werden. Zu einem 
dritten Stoß eilte Prinz Morig links zum Flügelbataillon, Schönings 
Grenadiere, führte es gegen Pennerih, warf das Regiment Eofel, fo 
tapfer es fich wehrte, hinaus. Noch ftand der Reſt des rechten ſächſiſchen 
Flügels, drei Infanterie⸗ und vier Cavalerieregimenter, zwiſchen Zöllmen 
und Pennerih; Prinz Morik ließ Georg von Darmitadt auffordern, 
mit feinem Regiment, das im zweiten Treffen ftand, vorzugehen, „ba 
er fein Bataillon mehr in Ordnung habe, da Alles verfolge”. Prinz 
Georg eilte durch den Zſchoner Grund hinauf, ſchwenkte dann links auf 
Pennerich zu, fah, wie die feindlichen Reiter „unter fürdterlichen Gefchrei” 
gegen ihn famen, empfing fie mit folhem Feuer, daß fie Kehrt machten; 
„und da ſich Hierauf die feindliche Infanterie in ihrer Flanke entblößt 
ſah, hielt fie nicht lange Stand; die meijten warfen die Gewehre weg 
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und flohen.” Brinz Georg eilte ihnen nad; aber der alte Deffauer 
fam, rief: „Halt, Ehre genug, laßt die Kerle Laufen.‘ 1) 

E3 war nad vier Uhr und faft ſchon völfig dunkel. An weitere 
Verfolgung in die Naht hinein konnte um fo weniger gedacht werden, da 
der Fürſt von den Gefangenen erfahren haben mußte, daß Prinz Karl mit 
der öftreihiichen Armee ganz nahe ftand. Er ließ auf dem Schlaht- 
feld bivoualiren; er erwartete am folgenden Tage den Angriff ber 
Deftreicher. | 

Friedrich II. war am Tage der Schlaht Vormittags mit 14 Ba- 
taillonen in Meißen eingerüdt; er hatte die übrigen Bataillone und bie 
fänmtlihe Cavalerie auf dem rechten Ufer der Elbe gelafjen; über 
Meißen konnte er, wenn der Angriff des Yürften mißlang oder Prinz 
Karl die Dresdner Brüde benutzte, auf dem rechten Elbufer vorzugehen, 
in kürzeſter Friſt beide Theile feiner Armee vereinigen. Er hatte bei 
feiner Ankunft in Meißen ein Schreiben von Villiers erhalten, das am 
Montag den 13. aus Prag abgegangen war. Es hieß darin, daß der 
König von Polen zum Frieden bereit fei, daß er feinen Rath Saul 
mit den nöthigen Vollmachten an das Minifterium in Dresden fenden 
werde, daß nah Graf Brühls Aeußerung Saul am Sonnabend oder 
Sonntag abreifen werde; daß man hoffe, der König werde bis dahin 
nichts weiter als für feine Truppen nöthig fei, eintreiben laſſe. Vil⸗ 
fiers fügte hinzu, daß Graf Harrad ihm gejagt habe, auch die Kaiferin- 
Königin fei zum Frieden bereit, wenn einige Artikel in der Convention 
von Hannover gemildert würden. 

Der Ranonendonner, den man eine Stunde fpäter von Keſſelsdorf 
herüber hörte, gab die Erläuterung zu diejen Friedenserbietungen. Der 
König Tieß die Bataillone antreten, die Cavalerie fatteln; er eilte hinaus 
auf eine Höhe vor der Stadt, jandte Hufarenpatronillen auf dem Weg 
nad Dresden vor; bald nah drei Uhr begann der Kanonendonner 
ſchwächer zu werden, um vier Uhr hörte er ganz auf; der Feind mußte 
geſchlagen fein, feine Kanonen verloren haben. Um fünf Uhr kam ber 


1) Sp ein Officier, „ver dem Prinzen Georg in der Schlacht fehr nahe war“, 
in feiner „Wahrbaften Befchreibung der Thaten des Regiment? Yung-Darmitadt‘‘ 
u. f. w. als Beantwortung der Frage, wo dieß Regiment „fieben Regimenter 
des feinplichen rechten Flügels, ob fie gleich in gutem Treffen geftanden, geworfen 
bat“. Der Bericht giebt für die immer noch fehr unklare Darftellung der ſächſiſch- 
Öftreichifchen Aufftellung einige wichtige Details. 
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Ylügeladiutant Barenne mit der Meldung, daß der Sieg entſchieden 
und vollftändig fei, der Fürſt laſſe fragen, ob er fofort Dresden auf- 
fordern folle; er bitte um einige Mortiere, falls die Uebergabe geweigert 
werde. Der König ließ antworten: daß er am nädften Morgen bis 
Wilsdruff nahrüden werde. Noch überfah man niht, wo der Feind 
ftehe, was er am nächſten Morgen thun werde. 


Bon Wilsdruff aus meldete fih der König für ven folgenden 
Morgen beim Fürften an, ihn und fein fiegreihes Heer auf der Wahl- 
ftatt zu begrüßen; er erſuchte ihn, „mit den Officieren von beiden 
Flügeln, die am beiten wilfen, was überali paffirt ift, nach Keſſelsdorf 
zu kommen, um mit ihnen das Schlachtfeld zu beſehen und von Allem, 
was paſſirt ift, genaue Information entgegenzunehmen”. Der alte 
Fürſt, von feiner Generalität umgeben, empfing ihn beim Lerchenbuſch. 
Der König ftieg vom Pferde, ging mit entblößtem Haupte dem Fürften 
entgegen, umarmte ihn, dankte ihm mit den herzlichſten und ſchmeichel⸗ 
hafteiten Worten für den unvergleihlihen Sieg; dann ritten fie zwei 
Stunden lang auf dem Schlachtfeld umher, „wobei des alten Fürften 
verflärte Phyſiognomie binreihend gezeigt,” fchreibt einer der Mit- 
anmejenden, „wie wohlthuend feinem Herzen und feinem Ehrgeiz dieſe 
Auszeichnungen waren. Ihm konnte feine ſchönere Genugthuung zu 
Theil werden; die lange Weihe jeiner Waffenthaten von Hochſtädt an 
überftrahlte diefer Tag von Kefjelsporf. 


Er hatte den Siegern mehr Blut gefoftet als den Befiegten; bei 
1600 M. Preußen waren gefallen, 3200 verwundet. Des Feindes 
Berluft an Todten und Verwundeten war nur etwa 3800 M.; aber in 
des Siegers Hand fielen 6658 Gefangene, darımter 158 Officiere,!) 
48 Geſchütze, 6 Fahnen, 1 Standarte; alle feine Negimenter, mit 
Ausnahme der üftreihiihen unter Gen. Grünne, die unthätig zuge 
fehen batten, waren in völliger Auflöfung. Dresdner Bürger, die 
in Dienge am 16., mehr noch am 17. auf das Schladtfeld hinaus⸗ 
famen und fih zu den preußiihen Truppen wie zu guten Freunden 
verbielten, erzählten, daß die Stadt in größter Angft geweien fei, von 
den zuchtlos Flüchtenden geplündert zu werden, daß Grünnes Truppen 


1) So die „‚fummarifhe Specification aller im letzten Kriege Gefangener“ 
von Eichels Hand; fie giebt nad diejen in ver Schlacht Gefangenen die in Drei 
den Gefangenen an: 258 Dfficiere, 3000 Maun. 
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noch beim Abzuge „Alles um Dresden herum ausgeplündert, die fünig- 
fihen Jagdgehege und die Faſanerie gänzlich ruinirt hätten, daß das 
geſchlagene Heer ſüdwärts gezogen ſei und in den ‘Dörfern zwiſchen 
Pirna und Dippoldiswalde cantonnire”. 

So war in ber Naht vom 15. zum 16. in der Conferenz der 
Generale und Minifter, die der franfe Herzog von Weißenfels berief, 
befchloffen worden, zugleih, daß Gen. Bofe, unter dem die Dresdner 
Garnifon, 3000 M. Milizen, ftand, die ihm gegebene königliche Voll⸗ 
macht, Dresden dem Sieger zu übergeben, dazu benuten follte, unter- 
handelnd ein oder zwei Tage Zeit zu gewinnen, damit die Truppen fich 
jammeln, die Caffen, Ardive, Kunſtſachen, Pretiojen geflüchtet werben 
könnten. 

Auch Graf Harrach, der am Tage der Schlacht angekommen war, 
wohnte dieſer Conferenz bei. Er war gekommen, um mit Vaugrenant 
abzuſchließen, hatte aber auch Vollmacht, „im äußerſten Nothfall und 
nur, wenn jede Ausſicht auf einen Vertrag mit Frankreich zu nichte 
geworden ſei“, mit Preußen zu ſchließen. Vorerſt ging er mit den 
Truppen nach Pirna. Bülow, der frühere Geſandte in Berlin, meldete 
am 16. an Podewils, daß er mit Graf Mer zur Unterhandlung bevoll⸗ 
mädhtigt fei. | 

Fürft Xeopold hatte am 16. früh ‘Dresden auffordern laffen. Am 
17. früh jandte Gen. Boſe die Artikel, auf die er die Stadt zu üher- 
geben bereit fei: Uebergabe nad drei Tagen, freier Abzug für die Be- 
ſatzung und alle Dfficiere in der Stadt, Auslieferung weder der Eaffen 
noch des Zeughaufes und der Artillerie auf den Wällen u. f. w. Die 
meiften Artikel verwarf der König: „Die Uebergabe findet morgen früh 
6 Uhr ftatt; Alles ift gefangen bis auf den Gen. v. Boſe; die Caſſen 
und was Arjenal und Stüde, gehört dem König von Preußen” u. |. w. 

Am 18. Dec. früh 6 Uhr rüdte Friedrich mit zehn Bataillonen 
in Dresden ein. Noch 258 Offictere, die meiften unverwundet, und die 
3000 Mann Milizen wurden friegsgefangen. | 

Sleih nah feiner Ankunft hatte er den in der Reſidenz zurück⸗ 
gebliebenen königlichen Kindern feinen Befuh gemacht. Er fuhr fort, 
ihnen die rückſichtsvollſte Aufmerkfamkeit zu widmen. Ihm lag daran, 
die Bevölferung zu überzeugen, daß er nicht des ſächſiſchen Volles 
Feind fei. Seine Truppen in der Stadt wie in den Ortſchaften um⸗ 
her hielten ſtrengſte Manneszucht; von Erpreſſungen, Plünderungen, 
Gewaltſamkeiten, wie deren die öftreichifchen und zum Theil auch die jäch- 
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fifhen Truppen geübt hatten, kam kaum ein vereinzelter Fall vor. Den 
König felbft fah man oft prunflos und ohne Gefolge auf den PBrome- 
naden der Stadt. Abends erſchien er im Theater; nad demfelben 
folgten Heine Abendgefellfehaften, zu denen die Yürftin Lubomirska, in 
deren Palais er Quartier genommen hatte, die Herren und Damen 
der Stadt, die er zu ſehen wünfchte, auch Künftler und Gelehrte ein- 
lud. Am Sonntag, den 19. December, wohnte er mit dem Prinzen 
von Preußen, dem Fürften von Deflau und mehreren Generalen dem 
Gottesdienfte in der Kreuzfieche bei, dem fih auf Weifung des Königs 
ein Te deum anſchloß. Am wenigjten in der Kirche hatten die Dresdner 
ihn zu fehen erwartet; wie war er in Allem anders, al3 man ihn 
geihildert hatte, man erfuhr immer neue Züge feiner Großmuth, feines 
hellen und raſchen Geiſtes; feine Leutfeligleit war in Aller Wunde. 

Es ſchien ihm nothwendig, vor dem Beginn der Friedensunter- 
bandlungen, zu denen Bodewils aus Baugen am 19. Dec. eintreffen follte, 
die öftreihiihen Truppen aus dem ſächſiſchen Gebiet zu entfernen. Er 
ließ am 18. und 19. einen Theil feiner Truppen über Dresden und 
Freiberg ſüdwärts auf die Ortichaften im Gebirge vorgehen; Prinz 
Karl und Rutowsky hielten gerathen, fi weiter zurückzuziehen; am 
22. Dec. war die ſächſiſch⸗öſtreichiſche Armee hinter der bömiſchen Grenze. 

Friedrich war militäriſch nun allein und völlig Herr im kurſäch⸗ 
füihen Lande. Sollte er auch jetzt no, nach der blutigen Schlacht 
und ihren ſchweren Opfern, fih mit den Bedingungen begnügen, die er 
vor derfelben angeboten? Podewils fürdtete, daß er mehr fordern 
werde; er empfahl ihm dringend, dem Beſiegten den Frieden leicht zu 
maden.') Von den Gejandten der größeren Mächte war nır Marquis 
Baugrenand niht nah Prag gefolgt; er eilte fih dem Könige vorzu- 
ftellen, er legte ihm dar, daß es jebt, in feiner Hand liege, die Rolle 
bes Schiedsrichters in Europa zu fpielen, daß jein Wort genügen werde, 
ben Frieden, den er Ichließen werde, zu einem allgemeinen zu maden, 


1) Eichel fehrieb an Podewils, 15. Dec., daß der König wohl als „ven 
Macherlohn‘‘ Fürftenberg ohne Aequivalent und das Amt Gommern fordern werde. 
Daranf Podewils an den König, Bauten 16. Dec.: ... il me semble que 
V.M. ne devroit balancer un moment de faire une paix particuliere avec la 
Saxe & peu près sur les conditions contenues dans le projet (da8 Podewils 
fon am 12. eingefandt hatte) surtout depuis V. M. a declar& & toutes les cours 
nu’elle ne pretendoit faire l’acquisition d’une pouce de terre sur la Saxe; 

ſei befonders nöthig, damit der Friede mit Deftreich erreicht werde. 
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daß er ſelbſt vielleicht e8 bereuen werde, wenn er diefen Moment nicht 
dazu bemite. Ob der Marquis hinzufügte, daß er Graf Harrad) zum 
Abſchluß einer franzöſiſch⸗öſtreichiſchen Allianz erwarte, ergiebt ſich aus 
den vorhandenen Nachrichten nicht. 

Noch hatte der König nicht auf jenes Schreiben von Villiers vom 
13. Dec. geantwortet, das er unmittelbar vor der Schlacht empfangen 
hatte. Er that e8 am 18. Dec. mit dem Bemerken, daß er und num 
zum legten Male dem Könige von Polen feine Freundſchaft anbiete; 
er Ind ihn ein, felbft nah Dresven zu fommen, um die legten Ent- 
ichlüffe des Königs von Polen zu bringen.) Er fprad fein Erftaunen 
aus, daß er als englifher Geſandter ihm empfehle, von der Convention: 
abzugeben, die er mit dem Könige von England geſchloſſen und bie 
England garantirt habe: er felbft und feine Armee werde eher unter- 
gehen, als das Geringfte von jenem Tractat aufgeben; wolle die Königin 
von Ungarn endlih einmal Frieden machen, fo ſei er bereit, ihn der 
Convention gemäß zu zeichnen; lehne fie es ab, fo werde er im Nechte 
fein, wenn er feine Forderungen höher ftelle. 

Nicht die Nachricht, daß F.⸗M. Traun mit feiner ganzen Armee 
vom Rhein aufbrede, Sachen zu retten, noch die, daß das Haupt» 
quartier der ruſfiſchen Armee bereits in Liebau fei und daß „50,000 
Mann” in Liefland bereit ftänden, ihm zu folgen, beunrubigte ihn. Er 
hatte Leipzig, Dresden, das ganze Sachſen in der Hand; zwiſchen ben | 
öſtreichiſchen und ſächſiſchen Truppen, mehr noch zwifchen den Generalen 
war, wie er wußte, Hader und Argwohn; und die Bevölkerung, wie in 
Dresden, Jo im ganzen Lande, zeigte fi eben jo freundlich und voll 
Bertrauen zu Preußen, wie erbittert gegen die öſtreichiſche Bundes⸗ 
genofjenfchaft, die ihnen „ein Jeſuitenwerk“ ſchien, während Preußen 
und Preußen allein den Proteftantismus des Landes Ihüken könne. 
Die Unterhaltung der mehr als 80,000 M. Preußen, die Contributionen, 
die das Land aufbringen mußte — Leipzig allein für fi 1,200,000 
Thlr. und außerdem als Vorſchußzahlung für das ganze Yand noch 
1,500,000 —, die Drohung, mit Waaren und fonftigen Werthſachen die 
verzögerten Zahlungen zu deden, endlich die furchtbare Gewißheit, daß der 


1) Der König an Billierd, Dresden 18. Dec.: aportez-moi donc les der- 
nieres resolutions du Roi de Pologne et que je sache, s’il prefere la ruine 
totale de son pays & sa conservation, les sentiments de la haine à ceux 
de l’amitie, et en un mot s’il aime mieux attiser l’embrasement funeste de 
cette guerre que de re6tablir la paix avec ses voisins et pacifier l’Allemagne, 
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Sieger auf die Meißner Fabrik, auf die Hlühende Induſtrie des Landes, 
auf die Koftbarfeiten, die die Schlöffer in und um Dresden enthielten, 
auf die Xeipziger Meſſe feine ſchwere Hand legen, den Ruin des Landes 
vollenden lönne, wenn man den Frieden länger weigere, — das waren 
die Momente, in denen Friedrich II. die Gewißheit des nahen Ab⸗ 
Ihluffes mit Auguft III. ſah. Und Maria Therefia war, wenn Sachſen 
die Waffen niederlegte, nit im Stande, den Kampf gegen Preußen 
fortzufegen; fie konnte nicht geſchehen laſſen, daß Sachſen vielleicht ganz 
in die Verbindung mit Preußen übertrat; fie durfte die Geduld der 
Seemächte nicht noch weiter misbrauchen. Eben jett hatte Mailand dem 
Infanten Don Philipp die Thore geöffnet; und mit dem Abzug ber 
legten engliihen Nationaltruppen aus den Niederlanden war aud 
Brüſſel nicht mehr lange zu halten. 

Friedrichs Wille war, mit Sachſen ohne Deftreih zu ſchließen, 
auch wenn Graf Harrach fih zu einem Friedensſchluß melde, mit ihm 
gejondert zu verhandeln, ihm einfach zur Unterzeihnung den Tractat 
vorzulegen, der ſchon vor Monaten nad) London gefandt und von Lord 
Harrington längft in Wien mitgetheilt war. 

Zum 20. Dec. wurde Villiers erwartet. Der König genehmigte 
die von Podewils entworfenen Artikel mit einigen Veränderungen; nit 
mit der Unterzeihnung derfelben, ') jondern mit der Auswechſelung der 
Ratificationen follten die Feindfeligfeiten, die Contributionen u. ſ. w. auf 
hören, nicht gleich mit derfelben, jondern nad) 18 Tagen das Land von den 
preußiſchen Truppen geräumt werden u. |. w. Ferner wünjchte er einige 
Geheimartifel; es galt ihm, wo möglih Sachſen völlig zu gewinnen; in 
dem einen exbot er fih, Alles zu thun, damit Sachſen für die dem 
Haufe Oeſtreich geleifteten Dienfte Entihädigung und Genugthuung er- 
balte; in einem zweiten verſprach er fi dafür zu bemühen, dag Erfurt 
in den Beſitz Sachſens käme und Kurmainz dafür eine Entſchädigung 
erhalte, wenn e3 damit gelang, follte Sachſen das Meine Amt Gommern 
an Preußen abtreten; in einem dritten wünſchte er ausgefprochen, daf 
beide Häufer fortan in Defenfivallianz treten und ſich gegenfeitig ihre 
Befitungen garantiren würden. 





— 


1) Eichel an Podewils 20. Dec: S. M. wolle es nicht in Erinnerung an 
die Convention von Hannover, „deren ſich die Feinde meitterlich zu bedienen 
gewußt hätten, um inzwifchen, daß S. M. auf die Paciflcation bona fide warteten, 
fich folches zu Dero befonderem Schaden zu misbrauchen“. 
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Vorläufigen Beſprechungen mit Bülow und Graf Stubenberg, der 
jtatt des Grafen Rex eintrat, folgte am 22. Dec. die Auswechſelung 
der Vollmachten, dann am 23. die zum Theil recht unerquidlihe Ver⸗ 
handlung!) über den Vertrag unter Villiers Vermittelung, mit Graf 
Hennide über die Secretartifel. 

Auch Graf Harrad) war am 22. nah Dresden zurüdgelommen 
mit der Vollmacht (vom 11. Dec.), den Beitritt Oeftreihs zur Con» 
vention von Hannover zu vollziehen. Es ging ihm hart an, mit diefem 
„zamerlan”, wie er Friedrich nennt,?) den Frieden zu fchließen, und 
nod am 21. wurde er von Wien aus angewiefen, wenn er noch nit 
unterzeihnet habe und mit Vaugrenand noch zum Schluß zu kommen 
jei, zu zögern, da der Friede mit ranfreih dem mit Preußen vorzu- 
ziehen jei. Möglih, daß die Einwürfe, welche die ſächſiſchen Herren 
noch im Laufe des 24. machten, dem Grafen Harrach Hoffnung gaben, 
das verhaßte Friedenswerk ſcheitern zu fehen; er dürfe, erflärte er, nad 
feinen Inſtructionen nur zugleich mit den Sachſen zeichnen. Und Trier 
drich II. hatte allen Grund, jo ſcharf, wie er es that, Sachſen zu preflen 
und zu drüden, damit die gründlichft Befiegten fi) den wahrlid) mäßigen 
Dedingungen feines Friedens fügten. Nicht ohne die Drohung, daß 
der König nad) Berlin abreifen und den ‘Dingen in Sachſen ihren Lauf 
laſſen werbe,?) erreichte Podewils am Morgen des 25. Dec., daß das 


1) Der König auf die Rüdfeite des Schreibens von Podewild vom 24. Dec.: 
Vous vous faites emberlucoquer les oreilles par ces Saxons qui vous per- 
suadent de tout. Voilä mon sentiment ... . Le reste sont des desordres 
que l’on ne peut &viter & la guerre. Messieurs les Saxons auroient mieux 
fait de ne la point faire. Et quant & toutes leurs plaintes mettons-les en 
compromis avec les conditions que Charles XII. leur fit l’annee 7, et toute 
la Saxe sera obligee d’avouer, qu'il n’y a nulle comparaison de la duréêté 
des conditions Suédoises & la douceur des miennes et pour les petites baga- 
telles il faut qu’ils les prennent en patience. 

2) Harrach an Ulfeld, Pirna 18. Dec., bei Arneth IH, p. 448 und am 16.: 
je voudrois m’arracher les yeux de me voir & la veille d’Etre celui qui doit 
forger moi-m&öme les chaines & l’esclavage perpetuel de notre tr&s- auguste 
Imp£ratrice et de toute sa posterite. Auch die folgende Angabe ift aus Arneth. 
3) Podewils an Bülow 25. Dec. mit diefen Zugeftändnifien: .. ... je suis 
äutorise de signer et de declarer en möme tems, qu’Elle n’en admettra point 
d’autres, mais qu’Elle s’en ira plutöt retourner & Berlin et laissera aller les 
choses le train ordinaire des n&gociations en se lavant les mains de tous les 
inconvenients que ces pays-ci pourroient souffrir par la continuation du 
sejour des armées du Roi, qui croit n’avoir pu donner une preuve plus Ecla- 
tante de Son desir sincère pour le retablissement de la paix qu’en en 
pressant la conclusion. 
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sriedensinftrument, wie es fchließlich der Künig genehmigt hatte, von 
den jähfifhen Herren angenommen wurde. Einiges hatte Friedrich I. 
nachgegeben, im Weſentlichen war der Friede von ihm dictirt. 

Noch eines Zwilchenfalles muß Hier erwähnt werden. In eben 
diefen Tagen kam Valorys Secretair Darget nad) Dresden, Ludwigs XV. 
Antwort auf des Königs Schreiben vom 15. Nov. zu überbringen.!) 
Sie war fühl, gelünftelt, anzüglid; auf die Bitte um Hülfe und Rath 
hieß es: „wer kann €. M. beiferen Rath geben als Sie ſelbſt? E. M. 
brauden nur dem zu folgen, den Ihr Geift, Ihre Erfahrung und vor 
Allen Ihre Ehre Ihnen giebt.” Friedrich hatte Recht, ſich verlett zu 
fühlen; er ließ es Darget, den er gern hatte, nicht empfinden; er ſprach 
offen und eingehend mit ihm über feine Lage. Wenn Darget, wie 
Ihon Vaugrenand gethan, ihn zu überzeugen verfuchte, dag Marta 
Therefia nie den Verluſt Schlefiens verfchmerzen werde, daß Preußen 
größerer Sicherungen bedürfe, als ein Separatfrieven gewähren könne, 
daß nad folden Erfolgen, in folder Machthöhe, es in feiner Hand 
liege, wie er Deutichlands Kriegsheld fei, jo der Yriedensitifter Europas 
zu werden, — auf folde Borftellungen antwortete Friedrich: dieſe 
Rolle ſei ſchön, aber gefährlih; er könne fein Land nicht wieder den 
Zaunen des Glückes ausjegen wollen, deſſen bisherige Beitändigfeit er- 
ftaunlich genug fei, um einen Umſchlag beforgen zu laſſen; ein Glüds- 
wechlel genüge, ihn an den Rand des Unterganges zu bringen; er werde 
nie die Stimmung vergeffen, in der er im November von Berlin abgereiit 
jet; wäre das Glüd ihm entgegen gewejen, fo würbe er jet ein Fürſt 
ohne Thron und feine Unterthanen in der graufamiten Unterdrüdung 
jein; das ſei ein trauriges Spiel, es heiße immer nur Schach dem 
Könige. Dann ging er auf die Frage des allgemeinen Friedens ein: 
er wünſche ihn auf das Lebhaftefte, er werde eine genaue Neutralität 
beobachten, um al3 Vermittler wirken und nad beiden Seiten die Worte 
des Friedens überbringen zu können; er bezeichnete zwei Wege, auf 
denen zwiſchen England und den bourbonifhen Höfen der Friede zu 


1) Das Schreiben Ludwig XV. an Friedrich II., Verſailles 6. Dec. 1745, 
ift in der hist. de mon temps p. 173 abgebrudt. Das Weitere ift aus dem Be⸗ 
richt Darget3 an Balory in Valorys Men. I, p. 290 fi. Leider ift der Bericht 
undatirt; er ift am Tage feiner Ankunft in Dresden gefchrieben; da er erwähnt, 
was vor Dargetd Ankunft VBaugrenand mit Podewild gejproden Hat, da andrer 
Seits der König ihm ein Schreiben an Balory d. d. 25. Dec. mit zurüdgiebt, fo 
ift Darget wohl am 20. oder 21. Dec. in Dresven angelommen. 
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erreihen ſei; Dünkirchen oder Cap Breton, das fei die Alternative, um 
die es fih zwiſchen England und Frankreich handle u. ſ. w. Er gab 
ihm zu, daß Oeſtreich mit dem Frieden, den er zu ſchließen im Begriff 
jtebe, nicht verfühnt fein werde, „die nach mir Kommenden mögen das 
Ihrige thun; ich habe erworben, an ihnen wird es fein, zu erhalten; 
ih bejorge nichts von den Deftreihern; fie fürdten meine Armee und 
mein Glück; id bin überzeugt, daß fie mich während des Dutzend von 
Jahren, die mir vielleiht noch vergönnt find zu leben, unangefochten 
laffen werden; und Sachen habe ih außer Stand gefegt mir zu jchaden, 
e8 bat 14,775,000 Thlr. Schulden, und durch das Defenfivbüntnig, 
das ih mit ihm ſchließen werde, verichaffe ih mir einen Beiftand gegen 
Oeſtreich; ich werde fortan feine Kate angreifen, es fei denn, um mid 
zu vertheidigen; für mid, ift mehr wahrhafte Größe darin, für das Glüd 
meiner Unterthanen zu arbeiten, als für die Ruhe Europas. Mit einem 
Wort, ih will meines Lebens froh werden; was find wir arme Men- 
ſchenkinder, daß wir Projecte Schmieden, die jo viel Blut Foften? laßt 
uns leben und Leben fördern.” 

So die Gedanken, in denen er den Frieden ſchloß. Der Vertrag 
mit Sahjen nahm nicht die Convention von Hannover als Grundlage, 
er ſollte ausfchlieglih ein Act zwiſchen den beiden ſonſt noch befreun- 
deten Höfen und die Herftellung diefer Freundſchaft fein. Es wurbe 
zugeitanden, daß Dresden fofort nach der Ratification, Leipzig acht Tage 
jpäter geräumt, daß nur die bis zum 22. Dec. geforderten Lieferungen und 
&ontributionen erhoben werben follten, wogegen der Künig von Polen 
die Zahlung von 1 Mill. Thaler durch die jähfifhen Stände und die 
Stadt Leipzig garantirte. Die weiteren Artikel beftimmten die unentgelt- 
lihe Rüdgabe der fächfiihen Sefangenen, ven Beitritt Sachſens zur 
Convention von Hannover, die Verzichtleiftung der Königin von Polen 
auf ihre eventuellen Erbredte an Schlefien und Glag.!) „Um alle 
weiteren Differenzen wegen des Oderzolles bei Schivlo zu beſeitigen“, 
verpflichtet Art. VII den König von Sachſen zum Austauſch defjelben 
und des Städtchens Fürftenberg gegen ſchleſiſche Enclaven in der Lauſitz. 


1) In Art. VI in dem Sat cession des droits eventuels qu’ils pourroient 
vouloir pretendre un jour ftebt. bereit3 in dem officiellen preußiſchen Drud 
prendre ftatt pretendre. Dieſer Drud ift nach dem abjchriftlichen Entwurf des 
Snftrumentes, dem der König feine letzten Bemerkungen beigefchrieben bat, ange 
fertigt, ud da hat der Abjchreiber in der That prendre gefchrieben, eine andere 
Hand ziemlich undeutlid) pretendre corrigirt. 
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Befonders hartnädig hatten die ſächſiſchen Unterhändler darauf beitanden, 
daß in Art. VIII, in dem Preußen die Aufredhterhaltung des Prote- 
ftantismus in Sachſen gefordert hatte, eine entſprechende Beſtimmung 
für die katholiſche Kirche in den preußifchen Landen aufgenommen werde; 
Friedrich geftattete nur die gleiche Beſtimmung für die protejtantijche 
Kirche in feinen Landen, was denn freilich wenig auf fi hatte.) Aus 
drüdlih verpflichtete Art. XII den König von Bolen, in Betreff des 
Kurfürjten von der Pfalz das ins Werk ſetzen zu helfen, was für ihn 
in der Lonvention von Hannover ausbedungen war. E3 wurde in 
Art. XIII beftimmt, daß Rußland, England und Holland zur Garantie 
dieſes Vertrags aufgefordert werden jollten, und in Art. XIV, daß die 
Ratificationen in 8 bis 10 Tagen nah Zeichnung des Vertrages aus⸗ 
zuwechſeln jeten. | 

Der Tractat mit Deftreih machte geringere Mühe. Friedrich 
hatte Graf Harrad) Tags vorher empfangen; er hatte ihm gejagt, daß 
mit dem Tode des Kaifers für ihn der Grund des Krieges aufgehört 
habe, daß er ſeitdem zum Frieden und zu demſelben Frieden wie jeßt 
bereit geweſen fei. Eine Andeutung des Grafen, dem Friedensſchluß eine 
Zuſammenkunft mit der Kaiſerin⸗Königin folgen zu laſſen, lehnte Frie- 
drich in verbindlichſter Weile ab.) Darauf in einer kurzen Conferenz 
am 24. Nachmittags hatten Podewils und Harrad den Tractat feit- 
gejtellt. Er nahm feinen Ausgang von der Convention von Hannover, 
er wiederholte im Wejentlihen deren Artikel, namentlich die Erneuerung 
des Breslauer Friedens und des Grenzreceffes von 1742. Für das 
Aufhören der Feindfeligkeiten in Schlefien und lag, wie in Böhmen 
und Mähren wurde der 28. Dec., für die Zurüdziehung der Truppen 
jtatt der Frift von 8 Tagen, wie Friedrich gefordert hatte, die von 
12 Tagen beftimmt, da Harrad) erflärte, daß die nöthigen Befehle nit 
raſcher an die Zruppen gelangen Tonnten. Art. V verpflichtete Oeſtreich 


— ne 


1) Der König an Podewils s. d. (am Morgen des 25. Dec.): j’ai pense 
cette nuit au trait& avec les Saxons et il me semble qu’il faut faire le der- 
nier effort pour que l’on n’y mette point l’article de la religion catholique. 
Car c’est pour avoir un pretexte de se mêler de mes affaires. On pourroit 
léluder en disant que comme c’est un article de la paix de Breslau, que 
cela se sousentend. Mais que cela n’arräte pas le grand ouvrage. Der ge: 
fhidtere Ausweg wird von Podewils gefunden fein. 

2) le Roi m&lant adroitement à ces refus des louanges de cette prin- 
cesse, le Comte g’en contenta et laissa tomber l’affaire. Hist. de mon temps 
p- 177. 
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auch zu der Zurüdgabe der Baronie Zurnhout, fowie der von der 
Abmiralität von Oftende aufgebradten preußifhen Schiffe mit ihrer 
Ladung und Bemannung. Gegen die Anerkennung des Großherzogs 
von Zoscana als Kaifer verſpricht die Kaiferin in deffen Namen dem 
Kurhaufe Brandenburg alle Rechte und Freiheiten, die denen von Sachſen 
und Hannover gewährt find; die Anerkennung der von Kaiſer Karl VII 
an Preußen gewährten Rechte (Oftfriesland u. |. w.), wie fie Friedrich 
gefordert hatte, lehnte Graf Harrad) ab: er fünne nad) feiner Inſtruc⸗ 
tion nur jagen, die Kaiferin wolle alles Mögliche, thun um den Kaiſer 
zu einer bejonderen Convention darüber zu bewegen.!) Art. VIII be- 
ſtimmt die gegenfeitige Garantie; Deftreih übernimmt die aller preu- 
ßiſchen Befigungen, Preußen die der in Deutichland ?) gelegenen Länder 
der Kaiferin. Mit in diefen Frieden eingefhloffen wird der Künig von 
Polen nad) Maaßgabe der Convention von Hannover, der König von 
England als Kurfürft von Hannover, der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel, 
infonderheit der Kurfürjt von der Pfalz, dem alle feine Lande zurüd- 
gegeben, alle Lieferungen, Einquartirungen u. f. w. erlajfen werden 
jollen, fo wie er den Kaiſer anerkannt hat. Für die Auswechfelung 
der Natificationen ift eine Friſt von 10 Tagen nad) Unterzeihnung 
des Vertrages bejtimmt. 

Am 25. Dec. um Mittag gefhah der feierlihe Act der Unter- 
zeihnung des doppelten Friedens in Gegenwart des BVermittlers Vil⸗ 
liers. Erſt wurde der mit Deftreih gelefen und von Harrach und 
Podewils unterzeichnet, dann der mit Sachſen, den Bülow und Stuben- 
berg mit Podewils unterzeihneten. Dann folgten die üblichen gegen- 
jeitigen Complimente. Tags darauf waren auch die zwei Separatartikel 
fertig. 

„Dem Himmel ſei Dank; ich hoffe und erwarte, daß dieß Werk 
feft und von Dauer fein wird.” So Friedrichs Ausdrud. 

Er Hielt nöthig, fi von Ludwig XV. „zu verabſchieden“. Er that 


1), Podewils an den König 24. Dec.: Il me semble que V. M. pourra 
se contenter de cela, au moins le Cte de Harrach proteste qu’avec la 
meilleure volont€ du monde il ne sauroit aller plus loin sur cet article sans 
des nouvelles instructions puisque cela regarde l’Empereur et son conseil 
d’Empire et point l’Imperatrice et son ministere. 


2) tous les Etats que S. M. l’Imperatrice Reine de Hongrie possede en 
Allemagne; nicht daus l’Empire, der König war nicht gemeint, den Circulus 
Burgundicus in feine Garantie mit einzufchließen. 

V. 2. 41 
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es in möglichſt verbindlihen Formen, mit dem offenen Belenntniß, daß 
er ohne die erwartete Hülfe Frankreichs zufrieden fein müſſe, durch die 
Zapferfeit feiner Armee Erfolge gewonnen zu haben, die Deftreich und 
Sadjen zum Frieden beftimmten.!) Er werde, jo jchließt er, fih glüd- 
lich ſchätzen, wenn er nun, nachdem er gethan habe, was er feinem 
Staat und feiner eigenen Sicherheit ſchuldig ſei, für die Herftellung 
des allgemeinen Friedens thätig fein und darin Beweiſe feiner aufrid- 
tigen Sreundihaft für den König von rankreih geben könne. Er 
jandte dieß Schreiben an Balory: „wenn die Nachricht von dem Fries 
densſchluß Ihrem Hofe fein Vergnügen macht, jo hat er es fich jelbft 
zuzuſchreiben; ich für meinen Theil bin zufrieden, den Zroft zu haben, 
daß ih nie in dem Almoſen des Königs von Franfreih gejtanden 
babe. 2) 

Er verließ Dresden am 27. Dec. Podewils blieb noch einige 
Tage, um die Ausmwechjelung der Ratificationen mit Sachſen abzumaden. 
Sie erfolgte am 28. Dec. Es famen dabei einige Punkte zur Sprache, 
die nit ohne Bedeutung waren. Die Jähfiihen Herren verſprachen, 
die Cejfionsacte der Königin demnächſt zu beihaffen, den Wunſch, den 
Podewils äußerte, daß die beiderjeitigen Gefandten an allen Höfen fortan 
in vertraulicher Correfpondenz handeln möchten, wollten fie zu Vortrag 
bringen, zweifelten aber an defjen Genehmigung; dafjelde antworteten 
fie auf den Vorſchlag, gemeinfam den Tractat in London, Petersburg 
und im Haag mitzutheilen und die vorbehaltene Garantie diefer Mächte 
zu erwirlen. Auch über die Ernennung einer Commiſſion zum Aus 
tauſch Fürſtenbergs und des Oderzolles erflärten fie erſt Weiſung erwarten 


1) Das Concept dieſes Schreiben? vom 25. Dec., von des Königs eigener 
Hand, weicht bedeutend von der Fafſung ab, die daffelbe in dem Abdruck in der 
hist. de mon temps p. 175 bat. Als Beiſpiel diene ein Sat des Concepts, m 
dem die Abänderungen im Drud in Klammern beigefügt find: V. M. veut |me 
dit] que je prenne conseil de mon esprit [de me conseiller moi-m&me]; je le 
fais puisqu’Elle le veut [le juge & propos] et il [La raison] me dit de mettre 
promptement fin & une guerre qui n’ayant point [qui n’a plus] d’objet depuis 
la mort du defunt Empereur [depuis que les troupes Autrichiennes ne sont 
plus en Alsace et depuis la mort de l’Empereur]. Der König wird, wie es 
feine Art war, in der Neinfchrift noch gefeilt haben. 

2) Friedrich II. an Balory, Dresden 25. Dec. . ... pour notre personel je 
crois que nous pourrons rester amis tout comme auparavant; pour moi je 
suis content d’avoir la consolation de n’avoir jamais 6t& aux aumönes du 
Roi de France. Und eigenhändig darunter: la paix est faite; tu Pa voulu, tu 
!’a voulu. So ift fein ſcherzhafter Ton mit dem gros Valory. 
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zu müſſen; der ſächfiſche Hof hat dann mit diefer Ernennung lange 
gezögert ugd die Verhandlungen find erfolglos geblieben. Der Secret- 
artifel, in dem Friedrich II. eine Defenfivallianz mit Sachfen wünſchte, 
war fähfiiher Seit abgelehnt worden. 

Der Austausch der Ratificationen mit Deftreich erfolgte am 3. Yan. 
dur Villiers.) Wie man in Wien diefen „fatalen Tractat” auffaßte, 
zeigte die Art, wie der faiferlihe Hof denfelben dem NReihstag in Re⸗ 
gensburg anfündigte: „So abgeneigt Kaif. Maj. auch geweſen wäre, ſich 
der Gefahr eines Friedens mit dem Hofe zu Berlin aufs Neue aus- 
zufegen, jo hätte doch Diefelbe das aufrichtige Verlangen, ihre Achtung 
gegen die Seemädte an den Tag zu legen, allen übrigen Betrachtungen 
vorgezogen, und daher feinen Anſtand genommen, fi dem Verlangen 
diefer Mächte zu fügen; ©. Kaiſ. M. wünſchten von Herzen, daß diefe 
Ausjühnung von Seiten des Königs von Preußen eben fo aufrichtig 
fein mödte, al3 fie e8 von Ihrer Seite ſei; Ste würden die Bedin- 
gungen derjelben unverbrüdhlich erfüllen, und was Sie auch fünftig für 
Schritte zu thun fi) genöthigt jehen würden, jo werde Ihre vornehmite 
Abſicht doc jederzeit dahin gerichtet fein, für die Ruhe im Neiche Sorge 
zu tragen und zur Wiederherftellung des allgemeinen Friedens in Europa 
das Ihrige beizutragen.” 

Nah folden Niederlagen, folhem Friedensſchluß fo drohend und 
beleidigend die Aufrichtigfeit friedliher Gefinnung bezeugen, was hieß 
es anders als einen Wechſel auf die Zukunft ziehen? 


Schluß. 


Es ift nicht nöthig, von dem feitlichen Einzuge Friedrichs in Ber- 
fin, von der Friedensfeier dort und überall in den preußifhen Landen 
zu jpreden. Wenn der König bei feiner Heimreife, bei dem glänzenden 
Empfang, den ihm feine Reſidenz bereitet hatte, immer wieder mit dem 


1) Billierd an Podewils 3. Jan. 1746, voll Dant und Bewunderung für 
den König: dont la constance pour la paix malgr&e tout ce que la fortune 
ou plutöt I’habilite et la bravour ayent pu fournir d’Cblouissant dans la 
guerre, fait bien augurer de sa durte. 

41* 
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jubelnden „Hoch Friedrich der Große” begrüßt wurde, fo ſpricht fih 
darin wenigftens die gefteigerte Stimmung aus, welde die großen, aud 
den Maſſen verjtändlihen Ereigniſſe des letten Krieges hervorgerufen 
hatten, 

Als er im Sommer 1744 höchſt unerwartet „den zweiten jchlefi- 
hen Krieg” begann, hatte es auch am Hofe und in der Reſidenz nidt 
an Erftaunen, Misſtimmung, ſcharfer Kritik gefehlt, es fchien den 
wachfenden Einfluß übler Nathgeber ficher zu bezeugen, daß er, wenn 
es auch verleugnet wurde, den Breslauer Frieden doch eigentlich brach, 
daß er zum zweiten Mal fih mit den „Schelmfranzoſen“ einlieh; 
und der elende Ausgang des Zuges nad Böhmen galt Vielen als eine 
Strafe des Himmels für das unverantwortlide Beginnen. 

Abber dem Rückzuge aus Böhmen folgte der Einbruch der Ungarn, 
die Verwüſtung Oberſchleſiens, der drohende Anmarſch polnifcher Völker 
an der Grenze der Neumark, — angitvolle fünf Monate, in denen 
man empfinden lernte, was, ſchon nit mehr nur für den König und 
jeine Armee, auf dem Spiele jtand. Dann der Tag von Dohenfried- 
berg, das frohe Aufathmen nach ſchwerſter Gefahr. Aber ftatt des ge 
bofften Friedens die wachſende Spannung mit Sachſen, im Auguſt dag, 
wie Viele meinten, zu ſcharfe Dianifeft gegen den doch altbefreumdeten 
Nachbarn, die erneute Angſt eines Einbruds von Sachſen her, das 
Flüchten nah Berlin und aus Berlin. Dean danfte Gott, als die 
Convention von Hannover die fihre Ausfiht auf Frieden gab, die der 
blutige Steg von Sohr zu bejiegeln ſchien. Trotzdem ein neuer Aus- 
bruch des furchtbaren Krieges, die Sachſen und Deftreiher auf dem 
Wege nad der Mark, die Armeen Rußlands, der Republik Polen im 
Anmarſch, vielleicht die des Reiches demnädhft aufgeboten, Graf Grünne 
mit feinen Tejtreihern und Panduren nur noch zwei Märſche von 
Berlin, die Reſidenz mit Plünderung, das Königshaus mit tiefjter 
Demüthigung, der Staat mit Zerftüdelung feines Gebietes bedroht. 
Es jtand zum Aeußerſten; aud die Bürger der Stadt wurden unter 
die Waffen gerufen, mußten auf den Wällen und an den Thoren 
waden. Statt aller Schreckniſſe, die man fürdtend durchlebt hatte, 
der unvergleihlihe Feldzug von vier Wochen, Sieg auf Sieg, die 
Einnahme von Görlig, Leipzig, Meißen, Dresden, endlich der Doppel 
friede, wie ihn der König dictirte. „Das ift von dem Herrn gejchehen 
und ijt ein Wunder vor unfern Augen“, fo der Text der einen Friedens 
predigt, und der einer andern: „fie haben mich oft gebränget von 
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meiner Jugend auf, aber fie haben mich nicht übermocht.“ Beſonders 
feierlich das Dankfeft in der Synagoge der Berliner Judenſchaft; 
doppelt erhebend dadurch, daß die Königin demfelben beiwohnte und ber 
Rabbiner vor den Altar tretend die Thora herausnahm, „Ihro Maje- 
ftäten ‚und das ganze Küöniglihe Haus zu fegnen”. 

Wie in Berlin und den Marken, jo in Oftpreußen, im Magdeburgi⸗ 
fen, in allen preußifhen Landen, vor Allem in Sclefien, wo die 
Greuelthaten der Kriegsbanden, die das ſchöne Land wieder öftreichifch 
zu machen ausgefandt waren, den lebten Reſt der Anhänglichkeit an 
das Erzhaus auch bei der Maffe der katholiſchen Bevölkerung aus- 
gelöfht Hatten, während Friedrich II. unermüdlich war, den geplün- 
derten und zeritörten Ortſchaften im Gebirge und in Oberjchlefien zu 
helfen und die Wunden zu heilen, die ihnen die begehrlihe Hand ihrer 
ehemaligen „Landesfrau“ gejchlagen hatte. Schlefien vor Allem war 
und wurde im nächſter Zeit noch mehr ein lebendiges Zeugniß dafür, 
daß der König, wenn im Sriege groß, noch größer im Frieden und 
als „Landesvater“ fet. 

Sp das eine Ergebniß diefes Krieges. Hatte die Meinung über 
den König bisher noch auf und ab ſchwanken können, jet ſchwieg ber 
Zweifel jo gut wie die ängftlihe Sorge. Man glaubte an ihn, man 
war gewiß, daß er, als Feldherr, Staatsmann, Regent der erfte feiner 
Zeit, aller Wege das Rechte wolle und thue. 

Auch außerhalb Preußens fette die Meinung um. Wie hoc) die 
Freunde Deftreihg im Neid den Kopf geworfen hatten, feit den 
ſtaunenswürdigen Vorgängen in Sachſen waren fie Heinlaut ) geworben. 
Und in Frankreich, zumal in den literarifchen und aufgeklärten Kreifen, 
jtieg die Bewunderung für riedrih IL. in dem Maaße, als man den 
eigenen König ermatten und finten ſah. Die Engländer, die fich jonft 
mit der Yuverficht beruhigt hatten, daß Gelb haben die beſte Kriegs» 
rüftung fei und die Freiheit feine Soldatesfa brauche, feit den befehämen- 
den Erfolgen des Prätendenten lernten fie von ihrem Kriegsweſen bes 
ſcheidener und von den preußifhen Bataillonen minder verächtlich 


— — — — — — 


1) Die Hamburger geſchriebene Zeitung (in der Bremer Stadtbibliothek) vom 
10. Dec. 1745 fagt: „wo die in großer Zahl bier ſonſt vorhanden geweſenen 
öftreihifch Gefinnten geblieben find, darnad) möchte man wohl billig fragen; nie= 
mand findet fi) mehr, der ſich Über die fortwährend übergroßen Progrefien der 
Königl. Preußifhen Waffen luſtig machen follte; hingegen trifft man Alles in er 
ftaunende Berwunderung gejeget an.‘ 
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denken; ein Engländer war e3, der gleich nad dem Dresdner Frieden 
in dem Vorworte zu der demfelben vorausgegangenen Correjpondenz, 
die er herausgab, jchrieb: „dieſe Publication könne keinerlei Anftoß geben, 
fie gereihe denen zum Ruhm, die an dem Friedenswerk Theil genom- 
men; vor Allem, man werde nicht anders als mit Bewunderung die 
Aeußerung eines edlen und hochherzigen Heroen leſen, der ohne fich, 
wie die gewöhnliden Naturen thun, über die glänzendften Erfolge 
aufzublähen, nie das große Biel aller feiner Handlungen aus dem 
Auge verliert: das Glüd jeines Volles und ſelbſt das feiner Feinde.“) 
Und in Holland Hatte ſchon der Tag von Hohenfriebberg die Gemüther 
— freilih unter dem noch friihen Eindrud der Niederlage von Fonte— 
noy — zu jehr lebhafter Hochachtung für Preußen befehrt,2) die nur 
noch größer wurde, feit Friedrichs II. Erklärungen fie auch über vie 
Leipziger Neujahrsmeſſe und über die ſächſiſche „Landſteuer“, von der 
ih einige Millionen in holländischen Händen befanden, beruhigt hatte; 
vielleicht, daß der hulvreide Monarch nun auch für die Republik in 
ihren Nöthen ein Webriges zu thun fich beſtimmen ließ. ®) 

Er wäre gern bereit dazu geweſen, ohne der Yergerniffe ımd 
Misliebigfeiten zu gedenken, die die Herren im Haag fih gegen ihn 
erlaubt hatten. Er fah das Intereſſe feines Staates nie anders als 
im Bufammenhange mit dem der anderen, mit dem Gefammtinterefie, 


— — — 





1) Les sentiments genereux et magnanimes d’un héros qui sans s’enfler 
comme les hommes ordinaires des plus brillants succ&s ne perd point de vue 
le grand but de toutes ses actions, le bonheur de ses peuples et celui m&me 
de ses ennemis. De si beaux, de si rares exemples ne sauroient &tre trop 
soigneusement transmis & la posterite, et je me fais un devoir et une gloire 
d’y contribuer en procurant l’impression de ce petit mais pr&cieux ouvrage. 
Wußte man doch, wer das gefchrieben; vielleicht Lord Cheſterfield? 

2) Ammon, Haag 2. Sept. 1745: on ne parle point avec aigreur de la 
demarche de V. M. (das Manifeft gegen Sachſen); l’animosite et si j’ose le 
dire la haine que l’on avoit en ce pays contre la personne sacr&e de V. M. 
est presque entierement &teinte, des sentiments moderes y ont succede et 
l’on a remarque que ce changement s’est fait depuis la journee de Friedberg 
et que les ennemis de V. M. et qui sont les plus acharnes contre V. M. ont 
été forces de rendre justice à Ses vertus et de les admirer. 

3) Der Prinz von Oranien an Friedrich II., 1. Jan. 1746: puissiez-vous, 
Sire, dans le courant de l’annde que nous allons commencer, vous attirer 
les r&merciments de toute l’Europe, du moins de ceux qui s’interessent & sa 
liberte, en contribuant efficacement & y retablir sinon la paix, du 
moins l’&quilibre et vous faire admirer par là autant que par la grandeur 
et la celerite de vos exploits. 
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unbeirrt durch den Egoismus und Cagotismus der hergebrachten Politik, 
welche die feines Staates ſchon nicht mehr begriff. Wie in Tpäteren Jahren 
ein Öftreihiicher General von feiner Art der Converfation ſchreibt: „er weiß 
jede anziehend zu machen, ſelbſt wern man vom guten oder fchlechten 
Wetter beginnt, kommt er fofort auf etwas Bedeutendes und Erhabenes, 
niemals hört man ihn Gewöhnliches fagen, er adelt Alles,” !) fo ift er 
auch in feiner Denkweiſe, in jeinem Wollen und Handeln vornehm, 
im großen Styl, königlich, und tief unter ihm das Gemeine. 

Daß ihn ſchwere Miserfolge nit beugten, ftaunenswürdige Er- 
folge nicht blendeten, daß er ohne Willfür, ohne Leidenſchaft, wie un- 
perfönlih, immer nur wollte, was nad) jeinen Mitteln möglih, nur 
that, was nach Lage der Sachen nothwendig war, vor Allem, daß er 
nad jolden Siegen den Beftegten folden Frieden gewährte und mit 
neuen Siegen aufzwang, das mußten auch feine Feinde anerkennen, — 
auch die, weldhe darin nır Berechnung und Simulation fahen und ihn 
nur um fo bitterer haften, ihn um fo mehr fürdten zu müflen vor- 
gaben, — auch die, welche fi ungern eingeftanden, daß er fie nicht bloß 
an Thatkraft, Klugheit, Kriegskunft, fondern an Mäfigung, Weisheit, 
Seelenadel, an wahrer Fürftengröße überragte. 

Für Fürſtengröße gab das, was er that und wie er es that, den 
Völkern ein neues Maaß, den gefrönten Häuptern einen Spiegel, der 
ihnen nicht fchmeichelte, einen Stachel, zu lernen und fi zu veden. 
Wie denn die ihm unverjühnlidite, Maria Therefia, die erſte war, in 
ihrer Armee, in dem ftändifhen Wefen ihrer Lande, in ihren Finanzen 
zum Theil nad) preußiſchem Muſter zu rveformiren, wenn aud) vor 
Allem, um das jett Mislungene defto eher mit deſto größerer Gewiß⸗ 
heit des Erfolges wiederholen zu Tünnen. 

Friedrich II. Hat ſich nicht mit der Hoffnung getäuſcht, daß mit 
dem Frieden der Wiener Hof verfühnt, mit den Niederlagen der 
Dresdner befehrt fein werde. Im Einverftändniß mit beiden war eine 
ruſſiſche Armee nad) Curland marſchirt; fie blieb dort, immer neue 
Truppen wurden ihr nachgeſchoben; im März 1746 erfuhr man in 
Berlin, daß feit Anfang des Jahres eifrigft über eine ruſſiſch⸗öſtreichi⸗ 
ihe Allianz unterhandelt werde. Schon gefiel ſich die Republik Polen 
in auffallender Rüdfichtslofigfeit, der ‘Drespnner Hof in Heinen Empfind- 


1) jamais on n’entendit de lui quelque chose de vulgaire; il anoblissoit 
tout. Fürft von Arenberg:tigne, Mem. sur le Roi Frederic U, 
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Yichleiten gegen Preußen; mehr al3 eine faiferlihe Eröffnung an ven 
Reichstag zu Regensburg gab von der gereizten Stimmung des Wiener 
Hofes nur zu deutlih Zeugniß. Im April wurde überall von dem 
nahen Bruch Rußlands mit Preußen gejproden; der Wiener Hof be- 
gann an gewiffen Artikeln des Dresdner Friedens zu deuteln, um ihre 
Ausführung zu verzögern, Sachſen fand in dem Austauſch von Fürften- 
berg und Schidlo immer neue Schwierigkeiten. Im Juni erfuhr 
Friedrich, daß am 22. Mai der Petersburger Tractat vollzogen fei; 
angeblich eine bloße Defenfivallianz der beiden Kaiferhöfe, aber bald ver- 
lautete von geheimen Artikeln, die Preußen wenn nit nannten, doch 
meinten. Bon der oftpreußifhen Grenze kamen im Juli Meldungen von 
dem ganz nahen Vormarſch der ruffiihen Armee gegen die preußiſche 
Grenze; und in Berlin wurden die Papiere eines geheimen Agenten 
mit Beſchlag belegt, unter ihnen Denkſchriften, die für Beſtuſchew und 
nad deſſen Weifung geichrieben waren, um der Kaiferin vorgelegt zu 
werden, die dringend empfahlen, Preußen anzugreifen, bevor es feine 
Armee und feine Finanzen wieder ergänzt und geordnet habe. 

Wie fih diefe Wollen des Jahres 1746, die ſchwereren von 1749 
verzogen, wie Friedrich II. feinen Landen zehn Jahre lang Frieden zu 
erhalten verjtand — die zehn glüdlichften, an ſchöpferiſcher Thätigkeit 
reichſten, an dauernden Wirkungen tief hinab fruchtbarſten feiner Regie 
rung —, das darzulegen gehört dem nächſtfolgenden Theil diejer Fride⸗ 
ricianiſchen Geſchichte an. 

Mit dem Dresdner Frieden hat ſie einen erſten Abſchluß gewonnen. 
Sie Hat die Höhe, die der junge König im erſten kühnen Anlauf er- 
ftiegen, fiegreich behauptet; und in dem Maaße, als mit diefer That- 
ſache und deren Wirkungen ſich der Zuftand des Reiches und des euro- 
pätfhen Staatenſyſtems verändert, feitigt und erweitert fih die Madt- 
bedeutung Preußens. 

Bon diefen zwei Punkten, in denen fi) das politifche Ergebniß 
der beiden fehlefifhen Kriege jummirt, noch wenige Worte zum Schluß. 

Daß Friedrich diefen Frieden erreiht hat, dankt er weder der Gon- 
vention von Hannover und den Seemähten, noch der Allianz mit 
Frankreich, noch weniger der ſchützenden Hand Ruflands, am wenigiten 
der Gemeinschaft und Hülfe Derer, die ihm und denen er im Reich 
mit gleihen Rechten und Pflichten verwandt find. 

Nah geſchloſſenem Frieden fteht er allein, aber er allein in mit 
Schiefer, nicht fchielender und unwahrer Stellung, er allein auf eine 
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Kriegsmacht geftügt, die fih unter allen Umftänden bewährt hat. Daß 
die anderen Mächte, je größer fie find, defto mehr zu lahmen beginnen, 
verlegen nad links und rechts taften, fehon feine mehr in der allge 
meinen Politik im Webergewicht, feine mehr einer durchſchlagenden 
Initiative fähig, Schon alle in dem gedrüdten Gefühl, ſich übernommen, 
fehlgegriffen zu haben, an das Reugeld denken zu müſſen, — diefer 
müde Zuftand der Staatenwelt läßt vorausfehen, daß die Entſcheidung 
in Sachſen von mehr als Iocaler Bedeutung, daß fie in dem großen 
europäiſchen Kriegsdrama die Peripetie fein wird. In den folgenden 
zwei Kriegsjahren — Schritt vor Schritt — vollzieht fie fich, nicht ohne 
bedeutjame Verſchiebung der Gewichte in der europätfchen Ponderation. 

Schon in den Ereigniffen von 1745 hat es ſich gezeigt, daß die 
Republik der Niederlande in ihrer politifchen Bedeutung in raſcher Ab— 
nahme ift, in die Reihe der Mächte zweiten Ranges hinabfintt, wenn 
fie auh an Reichthum der Privaten, an colonialen Erträgniffen, im 
Welthandel noch die nächſten Jahrzehnte dem Neide Englands zum Trotz 
die erfte Rolle behält. 

Wie gern hätte die Künigin von Spanien — nah wenigen Mo- 
naten ftarb ihr ſchwachſinniger Gemahl, und der Infant erfter Ehe 
folgte ihm — wie gern hätte fie noch vor Thoresſchluß den Engländern 
im amerifaniihen Handel zugejtanden, was fie wollten, wenn Eng» 
land ihrem zweiten Infanten in Oberitalien die langerfehnte Aus» 
ftattung hätte fihern wollen, wie ihr erfter mit Neapel bereits ver- 
forgt war. Der Wiener Hof verfagt den Engländern diefe Gunft, um - 
fie in Verſailles anzubieten; und Frankreich verfhmäht dieß Angebot 
auf die Erfolge des Prätendenten hoffend, der eben jest aus England, 
aus Schottland weichen muß, weil die verheißene franzöfiihe Hülfe- 
fendung nit kommt. Die Scharfe Action der bourbonifhen Politik in 
Italien erlahmt. 

In der nordiſchen Welt ift erſt den Schweden gegen Rußland, 
dann den Dänen gegen Schweden ihr zu dreift gewagtes Glüdsfpiel 
zu Schanden geworden, und ſchließlich Tiegt beiden das ruſſiſche Joch auf 
dem Naden. Die Republik Polen, an Gebiet drei und viermal fo gruß 
als Preußen, nur einig in der firen Idee der „Freiheit und dem 
jefuttifeh blinden Ketzerhaß, ein ewig fochendes, ſchäumendes, Tärmendes 
Chaos, — fie jucht, je mehr das Haus Sachſen, das ihre Krone trägt, 
nad Erblichkeit und Unumfchränftheit zu ftreben ſcheint, deſto devoter 
Rückhalt und Schuß bei der Selbſtherrſcherin aller Reußen. 
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Wie wählt deren Selbftgefühl, feit fie fih auch von Preußen ge- 
fürdtet, wie von Frankreich, fo von England und dem Wiener Hofe mit 
immer lebhafterem Eifer umworben fieht. Daß es Maria XTherefia 
mit dem Alftanzvertrage vom 22. Mai 1746 davon trägt, daß dieſe 
Allianz mit ihren Grundzügen eines neuen europäiſchen Syſtems ſich 
die Aufgabe ftellt, Alles, was gegen Friedrich LI. ift, an ſich zu ziehen, 
um das Geplante zu verwirklichen, wirft zunädit und vor Allem im 
ruſſiſchen Intereſſe, giebt diefer Macht, die vor einem Menfchenalter 
Ihon einmal, aber vorübergehend, fometenhaft, durch die Bahnen des 
europäiſchen Staatenfyftens dahin gefahren ift, eine dauernde und mit 
der Dauer ſchwellende Bedeutung in demfelben, deren zweites Stadium 
ift — denn das erſte follte der ruffiihe Angriff auf Preußen 1746 
jein —, daß 1747 Rußland, mit Deftreih und England als dritte im 
Bunde, gegen die vierte, Sranfreih, eine Armee durch Polen und das 
Reich nad) dem Rhein marſchiren läßt. 

Zwiſchen diefen vier großen Mächten ftand nun Preußen, um Bieles 
Heiner, ärmer, in ungeſchloſſenerem Gebiete als jede von ihnen, nur 
durch innere Spannkraft, ftete Kriegsbereitichaft, folgerihtigte immer acht» 
ſame Politif im Stande, feine Stelle zu behaupten. 

Wie ein Programm zu diefer Politik war der Dresdner Friede, 
— diefe Friedensfhlüffe, über deren Bedingungen Friedrich mit England 
. übereingelommen war, die er abſchloß ohne mit Frankreih in Oppo- 
fition zu treten, mit deren Abſchluß er den Schon gehobenen Arm Rup- 
"lands zur Seite ſchob, deren Mäßigung den Wiener Hof doppelt ins 
Unredt fegte, wenn fie ihn nicht verfühnten. 

Dieſer Doppelfriede, der dem Reich die Ruhe gab umd ficherte, die 
es ſelbſt nicht herzuftellen noch zu ſichern vermocht hatte, der das Herz- 
fand Europas endlih einmal über das wüſte Hereinfluthen fremder 
Willkür und Gewalt emporhob, — er war und wirkte wie eine Wetter 
heide für das noch weiter tobende Kriegswetter und wurde damit vie 
von felbft der Anfang umd Edftein zum allgemeinen Frieden. Der 
Krieg wid an die peripherifchen Gebiete des Continents und auf die 
Deeane zurüd. Bald verloſch die ſchottiſche Rebellion in fi; und Flotten, 
das in Nordamerika Berlorene wiederzugewinnen, vermochte Frankreich 
nicht über den Ocean zu bringen. Nur noch in Italien und den Wie 
derlanden konnten fid) die Gegner treffen und fallen; aber ohne bie 
gehoffte Hülfe des Reichs hatte der Wiener Hof feine ganze Kraft auf 
Stalien zu wenden, um dort, fo hoffte er noch, den Erfat für Schlefien 
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zu gewinnen. Ohne öſtreichiſchen Beiftand vermochte England nicht, die 
jammernde Republik der Niederlande vor dem Andringen und Ein- 
dringen der franzöfiihen Waffen zu ſchützen; bald genug und bitter 
genug follte fie erfahren, daß fie gegen Yranfreih hülf⸗ und ſchutzlos 
ſei. Bier fiegend erlitt Frankreich im Süden defto härtere Stöße; 
daß demnächſt ‚die öſtreichiſche Kriegsmacht vor Genua ftand, Daß 
fie über den Bar in Süpfranfreih eindrang, daß 36,000 Dann 
Nuffen nah dem Rhein marſchirten, um mit in den Elſaß ein- 
zubringen, fchaffte den Präliminarien, die England hinter dem Rüden 
des Wiener Hofes in DVerjailles anbot, leichten Eingang. Man ließ 
Schaden gegen Schaden aufgehen und für den Reſt Maria Therefia 
auffommen; ftatt in Italien Erſatz für Schlefien zu gewinnen, mußte fie 
Parma, Piacenza, Guaftalla aufgeben, um den zweiten ſpaniſchen Bour- 
bonen an der Grenze Mailands mit einem Fürftenthum auszuftatten. 

So die Umpgeftaltungen in den europäiſchen Verhältniffen. Nicht 
minder bedeutſam war, wie die des Reichs fi) veränderten, mit in 
ihrer Zorm, aber in deren Inhalt, nicht ihr officielfer Zuftand, aber bie 
maaßgebenden Bedingungen defielben. 

Oder haben diejenigen Recht, welche jagen, Friedrich II. habe einen 
Anlauf genommen, auf Grundlage des weltlichen Fürſtenthums das 
Neih für immer umzugeftalten und jei damit völlig gejcheitert; er fei 
freilich durch feinen Anfall im Umkreiſe feines Beſitzthums erfchüttert, 
aber in jeder weiteren Bewegung nad Deutichland zurüdgedrängt wor- 
den, fiegreih für fi, befiegt im Reich; er ſelbſt habe ſich faſt mehr 
zufällig als deutihen, dem Weſen nah als europätfhen Yürften an- 
gejehen. 

Freilich, der Lothringer war ohne ihn und troß feiner zum Saifer 
gewählt worden, und das Neich insgemein hatte diefe Wahl mit Jubel 
begrüßt. Bon Wien aus war fort und fort die deutfche Welt gegen 
den Neichsfeind, deſſen Helfer und Helfershelfer aufgeregt, fie war zur 
Rettung der deutjchen Freiheit gegen wälfhen Trug und Lift, zum 
Wiedereroberung der Avulsa Imperii aufgerufen worden. Und mander 
ehrlihe Neichspatriot mag ſich gewundert haben, daß dann plöglich 
dem Helfershelfer Frankreichs, ftatt der ihm zugedachten Vernichtung, 
ein Frieden zu Theil wurde, der der erneuten Herrlichkeit des Haufes 
Oeſtreich und des Reiches nicht eben entſprach; fie würden fi noch 
mehr gewundert haben, wenn fie gewußt hätten, daß Graf Harrach 
nah Dresden Fam, bevollmädtigt, mit Frankreich Frieden und Freund» 
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Ihaft zu fchlieken, und dann aus der andern Taſche die Vollmacht zum 
Frieden mit Preußen hervorzog. 

Schon vorher, in feinem erſten Commiſſionsdecret hatte Kaifer 
Franz I. den Neihsftänden das triplum ihrer Contigente bereit zu 
maden empfohlen. Jetzt nah dem Dresdner Friedensſchluſſe jtellte 
ein zweites Commilfionsdecret, 17. San. 1746, die Verwendung der fo 
erhöhten Neichsarmee zur Berathung, nicht ohne die „fernere aller- 
gnädigfte Fingerzeigung“, daß foldhe Armatur „in Anjehbung der Ruhe 
von Außen gegen die Krone Frankreich, deren Bundesgenoffen und 
Helfer zu verwenden fein dürfte, die reichskundiger Maaßen anfehnliche 
von Rail. Maj. und dem Reich abhängende Länder inne hätten.” Das 
freilih hatte der Jubel bei der öſtreichiſchen Wahl nicht gemeint; die 
Neihscontingente für die Wiedereroberung Brabants und Ylanderns, 
oder gar der fogenannten Neichslehen in Italien auszurüften und ins 
Feld zu Ichiden, war eine bevenkfjame Sache. Als nun das furbranden- 
burgifche Votum zwar die Erhöhung auf das triplum billigte, aber 
jtatt des Reichgfrieges gegen Frankreich „die Beobachtung einer genauen 
Neutralität” empfahl „als das letzte Mittel, die Ruhe des Reiches zu 
erhalten und den Reichsboden vor einer franzöfiichen Invaſion zu be- 
wahren”, da fiel es Allen wie ein Stein vom Herzen. Bergebens 
verfuchte der Eatferliche Hof, wenigftens bei den vorderen Kreifen Gehör 
zu finden; der ſchwäbiſche Kreis beichloß, „eine völlige Neutralität zu 
bewahren, neben den andern Kreifen die deutfche Grenze am Nhein gegen 
Frankreich zu deden, aber auch nicht den Truppen der Raiferin-KRönigin 
die Baffage wider andere Friegführende Mächten zu geftatten“. “Die 
anderen folgten. 

Es war die erfte Probe der hergeftellten kaiſerlichen Macht des 
Haufes Deftreih. Ste bezeugt den neugewordenen Zuſtand der Dinge 
im Reich. Suden wir deren Zuſammenhang zu fallen; denn hier iſt 
der Uebergang zu einem neuen Weſen. 

Oft genug ift in deutichen Landen gejagt worden — der Barti- 
cularismus und Ultramontanismus weiß es heute noch nicht anders — 
daß das altehrwürdige deutfche Reich von Friedrich II. zerftört, daß fein 
Einfall in Schlefien Empörung gegen das Kaiſerhaus gewefen fei, daß in 
ihm die fo oft verfuchte und immer wieder niebergeworfene Oppofition 
des Territorialfürſtenthums gegen die höchſte Neichsgewalt endlich den 
verhängnißvollen Sieg errungen habe. 

Wer könnte leugnen, — jedes Blatt der unfeligen Gedichte unſrer 
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Nation bezeugt es — daß die träg wuchernde Entwidelung der terri- 
torialen Gewalten das Reih mehr und mehr um feinen jtaatlichen 
Charafter, die Nation mehr und mehr um die groß angelegten Formen 
ihres politifchen Daſeins gebracht hat; nur daß damit dieſe territoriale 
Entwidelung jelbjt hinter ſich den Aſt durchſägte, auf dem fie jaß, wenn 
fie nur territorial bleiben, nicht in neuen Staatenbildungen ihre Ntecht- 
fertigung juchen wollte und fonnte. Und am wenigſten hat das Haus 
Deitreih in den drei Jahrhunderten, die es ununterbrodden das Kaifer- 
thum innegehabt, die höchſte Neihsgewalt im nationalen Sinn, im 
Intereſſe des Reichsſtaates gehandhabt, oder auch nur ihren Bruchſtücken 
deutſchen Volkes jenen Erſatz zu ſchaffen verjudt. 

Bei der verhängnißvollen Wahl von 1519 hat ein kluger Mann 
geſagt: „Andere hat das ihnen übertragene Reich groß gemacht, Karl 
von Spanien wird dem Reich Macht und Würde geben.“ Das Haus 
Oeſtreich hat darum die kaiſerliche „Macht und Vollkommenheit“ ſo lange 
zu behaupten vermocht, weil es mit ſeinen „Königreichen und Landen“ 
in und außer dem Reich mächtiger als jedes andere deutſche Fürſtenhaus, 
weil es das mächtigſte Territorialfürſtenthum war und die höchſte Reichs⸗ 
gewalt ſelbſt nach dem particulariſtiſchen Intereſſe deſſelben handhabte. 

Wohl hat es bei jedem gegebenen Anlaß die Majeſtät der Reichs⸗ 
gewalt gegen die Oppofition der territorialen Fürften hervorgefehrt, 
bat unabläffig die Bewahrung „der heiligen Bande zwiſchen Haupt und 
Gliedern“ al3 die höchſte reichspatriotiſche Pflicht empfohlen und gefor- 
dert. Aber als es dann ſelbſt an die Reihe kam, diefe Pfliht erfüllen 
zu follen, hat e3 jehr andere Principien vorangeftellt; al3 nad dem 
Zode des legten Mannes vom Haufe Habsburg die Kurfürjten einen 
Kaifer aus dem Haufe Baiern wählten, hat der Wiener Hof gegen 
diefe Wahl proteftirt, dem gewählten Kaiſer die Obedienz verjagt, nicht3 
unverſucht gelafjen, die fatferlihe Autorität zu mindern und die höchſte 
Keihsgewalt in ihrem Träger zu entwürdigen. Nie war das Zerritorial- 
fürſtenthum mächtiger oder doch anmaßender gegen das gefalbte Haupt, 
gegen die Gelege und Ordnungen des Neiches aufgetreten. Was der 
Wiener Hof that, ſprach offen aus, daß nicht mehr die Wahl der Kur- 
fürften, wie die Goldene Bulle beſtimmt, dem Reiche einen „gerechten, 
guten und nütlihen Mann” zum Kaifer zu geben habe, fondern daß 
die Wahl auf das Haus Deftreih fallen müffe, weil es das mächtigſte 
im Reich ſei, — fallen müfje, ob ein Mann oder eine Frau dieſe 
Macht inne habe. 
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Politiſch immerhin jehr rationell, ſachgemäßer, als die althergebrachte 
Negel der Goldenen Bulle: Nur daß damit das alte Reihsfuften auf- 
gegeben, wenigftens der letten dürftigen Illufionen, mit denen es fi 
noch gerechtfertigt hatte, entkleivet war. Und batten die Ereigniffe in 
den legten Syahren Karls VL, in den eriten Maria Thereſias den 
- Beweis geliefert, daß die wirkliche Machtbeveutung des Haufes Oeſt⸗ 
reich die aller andern Häufer im Neiche überragte? daß es das Neid) 
zu fhügen, die Ohnmacht des Reiches mit feiner Macht zu übertragen 
die materiellen und moraliihen Mittel habe? 

Die Krifis, die das Reich in diefen Kriegsjahren durchlebte, zeigt 
in ihren großen Zügen betrachtet drei Tendenzen gegen einander ringen. 

Die öftreichiiche will dafür gelten, das Reichsſyſtem, wie es bis 
zum Tode Karls VI. beftanden, herzuftellen: das Kaiſerthum, getragen - 
von der deutſchen und außerdeutihen Macht Oeſtreichs; das deutſche 
Semeinwejen, fo loder in ſich wie es ift, nur in der Führung Oeſt⸗ 
veihs und durch fie zufammenhängend; das kaiſerliche Regiment mehr 
Einfluß als Regierung, mehr die maaßgebende und gelegentlich willfür- 
lihe Autorität einer Großmacht über minder mächtige, Feine und Eleinite, 
al3 eine verfafjungsmäßige und ſich in fich ſelbſt vegelnde Gegenfeitigfeit 
von Rechten und Pflichten zwiſchen Haupt und Gliedern. 

Die franzöſiſche hält vor Allem den Geſichtspunkt feft, die Macht 
des Haufes Deftreih, die einzige, die bisher dem Haufe Bourbon auf 
dem Continent die Wage gehalten hat, zu zerichlagen, mit dem, was 
ihr entzogen ift, nachdem Preußen fich ſelbſt in den Beſitz Schlefiens 
gejegt hat, Baiern, Pfalz, Sahfen jo zu vergrößern, daß fie au dem 
emporjtrebenden Preußen da3 Gegengewicht halten können, die militäriſch 
bedeutenden Kräfte Deutſchlands fo zu zerlegen, daß der Kaifer, unter 
Frankreichs Aegide vielleicht abwechſelnd ein batrifcher, ſächſiſcher, pfäl- 
zifcher, nicht mehr verlernen könne, in Frankreich feinen und des Reiches 
Protector zu jehen. 

Endlich die preußiihe Richtung. Friedrich IL. hat fein Regiment 
damit begonnen, die Linie zu ſuchen, in der feine und die öftreichifche 
Politik zufammengehen könne, die Ruhe des Reichs und Europas zu 
fihern; er bietet der Königin von Ungarn die Garantie ihrer prag- 
matifhen Erbſchaft und die Katjerwahl ihres Gemahls, wenn fie ihm 
dafür die feinem Haufe fo lange vorenthaltenen ſchleſiſchen Fürſten⸗ 
thümer überweifen will. Erſt die hochmüthige Zurüdweilung feines 
Erbietens veranlaßt ihn, Combinationen zu juchen, die ihn den Beſitz 
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Schleſiens fihern follen. Zögernd, immer noch auf bejonnenere Ent- 
ſchließungen des Wiener Hofes hoffend, Tchreitet er weiter. 

Es find einfache Gefihtspunfte, die fiher erkannten Momente der 
Sachlage, die ihn leiten. 

Das deutſche Wefen hat bisher an der Unbeftimmtheit ver kaiſer⸗ 
lichen Gewalt auf der einen, der Zerritorialredhte auf der andern Seite 
feine fhlimmften Schäden, die Unmöglichkeit der Genefung gehabt. Daß 
der König von Polen mit Kurſachſen, der König von England mit Kur- 
braunſchweig, der König von Dänemark-Norwegen mit Holftein und 
Didenburg, Schweden mit Vorpommern und Wismar, daß der 
König von Preußen mit feinen jtaatlid ftreng geeinten Provinzen inner- 
halb des Neichsverbandes fteht, macht die Herftellung der alt⸗kaiſerlichen 
Monardie unmöglid. Doppelt unmöglid, feit das Haus Oeſtreich ihr 
die Obedienz verfagt hat. Es bleibt, wie die Dinge im Reich einmal 
geworden find, feine andere Form für daſſelbe möglih, als die freie 
Föderation aller feiner Glieder unter dem freigewählten Haupt, wie 
Ihon der wejtphäliihe Friede vorgezeihnet hat.) Auch das Haus 
Deftreih wird, wenn e3 fich beſcheiden will nicht anders und mehr als 
die andern deutfehen Fürſtenhäuſer zu fein, in der fo geftalteten deut» 
ſchen Föderation die Stelle finden fünnen, die feiner Macht gebührt; 
und der Kaifer, wenn er immerhin unter Mitwirkung Frankreichs ge- 
wählt, von Frankreich mit Geld und Zruppen zum Kampf für feine 
antipragmatifhen Dausanfprüde ausgerüftet ift, wird fih des franzö⸗ 
ſiſchen Einfluffes in dem Maaße frei maden können, al3 er zu dem 
Reihe, das Reich zu ihm fteht. 

So die drei rivalifirenden Tendenzen. Wenn daneben Georg IL 
mit der vollen Kraft Englands den Wiener Hof unterftügte, um Han⸗ 
novers Gebiet und Einfluß im Reich zu mehren, wenn der ‘Dresdner 
Hof fih an Rußlands Schleppe King, um zwiſchen Deftreih und Frank⸗ 
rei jein Spiel zu machen, wenn der ſchwäbiſche, fränkiſche, oberrhei- 
niihe Kreis gemeinſchaftlich neutral zu bleiben verfuchten und im 
Uebrigen litten, was fie nicht ändern konnten, — jo entitanden damit 


1) Eichel an Podewils, im Lager bei Landshut 8. Juni 1745: „ift es denn 
nicht mögli, daß eimmal wieder ein — wo id} in dem Namen nicht irre — Hippo- 
lithus a Lapide wie vor Bundert Jahren auferftehe und die ganz unerträgliche 
hauteur, fiert& und prätendirten Despotismus des Wiener Hofes developpiren 
und die Welt von ihren ewigen sentiments und den daher entftandenen terriblen 
Suiten eclaircire?“ Eichel wiederholt wohl nur Aeußerungen des Königs. 
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wohl Zwildenftrömungen und Nebenläufe her und Hin, aber feine neue 
Richtung. | 

Es wäre eine folde denkbar geweſen; die alte Bedeutung des 
deutſchen Künigthums, der Name des „Reiches deutiher Nation” bes 
zeichnet fie. Aber der alteingewohnte Particularismus, der Daß der 
Belenntniffe, das Auseinandergehen aller Lebensintereffen und Gedanken⸗ 
freife trennte die Broden und Bröckchen dieſes großen Volkes mehr, 
al3 irgend welche empfundene Gemeinfchaft fie verband; die einzige, die 
noch da war, die politifche des Reichss, war nur in den Kurfüriten, 
Fürſten und Ständen, reichte nit bis zu deren Unterthanen hinab; 
und nur in den Heinen, politifh und militärifch verfommenen Zerri- 
torien am Rhein, Main und in Schwaben fam in Zeiten der Noth unter 
anderen Xuftgriffen der Ohnmacht auch die reichspatriotifhe Anrufung 
des deutſchen Namens an die Weihe. 

Eine deutſche Nation gab es nicht mehr, gab es noch nidt. Und 
fie wäre mit Aufrufen, wie Maria Therefia fie an die vielfpradhigen 
Völkerſchaften Ungarns richtete, nicht zu ermweden geweſen. Wer mit 
einer nationalen Erhebung Deutfhlands hätte Politik machen wollen, 
hätte den Wahnfinn haben müſſen, zuerjt den ganzen territorialen 
Zuftand der Dinge umzuftürzen, die Fürſten geiftlih und weltlid, den 
Neichsadel, die Stadtobrigfeiten von dannen zu jagen, über Deutfchland 
eine Revolution grauenhaftefter Art zu bringen, und er würde dod 
nit zum Ziele gelangt fein, fo lange er nicht über den Gegenſatz der 
Belenntnifje, der Stände, der Dialecte, der Intereſſen, tauſendfacher 
nahbarlider Spannungen und Spaltungen das Gefühl der doch na, 
tionalen Gemeinfchaft, die quellende Kraft eines neuen nationalen Xebens 
emporjteigen und zur beherrfchenden Norm zu machen vermocht hätte. 

Man weiß wie fih an „Friedrichs Thatenruhm“ in dieſen 
Kriegen und mehr noch in dem der fieben Jahre ein neuer nationaler 
Geiſt entzündet hat. Der große König am wenigften hat ihn eriweden, 
hat auch nur, als er ſchon zu fchaffen und zu wirken begann, an ihn 
glauben wollen. Durch und dur preußifh und monarchiſch, wie er 
war, überall nur mit den vealen Kräften, mit den gegebenen Macht- 
bedingungen vechnend, hat er in feiner deutfchen Politik nur verjucdhen 
fönnen, das, was zu Recht beſtand — die Kurfürjten, Fürſten und 
Stände des Reichs — die Wege zu führen, die nad) deren Recht ımd 
Intereſſe möglich waren. Die beiden Verſuche, die er im Laufe diejer 
Kriegsjahre gemacht hatte, der der Aufitellung der Neutralitätsarmee 
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zum Shut der Neichsgrenze gegen die pragmatifhe Armee, und der 
der Fürftenunion zum Schutz des NReichsoberhauptes gegen öftreichifche 
Dergewaltigung, waren ihm vollftändig mislungen. 

Nicht minder ſcheiterte die franzöfifche Politik mit ihrem ſchielenden 
Syſtem der reguli; fie mußte erleben, daß ihr Einfluß im Neid) tiefer 
fanf, als er feit Heinrih IV. jemals gewejen war. Erft die Allianz, 
die Maria Therefia durch Graf Harrah in Dresden 1745 fuchte, durd) 
Fürſt Kaunig nad dem Frieden von 1748 einleitete und 1756 ſchloß, 
öffnete der franzöfifchen Politik wieder eine Thür ins Neid). 

Bon den drei rivalifirenden Richtungen hat die des Haujes Deit- 
reich den Sieg davon getragen, wenigftens in der Katferwahl; und aud) 
Preußen hat fie im Dresdner Srieden anerfannt. Aber Oeftreih war 
um Schleſien ſchwächer, Breufen um Sclefien jtärfer geworden als 
ehedem; das friegsmädtige Preußen jtand wie im Nüden Deftreichs. 
Was frommte die gewonnene Kaiferfrone, wenn im Neid neben der 
faiferlihen Majeſtät der ungebrochene Staat Preußen itand; und der 
Wiener Hof hatte ver Jahre lang das Beifpiel gegeben, diefelbe zu 
misachten. Wenn Maria Therefia ihrem Gemahl auch den ganzen Ein- 
flug und alle Deittel ihrer Macht lieh, feine Faiferlihe Rolle zu fpielen, 
nur um jo mehr fiel es in die Augen, daß der Kaifer nur der Yigu- 
rant der öſtreichiſchen Politik fei. Wir fahen, bei der erjten Forderung 
des Kaiſers an das Reich folgte der Reichstag dem Vorſchlage Preußens 
und lehrte der öftreichifhen Politif den Rüden. 

Immer wird man die Kühnheit, die Energie, die ftolze Xeiden- 
Ihaftlichfeit bewundern, mit der Maria Therefia den Kampf um das 
Erbe ihrer Väter und um die Kaiferfrone geführt hat; und daß fie ihre 
Völker zu den Waffen rief, daß in diefem langen und ttefaufregenden 
Kriege ihr im vollſten Maaße volksthümliches Schalten in ihren Landen 
ein neues Leben entzündete, daß fie auf diefer Grundlage das bis. 
her loſe und zufällige Beieinander ihrer Kron- und Erblande zu Einer 
Monarchie umzubilden begann, das ift der eigenfte Ruhm dieſer großen 
Fürſtin. Aber in dem Maaße, als fie ihre Königreiche und Xande 
monarchiſcher zufammenfaßte und einigte, verlor das innere Weſen der 
öſtreichiſchen Macht die Analogie mit dem loderen Gefüge des deutſchen 
Gemeinwefens, das unter den Vorgängen der legten Jahre nur no 
lofer geworden war. Und wenn die drei Syahrhunderte daher die 
Kaifer aus dem Haufe Deftreih die Oppofition bes einen oder andern 
Zerritorialfürftenthums zu belämpfen gehabt und niedergeworfen hatten, 
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fo war jet mit dem unbewältigten Preußen ein dauernder Dualismus _ 
im Reich vorhanden und wirkſam. 

Ein Dualismus nicht bloß der militäriiden Macht: Preußen jo 
proteſtantiſch und tolerant, wie Dejtreih papiſtiſch und intolerant, 
Preußen in feiner inneren Politif fo weit voraus, wie Deftreih zurüd, 
Preußen fo monarchiſch und concentriſch, wie Oeſtreich ſtändiſch, um 
viele Mittelpunkte ſich ſchließend und erſt in den Anfängen, die bloße 
Perfonalunion zu jtaatliher Einheit zu entwideln, Preußen in allen 
feinen Territorien deutih, in Teftreih deutiche, Tlavifhe, ungariſche, 
wallonifche, italieniihe Gebiete, und die undeutſchen drei und viermal 
größer als die deutihen, mit einem Wort: Preußen der pofitive Bol 
der deutſchen Entwidelung, Oeſtreich der negative. 

Und mehr noch. Bis zu diefem Kriege hatte im Reich das kaiſer⸗ 
lihe Oeſtreich allein die Bedeutung einer europäifhen Macht gehabt. 
Aber auch Kurſachſen mit Polen vereint hatte wiederholentlih eine 
europäifhe Rolle zu ſpielen verſucht; mit England hinter ſich hatte die 
Belfenpolitif Hannovers fih zu den jtolzejten Hoffnungen erhoben; das 
Haus Batern hatte endlich” mit der Kaiferfrone in die Reihe der großen 
Mächte zu treten gehofft. Nun war Baiern tief gelunfen, Sadjfen 
gedemüthigt, und die hannövriſche Politif gab mit jo viel Anjtand wie 
möglich ihre Ausfihten wenn nidt auf Oftfriesland, fo doch auf Meck⸗ 
fenburg, Halberſtadt, Minden, Hildesheim u. |. w. bis auf beifere 
Zeiten auf. Neben Oeftreih und Preußen blieben im Reich nur Mittel⸗ 
ftaaten und Kleinſtaaten, die geiftlihen in ſteter Kurt vor Säculari- 
fation, wie fie ihnen jüngjt ſchon jo gefährlid nahe gekommen war; fie 
und die Meinen weltlichen in der erwachenden Sorge, ob ihre Ohnmacht 
noch lange genügen würde, ihre bequeme Landesherrlichleit zu fichern, 
bald die einen und andern beflijjen, wenigftens in befjerer Berwaltung, 
humaner Fürſorge, Pflege der wirthſchaftlichen und geiftigen Intereſſen 
etwas zu leiften, was ihre Eriftenz rechtfertige. Die Eritarrung des 
deutihen Wefens hörte auf, der Boden begann fi zu lodern. 

In dem Maape, als es gefhah, wuchs die Bedeutſamkeit der 
Gegenjtellung von Preußen ımd Qeſtreich. Ungewollt und wie mit 
jtillem Pulsſchlage wirkte das in den ſchleſiſchen Kriegen reif gewordene 
und bewährte, das in fich fortfchreitende Weſen Preußens, kraft beiten 
dieß jüngjte Königthum, wie fonft im Neich nur Deftreih, unter den 
Mächten Europas, und mehr denn je Oeſtreich als weſentlich deutſche 
Macht, als ein rein deutſcher Staat ſeine Stelle hatte. 
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Freilich dem alten Stolze Oeſtreichs ein unerträglider Zujtand. 
. Mit den Kronen, die einjt den Wiener Hof zum weitphäliichen Frieden 
gezwungen hatten, mit dem Könige von Polen verbündete ih Maria 
Thereſia zu einem neuen Verjuch, diefen gefährliden Staat niederzu- 
werfen und zu zerbreden; auch Rußland führte feine Heere über bie 
preußifhe Grenze und durch Polen heran, aud das officielle Deutſch⸗ 
land ließ feine Contingente gegen den Reichsrebellen ins Feld ziehen. 

Aber bei Roßbach ſchlug Friedrich den einen Garanten des weſt⸗ 
phäliſchen Friedens, wie der Große Kurfürft den andern bei Fehrbellin 
geichlagen hatte, er erwehrte fih der Ruſſen jo gut es gehen wollte; 
in unvergleihlihen Siegen und trog mehr als einer Niederlage hielt 
er dem wider ihn vereinten Continent fieben furdtbare Jahre hindurch) 
Stand. ‚Er endete den Krieg mit einem Frieden, in dem der Bres- 
lauer, der Dresdner einfach erneut wurde; er behielt Schlefien. 

Die Nation empfand, was diefer Staat, vieler König ihr beveu- 
tete. Bald hatte auch das officielle Deutfchland, das territoriale Für- 
ſtenthum geiftlich wie weltlich, gegen die reichsoberhauptlichen Uebergriffe 
und Macdtgelüfte Dejtreichs Teinen Schuß, al3 den ihnen Friedrich II. 
gewähren konnte; fie riefen feine Hülfe an. Am Spätabend feines 
Lebens empfingen fie das, was fie 1743 und 1744 verſchmäht hatten, 
in dem Fürftenbunde dankbar aus feiner Hand. 

E3 war die erfte Skizze des Wertes, das die Siege von 1870 
vollendet haben. 
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